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Vorrede. 


Es iſt eine ziemliche Reihe von Jahren verfloſſen, ſeit ich 
die erſte Abtheilung dieſer grammatiſchen Arbeit abgefaßt habe 
und ſolche nach und nach an das Licht getreten iſt. Ich kann 
nicht ſagen, daß die Ungunſt der Zeiten mich an der Fortſetzung 
verhindert hat, ſondern das Gefühl meiner Schwäche, einer fo 
weit angelegten Arbeit mit allzu geringen Kräften zu genügen. 
Wenigſtens mein Eifer für die Wiftenfchaft ift fih zu allen 
Zeiten gleich geblieben, meine Studien blieben auf benfelben 
Grundgedanken gerichtet und endlich Bat der allgemeine Kortfchritt 
der Wiffenfchaft auch mein Streben getragen und gefördert. Hatte 
mich das Studium der Grimmifchen Grammatif zum Gedanken 
meiner Phyſiologie begeiftert, fo entzünbete die Boppifche den 
Wunſch, den Plan nicht nur weiter zu führen, fondern um 
viele zu erweitern. In unfern Tagen ift dem jungen Pbilo- 
logen der Weg um vieles leichter gemacht. Iſt er mit Griechifch 
und Latein bei fih im reinen, fo kann er ſich zu Schiffe fegen, 
und unmittelbar ins indifche Gebiet überfteuern. So hat er den 
großen Bortheil, daß ex die Alteften und in ber That wichtigften 
Mundarten unferes Stammes zu feiner Difpofizion hat. Nur 
bleibt ihm freilich auch der Nachtheil, daß er bie verbindenden 
Mittelglieber nicht kennen lernt, welche den Zufammenhang biefer 
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Pole evident machen. Daß die griechiſche und die perſiſche 
Sprache durch das ßlawiſche vermittelt ſind, fiel noch wenigen 
ein, und daß wir Deutſchen durch's Ruſſiſche hindurch zum 
Sanſkrit gelangen fönnen, klingt manchem abſurd und abenteuer: 
lich. Den verkümmerten lettiſchen Sprachſtamm hat man ſeither 
eher noch einiger Aufmerkſamkeit gewürdigt, obwohl er für ſich 
fein literarifches Intereffe bietet. Ich gebe zu, daß der genannte 
Weg ein ermüdender ift und manchem zwedwibrig fcheinen mag, 
gewiß aber ift, daß er confequens verfolgt am ficherften zum 
Ziele führen müßte. So nährte ich wohl in ‚jüngern Jahren 
ben fühnen Wunſch, auf dem Landwege das fchöne Indien zu 
erreichen. Nachdem ich aber mit fieben Jahren Arbeit ed nur fo 
weit gebracht Hatte, die fämmtlichen Blawifchen Mundarten lejen 
zu können, fah ich bei vorgerüdterem Alter freilich ein, baß dem 
Individuum feine Grenzen von ber Natur geſteckt find und baß 
man bie Gebächtnißfraft nicht ungeftraft mißbrauchen darf. Ich 
fonnte mir barum über das Perfifche, Armenifche und Arnaus 
tifche nur die nöthigfte grammatifche Einficht verfchaffen und für 
bie übrigen öftlichen Stämme blieb mir nichts übrig, als glüdliche 
Borarbeiter für meine Zwede zu excerpieren. Konnte ich mir 
doch feine Hoffnung machen, im beften Balle mehr zu finden, 
als fie bereits geleiftet Hatten. So ift denn alles, was id) vom 
Sanffrit, auch vom Lettifchen ober Littautfchen zu fügen habe, 
ausfchließlih aus den fprachvergleichenden Werfen von Bopp, 
Bott und Miklofchits entlehnt. Yür die übrigen Sprachen aber 
fonnte ich mich an den Quellen felbft unterrichten. 

Meine Aufgabe war alfo, die allgemeinften Gedanken, bie 
ich mit ſeit etwa dreißig Jahren über Grammatif gefammelt, auf 
ben möglichft engen Raum zufammenzutragen- in Form einer 
Encyclopädiee Das Ganze fol zwei mäßige Bände umfaflen, 
wovon aber der zweite aus innern Gründen wieber in zwei Ab- 
theilungen zerfällt. Da ich dabei ängftlich bemüht war, nichte 
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wichtige8 zu vergeflen und wenigſtens an alles grammaticalifch 
bedeutende irgenbmwo zu erinnern, fo war faum zu erreichen, daß 
alles und jedes an feine richtige Stelle gefommen wäre; hie und 
da ift etwas wiederholt, weil es zuerſt nicht im rechten Zufam- 
menhang gefagt war; überhaupt wirb ber ‚Zefer fo billig fein zu - 
bedenfen, daß es der erſte Verfuch ift, bie ganze grammatiſche 
Wiſſenſchaft zu ſyſtematiſteren. 

Mein Zweck war, ein brauchbares Bandbuch als Leitfaden 
für meine academiſchen Vorleſungen zu gewinnen. Es giebt 
wohl kaum eine beutjche Univerfität, auf welcher nicht Jemand 
verfucht hätte, über vergleichende Grammatik zu lefen. Meine 
Herrn Eollegen werben fo ziemlich Diefelben Erfahrungen gemacht 
haben wie ich, und das ift hauptfächlich zweierlei. Einmal den 
ganzen Stoff dictieren, ift bei Diefem Fach unglaublich ermüdend, 
oft unmöglich, und zweitens, wenn auch bie jungen Phtlologen 
allgemach einjehen, daß dieſe Difeiplin für fie nicht mehr zu 
entbehren ift, fo haben fle doch, wie das gefammte Publicum, 
feine Hare Borftelung über die Aufgabe. Die ift natürlich, fo 
lange wir fein wirfliches Compendium für Borlefungen biefer 
Art in der Literatur haben. Wie viel ich der Boppifchen ver- 
gleihenden Grammatif verdanfe, ift oben gerühmt worden; jeber 
aber, der diß Buch, eine Sammlung der widhtigften Abhandlun⸗ 
gen über die fprachlichen Materialien, genauer fennt, wirb mir 
gerne zugeben, baß baffelbe doch in keiner Weile ald Compendium 
dienen kann, um darnach zu lefen. 

Meine theoretiche Anficht der Sache und Die Polemik gegen 
anders Denkende habe ich abfichtlich fo wenig ald möglich her- 
vortreten laffen. Sie wird, falls fie ftichhaftig ift, fich felbft 
Bahn drehen. Niemand wird aber meinem Buch das Zeugniß 
verweigern, baß hier wenigftend eine Anficht durchgeführt 
it, und das iſt vor der Hand die Hauptfache. Andere mögen 
die ihrige gleich unverhohlen zu Tage legen, dann ift Ausficht 
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ſich zu verſtaͤndigen. Ich kann mir ſogar denken, daß meine 
Gegner in der Wiſſenſchaft das Buch dankbar acceptieren konnten, 
um es in ihren Vorträgen Paragraph für Paragraph zu widerlegen. 
In der Grammatik tröftet bei allem Antagonismus der Meis 
nungen, daß Yacta, welche bei einer Anficht der Sache räthiel- 
haft find, es meiftend auch bei jeder andern bleiben. 

Nur eine Ungleichheit in der Ausarbeitung bes Buches muß 
ich felhft rügen. Nämlich das Capitel bed Berbalorganismus ift 
etwas zu kurz ausgefallen, dem Nominalorganismus gegenüber. 
Der Grund ift, daß es bei jenem eben unmöglich war, ben 
Stoff encyelopädifch zu erfchöpfen; bazu kam noch Der weitere 
Umftand, daß ich zu gleicher Zeit eine hiſtoriſche Darftellung 
der Berbalparadigmen ausarbeitete, welche, wie ich hoffe, dieſe 
Lüde bereinft ausfüllen möge. Beim Rominalorganismus ließ 
ich mich mehr gehen und führte das Thema fo weit Dur, daß 
man ohne Schwierigfeit bie einzelne practifche Grammatif wird 
baran anknüpfen und diefelbe auf diefer Baſis begründen fönnen. 
Da mich der Rominalorganismus von jeher weniger angezogen 
hat, fo Habe ich ihn Hier für meinen Zwed möglichft erfchöpft 
und ich werde wohl in Zukunft nicht wieder Veranlaflung haben, 
auf ihn zurüdzufommen. 

Zulezt muß ich noch über mein Schreibiuftem in ber Gram- 
matit fprechen. Ich bin noch immer der Anflcht, daß bie ver- 
gleichende Grammatik feine wifienfchaftliche Korm gewinnen kann, 
fo lange fte ſich nicht über Die pebantifche Feſſel der Orthographie 
wegfegt und alle Sprachen nad Einem Syftem fchreibt. Denn 
Dinge Einer Art fann man nur wahrhaft vergleichen, wenn fie 
in demfelben Maßſtab gezeichnet find. Die Philologie in biefem 
Sinn ift noch in ihrer Kindheit und wir. machen ung Schwierigs 
feiten, wo in ber Ratur ſich gar feine vorfinden. Um bie fremden 
Literaturen aus den Quellen hervorzuarbeiten und die Manufcripte 
zu lefen ift freilich bie Schreibfunft das einzige Medium, und 
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wir müffen burch fie die Sprachen bezwingen. Iſt aber einmal 
das Material conftatiert, fo ift fein Grund mehr auf bie fremde 
Bezifferung irgend welchen Werth zu legen. Ich will ein 
einziges Beifpiel anführen. Hätten wir die perfifchen Dichter nach 
einem einfachen 3. B. dem lateinifchen Alfabet gebrudt und ein 
Wörterbuch in berfelben Folge, fo würde jeder Deutfche mit fo 
geringer Mühe perfifch lefen lernen als er jezt bas Lateinifche 
liest. Sol er aber vorher die intricate arabifche Schreibart und 
die Zautfolge fürs Lericon im Kopf behalten, fo macht ihm biefer 
Apparat faft fo viele Mühe als die perfifche Sprache felbft, und 
diefe ganze Mühe ift überflüffige und zweckloſe Zeitverfchwendung. 
Wer heute noch die Schrift für einen wefentlihen Theil ber 
Sprade Hält, der möge doch getroft mit der wiflenfchaftlichen 
Grammatif brechen. Ich bin alfo in meinem Buche den Grunb- 
fägen meiner Phyftologie im Ganzen getreu geblieben. Auf ben 
Borwurf, wir fönnen in ausgeftorbnen Sprachen ben wahren 
Laut nicht mehr beitimmen, erwiebre ich, bie allerfeinften Nuͤancen 
der Laute Fönnen wir allerdings nicht mehr beftimmen, es ift 
ber Wiffenfchaft aber darum auch gar nicht zu tfun. Wir willen . 
den Beftand ber Sprachen nad) ihrer Lautung in der Hauptfache. 
Wer ſich mit meinen theoretifchen Gründen in ber Phyfiologie 
nicht Hat befreunden können, dem wird. auch gegenwärtige Buch 
unerquidlich vorfommen; ich fann ba nicht mehr helfen. Würbe 
ich mein Buch einzig für meine perfünlichen Zuhörer fchreiben, 
fo fönnte ich mich villeicht entfchließen, bie Sprachen nach ihrer 
eigenen Ortbographie zu fehreiben (mas freilich bei den zehnerlei 
verfchiedenen Alfabeten fich buntfchedig genug ausnehmen möchte), 
denn in biefem Fall könnte der Jebendige Vortrag den wirklichen 
Laut ergänzen, um ben es mir allein zu thun if. Allein auf 
die Paar Jahre rechnen, bie ich etwa noch Docieren Tann, wäre 
bei dem fchwanfenden Zuftande meiner Gefundheit ein leerer 
Uebermuth. Da ich alfo für Lefer fchreiben muß, die ohne mid) 
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zurechtkommen wollen, ſo ſchreib' ich alle Sprachen ſo gut als 
ich ſie zu ſprechen weiß. Der verehrte Leſer halte nur genau 
feſt, was ich unter jedem Zeichen fuͤr einen Laut verſtehe, und 
ich garantiere ihm, daß er alle Sprachen, die ich citiere (bis 
auf ein Minimum, das ihm aber nichts helfen kann) vollkommen 
richtig wird leſen und ausſprechen können. 

Tübingen, April 1852. 
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Einleitung. 
1. Stellung der Grammatik in der Wiffenfchaft, 


Die Wiffenfchaften unterfcheiden fich auf geboppelte Weife, 
einmal, je nachdem fie ein fpeculatives oder Bernunftintereffe, 
oder einen bloß razionellen oder Verftandesinhalt behandeln, und 
zweitens, je nachdem fie ihren Stoff aus fich felbft a priori ent- 
wideln oder einen gegebenen Hiftorifchen Stoff vor ſich haben. 

Eine Berftanbeswiflenfchaft, die ihren Stoff aus ſich felbft 
entwidelt, ift bie Mathematif, eine gleiche mit gegebenem Stoff 
die Rechtswiſſenſchaft. Die Vernunftwiflenfchaft, welche ihren 
Stoff a priori entwidelt, heißt Philofophie ; nimmt fie einen 
biftorifchen Stoff in fih auf, fo nennen wir fie Theologie. 

Kun giebt es zwei andere Wiflenfchaften, die zunächft einen 
praftifchen Stoff verfolgen, an dieſem aber bie Vernuͤnftigkeit 
nachzuweifen haben, und diefe find die Raturwiflenfchaft und bie 
Sprachwiſſenſchaft. Beide haben ben großen Vortheil, baß fte 
einerfeitd durch Die große Fülle ihres Stoffd die Borftellung, 
alfo bie Phantaſie beichäftigen, andererfeitö aber auch ben Ver⸗ 
Rand, benn fie müflen die Gebilde ber Vorſtellung als zweck⸗ 
mäßig präbuciren, ber Raturbeobachter muß in Thieren unb 
Pflanzen den Zwed bes Organismus, der hier das Leben ift, 
nachweifen; auch ber Sprachforfcher muß an ben Gebilden ber 
Sprache ihre Zwedmäßigkeit nachweifen, ber Zwed des Wortes 
ift feine Bebeutung oder der Begriff; endlich aber müflen beibe 
nachweifen, baß fowohl die äußere Natur als die Sprachbilbung 
ein Syſtem find, d. h. ein Bernünftiges, Gottuiches, nicht bloß 
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ein Organ ber endlichen Zwede, mit benen es bie praftifche 
MWiffenfchaft zu thun hat. 

Die Naturwiffenfchaft rühmt fih oft ihres Vortheils, fie 
fönne an dem geringiten ihrer Gefchöpfe Gottes Allmacht debu- 
ciren, das ift wahr, fofern fich Diefelbe hier als ein Leben aus- 
Ipricht, aber auch jedes Wort, das ber Grammatifer vorweist, 
ift eine Schöpfung bdiefer Allmacht und es enthält noch etwas 
höheres als bloß thierifches Leben, denn es ift aus dem Orga- 
nismus bes Geiſtes hervorgewachſen und ift das Symbol eines 
einigen Gedanfen ; fterblich ift freilich das einzelne Wort, wie 
das einzelne Thier; wie aber dieſes in der Gattung fich fort- 
fegt, fo das Wort in ben ſich umbildenden Mundarten jeder 
Stammiprade. 

Umgefehrt wirft man ber Naturmwifienfchaft gerne vor, baß 
fie über der Unterfuchung der materiellen Welt das Sbeal ver: 
nachlaͤßige und leicht zum Materialismus führe. Diefer Ges 
fahr ift die Grammatik nicht ausgefegt, benn ihr Stoff ift von 
vornherein ein idealer, fie bat es mit ber aus der Natur in 
Geift überfegten und fo zu fagen aufgehobenen Sinnenwelt 
zu thun. Da die Grammatif ihre nächte Anwendung in ber 
Philologie Hat, fo führt fie unmittelbar auf die Gebiete der Ges 
ſchichts- und Religionsquellen, auf die Quellen ber Poeſte und 
der Philoſophie. Sie kann alfo ebenfo leicht zum Kultus ber 
Geſchichte und der Kunft, zur pofitiven Religion wie zur abfos 
Iuten Wiffenfchaft führen, je nachdem ihre Verehrer bie eigene 
Richtung hiezu in ihrer Individualität vorfinden. Ein anderer 
Vorwurf ift aber der Grammatif und nicht mit Unrecht gemacht 
worden, nämlich der, daß fie leicht zur Pebanterie führe. Es 
ift wahr, daß die Beichäftigung mit unendlich vielen Einzelheiten, 
bie nicht fo handgreiflich finnlich find wie die Raturobjecte, auf 
biefen Abweg führen fann. Das Gegengift ift einfach, baß man 
bie Sprachen nie bloß mit dem Gebächtniß treibe, fondern ihren 
geiftigen Organismus zu erfaflen ftrebe; ohnehin Tiegt fchon im 
praftifhen Gebrauch ber Sprachen daß befte Mittel gegen Pes 
dantismus darin, daß man ſich außer der Sprache an fich ernft- 
lich mit ihrem Inhalt, der Literatur befchäftige. Niemanden 
mehr ald dem Orammatifer ift dad Wort gefprochen, daß ber 
Buchſtabe töbtet, aber der Geiſt lebendig macht. 
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Den Hauptgegenſatz, der in der Behandlung liegt, hat aber 
bie Sprachwiſſenſchaft mit den übrigen gemein, und dieß ift ber 
Begenfag ber analytifchen und fonthetifchen Methobe. 

Analyfe ift die Kunft bes reflectirenden Verſtandes; fie zer: 
ftört ben Compler ber Erfcheinungen, um ezu einem einfachen, 
atomen zu gelangen, das fie als Element tractirt und von dem 
auffteigend fie durch Zufammenfegung ftufenweife, wie fe fagt, 
ben Compler wieder zurüdzubringen prätendirt. Da fie aufs 
einfache, folglich auf das eins losſteuert, fo ift e8 ihr nirgends 
wohler, ald wo fie es mit Zahlen zu thun hat, die Arithmetif 
ift ihr adäquates Drgan und ihr bankbarftes Feld ift das Reich 
der discreten Ausdehnung, bie fichtbare und taftbare Natur; fie 
möchte am Hiebften die ganze Raturmiffenfchaft in Mathematik 
verwandeln, was freilich nicht gelingen fann. 

Da e8 aber auf dem Gebiet ber Sprache nichts oder wenig 
zu rechnen giebt, fo muß die analytifche Kunſt hier einen andern 
Handgriff verfuchen. Sie zerlegt ben fpracdhlihen Eompler in 
feine chemifchen Elemente, d. 5. fie ſucht ein nicht weiter theil- 
bares, atomed aus der Sprache zu gewinnen und das find ihr 
die Sprachlaute, die fie irrthümlich auch Buchſtaben nennt. Durch 
Verbindung von Spradhlauten gewinnt fle die Silben; in ben 
Silben erfennt aber die Grammatif ihre Wurzeln; fol bie Wurzel 
zum organifierten Individuum db. h. zum Wort werben, fo be- 
darf es hiezu bed Bewußtſeins feines Organismus, d. h. es 
muß in eine Spracdhelaffe eingereiht werden. Dieſes ſtellt ſich 
aber auch Außerli durch die grammatifchen Funczionen bar, 
welche man als Wortbildung und Flexion aufnimmt. Die Wort⸗ 
bildung ift Derivazion, wenn fie durch Elemente gefchieht, welche 
uns fo urfprünglich wie die Wurzel felbft find, Compoſizion aber, 
wenn fie durch Eombinazion ber ſchon befannten Wurzeln gefchieht. 
Die Flerion aber ift wieder zweierlei, eine einfachere, Declina- 
zion genannt, und eine complictertere, die Conjugazion. Wort: 
bildung und Flexion erfchöpft die Experimente, welche mit dem 
einzelnen Wort zu erreichen find; die Wörter zum Sa verbinden 
lehrt jeßt die Syntar ; ſte geht vom einfachen Sat zum zuſam⸗ 
mengefegten und endlich zum Schmud ber Sprache, ber Syntaxis 
ornata, der Rhetorif und zum poetifchen Ausdruck über, womit 
fie ihr Ziel erreicht Hat. 
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Dieß iſt der gewöhnliche analytiſche Weg der Grammatik. 
Wir ſchweigen noch von der viel conſequentern Analyſis des 
modernen Razionalismus in der Grammatik, welche die ganze 
Sprachbildung durch Compoſizion erklaͤrt, welcher die Derivazion 
und die Flexion nur verdunkelte Compoſizionen ſind, oder von 
der Agglutinazionstheorie, welche gegenwärtig in Deutſchland bie 
berühmteften Meifter der Sprache zu offenen oder geheimen An- 
hängern zählt. 

Die gewöhnliche Analyfe ift eine fubjective Manier, bie 
Erſcheinungen zu erzählen und vorzumeifen; objective Wahrheit 
traut ihr Niemand zu. Denn baß bie Sprache nicht in der 
Weiſe entftanden ift, wie oben erzählt worden, daß ber menfch- 
liche Geift nicht Laute firieren und combinieren fonnte, ehe er über- 
“ Haupt Begriffe ahnte, das leuchtet auch dem blöbeften Verſtand 
ſogleich ein. 

Synthefe ift die Denkform ber Vernunft, der Wiflenfchaft, 
ber Philoſophie. Sie erfaßt den Compler der Erfcheinungen 
concret ald Ganzes. Jede Philofophie beginnt fonthetifch, indem 
fie die ausgeprägten Sprachgeftalten einer Mundart als bereit- 
liegende Organe in die Hand nimmt und bamit ihre Operazionen 
beginnt. 8 liegt weniger baran, mit welchen Elementen fie 
den Anfang macht, ald wohin fie führt und wie weit fie fommt. 

Wir feßen alfo eine gegebene Sprache. An ihr aber treten 
immer drei Momente hervor, die man pſychologiſche Phänomene 
nennen Fönnte. Jede Sprache befteht aus Verftand, Phantafte 
und Sinnlichkeit. Der Verſtand ftellt fi dar in der Grammatif, 
bie Phantafie im Wörterbuch, bie Sinnlichkeit in ben phyfiolos 
gifhen Mitteln (Lauten und Betonung). 

Die Grammatif produciert als Naturerfcheinung, was bie 
Logik hinterher im Begriff erfaßt. Sie ftellt die Frage voran, 
wie entfiteht Die Sprache? Die Antwort ift folglich, einmal aus 
bem logifchen Trieb des Urtheilens, und zunädhft, um biefen 
Trieb buch Mittheilung zwifchen Individuen zu befriedigen. 
Das Iogifche Urtheil aber ift der grammatifche Sag. Die Logif 
zeigt, wie im Urtheil das Subjeft durch bie Eopula mit dem 
Präbicat fih vermittelt. Auf dieſer Bafis entwidelt fih das 
ganze Gebäude des grammatifchen Satzes. 

Das grammatifche Material aber erreicht dieſe Vermittlung, 


5 


— — — — — — — 


indem es ſich in bie Drei Sprachclaſſen dirimiert, welche Verbum, 
Romen und Partikel heißen. Die Lebendigkeit der Subjectivität 
fommt in ben Sat buch bie Verbalform, die Objekte fpecifi- 
cieren ſich durch die Nominalformen, bie inneren Beziehungen 
zwifchen Subject und Object, zwifchen Wörtern und Sägen, 
fprechen fich theils durch die Flexion, theild durch Partikeln aus. 

Diefe Grundbegriffe werben uns zur Einleitung genügen. 
Mit dem Berbalorganismus als dem geiftigften. Moment ber 
Grammatik müflen wir beginnen, Wie die Nominalform mit 
ihm genetifch zufammenhängt, wird ſich allmälidy ergeben. Ebenſo 
daß die Derivazion fih an biefe Evoluzionen anfchließt. Das 
Phyfiologifche aber müflen wir vom Organidmus trennen und 
als Parergon ifoliert voranftelen. Der innere Zufammenhang 
fann ſich nur durch den ganzen Gang ber Unterfuchung plaufibel 
machen, denn bie Grammatif foll feine eracte Wiflenfchaft wer: 
den wollen. 


I. Arten der Sprachforfchung. 


Die Philologie im allgemeinften Sinne hat ed mit den Diffes 
renzen zu thun, unter denen fi} die menſchliche Sprache offenbart. 
Sie verbindet mit der Sprachfenntniß die Hiftorifche Kenntniß 
ber Völker und ihrer @ultur und Geſchichte. Es ergiebt fidh 
von felbft, daß bei der verfchledenartigen geiftigen Anlage ber 
menfchlihen Individuen ſich verfchiedene Seiten der Sprach⸗ 
forfchung ergeben müflen, bie fich in jeder Literatur ausfondern 
und vielfach mit einander in Conflict gerathen. Wir wollen 
biefe Hauptrichtungen in einigen allgemeinen Zügen und nad) ben 
bervorftechenden Beifpielen der Literatur zu characterifieren fuchen. 

1) Eine vorherrfchend practifche Sprachfenntniß hat wieder 
ihre zwei Seiten. Sie ift entweder ganz unvermittelt practifch, 
db. 5. man lernt fremde Sprachen rein aus bem Grund, um fidh 
bei bem fremden Volke verftändlicy zu machen, um biefe Sprachen 
zu ſprechen. Sie tft alfo zunächft eine Gedaͤchtnißſache; wenn 
ed in ber Philologie bloß auf das Sprechen vieler Sprachen 
antommt, fo find die Dolmetfcher, wie man fie namentlich 
im Orient findet, bie größten Sprachgelehrten ; biefe Leute 
haben aber darum noch feinen Beruf zur Willenfchaft und zur 
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Reflerion über den Stoff, der ihnen reines Mittel ift. Die prac⸗ 
tifhe Richtung Hat aber auch eine gelehrte Seite; man lernt 
fremde Sprachen, um ihre Literatur zu lefen. Auch bier ift zu» 
nächft die Sprache bloß Mittel; es kann aber die veraltete Mund⸗ 
art nit mehr unmittelbar practifh aus bem Leben gelernt 
werden, man muß ihren Organidmus aus den jüngern lebenden 
Sprachen zu enträthieln fuchen und dahin gehört Reflerion und 
gelehrter Fleiß. Die Hauptthätigfeit des Gelehrten ift hier auf 
bie Entzifferung der Monumente von alten und uns noch wenig 
befannten Mundarten gerichtet, d. h. ber practifhe Philolog 
muß fich darauf verftehen, alte Handfchriften zu lefen, Palaͤo⸗ 
graphie oder fogenannte Diplomatik. Diefe Art von Philologie 
hat jchon lange her bei dem mehr aufs practifche gerichteten Volk 
ber Engländer ihre bedeutenden Verehrer gefunden; bie Engländer 
haben uns das Material für die grammatifche Wiflenfchaft zu 
Handen gefhafft ; ba fie aber weniger theoretifchen Inſtinct 
haben als die Deutichen, fo Haben fie fih um bie Wiflenfchaft 
ber Grammatik weniger befümmert. in merfwirdiges Indivi— 
duum müflen wir hier nambaft machen, das gewiflermaßen biefe 
practifche Philologie mit ber theoretifchen vermittelt, es gehört 
einem Volke an, das zwifchen englifcher und beutfcher Geiftes- 
thätigfeit ein Zwifchenglied bildet. Die ift der Däne Raſt. 
Diefer merfwürdige Mann bat in früher Jugend eine heftige 
Leidenschaft für die altnordifche Sprache als die Mutterfprache 
‚feines Vaterlandes gefaßt und fie mit ben alten claffifchen Spra- 
chen verglichen, von da gerieth er in bie allgemeine vergleichende 
Sprachkunde und um diefen Borfchungen zu genügen, fuchte er 
fih practifch in ben Beſitz des ganzen Materiald zu verfegen. 
Er hat in bem Zeitraume von zehn Jahren alle Länder, welche 
zwifchen Island und Calcutta liegen, perfönlich durchreist, hat 
alle auf biefem weiten Wege liegenden Mundarten mehr oder 
weniger gelernt und erforfcht und überall die genaufte Kenntniß 
aller bedeutenden Manufcripte in Europa und Aften ſich au ver- 
Ichaffen gefucht. Seine Thätigfeit war alfo zunaͤchſt eine rein 
practifche, fie war in dieſer Art für das Individuum in ber 
That eine zu große Aufgabe und hat ihn vor ber- Zeit verzehrt; 
aber auf ber andern Seite lag in Raſt auch ber theoretifche Trieb, 
er zuerft ahnte ben innern Zufammenhang aller ihm bekannt 


gewordenen Sprachen und er zuerſt faßte auch in der That ben 
großen Gedanken einer allgemeinen vergleichenden Grammatif. Nur 
in der Theorie Fonnten ihn feine beutfchen Nachfolger übertreffen. 

2) Eine zweite Art von Philologie kann man bie vorher, 
ſchend biftorifche nennen, die Deutfchen als ein Binnenvolf haben 
weniger Beranlaffung fi) mit den fremden Sprachen practifch 
zu befaffen, als ein vorherrichend theoretifches Volt find fie mehr 
zum einfamen unb unverdrofienen Stubium alter unb fremder 
Literatur geneigt; fie find damit im Nachtheil, fofern fie bie 
Sprachen in der Regel nur fehen aber nicht hören, fie find aber 
auch einem Nachtheil enthoben, nämlich dem Die alten Idiome 
unmittelbar aus ben heutigen lebenden erklären zu wollen, was 
gerade ein Irrthum bei Raft war. Die gleihfam unfinnliche 
Beichäftigung mit alten DMunbarten läßt den Deutfchen durch 
fein unabläßiges Studium bad Altertbum unbefangner erfennen 
und er kommt zulegt auf Refultate, die dem PBractifer immer 
verborgen geblieben wären. Mit diefer zaͤhen Grünblichkeit Hatten 
die Deutfchen längft die alten claflifhen Sprachen getrieben, wo 
man zumal den Namen Buttmanns für das griechifche erwähnen 
muß; dieſe Richtung verbindet ſich aber gern mit einem patrio- 
tifchen Intereſſe; ſo wie die Griechen und Römer will man aud) 
das geiftige Leben feiner Borfahren fennen lernen. In biefer 
Richtung Hat fi) der Franzoſe Raynouarb für die romaniſchen 
Sprachen, und der Böhme Dobrowſty für die Blawifchen einen 
Namen gemaht. Das glängendite Beifpiel diefer Weife von 
Philologie bietet fih aber in Deutfchland in Jakob Grimm an. 
Er hat uns die germanifchen Sprachen und das deutſche Mittel» 
after fo Klar gemacht als wir früher nur bie alte Literatur vers 
ftehen lernten, ex hat bie deutfche Grammatik zum erftenmal in 
wifienfchaftlicher Borm vor und aufgeftellt. Ohne Raſt's prac- 
tifche Kenntniſſe hat Grimm bie altfcanbifche Sprache viel befler 
erkannt als Raft, gerade weil er durch das Neuislänbifche nicht 
präoccanpiert war. Mit Grimm alfo tritt ber germanifche 
Sprachkörper als ein wichtiger Beftanbtheil in bie vergleichende 
Orammatif. 

3) Wir fprechen jezt drittens von ber vorzugsweiſe theore- 
tifchen Behandlung der Sprachwiſſenſchaft. Theorie entfpringt überz 
al, wo die Erfahrung einen gewiflen Grad von Vollſtaͤndigkeit 
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zurechtkommen wollen, ſo ſchreib' ich alle Sprachen ſo gut als 
ich ſie zu ſprechen weiß. Der verehrte Leſer halte nur genau 
feſt, was ich unter jedem Zeichen für einen Laut verſtehe, und 
ich garantiere ihm, daß er alle Sprachen, die ich citiere (bis 
auf ein Minimum, das ihm aber nichts helfen kann) vollkommen 
richtig wird leſen und ausſprechen fönnen. 

Tübingen, April 1852. 
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Einleitung. 
1. Stellung der Grammatif in der Wiffenfchaft. 


Die Wiflenfchaften unterfcheiden fich auf geboppelte Weife, 
einmal, je nachdem fie ein fpeculatives ober Bernunftinterefie, 
ober einen bloß razionellen oder Verftandesinhalt behandeln „ und 
zweitens, je nachdem fie ihren Stoff aus fich felbft a priori ent- 
wideln oder einen gegebenen biftoriichen Stoff vor fich haben. 

Eine Berftandeswiflenfchaft, die ihren Stoff aus jich felbft 
entwidelt, ift die Mathematif, eine gleiche mit gegebenem Stoff 
bie Rechtswiſſenſchaft. Die Bernunftwiflenfchaft, welche ihren 
Stoff a priori entwidelt, heißt Philofophie ; nimmt fie einen 
hiftorifchen Stoff in fi auf, fo nennen wir fie Theologie. 

Run giebt e8 zwei andere Wiflenfchaften, die zunächft einen 
praftifchen Stoff verfolgen, an biefem aber bie Bernünftigfeit 
nachzuweifen haben, und biefe find die Naturmwiflenfchaft und bie 
Sprachwiſſenſchaft. Beide Haben den großen Vortheil, daß fte 
einerfeitö burch bie große Fülle ihres Stoffs die Vorftellung, 
alfo die Phantafte beichäftigen, anbererjeitö aber auch den Ver⸗ 
Rand, benn fie müffen die Gebilde ber Borftelung ald zmwed- 
mäßig präbueiren, der Raturbeobadhter muß in Thieren unb 
Pflanzen ben Zweck bed Organismus, der hier das Leben ift, 
nachweifen; auch der Sprachforfcher muß an ben Gebilden ber 
Sprache ihre Zwedmäßigfeit nachweifen, der Zwed bes Wortes 
ift feine Bedeutung ober der Begriff; endlich aber müflen beibe 
nachweifen, daß ſowohl die äußere Natur als die Sprachbilbung 
ein Syftem find, b. h. ein Bernünftiges, Böuiiaes, nicht bloß 
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ein Organ der endlichen Zwede, mit denen es Die praftifche 
Miffenfchaft zu thun hat. 

Die Naturwiflenfchaft rühmt fich oft ihres Vortheils, fie 
fonne an dem geringften ihrer ®efchöpfe Gottes Allmacht bebu- 
ciren, das ift wahr, fofern fich diefelbe Hier als ein Leben aus⸗ 
fpricht, aber aucdy jedes Wort, das der Grammatifer vorweist, 
ift eine Schöpfung dieſer Allmacht und es enthält noch etwas 
höheres als bloß thierifched Leben, benn es ift aus dem Orga⸗ 
nismus bed Geiftes hervorgewachſen und ift das Symbol eines 
einigen Gedanken; fterblich ift freilich das einzelne Wort, wie 
bas einzelne Thier ; wie aber dieſes in der Gattung fich fort- 
fest, fo das Wort in den fi umbildenden Mundarten jeder 
Stammfprache. 

Umgefehrt wirft man ber Naturmwiflenfchaft gerne vor, baß 
fie über ber Unterfucdhung der materiellen Welt das Ideal ver: 
nachlaͤßige und leicht zum Materialismus führe. Diefer Ge- 
fahr ift die Grammatik nicht ausgefegt, denn ihr Stoff tft von 
vornherein ein idealer, fie hat es mit ber aus ber Natur in 
Geift überfegten und fo zu fagen aufgehobenen Sinnenwelt 
zu thun. Da die Orammatif ihre nächfte Anwendung in ber 
Philologie hat, fo führt fie unmittelbar auf die Gebiete der Ge⸗ 
ſchichts- und Religionsquellen, auf die Quellen ber Poefle und 
der Philofophie. Sie kann alfo ebenfo leicht zum Kultus ber 
Gefchichte und ber Kunft, zur pofttiven Religion wie zur abfo- 
Iuten Wiffenfchaft führen, je nachdem ihre Verehrer bie eigene 
Richtung hiezu in ihrer Individualität vorfinden... Ein anderer 
Vorwurf ift aber der Grammatif und nicht mit Unrecht gemacht 
worden, nämlich ber, daß fie leicht zur Pedanterie führe. Es 
ift wahr, daß die Beichäftigung mit unendlich vielen Einzelheiten, 
bie nicht fo handgreiflich finnlich find wie bie Naturobjerte, auf 
biefen Abweg führen fann. Das Gegengift ift einfach, daß man 
bie Sprachen nie bloß mit dem Gebädhtniß treibe, fondern ihren 
geiſtigen Organismus zu erfafien ftrebe ; ohnehin Liegt ſchon Im 
praftifchen Gebrauch der Sprachen das befte Mittel gegen Pes 
dantismus darin, daß man ſich außer der Sprache an ſich ernft- 
ih mit ihrem Inhalt, der Literatur befchäftige. Niemanden 
mehr als dem Grammatifer ift dad Wort gefprochen, baß ber 
Buchftabe töbtet, aber der Geift lebendig macht. 











3 





Den Hauptgegenfag, ber in ber Behandlung liegt, hat aber 
bie Sprachwiflenfchaft mit den übrigen gemein, und bieß ift ber 
Gegenſatz der analytifchen und fonthetifchen Methode. 

Analyfe ift die Kunft des reflectirenden Verſtandes; fie zer- 
ftört den Eompler der Erfcheinungen, um'zu einem einfachen, 
atomen zu gelangen, das fie als Element tractirt und von Dem 
auffteigenb fie durch Zuſammenſetzung ftufenweife, wie fie fagt, 
ben Eompler wieder zurüdzubringen prätendirt. Da fie aufs 
einfache, folglich auf das eins Losfteuert, fo ift es Ihr nirgends 
wohler, als wo fie ed mit Zahlen zu thun hat, bie Arithmetif 
ift ihr adäquated Organ und ihr dankbarſtes Feld ift das Reich 
der bidcreten Ausdehnung, bie fichtbare und taſtbare Natur; fie 
möchte am liebften die ganze Raturwiflenfchaft in Mathematif 
verwandeln, was freilich nicht gelingen fann. 

Da es aber auf dem Gebiet der Sprache nichts oder wenig 
zu rechnen giebt, fo muß bie anafytifche Kunſt hier einen anbern 
Handgriff verfuchen. Sie zerlegt ben fpracdhlichen Compiler in 
feine chemifhen Elemente, b. h. fie fucht ein nicht weiter theil- 
bares, atomes aus ber Sprache zu gewinnen unb das find ihr 
die Spracdhlaute, bie ſie irrthümlich auch Buchftaben nennt. Durch 
Berbindung von Spradjlauten gewinnt ſie bie Silben; in ben 
Silben erfennt aber die Grammatif ihre Wurzeln; fol die Wurzel 
zum organifierten Individuum d. h. zum Wort werden, fo be- 
barf es biezu bed Bewußtſeins feines Organismus, d. h. es 
muß in eine Spracdhclaffe eingereiht werden. Dieſes ſtellt ſich 
aber auch Außerlih buch Die grammatifchen Yunczionen bar, 
weiche man als Wortbildung und Flexion aufnimmt. Die Wott- 
bildung ift Derivazion, wenn fie durch Elemente gefchieht, welche 
uns fo urfprünglich wie die Wurzel felbft find, Compofizion aber, 
wenn fie durch Combinazion der ſchon befannten Wurzeln gefchieht. 
Die Flerion aber ift mwieber zweierlei, eine einfachere, Declina- 
zion genannt, und eine compliciertere, die Gonjugazion. Wort⸗ 
bildung und Flexion erfchöpft die Erperimente, welche mit bem 
einzelnen Wort zu erreichen find; die Wörter zum Satz verbinden 
lehrt jeßt die Syntax; fie geht vom einfachen Sag zum zufam- 
mengefegten und endlich zum Schmud ber Sprache, ber Syntaxis 
ornata, ber Rhetorik und zum poetifchen Ausdrud über, womit 
fie ihr Ziel erreicht Hat. 
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Dies ift der gewöhnliche analytifche Weg der Grammatif. 
Wir fehweigen noch von der viel confequentern Analyfis bes 
modernen Razionalismus in der Grammatif, welche die ganze 
Sprachbildung durch Eompofizion erklärt, welcher die Derivazion 
und die Flerion nur verbunfelte Compofizionen find, oder von 
ber Agglutinazionstheorie, welche gegenwärtig in Deutfchland Die 
berühmteften Meifter der Sprache zu offenen oder geheimen An- 
haͤngern zählt. 

Die gewöhnliche Analyfe ift eine fubjective Manier, bie 
Erfcheinungen zu erzählen und vorzumeifen; objective Wahrbeit 
traut ihre Niemand zu. Denn baß die Sprache nit in ber 
Weiſe entftanden ift, wie oben erzählt worden, baß ber menfch- 

liche Geift nicht Laute firieren und combinieren fonnte, ehe er über- 
haupt Begriffe ahnte, das leuchtet auch dem blödeften Verftand 
fogleich ein. 

Synthefe ift die Denkform der Vernunft, ber Wiflenfchaft, 
ber Bhilofophie. Sie erfaßt ben Gompler ber Erfcheinungen 
coneret ald Ganzes. Jede Philofophie beginnt fonthetifch, indem 
fie die ausgeprägten Sprachgeftalten einer Mundart als bereits 
liegende Organe in die Hand nimmt und damit ihre Operazionen 
beginnt. Es liegt weniger daran, mit welchen Elementen fie 
ben Anfang macht, als wohin fie führt und wie weit fie kommt. 

Wir ſetzen alfo eine gegebene Sprache. An ihr aber treten 
immer brei Momente hervor, die man pfochologifche Phänomene 
nennen fönnte. Jede Sprache befteht aus Verſtand, Phantaſie 
und Sinnlichkeit. Der Verſtand ftellt fi) dar in ber Grammatif, 
bie Phantaſie im Wörterbuch, die Sinnlichkeit in ben phyfiolo- 
gifchen Mitteln (Lauten und Betonung). 

Die Orammatif produciert ald Naturerfcheinung, was bie 
Logik Hinterher im Begriff erfaßt. Sie ftellt die Frage voran, 
wie entfteht Die Sprache? Die Antwort ift folglich, einmal aus 
bem logifchen Trieb des Urtheilens, und zunähft, um biefen 
Trieb duch Mittheilung zwifchen Individuen zu befriedigen. 
Das logiſche Urtheil aber ift der grammatifche Sag. Die Logif 
zeigt, wie im Urtheil das Subjeft durch die Eopula mit dem 
Prädicat fi vermittelt. Auf biefer Bafis entwidelt fi das 
ganze Gebäude des grammatifchen Satzes. 

Das grammatifche Material aber erreicht biefe Vermittlung, 








indem es fich in bie Drei Sprachelaflen dirimiert, welche Berbum, 
Romen und Partikel heißen. Die Lebendigfeit der Subjectivität 
fommt in ben Sat durch die Verbalform, die Objekte fpecifi- 
cieren ſich durch die Nominalformen, die inneren Beziehungen 
zwifhen Subject und Dbject, zwiſchen Wörtern und Säßen, 
iprechen fich theils durch die Flexion, theild durch Bartifeln aus. 

Diefe Grundbegriffe werben uns zur Einleitung genügen. 
Mit dem Berbalorganismus als dem geiftigften. Moment ber 
Orammatif müflen wir beginnen. Wie die Nominalform mit 
ihm genetifch zufammenhängt, wird ſich allmälich ergeben. Ebenfo 
baß die Derivazion fih an dieſe Evoluzionen anfchließt. Das 
Phyfiologifche aber müflen wir vom Organismus trennen und 
als Parergon ifoliert voranftellen. Der innere Zufammenhang 
fann fi) nur durch den ganzen Gang ber Unterfuchung plauftbel 
machen, denn die Grammatik fol feine exacte Willenfchaft wer⸗ 
den wollen. Ä 


1. Arten der Sprahforfhung. 


Die Philologie im allgemeinften Sinne hat es mit ben Diffes 
renzen zu thun, unter denen ſich die menfchliche Sprache offenbart. 
Sie verbindet mit der Sprachkenntniß bie Hiftorifche Kenntniß 
ber Völfer und ihrer Eultur und Geſchichte. ES ergiebt fich 
von jelbft, Daß bei ber verfchiedenartigen geiftigen Anlage der 
menfchlichen Individuen fich verfchiedene Seiten der Sprach⸗ 
forſchung ergeben müflen, bie fich in jeder Literatur ausfondern 
und vielfach mit einander in Conflict geraten. Wir wollen 
diefe Hauptrichtungen in einigen allgemeinen Zügen und nad) den 
hervorſtechenden Beifpielen der Literatur zu characterifteren fuchen. 

1) Eine vorherrſchend practifche Sprachfenntniß hat wieder 
iste zwei Seiten. Sie ift entweder ganz unvermittelt practifch, 
db. h. man lernt frembe Sprachen rein aus dem Grund, um fidh 
bei dem fremben Volke verftänblich zu machen, um dieſe Sprachen 
au fprechen. Sie ift alfo zunächft eine Gedächtnißfache,;, wenn 
ed in ber Philologie bloß auf das Sprechen vieler Sprachen 
anfommt, fo find bie Dolmetfcher, wie man fie namentlich 
im Orient finbet, bie größten Sprachgelehrten ; biefe Leute 
haben aber darum noch keinen Beruf zur Willenfchaft und zur 
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Reflerion über den Stoff, der ihnen reines Mittel ift. Die pracs 
tifche Richtung Hat aber auch eine gelehrte Seite; man lernt 
fremde Sprachen, um ihre Literatur zu lefen. Auch bier iſt zus 
nächft die Sprache bloß Mittel; es Tann aber die veraltete Mund⸗ 
art nicht mehr unmittelbar practifch aus dem Leben gelernt 
werden, man muß ihren Organidmus aus ben jüngern lebenden 
Sprachen zu enträthfeln fuchen und dahin gehört Reflexion und 
gelehrter Fleiß. Die Hauptthätigfeit des Gelehrten ijt Hier auf 
bie Entzifferung der Monumente von alten und uns noch wenig 
befannten Mundarten gerichtet, d. 5. der practifche Philolog 
muß fich darauf verftehen, alte Hanbichriften zu lefen, Paläo- 
graphie ober fogenannte Diplomatif. Diefe Art von Philologie 
bat fchon lange her bei dem mehr aufs practifche gerichteten Volk 
der Engländer ihre bedeutenden Verehrer gefunden; Die Engländer 
haben uns dad Material für die grammatifche Wiſſenſchaft zu 
Handen geihafft ; da fie aber weniger theoretifchen Inftinct 
haben als bie Deutfchen, fo haben ſie fih um die Wiflenfchaft 
ber Grammatif weniger befümmert, Ein merfwitcdiges Indivi—⸗ 
duum müffen wir hier namhaft machen, das gewiffermaßen diefe 
practifche Philologie mit ber theoretifchen vermittelt, es gehört 
einem Bolfe an, das zwifchen englifcher und beutfcher Geiftes- 
thätigfeit ein Zwifchenglied bildet. Dieß ift ber Däne Rajf. 
Diefer merkwürdige Mann hat in früher Jugend eine heftige 
Leidenſchaft für die altnordifche Sprache ald die Mutterfprache 
‚feines Baterlandes gefaßt und fie mit ben alten claflifchen Spra- 
chen verglichen, von ba gerieth er in die allgemeine vergleichende 
Sprachfunde und um diefen Forſchungen zu genügen, fuchte er 
fi practifch in den Beſitz des ganzen Materiald zu verfegen. 
Er hat in dem Zeitraume von zehn IJahren alle Länder, welche 
zwifchen Island und Calcutta liegen, perjönlich durchreist, hat 
alfe auf Ddiefem weiten Wege liegenden Munbdarten mehr ober 
weniger gelernt und erforfcht und überall die genaujte Kenntniß 
aller bedeutenden Manuferipte in Europa und Aften ſich zu ver- 
ſchaffen geſucht. Seine Thätigfeit war alfo zunächit eine rein 
practifche, fie war in dieſer Art für das Individuum in ber 
That eine zu große Aufgabe und hat ihn vor ber- Zeit verzehrt; 
aber auf der andern Seite lag in Raff auch der theoretifche Trieb, 
er zuerft ahnte den innern Zuſammenhang aller ihm befannt 
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gewordenen Sprachen und er zuerſt faßte auch in der That den 
großen Gedanken einer allgemeinen vergleichenden Grammatik. Rur 
in ber Theorie Eonnten ihn feine beutfchen Nachfolger übertreffen. 

2) Eine zweite Art von Philologie kann man die vorherr- 
hend Hiftorifche nennen, die Deutfchen als ein Binnenvolf haben 
weniger Veranlaffung fi mit den fremden Sprachen practifch 
zu befaſſen, als ein vorherrfchend theoretifches Volk find fie mehr 
zum einfamen und unverdrofienen Studium alter und frember 
Literatur geneigt; fie find damit im Rachtheil, fofern fie bie 
Sprachen in ber Regel nur fehen aber nicht hören, fie find aber 
auch einem Nachtheil enthoben, nämlich dem bie alten Idiome 
unmittelbar aus ben heutigen lebenden erklären zu wollen, was 
gerade ein Irrthum bei Raſk war. Die gleihfam unfinnliche 
Beihäftigung mit alten Mundarten läßt ben Deutfchen durch 
fein unabläßiges Studium das Alterthum unbefangner erkennen 
und er fommt zulegt auf Refultate, die bem Practiker immer 
verborgen geblieben wären. Mit diefer gähen Gründlichfeit hatten 
bie Deutfchen längft die alten claffifhen Sprachen getrieben, mo 
man zumal den Namen Buttmanns für das griechifche erwähnen 
muß; diefe Richtung verbindet fich aber gern mit einem patrios 
tifchen Interefie; fo wie die Griechen und Römer will man auch 
das geiftige Leben feiner Vorfahren fennen lernen. In diefer 
Richtung hat fi) ber Franzoſe Raynouarb für bie romanifchen 
Sprachen, und ber Böhme Dobrowffy für die Blawifchen einen 
Namen gemacht. Das glänzendfte Beifpiel diefer Weife von 
Philologie bietet fi) aber in Deutfchland in Jakob Grimm an. 
Er Hat uns die germantfchen Spradyen und das deutſche Mittel: 
alter fo Klar gemacht als wir früher nur bie alte Literatur ver- 
ftehen lernten, er Hat die deutfche Grammatik zum erftenmal in 
wifienfchaftlicher Form vor uns aufgeftelt. Ohne Raſt's prac⸗ 
tifhe Kenntnifle hat Grimm die altfcandifche Sprache viel befler 
erfannt als Raſk, gerabe weil er durch das Neuisländifche nicht 
präoccnpiert war. Mit Grimm alfo tritt der germanifche 
Sprachkörper als ein wichtiger Beftandtheil in die vergleichende 
Grammatif. 

3) Wir fprechen jezt drittens von ber vorzugsweiſe theore- 
tifchen Behandlung der Sprachwiflenichaft. Theorie entfpringt über» 
al, wo bie Erfahrung einen gewiffen Grad von Bolftändigfeit 
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erreicht Hat, die ganze Breite ber Aufgabe Hatte Raſt erkannt, 
aber das Detail noch nicht hinreichend Durchgearbeitet. Die 
hiftorifch patriotiſche Behandlung ifoliert fih auf ihr fpecielles 
Gebiet; die Kenntniß europälfcher Sprachwiflenfchaft erhielt aber 
ihren feften Anhaltspunft in dem Spiegelbild, das ihr Die aflatifchen 
Sprachfchweftern entgegenhalten. Franz Bopp hat fi) das Ber 
bienft erworben, uns die Sanffritgrammatif zuerft in wiflen- 
fchaftlicher Form barguftelen und ihre Analogie mit der abends 
ländifchen Sprache zur Evidenz klar zu machen, er machte uns 
ferner mit der gewiflermaßen von Raff entbedten älteften per⸗ 
fifhen ober Zendſprache befannt, und wies enbli im Alfge- 
meinen auf ben Zuſammenhang biefer Sprachen mit der AltBla- 
wifchen und Lettifhen. Bopps Sprachſtudien gingen zunaͤchſt von 
Raſks Grundlage aus, er ftrebt zur Univerfalität der grammas 
tifchen Anficht, verliert ſich aber bei einer gleichſam mifrofcopifchen 
Genauigkeit der Unterfuchung zu fehr im Detail und das Syſte⸗ 
matifieren ift ihm nicht durchaus gelungen. Als geiftreicher Ety- 
molog tft ihm zunächft und auf dem ganzen gewonnenen Sprad)« 
gebiet beſonders Auguft Pott zu nennen. An biefe bedeutenden 
Vorarbeiten fchließen nun auch meine Verſuche in der Sprach⸗ 
wiflenfchaft fih an; ich habe mich mehr als meine Vorgänger 
mit ber Unterfuchhung ber Elawifchen Dialefte befchäftigt und 
glaube von diefer Seite fie bie und da zu berichtigen. Es ift 
aber zu erwähnen, daß im jegigen Augenblide bie Blawifche 
Grammatif eine gründliche Darftelung buch den Kroaten Mi- 
Elofchits zu erfahren im Begriffe if. Einige weniger bedeutende 
Glieder unferes Sprachſtamms, das Armenifche, Arnautifche, 
Bulgarifhe und MWallachifche find leider bis biefen Augenblid 
für das Bedürfniß der vergleichenden Grammatik noch nicht hin⸗ 
reichend unterfucht. Unſere Wiffenfchaft ift noch jung und ein 
völliger Abfchluß des Materials, darum eine Vollendung erſt von 
der Zufunft zu erwarten. 


1. Die vier Spradhftämme. 


Die Sprachgeftalten entfpringen aus dem menfchlichen ©eifte, 
fte find fein Produkt, aber wenn ber Menfch bie Sprache aus 
ich produciert, fo ift dieß noch Feine That feiner Reflerion; ber 
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Gedanke felbft erwacht erſt in der Sprache, es iſt eine urſpruͤng⸗ 
liche Syngeneſts von Laut und Wort, der Sprachbildner kann 
alfo keineswegs von einem bereits fertigen Wiflen ‘ausgehen. 
Dieß ift der Grundfehler ber razionaliftifchen Spracdherflärung, 
welche die eriten Sprachindividuen aus einfachen Theilen, welche 
bereit8 Begriffe feien, zufammenfegen will. Scelling fagt 
irgendwo: „Die Natur fest nicht zufammen wie ber Chemifer 
zufammenfegt. Natur und Chemie verhalten fih zu einander 
wie Sprache und Grammatik.“ Dieß ift der Standpunft von 
dem meine Sprachunterfuchung ausgeht. Wir müflen uns alfo 
vorläufig auf den hergebrachten Ausdruck einlaflen, die Sprach 
bildung gefchieht durch einen dem Menfchengeift angebornen Ins 
flinet. Die erft in ber Sprache erwachenden Begriffe find im 
Anfange nothwenbig traumartig, unbeftimmt, ſchwankend. Die 
Sprache bildet eben in diefer Periode der Unficherheit eine Ueber: 
fülle von Formen, welche ſich fpäter, wenn die Reflerion fie be- 
wältigt und ordnet, auf einen immer Fleinern aber barum feiteren 
und bewußten Belt reducieren. Dan kann die erfte Spradbil- 
bung eines Volkes auch nicht eine bloße Sitte, ein convenzionelled 
nennen, denn Convenzion febt eine Reflerion voraus; fie ift ein 
reines Raturproduct; ber Menfch weiß nicht was er macht, wenn 
er anfängt fich feine Sprache zu conftruieren. Iſt aber die Firierung 
der Gedanfen durch Die Sprachlaute auch nichts convenzionelles, fo 
ift fie Doch immer im einzelnen willfürlih. Der Spraclaut an fidh 
bedeutet nichts; wenn wir ihm einen Sinn unterfchieben, fo 
muß dieß einzelne allerdings durch einen Act ber Willfür firiert 
werben. Auch würde der einfame Menfch nie auf das Sprach⸗ 
bedürfniß geführt; die Sprache, fofern fie Aeußerung ift, bat den 
einzigen Zwed ber Mittheilung zwiſchen Individuen. 

Kun fragt fih, womit fängt der Menfch zu fprechen an? 
Wir werden fehen, daß dieſer Anfang nicht Bei allen Völfern 
fann berjelbe gewefen fein. Man hat zwar beobadıten wollen, 
bag gewifle fogenannte Urmwörter fait durch alle Sprachen im 
Laut jich ähnlich fehen, und glaubte von ba auf einen gemein- 
Ihaftliden Urfprung ber Sprache von einem Stammpater des 
Gefchlechtes fchließen zu können. Allein wenn man bebenft, baß 
ber Spracdhlaute im Ganzen wenige find, und bas menjchliche 
Drgan unter allen Zonen gleich conftruiert ift, und von Anfang 
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auch immer gleich conjtruiert gewefen fein wird, fo fann eine 
Einftimmung in einigen Wörtern fchlechterdings nichts beweifen. 
Es kann bieß Ereigniß des Zufalls oder Entlehnung des Worts 
von einem Volke zum andern fein. Auch ber fombolifchen Kraft 
bes Lautcharafters ift einiger Spielraum einzuräumen. Dan 
fann dem Labiallaut P eine Fräftigere Natur als feinem ents 
fprechenden Nafal M beifchreiben. Daher kommt e8 wohl, daß bie 
inbifchseuropäifchen Sprachen die Silben pa und ma für Bater und 
Mutter gebrauchen; aber aud) der Hebräer hat fie nur umges 
brebt in Abh (Af) und &m, der Ehinefe ſchwächt fie in fu und 
mu und auf andere Weile der Ungar in 6tj6 und Onjo. Damit 
find wir aber bereit auf dem Gegenſatz der vier Sprachftämme 
angekommen. Wir finden nämlich auf ber Erde verfchiedene 
Anfänge der Sprache, die unter einander unabhängig fich 
darſtellen. | 

Zuerft ereignet fi), daß ber einfach hervortretende Gedanke 
fich ebenfo einfach in einer Lautäußerung zu firieren fucht, welche 
Einheit wir die Silbe nennen. Eine Silbe befteht naturgemäß 
aus einem Vocal, ber durch einen vortretenden Conſonant eins 
geführt wird; fie kann vocalifch auslauten oder auch rüdmärts 
durch einen Eonfonant gebedt fein. Produciert nun bie Sprach⸗ 
bildung nichts als einfilbige Wörter, welche jebes feinen ges 
trennten Begriff ausdrüden, fo entfteht Die einfilbige Sprache 
ber EChinefen. Und zwar fit die Einfilbigfeit fo zu verftehen, 
baß es Silben find, die entweder auf einen Vocal (Diphthong) 
oder doch nur mit nachtönendem Nafalconjonant auslauten. 
Auch im Anlaut kann nur Ein Eonfonant ftehen, wozu einige 
Zifchlaute, das kv, kj, tj, fommen. Die complicierten Borftellungen 
fönnen alfo nur durch Verbindungen von Silben d. i. Wörtern 
dargeftellt werben; die Beziehungen der Wörter fprechen fich bloß 
buch Zufammenfegung und Stellung der Wörter aus, bie ganze 
Grammatif befteht hier aus Compofizion und Syntar. Der dhi- 
nefiiche Sprachſtamm im Often von Afien bildet eine abgeichlofs 
jene Sprachmwelt für ſich, die mit den übrigen Völfern in feiner 
Beziehung fteht. Ebenfo apart ift ihre fombolifche Art zu fchrei- 
ben, wo das einzelne Zeichen nicht aus Spradhlauten zuſammen⸗ 
gefegt ift, fondern jede Silbe ober jedes Wort auch fein eigenes 
fpecififches Zeichen hat. 
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Eine zweite Sprachclaſſe ift die ber Suffirfpradhen. Hier 
werben der Stammfilbe zur Bezeichnung ber grammatifchen Ver⸗ 
hältniffe einzelne Silben angehängt, und zwar in ber Art, daß 
jede Beziehung durch eine befondere Silbe ausgebrüdt werben 
muß. Diefe Art der Verbindung hat die meifte Aehnlichkeit mit 
unjerer Derivazion, bie bier zu der Compofizion der vorigen Elaffe 
noch hinzufommt. Daß aber diefe Verbindung der Silben eine 
rein mechanifche und von unferer Flexion ganz verfchiedene ift, 
werden wir fpäter an einigen Beifpielen zeigen. Dieſe Sprach⸗ 
claſſe ift die bedeutendfte auf unferem Erdboden, was ihre Aus⸗ 
breitung betrifft; fie befaßt nicht nur alle Urvölfer von Afrika 
und Amerifa, fondern auch die Hälfte von Alien und einige 
Dafen in Europa, wohin bie tatarifchetürfifche, bie finnifch- 
magyariiche, die Feltifchen und die baffifhe Sprachen gehören. 
Ich Habe für dieſes Sprachgefchleht den Genusnamen Mon- 
golifch vorgefchlagen, in welcher Beziehung (früher Mungalen) 
fih wahrfcheinlih die Völfernamen ber Mandichu und der Mas 
gyaren wiederfinden laſſen. Ein gemeinfames Kennzeichen biefer 
Sprachen ift, daß fie ſich durch große finnliche Weichheit, zum Theil 
buch Wohllaut auszeichnen. So fängt 3. B. fein einheimifches 
magyarifches Wort mit zwei Confonanten an, wovon nur Die 
ihnen einfach geltenden Zifchlaute ausgenommen find. Das 
wefentliche ift, daß alle dieſe weit auf dem Erdboden verfprengten 
Sprachen nur durch das gemeinfchaftliche Bildungsprincip zuſam⸗ 
mengehalten werben. Einen innern Zufammenhang unter fich 
felbit haben bie einzelnen Stämme durchaus nicht; der Baife 
bat andere Wortwurzeln und andere Suffire al& der Kelte, ber 
Zatare andere als ber Binne, und. wenn fte fich in den Wörtern 
berühren, fo erflärt fi) dieß einzig aus der VBölfervermifchung. 
Befonders wichtig ift aber, daß biefe Sprachen gewöhnlich ſowohl 
in ben Wortwurzeln als in den Suffirformen im einzelnen viel- 
fach mit denjenigen Stämmen eines anderen Sprachgeichlechtes 
zufammenhängen, in beffen Rachbarfchaft fie wohnen ober gewohnt 
haben. Meine freitich bis jezt noch nicht zu beweifenbe Hypotheſe 
ift, daß die Suffirfprachen gar feinen felbititändigen Organis⸗ 
mus gehabt haben, jondern baß fie ihre Sprache gleichlam aus 
den Brofamen ber organiichen Sprachſtaͤmme ſich zufammengeflidt 
und die Wörter durch gewifle, zu Suffiren geftemprite früher 
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felbftitänbige Wortformen in ben Mechanismus ihrer Grammatif 
fich zurechtgeftellt haben. Erſt eine vergleichende Grammatif biefer 
Sprachen wird bereinft dieſes Räthfel aufklären. 

Dagegen einen in fich gefchloffenen Organismus befist Die 
dritte @laffe ber femitifchen Sprachen. Sie hängen in ihrem 
Wortvorrath und in ben grammatifchen Funczionen zufammen. 
Zwar ift das, was man ihre Flexion nennt, noch nicht voll 
fommen aufgeflärt, und nicht völlig das, was ſie in unfern 
Sprachen ift; nicht felten wird fle durch offenbare Sufftre unter» 
ftüst, welche aus felbftftändigen Wortformen beftehen; fie find 
aber noch durch einige befondere Kennzeichen feit aneinander 
gehalten. Diefe Sprachen haben nämlich Berbalwurzeln, bie 
aus drei Konfonanten beftehen, welche man als zweifilbige Eles 
mente betrachtet, und deren Wlerionsthätigfeit fi) durch bie 
damit verbundene VBerbalfärbung unterfcheidet; eigenthümlich ift 
auch, baß diefer Sprachclaſſe die eigentliche Compofizion der übri- 
gen Sprachftämme abgeht. Die femitiiche Sprachelaffe hat fich 
vom weſtlichen Aften aus über einen großen Theil von Afrifa 
ausgebreitet, und bildet wie im Dften das Ehinejifche eine in fich 
geichloffene arrondirte Sprachwelt. 

Endlich die vierte Sprachelaffe ift die inbifche oder inbifch- 
europäifche. Sie ift ohne Widerrede die vollfommenite und zwar 
barum, weil fie die Hilfsmittel aller anderen Elaffen in ſich 
vereinigt; ihre Sprache bildet fih nach dem Princip dev Com⸗ 
pofizion wie die chinefifche, nach dem der Derivazion wie bie 
Suffirfprache, und hat eine flarere Flerion als bie femitifche. 
Sämmtlidhe Sprachen des indifchen Stammes gehen wefentlich 
aus Einer Wurzel hervor, die wir zwar in ihrem Urzuftandb 
nicht mehr fennen, auf bie wir aber aus den einzelnen Aeſten 
zurüdfchließen können. Alle biefe Sprachen haben einmal bies 
ſelben Wurzelwörter, ferner haben fie biefelben Derivativfilben, 
das heißt Silben, die wir aus früheren wirklichen Wörtern ‚nicht 
ableiten Können, fle Haben aber endlich, und das ift die Haupt 
fache, diefelben Flexionen. Die Verba conjugieren ihre Perſon⸗ 
bildung nach einem gemeinfchaftlichen Schema von fieben einfachen 
Silben. Die Modal⸗ und Temporalbildung geht nad) gemein: 
ſchaftlichen Elementen vor fih, und auch die Declinazion ber 
Romina iſt aus einer gemeinfchaftlichen Quelle gefloffen. Da wir 
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es mit diefen Sprachen hier allein zu thun haben, fo müffen wir ben 
geographifchen Umfang des Sprachftammes näher ind Auge faffen. 
Es find ſechs Hauptvölfer, die ſich in zwei oder brei Gruppen 
betrachten laflen; die einzelnen Stämme find in dem Grabe ver- 
wandt, wie fie fich geographifch berühren; im einzelnen freilich 
fönnen fich je zwei oft aus ber weiteften Berne am nächften 
berühren. Man fann als die weftlichfte Flanke von Europa die 
Romanen und Germanen anfegen; im Centrum oder im Ueber⸗ 
gang von Europa nad Aften die Griechen und Sflawen, und 
als öftliche Hlanfe, vom cafpifchen Meer bis zur Gangesmündung, 
die Perfer und Inder. Richtiger wäre vielleicht bie Inder, 
Perſer und Slawen als öftlidhe, die Griechen, Germanen und 
Romanen als weftliche Seite aufzuſtellen. Alsdann fallen zur 
öftlichen Hälfte noch einige Fleinere Spracdhftämme, nämlich ber 
lettifche und vielleicht der armenifche und arnautifche, mit welchem 
das Bulgarifche und Walachifche ald gemifchte Sprachen in inniger 
Beziehung ftehen, und die man daher als thracifchen Sprachſtamm 
aufzuftellen verfucht hat. Freilich kennen wir nicht alle dieſe 
Sprachen bis in das hohe Alterthum hinauf. Die Alteften find 
das Sanffrit und das Griechiſche, dann das Lateinifhe, dann 
das Gothifche, jünger find das heutige Perſiſch und Sflawifche. 
Was den heutigen Beſtand betrifft, fo ift das Griechifche auf 
einen Fleinen Raum befchränft, das Lertifche, Arnautifche und 
Armenifche nie fehr ausgebreitet gewefen; in Indien find bie 
vom Sanffrit ftammenden Idiome mehr auf den Norden Vorder: 
indiens, und vorzüglich auf das Gangesthal befchränft.e Im 
Ganzen überwiegt Europa an Volkszahl ohne Zweifel feinen 
afiatifchen Stammesbrüdern. Das Ganze nimmt fich tabellarifch 
fo aus: - 
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IV. Aufgabe ber vergleihenden Grammatif. 


Eine vergleichende Grammatif im allgemeinften Sinne bes 
Worts müßte fich die Aufgabe ftellen, das Berhältniß ber vier 
Hauptftämme zu einander Har zu machen. Sie müßte unmittelbar 
von ber Logik ausgehen, müßte nachweifen, daß bas wefentlich 
. eine und gleichmäßige Iogifche Bebürfniß des Gedankens, in feiner 
Heuferung und Offenbarung vier ganz verfchiedene Wege ein- 
gefchlagen hat. Mit Einem Wort, eine ſolche Wiflenfchaft wäre 
eigentlich eine angewandte Logik ober die Gefchichte der Naturs 
eriheinung bed Begriffes. Eine folche Wiflenfchaft ift aber big 
jezt nicht verfucht worden und im Augenbiid auch nicht möglich; 
benn fie feßte voraus, baß. wir über bie Natur ber einzelnen 
Sprachftämme fchon ganz im Klaren wären, was wir nicht find. 
@inzelne Gelehrte in Europa verftehen freilich chineftich zu lefen, 
andere haben eine Ueberficht über bie femitifchen Dialecte, aber 
diefe haben es noch nicht zu einer Sefammtbarftelung ihres 
Organismus gebracht, noch am weitelten zurüd ift wie gefagt 
die Kenntniß der zahllofen Suffirfprachen, wahrfcheinlich würde 
ihre Vergleihung zu großen Differenzen in ihrem Kreiße führen; 
ed wird darum unter uns vorläufig unter dem Ausdruck Ver: 
gleihende Grammatik bloß die Geſchichte des inbifchen Spradh- 
ſtammes verftanden. Er ift für uns in Doppeltem Sinne ber 
wichtigfte, weil er unfere eigene Sprache und die und wichtige 
Literatur befaßt und dann weil diefer Sprachſtamm der geiftigfte, 
und feine grammatifche Entwidlung die vollfommenfte if. Wie 
in der Thierwelt das niedriger organiflerte Thler die höhere 
Organifazion gleichfam vorausfegt und auf fie hinaufweist, fo 
muß auch in der Grammatik die Erforfchung des vollfommenften 
Sprachgefchlechts den Weg bereiten um aus ihm bie andern 
Stämme verftehen zu lernen. Aber auch, auf dieſes Gebiet ein- 
geſchraͤnkt, üft der gegebene Stoff von ungemeiner Ausbehnung. 
Fein Philolog kann auch nur die Hauptftämme biefer Sprachrlaffe 
mit gleicher Geläufigfeit fich zu eigen machen. Unſre Philologen 
theilen fi) daher gewöhnlich in die einzelnen Provinzen. Der 
eine lernt vorzugsweife Griechiſch und Latein, ober bie claflifche 
Literatur, der zweite etwa Indiſch und Perfifch oder die orien- 
talifche, der dritte Germanifch und Reuromanifch oder bie mittels 


16 


alterliche. Mit dem Blawifchen haben fich unter und noch wenige 
gründlich befchäftigt. Das Lettifche, Armenifche, Arnautifche 
wird auch nur gelegentlich mit andern Sprachkreißen verbunben. 
Es ift nun zwar nicht nothwendig, daß ber vergleihende Gram⸗ 
matifer alle biefe Mundarten praftifch geläufig verftehe. Man 
fann eine Sprache grammatifch ftudieren, ohne fie lexicalifch zu 
fennen. Allein man gerätb auf diefem Weg fehr leicht auf 
Mißverftändniffe, und das völlige fichere Urtheil bleibt zulest in 
jeder einzelnen Mundart nur dem, ber biefelbe wirklich auch 
praftifch verfteht ober leſen kann. Man muß fich darum in jeber 
Sprache wenigftend auf einen folhen Gewährsmann berufen 
fünnen. Ich ftelle mir bie Aufgabe fo, baß ich meine Theorie 
aus den jechd Hauptſprachen abftrahiere; ich betrachte fie als 
ebenbürtige Töchter einer gemeinfamen Mutter; bie älteften Dia- 
lecte haben freilich die meilte Berechtigung, uns auf den Urzus 
ftand zu leiten, aber doch nicht ohne Einfchränfung; auch bie 
ältefte Sprache hat ihre individuellen Gewöhnungen, und ift in 
gewiſſer Hinficht abgefchliffen und verborben, und auf ber andern 
Seite kann eine Mundart, bie erft fpät aufgefchrieben worden 
it, am einzelnen Stellen dem Urzuftand näher geblieben fein. 
So ift 3.3. das Sanffrit alterthümlich in der Boralifazion und 
in der Declinazion, das Griechifche am vollftändigften und reichften 
entwidelt in ber Bonjugazion, das Rateinifche hat die Eonfonanten 
und die Perfonalbildung im Verbum fehr rein erhalten, das 
Gothifche ift in ber Laut: und Eafusbildung zum Theil ſehr 
alterthümlich, und hat im Verbum Bildungen mit dem Neuperfi- 
fhen gemein, die den anderen Sprachen fehlen, das Sflawifche 
und Lettifche Haben nach dem Sanffrit die meiften Gafus- und 
Barticipialbildungen erhalten. So muß immer ba, wo bie einzelne 
Sprache eine Lüde bietet, diefe aus dem Vorrath der übrigen 
ausgefüllt werden, und nur dadurch gewinnen wir eine Ueber—⸗ 
fiht über das, was ber Sprachgeift im Ganzen mit unfrem 
Sprachſtamm erfirebte und wollte. Keine Sprache ift nach allen 
Seiten gleich audgebilbet, jede individuell mangelhaft, und fogar 
finb die einzelnen Borzüge oft der Art, daß fie gar nicht mit 
einander beftehen fönnten, fondern fich gegenfeitig ausſchließen. 

Wir wollen jept vorläufig die Ordnung andeuten, nad) 
welcher wir das Sprachmaterial fich entwideln und vor ung 
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abrollen laffen. Im erften Abſchnitt wird als Vorbetrachtung von 
den Elementen der Sprache, nämlich ben Lauten nad) ihrer phone 
tifhen Geltung gefprochen, wo zugleich ihre etymologifche Be⸗ 
wegung angebeutet werden muß. Die wahrhafte Grammatif 
beginnt mit bem zweiten Abfchnitt. Es ift ſchon angedeutet, 
dag wir bie Flexion als den Lebenspunft betrachten, aus bem 
unfer Sprachſtamm fich herausbewegt, und zwar als feine voll- 
fommenfte Evoluzion den BerbalsOrganismus. Aus ihm geht 
im dritten Abfchnitt der Nominal-Organidmus hervor. Diefem 
folgt im vierten die Etymologie, und im fünften das Pronomen. 
An diefer Stelle weicht meine Anficht völlig von ber Boppifchen 
ab. Er nimmt neben ben PVerbalwurzeln befondere Pronominal⸗ 
wurzeln an; mir aber find die Pronomina abgeriffene Berbals 
und Rominal-Endungen, weldyer Punkt daher fon im Verbum 
und Nomen bei ber Berfonal- und Gafusbildung zur Sprache 
fommt. Der fechöte Abfchnitt Handelt die Partikel ab, der fiebente 
giebt wenige Andeutungen über die Compoſizion, der achte be- 
fpricht einiges, was von der Syntar nicht bereits durch unfere 
Behandlung vorweggenommen worden. Im neunten fprechen 
wir über die geographifche Verbreitung unfered Sprachftammes, 
in einem zehnten wird über das Berhältniß der vergleichenden 
Grammatif zur allgemeinen philologiſchen Difciplin gebanbelt, 
und endlich im elften und Testen Abfchnitt werben wir Das 
nöthigfte über bie Schreibfunft anhängen. Damit ift unfer Kreis- 
lauf durch das Ganze unferer Wiffenfchaft gefchloffen. 


e 
Rapp, vergleichende Srammatit. 1. 2 
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Erſter Abſchnitt. 
Bon den Elementen, 
1. Phonetiſche Auſicht der Sprachlante. 


Das menſchliche Sprachorgan iſt unter allen Zonen gleich. 
Auch die alten Sprachen ſind auf dieſelben euphoniſchen Bedingungen 
gegründet, die in unſrem Organ liegen; wir muͤſſen fie nur 
richtig leſen lernen. Die Verſchiedenheit in der Lautbildung 
ber Voͤlker hängt ſchwerlich vom Clima ab, fondern einzig von 
ber Gewöhnung. Ein Volk fpricht mehr aus dem Gaumen, ein 
andre durch bie Nafe, ein drittes mehr mit den Lippen, da⸗ 
buch werden ihm gewiffe Lautreihen geläufiger, andre mehr 
abgelegen. Alfe Laute aber, die wirflich vorkommen, muͤſſen fich 
genau beftimmen laflen und fie find keineswegs zahllos wie man 
oft fagen Hört. Es ift noch zu bemerfen, daß auch die fremden 
Sprahftämme in den Lauten mit uns identifch find; der Chineſe 
bat in feiner Lautſprache biefelben Elemente wie wir, ebenfo ber 
Ungar, der Araber u. f. w. Ja grammatifch ganz nah verwandte 
Stämme ftehen fidy oft im Laut am allerfernften; fo wird uns das 
Blawifche ſchwer, wir finden fremde Laute im Spanifchen und 
bem uns zunächft verwandten Englifch; die Stammverwanbtichaft 
thut nichts dazu. 


A. Der Eonfonant. 


Der fogenannte Eonfonant iſt die erfte Bedingung ber Sprad;- 
bildung. Es giebt eine Elaffe von Eonfonanten, bie Afpirate, 
welche ganz allein lauten können. Sprechen wir dagegen einen 
Bocal, fo muß immer ein Eonfonant, wenigftens ber fogenannte 
spiritus lenis voraustönen. Es liegt darin der Grund, baß bie 
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älteften Schriftarten, bei den Inbiern und Eemiten, eigentlich 
nur Eonfonanten fehreiben und die Vocale entweber gar nicht 
ober ald untergeorbnete NRebenzeichen bazufegen. 

Ueber bie Eintheilung ber Eonfonanten verweiſe ich auf meine 
PHyfiologie der Sprache. Sie zerfallen in zwei Claſſen, folche 
welche bie Luft ausftoßen und die fle einziehen, ber erften find 
brei Claſſen, Schlaglaute, Afpirate und Spiranten, ber zweiten 
wieder zwei, Nafale und Liquide, 

Sch zähle bie einzelnen Laute auf und weife auf bie uns 
nächft gelegenen Munbarten, wo fie vorkommen. ' 

Nach den Organgebieten zerfallen die Eonfonanten in las 
biale, labial⸗linguale, bentale, bentalslinguale, linguale', palatals 
linguale, palatale und gutturale. (Die Tabelle in meiner Phy- 
fiologie. I. ©. 84.) | 

Schlaglaute find: labial ein inbifferentes griechifches m, das 
man lateinifch als hart p ald weich b anfegt, und fo überall 
befannt iſt. Labial-lingual ift ein Laut zwifchen w und r, wenn 
man Die Zunge an der Oberlippe erplodieren läßt, man Tann bie 


drei Abftufungen durch 2 E, 2 bezeichnen.. Diefer Laut wirb 
in feiner mir befannten Sprache verwendet, und ich habe ihn 
theoretifch aufgeftelt; dental⸗lingual ift das griechiſche r, hart t, 
weich d; palatalslingual ift wieder ein Zwifchenlaut zwiſchen = 
und x. den man n © unb 5 bezeichnen kann; er fommt in mehres 


ren Sprachen vor. Im Sanfkrit wirb biefer Laut das cerebrale 
t genannt, von Bopp unten punctiert. Im Ungrifchen wirb er 
wenn er weich ift buch gy, wenn er hart ift durch ty bezeichnet: 
Palatal ift das griechifche x, Bart k wei g. Endlich ale Gut⸗ 
tural gehört her der spiritus lenis, den wir vor jedem einzelnen 
Vocal ſprechen, bas femitifche aleph. 

Die Claſſe der Afpirate befaßt folgende Laute: Labial, doch 
mit Beihilfe ber Zähne, das f; es wirb überall gleich gefprochen, 
unb wenn bie Holkänber in ihrem Zeichen v ein weicheres f bes 
haupten, fo ift es mehr Vorurtheil; bental ſind zwei Hauptlaute, 
ber erftere ift das alte und neugriechifche 9 und Heutige islän- 
diſche p ober das Harte englifche th. Diefer Laut kommt im 
Germaniſchen bei den Gothen, Altfcandiern, Altfachien, Briefen 
und Angelfachfen vor. Ich fchreibe gewöhnlich das Runenzeichen 








b; ber Laut wird überall faft ganz gleich gefprocdhen und ein 
weiches b ift in Feiner Mundart theoretifch anerfannt. “Der zweite 
Afpirat, der hieher gehört, fcheint unfrem Sprachftamm nicht 
anzugehören; er ift aus dem Semitifchen hereingebracht und er- 
fcheint in doppelter Geftalt; die erſte, bie ich g bezeichnen will, 
hört man oft bei deutſchen Juden ſtatt des s; wir fagen fie 
lifpeln das s; im fpanifchen Andaluſien ift er ftatt bes s zu 
Hauſe; ber zweite Laut ift das caftilifche z, das ich immer fo 
bezeichne; diefer Laut ift aus dem arabifchen Buchftaben zAd nad) 
Spanien eingedrungen. Auf dem reinen Lingualgebiet find Die 
s⸗Laute zu fuchen, bie fih in ben meiften Munbarten in ver: 
fhiebener Mobificazion vorfinden; am reichſten Haben dieſe 
Laute die Sflawen, befonders ber Pole ausgebildet, und aus 
Blawifcher Anregung mag in unfern neuern Sprachen auch bie 
Bielfachheit diefer Laute ſich berfchreiben, denn Griechen, Römer 
und Gotben hatten nur Ein gleichförmiges S, das nicht das 
unfrige war. Der Pole bat 6 folder Laute, d. 5. qualitativ 
3, wovon jeder ald hart oder weich gefaßt werden fann; bie 
harten find das gemeine fcharfe s, unfer 8, und das breite 
polnifche sz oder unfer ſch, das wir theoretifch sh bezeichnen, 
zwiſchen beiden fteht das geftrichene s, das ich theoretifch s be⸗ 
zeichne;s es fteht zwiſchen s und sh, und ift wahrfcheinlich im 
Sanffrit dad s das Bopp mit dem spiritus lenis auszeichnet. 
Die drei weichen Laute find das polnifche oder franzöfifche z. 
das ich theoretifch ſ zeichne, dann das breite franzöfifche j ober 
weiche sh, das wir fh fchreiben und zwiſchen beiden ein oben 
geftrichenes z bed Polen, das die Erweichung des mittlern Lautes 
barjtellt und das man theoretifch durch ſ ausdrüden müßte. 
Endlich Palatal ift der Laut des ch im beutfchen Worte ich, 
ber fonft faft in feiner Sprache vorkommt und Guttural das 
zweite ch im beutfchen Worte ach, das über Die ganze Erbe in 
ben meiften Mundarten verbreitet if. Wir fchreiben ben erften 
Laut durch das einfache Zeichen x, ben zweiten durch das grie⸗ 
Hilde x. Sollen dieſe Laute theoretifch als weiche aufgefaßt 
werden, fo fann man fie durch ein j bezeichnen und ihm bie bei- 
ben Spiritus beifegen; alfo das erweichte x Durch j, das erweichte 
x aber buch j. Zwiſchen x und z liegt aber noch ein Mittel: 
laut, ber in manchen Mundarten vorfommt, und ben ich theoretifch 
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durch x’ bezeichnen will; fol er erweicht werben, fo müßte man 
fi) eines j (ohne Punct) bedienen. 

Die Spiranten find erweichte Schlaglaute, alfo ihrer Natur 
nach weich, jo daß ein Barter Laut berfelben Qualität unmöglich 
if. Labial ift das v oder beutfche w; es Laßt ſich mit etwas 
geichlofienern Lippen fprechen, wie im Englifchen, wo es dem 
[ etwas näher liegt; ich habe biefen Laut im altgriechifchen 4 
vermuthet und bezeichne ihn theoretifch fo; bie Reugriechen [pres 
chen es aber als volles v; das englifche w hingegen ift nichts 
andres ald ein vorgeichlagenes unbetonted u, alfo Vocal. Der 


labialdentale Spirant müßte nad) unfrer Beziehung — geſchrieben 


werden; er iſt leicht zu finden, kommt aber ſchwerlich in praxi 
vor; dagegen um fo praktiſcher iſt ber dental⸗-linguale Laut, ber 
im griechifchen 9 und im englifchen weichen th gehört wird, ich 
bezeichne ihn theoretifch 9; dieſes Lautes bedienen fich bie Islän- 
der, Dänen und Eaftilier ftatt des d, ba wo biefes zwifchen zwei 
Vocale oder Hinter den Vocal am Schluß zu ftehen kommt, nie- 
mals aber im Wortanlaut; am Schluß Töst es ſich gern ganz 
auf. Den palatalen Spiranten habe ich im altgriechifchen > ver- 
muthet; er tft wahrfcheinlich das fogenannte ain des femitifchen Al: 
fabets, das wir alfo yain fehreiben müßten. Der Laut ift nicht 
ganz leicht zu firieren, wird aber doch in manchen Mundarten 
namentlich im SInlaut al8 Erweichung des g gefunden, Ge—⸗ 
wöhnlich tritt an feine Stelle der befannte Spirant j, der überall 
vorfommt. Zum Schluß haben wir das gutturale h. Ein hartes 
h giebt ed nicht; wo man davon fpricht, ift entweder eine Neis 
gung zur Afpiration x gemeint, oder e8 wird unter bem weichen 
fodann ein spiritus lenis oder auch bloß ein Hiatus verftanden, 
wie im franzöfifhen h aspiree, 

Wir fommen auf die zweite Claſſe der Confonanten, welche 
duch ein Einziehen der Luft probucirt werden, und zwar zuerſt 
auf die Nafalen ; fie entfprechen ihren Schlaglauten ; es kann baher 


ihrer nur fünf geben; dem » entfpricht das m, dem - das eben- 


falls unpractiſche =, dem r das reine n, bem — das 2 oder —. 


Diefer Laut ift practifch; er wirb im Sanffrit das cerebrale N 
genannt und von Bopp unten punctirt; ungrifch Klingt er in ben 
Verbindungen ny und ngy und polniſch wird er durch ni ober 
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geſtrichnes n bezeichnet, wir müflen ihn darum durch n aus- 
zeichnen; er kommt auch in romanifchen Munbarten vor. Endlich 
bem k entfpricht das deutfche weiche ng, wenn man den g⸗Laut 
nicht befonbers hören läßt; es kommt faft überall vor und wir 
geben ihm das einfache Zeichen 7. | 

Die legte Claſſe bilden die Laute, bie ich vorzugsweife liquide 
nenne, bie beiden Laute I und r. Sie haben mandjes gemein- 
ſame, ftehen fogar zuweilen an Bocalftelle. Das erſte wird überall 
durch ein Schnalgen der Zunge, das zweite durch ein Vibrieren 
oder eine zitternbe Bewegung ber Organe hervorgebracht; beibe 
haben verfchiedene Abweichungen; das gewöhnliche L ift dasjenige, 
bas wir in ber Silbe al ausfpredhen; ein andres, das wir in 
il hören laffen und das bereit dem fogenannten mouillierten L 
angehört, ein drittes L ift das breite ruflifche oder das pols 
nifche durchſtrichne L. Wir fchreiben das erfte einfach 1, das 
zweite mit dem unterfchriebnen spiritus lenis |, das britte mit 
bem asperl. Beim R läßt ſich vom gewöhnlichen r noch das guttu⸗ 
rale oder gefchnarrte unterfcheiden, dad man durch rh ausdrüden 
fönnte, womit aber nicht das griehifche 4 gemeint if. Manche 
Sprachen, namentlih Spanier und Engländer, unterfcheiden ein 
härteres und weicheres R, die Armenier haben fogar zwei Buch: 
ftaben dafür. Das Blawifche rfh ift ein Doppellaut. 


B. Der Bocal. 


Ich nenne das a den Inbdifferenzvocal, das o feine negative, 
bas e feine pofitive Ausweichung; biefe drei Laute können ſich 
abfchwächen in den farblofen Laut, den wir unter dem ftummen 
e verfiehen, ben ich aber ben Urlaut nenne und ihn durch € 
bezeichne; er ift Dem a, o, e gleich verwandt, das legte Reſiduum, 
wenn man bie individuelle Färbung abzieht. Nun kann fid aber 
das o fteigern in u, fo wie e in i, und fomit hätten wir a, u 
und i als die drei Grenzpuncte des Vocalſyſtems. Es liegen 
aber zwifchen a und u und a und ı noch verfchiebene Mittel» oder 
Halbtöne. Auf der eriten Reihe fann man unterfcheiden, bem 
a zunächfi ein A, bad nur wenig abweicht, bann A, das im Eng⸗ 
lifchen all lautet, dann o, bann etwa 6 zwifchen o und u und 
enblih u; auf ber zweiten Reihe vom a ab zuer ä wie im 


Englifhen at, dann unfer ä, dann das reine e, bann etwa & 
zwifchen e und i (das polnifche y), endlich das fcharfe i. Alte 
biefe Laute werben namentlih in Volksmundarten berührt, Die 
genannten Bocale find bie natürlichften, gewöhnlichfien, es giebt 
aber noch zwei andre Claſſen. Die nächte nenne ich Zwiſchen⸗ 
laute; fie ziehen fich zwifchen ber negativen und pofttiven Reihe 
hindurch, nämlich zwifchen o und e liegt ö und zwifchen u und i 
unfer ü; außer dieſen befannten Lauten find aber auch hier Mittels 
ober Halblaute, namentlich liegt in ber Tiefe zwifchen a und ö 
oder nad) ber Quere gerechnet zwifchen ä und & ein Laut Ö, ber 
im Blattdeutfchen, Hollänbifchen, Englifchen, Sranzöftfchen, Scans 
difchen und Schweizerdialect vorfommt, aber in der Schrift nicht 
vom ö unterſchieden wird mit Ausnahme des heutigen Islaͤndiſch; 
ein andrer Mittellaut liegt zwifchen 5 und ü oder zwifchen 6 
und & in ber Mitte, ben wir ü bezeichnen wollen ; er findet ſich 
im Schwedifchen, im Reuisländifchen und im Elfäßerbialert. 

Endlich eine legte Vocalclaſſe bilden die nafalen, welche burch 
die Naſe gefprochen werben; das nafale a, franzöflfch an bes 
zeichnen wir ä, das nafale ä oder e franzöflfch im durch ä ober 
&, ein nafales i oder ĩ findet fih im Portugieflichen im; das 
nafale o franzöftfch on fehreiben wir õ und das nafale u (por⸗ 
tugieffh um) ũ. Bon Zwifchenlauten ift ein nafales 6 Das 
franzöfifhe un, das wir 56 bezeichnen wollen, ein nafales ö 
oder ü nur in Bollömundarten zu finden. Die genaue Scheis 
dung ber Nafale hat Schwierigfeiten. 

Es braucht nicht gefagt zu werben, baß jeber Vocal, ale 
ein einfacher Laut, fowohl kurz als gebehnt (gleichfam boppelt) 
gefprochen werden kann. Der Urlaut fommt practifch faft nur 
als Kürze vor; bie höchiten Laute u, ü und i können einige 
Mundarten nicht als Kürzen fprechen und erniedrigen fie; bie 
Rafallaute find gewöhnlich gebehnt, weil fie aus Vermiſchung 
eined Bocals mit einem Nafalconfonant entfliehen; fle Fönnen ins 
zwifchen auch als einfache Laute theoretifch Furz vorkommen. 

Bereinigen ſich zwei Vocale zu einer Silbe, fo entfleht ein 
ungleichnamiger langer Laut ober Diphthong. Er hat zwei Elaflen; 
echten Diphthong nenn’ ich ihn, wenn die Bewegung vom cen- 
trafen a ab nach ber Peripherie geht, und zwar erftens auf ber 
Richtung von a nach i, hier liegen bie Diphthonge ae, Li 
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(gewöhnlich ei gefchrieben), ai und das nafale äs; auf bem Wege 
von a nach u, ao, Eu (gewöhnlich ou gefchrieben), au und das 
nafale 80; auf der Zwifchenreife von a nad ü, ad, Eü, aü 
und nafal ä6 (das kaum vorfommt). Eine befondere Art echter 
Diphthonge ift, bie die Seitenbewegung von ber negativen zur 
pofitiven Seite machen, wie äe, oe, äi, oi, &ü, oü, ui und nafal 
66. Die zweite Hauptart machen die rüdgängige Bewegung von 
der Peripherie gegen das Centrum, fie heißen unechte ober fals 
ende Diphthonge, haben auch etwas ungefüges und ber erfte 
Laut wird etwas gebehnt, daher fie gegen den Triphthong neigen ; 
folhe find iu, io, ia, ie, IE nafal &&, uo, ua, ue, ud nafal ö& 
und endlich die noch unbequemeren äo, eo, äu, eu, öu, öu. 

Wirb dagegen beim echten Dipbthong ber erſte Laut lang 
gefprochen, fo entfteht ein Triphthong; fie laflen ſich Durch ſaͤmmt⸗ 
liche echte Diphthonge durchführen, etwa bie ausgenommen, beren 
erfier Laut aus dem Urlaut befteht, alfo de, di, do, Au, di, 
di u. f. w. Auch bie nafale äo, äu, äe, äl, öe, di können ihren 
erften Laut dehnen. Der Triphthong ift aber immer eine Ueber⸗ 
füllung der Silbe. 


C. Die Quantität. 


Unter Quantität verſteht man das Gewicht, dad bie Sprache 
auf einzelne Silben legt, indem fie biefelben vor andern bevors 
zugt. In der Gefchichte der Sprachen zeigt fi ein allgemeiner 
Gegenfag, daß fle aus der urfprünglichen rein finnlichen Ton⸗ 
meflung in eine logiſch ober willfürlih, man Tann fagen con- 
venzionell firierte übergehen, man fagt fie gehen von ber quanti- 
tätifchen in die Accentmefiung. Urfprünglich fcheint der Bocal 
furz zu fein; fpäter fcheidet fich die Kürze vom Doppelvocal oder 
der organifhen Länge. Diefe fehlt unter uns dem Sflawen. 
Das Analogon zum langen Vocal ober Diphthong macht von 
Seiten bed Confonant die Boftzion, d. 5. das Zufammenftoßen 
mehrerer Confonanten; aus biefen beiden Momenten, ber orga- 
nifhen Vocallänge und der Pofizion, conftituiert fich ber Begriff 
ber ſchweren Silbe, welche ber leichten Silbe gegenüber fteht, 
und aus biefem Gegenfag erzeugt ſich die quantitätifche Metrif. 
Hier werden die Wörter wefentlih nur ale Silben gezählt ohne 
Ruͤckſicht auf dic Wortindivibualität.. So iſt die Poeſte ber 
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claffifchen Sprachen, auds bie altindifche. Später, d. h. im Mittel: 
alter der Sprachen, fixiert fih dee Wortion auf gewifle Silben, 
den man enblich unter dem Namen Accent auch fchreibt; bad 
gefchah fpäter im Griechifchen und Indiſchen. Unſre Sprachen 
bed Mittelalters find noch im Kampf zwifchen Ouantität und 
Accent begriffen, wie gewiffermaßen noch heute das Sranzöftiche. 
Die übrigen neuromanifchen und neugermanifchen Sprachen find 
entſchiedne Accentſprachen. Dadurch ift die Quantität großen 
theil8 aufgehoben, b. 6. man fingiert eine Poſizion durch Die os 
genannte Geminazion deflelben Conſonants oder man dehnt ben 
ehemals furzen Tonvocal; bieß tft auch im Reugriechijchen ge⸗ 
fheben. Im Sflawifchen hat nur das Böhmifche fpäter lange 
Bocale und Diphihonge angenommen, alle aber haben decidierten 
Accent, aber jede Sprache ein ganz eigned Syftem ber Betonung, 
woburdh-befonders beutlich wird, baß ber Ton etwas modernes 
und ben alten Grunbfprachen unbefanntes gewefen jein muß. 
Darin find bie Blawifchen Dialecte befonders lehrreich; ber rufli- 
ſche Accent ift fo beweglich oder noch beweglicher als ber griechi- 
ſche und wenn ein Bocal gebehnt wird, fo ift ed nur Wirkung 
des Accents; der Pole betont immer bie vorletzte Silbe und ber 
Böhme ohne Rüdficht auf Länge und Poſizion unter allen Um: 
ftänden bie erfte Silbe; etwas ähnliches findet fich im neufrans 
zöfifchen Accent. - Für eine ungefähre Weberficht ber Differenzen 
des europälfchen AccentS mag uns ber Namen Napoleon ein 
Beifpiel geben. Er hat vier Vocale, deren jeder den Ton tragen 
kann: 1) näpoleon betont der Franzoſe und ber Böhme; 2) napö- 
leon ber Deutfche, Holländer, Engländer, Däne und Schwede; 
3) napol&on der Reugrieche, Pole, Rufe und Sferbe; 4) napo- 
leön der Italiener, Spanier und PBortugiefe. 


2. Etymologiſche Anſicht der Sprachlaute. 


Die Sprachlaute gewinnen einen Werth fuͤr uns erſt durch 
ihre ſymboliſche Verwendung, wo fie Wörter bilden, d. h. in 
der Etymologie. Weil es uns in ber Grammatik vorzugsweile 
um bie Flexion zu thun ift, fo ftellen wir die etymologifche Bes 
tradytung hier voran Hinter die Lautbildung, um und nachher 
ungeftört der Dauptunterfuchung widmen, zu fönnen. 
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Die Wurzeln unfrer Sprachen, d. h. die wefentlichen-Buch- 
ftaben der Wörter kommen erft in den jüngften Munbarten in 
ihrer Nacktheit zu Tage; je weiter wir in ber Gefchichte hinaufs 
fteigen,, befto mehr ſehen wir fie mit Slerionselementen verwachſen. 
Sie müffen aber theoretifch von diefem Organismus losgelöst 
und in dieſer Abftraczion nach ihrer fpecififhen Qualität beſon⸗ 
ders betrachtet werben. 

Die Wörter einer Sprache nach ihrem Wurzeltheil zu rubris 
cieven, iſt ſchon auf verfchiebne Weile verfucht worden. Der 
Hauptgegenfab in der Behandlung befteht darin, ob ber Theo⸗ 
retifer von ber finnlichen Lautbilbung ober von ber Bedeutung, 
dem Grunbbegriff der Wörter ausgeht. 

Legt man die Bedeutung zu Grund, fo ergiebt ſich Daß be- 
fannte Verfahren ber fogenannten Synonymiker. Es ift in ein, 
zelnen Sprachen practifch mit Scharffinn ausgeführt worben. 
Gewöhnlich betrachtet man hier feine Sprache ganz ifoliert, ohne 
Rüdficht auf die Abftammung der Wörter. Es beruht alles auf 
bem Scharffinn ber Definizion. Dabei ift die Anlage des Ganzen 
gewöhnlich alfabetifch, d. h. ohne logifche Ordnung. Die Unter- 
fuchung geht aber gern ins Kleinliche, befonderd darin, daß ber 
Synonymifer fih abmüht, zwifchen zwei beitehbenden Wörtern 
immer noch irgend eine Berfchiebenheit des Begriffs herauszu⸗ 
fpüren, während oft mehr dazu gehört zu begreifen, daß zwei 
ſolche Wörter in der Sprache wirklich gleichbedeutend find. 

Nimmt man zur Synonymif bie Hiftorifche Etymologie Hinzu, 
fo ift es hoͤchſt intereflant, wie die Grammatik ihre -finnlich ent- 
widelten Formen aus einer Bedeutung in bie andre überfpringen 
täßt. Die Metamorphofe des Begriffs ift nicht minder wichtig 
und um ein gut Theil fchwerer als die Metamorphofe bes Lautes, 
von dem wir hier zu fprechen haben; aber dieſe Seite ber Gram- 
matif ift auch noch am wenigiten wiffenfchaftlich angebaut. Die 
biftorifche Grammatik betrachtet die Spracdhform zu einfeitig als 
KRaturproduft, während doch in ber -Sprache nichts ohne den 
innern Trieb des Gedanken fich ereignet. Die practifche Gram⸗ 
matif erlaubt fi) den Ausweg, wenn zwei gleichflingende Formen 
einer Sprache in ber Bedeutung nicht unter einen Hut zu bringen 
find, fie als zwei verfchledene Wurzeln zu behandeln. Solche 
Homonymen, auf benen auch das Wortipiel beruht, bietet jede 
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Sprache dar; am meiften freilich Sprachen, bie durch große Ab- 
ihleifung die Wörter auf wenige Laute rebuciert haben, wie 
3. DB. bie franzoͤſtſche. Das franzöftfche Wortfpiel befteht haupt⸗ 
fächlich barin, daß man ein längeres Wort in feine Silben auflöst 
ober umgefehrt und den Silben bann eine zweite Bedeutung unters 
ſchiebt. Da es aber im Sranzöfifchen fo äußerft leicht ift, Wort- 
jpiele zu maden, fo ift das Wortfpiel aus ber höhern Poeſie 
ausgefchloffen. Eine andre Art Wortfpiel bilden Sprachen, welche 
sehr gemifchter Ratur find, wie bie englifhe. Das engliſche 
Wortfpiel ift nicht ſyllabiſch, ſondern es betrifft immer zwei aͤhn⸗ 
ich klingende Wurzeln, die Häufig aus verfchiedenen Mundarten 
ftammen. Hier macht das Wortfpiel ſich nicht fo von jelbfi, es 
bleibt daher ein Kunjtmittel der comifchen Poeſie. Die hiftorifche 
Anficht hebt den Schein bed Wortfpiels auf und weist feinen 
Urfprung nad. Sie fagt uns 3. B., daß im Deutfchen eine 
Wurzel rip in der Altern Sprache bald ring leicht, bald ring 
Kreiß und bald vring brehen geheißen hat, fo daß uns brei Bes 
beutungen in Eine Form zufammengefloflen find, oder daß eine 
franzöfifche Form wie sd bald auf sanctus, bald auf sanus, bald 
auf sinus, bald auf signum, balb auf cinctus und bald auf 
quinque beruht. ie erklärt und, warum das beutfche laden 
wei unvereinbare Begriffe bedeutet und unterfcheidet das gothi« 
fhe ſtarke Berbum ylaban, Ylöp beladen, belaften mit bem Praͤ⸗ 
teritum [ud von dem fchwachen Verbum lapon einladen, deſſen 
Präteritum früher richtiger ladete hieß. 

Jacob Grimm, ber bie beutfche Etymologie hauptfächlich auf 
das PBrincip des Ablauis geſtellt hat, ſtellt aus dem Schema der 
Ablaute viele deutſche verlorne Verba gleichſam a priori her, ins 
dem man bie dahin einſchlagenden Wörter zuſammenſtellt. Die 
Grundbebeutung ber Wurzel ſucht man dann aus der Summe 
der Abkömmlinge zu errathen, was nicht immer leicht, zuweilen 
unmöglich if. Zuweilen laufen die Begriffe fo aus einander, 
daß man bad Verbum nur formell, ohne Grundbegriff, gleichſam 
einen Leib ohne Seele, aufftellen fann. So lange wir aber ben 
Begriffsübergang nicht möglich machen können, ift auch die Ab- 
leitung nicht gefichert. Grimm fagt irgendwo, dad Nomen läfs 
(Laub) fei vom Verbum liuban, läf (lieb fein) zu leiten; er jagt 
fogar etwas myſtiſch, der Begrifföfprung von Laub auf lieb fei 
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nicht ftärfer als der Rautübergang von au auf ie. Nun läßt 
fich allerdings zugeben, daß es unfern Vorfahren wie uns etwas 
liebes und erfreuliches fein mochte, wenn im Frühling die Bäume 
ſich befaubten, aber ein Begriffsübergang ift damit nicht Berges 
ftelt. So leiteten die Römer den Namen Venus daher, quia ad 
omnia venit; das ift ein Wiß, aber feine Ableitung. Der Römer 
wußte nicht, daß fein Venus das griechifche Wort Yu Weib 
ift, weil er die vermittelnde- gothifche Form kvind nicht Fannte; 
ebenfowenig wußte er, daß fein venio mit gothifchem kviman 
und unfrem fommen zufammenhängt, fo baß jene zwei Wur⸗ 
zeln allerdings fich auch hier ähnlich fehen. Es kann alfo auch 
im Gothifchen neben liuban noch eine zweite Wurzel dieſer Form 
gegeben haben, von ber läfs fich leitete. So behauptet man jetzt 
im Gothifchen zwei Verba liugan, das eine ſtarke bedeutet lügen, 
bas zweite ſchwache, ein Weib nehmen; allein gerade dieſe 
beiden Verbe könnten troß der verfchiedenen Ylerion aus Einem 
Begriff geleitet werden, wenn wir bebenfen, baß das lateinifche 
nübere bededen, verhüllen, dann heirathen (von ber Frau) heißt 
(weil fie mit dem Schleier verhüllt wurbe). Lügen aber heißt die 
Wahrheit verhülen. Wielleicht ift nübere mit liugan identiſch; 
denn L ſchwächt fich zuweilen in N und häufiger noch G in B; 

zur lateinifchen Form mit eingefchobenem Rafal ftimmt auch das 
Griechiſche numfd die Braut. Grimm ftellt irgendwo die Wörter 
Stimme und ftumm zufammen (obwohl das erfte im Gothis 
ſchen stibna lautet), wo man alfo in ftumm ben Grundbegriff 
von Stimme negieren müßte. Dad führt nun freilich zu dem 
lateinifchen oft verfpotteten lucus a non lucendo. Daß aber ein 
einmal firierter Begriff in feine Negazion umfchlägt, ift in ber 
Orammatif fein fo großer salto mortale.e Man erinnre fih nur, 
baß im Sranzöftfhen die Wörter pas, point, personne, aucun, 
jamais unter gewiflen VBerhältniffen jezt verneinend find, obgleich 
fie etymologiſch das Gegentheil waren, indem alfo Die Negazion 
bloß hinzugedacht if. Wenn aber Grimm mit dem Ablaut tumm 
au bie Form Stamm verbindet, fo werden wir einen logifchen 
Zuſammenhang ſchwerlich finden. Bopp dagegen läßt fich Durch 
den Begriff verführen, wenn er das gothifche zlépan fchlafen mit 
bem inbifchen svap verbindet, dad im Altern Deutfch svebjan 
lautete. Unſer Wort hängt mit dem lettiſchen sijepti zudeden 
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und Blawifchen sijepü blind zufammen. Die Schwierigkeit ber 
Etymologie beruht darauf, daß die Sprache, um irgend ein Object 
zu benennen, burchaus nicht auf bie Logifch wefentlichen Eigen- 
Ihaften des Dinges losgeht, fondern ſich ebenfo oft an bie Außer- 
lichfte und unweſentlichſte Zufälligfeit hält, daher das Feld ber 
Beziehungen und ber formellen Reflerion ein fchlechterdings grenzen: 
lofes wird, woher eben bie Vielheit ber Sprachen ober Die ſoge⸗ 
nannte babylonifche Verwirrung fich ſchreibt. So hat der Araber 
einige hundert poetifche Ausbrüde, um das Cameel zu bezeichnen, 
die alle von wefentlichen oder unwefentlichen Eigenfchaften biefes 
Ihierd genommen find. Bei Zufammenftelung eined größern 
Sprachfreißes bleibt darum bie Etymologie immer nur eine Wahr: 
fheinlichfeitsrechnung, bie fih durch eine ungeheure Mafle von 
Möglichfeiten durchwinden muß. 

Stellt man für die Etymologie nicht den practifchen Grund: 
begriff des Synonymikers ald das erſte auf, fonbern hält fich 
an bie Hiftorifche Sprachgeftalt, fo ift das naͤchſte, daß man bie 
Formen zufammenfucht, welche auf einige Grundbildungen zurüds 
führen. Dieß ift 3. B. das Berfahren der alten Grammatifer 
und wird noch heute im Griechifchen geübt; man fpricht von 
einer Grundform ao, aus der nun die Nebenformen xeo, zuvor, 
LO, KAUV, KEUD, KT, XTemwo U. |. w. hervorgegangen 
feien. Für eine einzelne Sprache hat diß viel, verführerifches 
und einleuchtendes; aber je mehr man hier die Wurzel auf ein 
minimum reduciert, wobei ohnehin bie Bedeutung mit Gewalt 
nachgefchleppt wird, befto nichtiger wird fi. Hier wird bie 
Sprache in jedem Grundlaut auf einige Hauptverba zurüdgeführt, 
Diefe ganze genetifche Entwidlung der Wurzeln einer Sprache 
fällt aber in ein Nichts zufammen, wenn man fle mit ben ver- 
wandten Sprachen zufammenhält. Hier gewahrt man zu feiner 
großen Ueberrafchung, daß jene fogenannten Stammverben gar 
nicht vorhanden find, baß dagegen fich Häufig dasjenige, was im 
Griechifchen als eine fern abgeleitete Derivazion erfcheint, in der 
fremden Sprache auffallend analog nah Form und Bedeutung 
ſich wieberfindet, fo daß man zur Weberzeugung kommt, unfre 
Sprachen find nit nur in ber erften Sprachanlage, fondern in 
der ſpecifiſchen Entwidlung des einzelnen fehr lange mit ein- 
ander gegangen und haben fich erſt getrennt, ald die Ausbildung 
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fhon einen hohen Grad erreicht hatte. Die Spradyverwandtichaft 
ift ſehr häufig erſt Durch Derivazionen aus den Stammwörtern 
vermittelt; einige DBeifpiele vom Lateinifchen aus find folgende. 
Man könnte mir bezweifeln, wenn ich aufftelle, das Tateinifche 
capio laute im Deutſchen haben, bie Derivazion accipiter aber 
beweist ed, bie von der Wurzel kap geleitet tft, wie das beut- 
fhe Wort Habicht; noch fonderbarer lautet vielleicht, wenn ich 
vom lIateinifchen pellere das beutfche fliehen beriviere, allein 
die Derivazion pülex ber Floh fpricht für dieſe Ableitung. Das 
Beftreben des Etymologen muß alfo durchaus nicht auf lauts 
arme Wurzelwörter ausgehen, im Gegentheil Die lautvollfte Wurzel 
ift die wahrfcheinlichfte, nach dem Grimmiſchen Sa, die Sprach⸗ 
gefchichte kann die Wörter nur abnügen, bie Zeit fann der Sprache 
nichts geben, nur nehmen. Was fle ihr giebt, das find aner- 
fannte Proceſſe der Phyftologie, 3. B. Diphthongiſazion der Vocale, 
Aſpirazion ber Schlaglaute u. |. w., oder es find Compofizionen. 

Ein ähnliches Verfahren, wie die claflifche Philologie, haben 
nun neuerdings die Sanffritaner eingefchlagen. Sie haben vor 
jenen ben Bortheil, daß fle ein großes Gebiet überfchauen; fie 
fönnen das Indiſche mit dem SBerfifchen und den clafliichen 
Sprachen, auch dem Deutfchen zufammenftellen. Ein Mißvers 
ftändniß ift aber, daß fie das Sanfkrit als das abfolut Altefte 
Idiom betrachten, aus bem das übrige abgeleitet wird. So hat 
man nad Maßgabe der indifhen Grammatifer 375 Wurzeln 
aufgeftellt, aus denen unfere Sprache deriviert werden follte, ganz 
in ber Geftalt und Bedeutung, wie fie der Sanffrit angiebt. 
Allein Die Geftalt der Sanffritwurzeln ift phyſiologiſch felbft 
ſchon zerfest und anerfanntermaßen vieles in unferer Sprache 
bejler erhalten; fobann waren bie Sanjfritgrammatifer in ihrer 
eignen Mundart eben fo ifoliert und einfeitig wie Die Griechen. 
Bott, der unfre Sprachen etymologifch fo behandelt hat, bemerft 
dazu fehr richtig, die Wortwurzel fet eigentlich ein eingebildeteg, 
eine Abftraczion; factifch kommen in der Sprache Feine Wurzeln, 
fondern nur Wortformen vor. Das ift im Grund daſſelbe wie 
wenn ich fage, bie Sprache ging urfprünglich vom Begriff bes 
Drganismus b. h. von der Flerion aus. Was wir eine Wurzel 
nennen, das find bie wefentlihen Buchftaben, welche von 
einer Wortfamilie übrig bleibt, wenn man das ben einzelnen 
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Mundarten phyfiologifch eigenshümliche und das berivative, fo wie 
das durch die flerivifchen Bunczionen veranlaßte wegnimmt. Die 
Wurzel ift aber das Skelett des Wortes, das Knochenſyſtem dieſes 
Körpers, das residuum einer logifchen Operazion. Run fchafft 
aber bie lebendige Natur feine Skelette und bekleidet fie hinterher 
mit Kleifh, Blut, Nerven, um ein Gefchöpf zu machen, fondern 
das Sfelett wächst vielmehr aus den andern Spftemen heraus; 
ebenfo ift die Wurzel das Reſultat der Grammatik, aber nicht 
ihr genetifcher Anfang. 

Bopp felbft gibt zu, daß das inbifche tsh und s jünger find 
als das k anderer Sprachen, Der Indier hat ſehr oft R, wo 
unſre Sprachen L haben; nach allen europaͤiſchen Erfahrungen 
geht aber L in R über, nicht umgefehrt. Wenn das lateinifche 


frango und gothifche brak, brikan für brechen zufammen ger 


hören, fo muß die Wurzel vollfländig prask angenommen wers 
den. Lautet nun hier bie indifche Form bhandfh, fo wirb 
niemand behaupten, das fei bie ältefte Geitalt bed Wortes, fons 
dern es ift fichtbar Die zerftörte Wurzelform. Die Orundformen 
unfres Sprachitammes finden wir alfo in feiner einzelnen Mund⸗ 
art, wir können fie nur aus der Bergleichung aller Abfömmlinge 
theoretifch poftulieren und reconitruieren; bann kann man die hifto: 
rifchen Geftalten phyfiologifch davon ableiten. 

Der Begriff zehn drüdt uns eine Grundform takam aus, 
die wir freilich nicht Wurzel nennen, weil die Wurzel eigentlich 
einftibig fein muß. Diefe Grundform brauchen wir aber, um 
zu erflären, wie bie biftorifchen Formen daraus abgejchwädht 
find. Der Indier erweicht dag T in D, löst das K in s auf 
und das M in N, fo entfteht dasan, ber Grieche erweicht das 
t bis in fein 3, ſchwaͤcht das a in e und wirft den Schlußnafal 
ab, fo entfteht deka; der Römer hat ebenfalls e in beiden Silben 
und löst Die zweite in einen Nafalvocal auf, alfo deke; ber 
Gothe behält das t, nimmt den erftien Vocal in 8, löst das 
k in bie Afpirazion x auf, fehwächt das zweite a in u und bas 
Min N, ſo entfteht teyun; ber Lette bildet mit einer Derivas 
tivfilbe, dem Inbifchen am nächften, deshim-tis, dic altßlawiſche 
Form ift desenti. Aus dieſen Formen leiten ſich alle Wörter 
unfrer neuern Sprachen für diefen Begriff. Eine andre Grund» 
form ift nama für den Begriff Namen. Daraus erflärt ſich 
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inbifch mit Dehnung bes erften Vocals die Form nAma, griechiſch 
mit Häufigem Borfchlag eined Vocals, Schwächung bes furzen 
a in o und einer t-Ableitung onomat, lateinifch mit Dehnung 
bes a in langes 6 und einer N-Ableitung nomen, gothifch mit 
kurzem erftem Vocal und Dehnung bes zweiten in 6, namd, 
ßlawiſch mit Abmwerfung des anlautenden N, Schwächung des a 
zu i, und Schwädung ber Nafalableitung an in er bie Form 
imey). Daß das oben angenommene nama eigentlich eine Abkür- 
zung für knama ift, das ift eine weitere Entbedung, bie auf 
die Wurzel kna wiffen, kennen zurüdführt und bie fi 3. B. im 
Lateinifchen neben nömen in der Form ignöminia deutlich ausfpricht. 

Wenn wir nun, um bie materielle Geſtalt der Wurzeln zu 
finden, dieß nur durch eine Bergleichung ber davon geleiteten 
Formen erreichen können, fo ift e8 auch mit der Grundbebeutung 
der Wurzeln nicht anders. Wir Eönnen fie nur aus ber Vers 
gleihung abftrahieren. Darin liegt nun ein bedeutender Rachtheil. 
Aus je mehr Wörtern die Grumbdbebeutung errathen werben muß, 
befto näher liegt bie Gefahr, daß wir biefelbe nach logiſcher 
Forderung zu allgemein und abftract auffaffen, um das einzelne 
unter einen Hut zu bringen. Da fpricht man 3. B. als Grund» 
begriff von Ausbehnung, Bewegung, Anftoß u. dgl. Dagegen 
fpricht nun ber Orundfag, daß die Sprache niemald vom ab: 
ftracten ausgeht, fondern immer von finnlichen VBorftellungen. 
Erft bei weiterer Entwidlung ftreiten fich die concreten Wörter 
unter einander um ben Vorrang, Die neugefundene abftracten Bes 
griffe ausdrüden zu Dürfen, und die allgemeinften leerften oder 
auch höchften Begriffe werben zulezt firiert und in ben verfähie- 
benen Mundarten hiezu verfchledene Begriffe verwendet. - So 
wird der Begriff fein, der allerdings in unfern Sprachen feine 
eigne Wurzel as hat, bei ber Mangelbaftigkeit feiner Formen 
bald ergänzt durch eine Wurzel pa, pu, pi, die unfrem bauen 
zu Grund liegt, dann durch die Wurzel vas, wefen, die concret 
Dauer bezeichnet, fodann Durch sta fiehen, durch bleiben und 
andre Wörter. Aber bie Sprache geht auch den umgefehrten 
Weg und braucht Wörter, die in einer Sprache ganz allgemeine 
Bedeutung erlangen, in ber andern wieder ganz concret; von 
einer Wurzel trank (ziehen) kommt im lateinifchen trahere, davon 
bas franzöfifche concrete trär melfen, fo wie das germaniſche 





33 

drank , drinkan trinten; unfer abſtractes thun kommt von tipemi 
ftellen, wohin thun, im Englifchen dü heißt es fich befinden, 
in unferer Volksſprache heißt „was thut fo?” fo viel ala was 
Hingt fo? Bon einer Wurzel kar, bie ſchon im Sanffrit 
bereiten bedeutet, kommt das beutfche garavan, das im Scan- 
difchen göra abftract thun oder machen, bei und gerben, ganz 
conezet Leder bereiten ausbrüdt u. f. w. 

Die Grammatif darf über ihrem hiftorifchen Stoff nie aus ben 
Augen verlieren, daß die Logik ihr höchfter und abfoluter Souve⸗ 
ran iſt. Man muß fi über die Verblendung des Empirikers 
wegfesen, ber ſich fo gerne brüftet, er ftehe rein auf dem Boden 
der Erfahrung und der Beobachtung. Wer die Natur beobachten 
will, ber muß Gedanken mitbringen, fonft wäre das Thier, das 
die Ratur frißt, ber einzige wahre Empirifer. Jede vollendete 
Erfahrung führt zur Theorie; da aber die Erfahrung in der 
Grammatik immer füdenhaft bleiben wird, fo fann ber Theores 
tifer nicht anf diefe Vollendung warten; er ſucht die Wahrheit 
aus der Vielheit ber Fälle plaufibel zu machen, muß aber bie 
Gewißheit der Idee ber Einheit in ber Natur in fich felbft Haben, 
er muß das Syftem fuchen, nicht bloß finden; damit hat er ben 
Genuß ber Idee vor ber befchränften Empirie voraus. 

Ramentlih muß aber auch der Etymolog die Befcheidenbeit 
haben, nicht alles erklären zu wollen. Es ift beffer fein Nicht- 
wiflen geftehen als fophiftifieren. Auch darf er nicht zu fehr 
bem Purismus Huldigen. Die Sprachen erzeugen burch ihre 
Miſchung manche Baftardformen. Wenn der romanifche Etymo- 
log fih in ben Kopf fest, das frangzöftfche baut fei altus, fo 
fann er das h aspirde nicht erflären, das vom beutfchen hoch 
genommen iſt; folder Mifchlinge giebt es viele. 

Man ift darüber einig, daß die Sprachlaute für fich nichte 
bedeuten, fondern erft ihre Zufammenftellung. Diefe ift aber in 
der Möglichkeit unbegrenzt und unüberfehbar; jede Sprache. hat 
ihre bereits concrefcierten Wurzeln als gegebene Elemente, mit 
denen hantiert wird; fie beftehen aus Lauten; Hauptträger bes 
Wortes find die Confonanten, bie beigegebene Faͤrbung geben 
bie Bocale. Daß ein Bocal von zwei Eonfonanten eingefchloffen 
fei, ift die normale Bildung unfrer Sprachwurzeln; es fann 
dazu ein vierter Conſonant treten, ein fünfter in berfelben Silbe 

Rapp, vergleichenne Grammatik. I. 3 
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fann aber ſchwerlich wurzelhaft heißen. _Lautet die Wurzel vocas 
liſch an, fo ift wahrfcheinlich, daß einmal ein Conſonant abge- 
fallen; wovon ber Kal auszunehmen, daß dad Wort ein abge- 
riffenes Flerionselement wäre, worüber fpäter. Schließt Die Wurzel 
vocalifch, fo ift villeicht einmal ein Conſonant abgefallen; body 
ift diefer Sag nicht mit Sicherheit aufzuftelen, ba ber erfenn- 
bare Zuftand uns viele Wurzeln diefer Art bietet. 


A. Gonfonant. 


Es handelt fih um die Metamorphofe bes Lauts in feiner 
hiftorifchen Fortbildung. | 

Es fragt fih vor allem, wie verhalten ſich die drei Grund: 
laute p, t, k etymologifch zu einander? Darauf erwiedre id: 
ber fleribelfte und leichtefte ift T, in ihn können bie beiden an- 
bern zurädfinfen; (darauf beruht eine fonderbare Gewöhnung bed 
Griechiſchen, das andern Lauten ben entfprechenden Dental folgen 
(äßt 3. B. ptolemos, kteind, ſpeiro, xpes u. |. w., wodurch eine 
unnöthige Härte entfteht). Das K aber ift der abgelegenfte und 
ſchwerſte Laut; folglich ſteht in der Mitte. So kämen wir auf K 
als den Grundlaut, aus dem fich die andern abfchwächen fönnen. 

Das k wird häufig durch einen angehängten Bocalbeftand- 
theil unterftügt, der, wenn er ein negativer Vocal ift, das latei- 
nifche qu=kv erzeugt, ift er ein pofitiver, fo gebt aus kj bie 
befannte Abſchwaͤchung bes Mittellautd - dem ſich aber leicht ein 
Afpirat anhängt, Hervor, und auf diefem Wege entftehen bie 
befannten Zifchlaute tsh, ts, ts. 

Jedermann wird ben alterthümlichen Anlaut im Iateinifchen 
kvis, kvod anerfennen, wenn er daneben das aufgelöste gothifche 
xvas, xva, das engliche huät, hü oder gar das beutiche wer, 
was aufftelt. Aber ebenfo gewiß ift das borifche koios, kös, 
bem nur das lateinifche v fehlt, Alter als das gemein » griechifche 
poios, pös, und ebenſo fiher it daß das fragenbe tis eigentlich ein 
Demonftrativ, das in ber Fragefunczion für richtiges früheres pis 
fteht, und dieſes für noch früheres kis, und biefes für lateinifches 
kvis. Im Indifchen, Perfiichen, Sflawifchen und Lettifchen hat 
das Interrogativ ebenfalls einfachen K-Anlaut, der aber in ben 
Ziſchlaut tsh übertreten kann, alfo ftatt des v Nachſchlags ber mit j. 
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Die Theorie muß alſo ben Rang ber Grundlaute k, p, t 
in dieſer Folge anerfennen, benn eine Ordnung iſt unvermeiblich, 
und biefe ift die plaufibelfte, wenn ed auch nur ein theoretifches 
Hilfsmittel wäre, benn von mathematifchen Beweifen ift ja in 
ber Grammatif überhaupt nicht die Rede. Dabei ift aber wohl 
zu bedenten, wenn die Natur bie Laute K in P und T abfchwä- 
hen läßt, folglich die drei Grundlaute ſich auf Einen rebucieren, 
jo ift am Ende gar nicht abzufehen, wie bie Sprache nur es 
überhaupt zu einer Differenz gebracht bat. Darauf ift zu erwier 
bern, dieſer Wechſel der Grundlaute ereignet fih nur in der 
äteften Anlage unfrer Sprachen, auf die wir zurüdfchließen 
fonnen. Zur Zeit wo unfre ſechs Hauptfprachen fich für fich ent» 
wideln, fommt dieſer Wechſel eigentlich gar nicht vor, Die Sprache 
verfolgt dann Die fecunbäre gefegmäßige Richtung, daß fie jeden 
Schlaglaut für fih in feine Afpiraten und Spiranten auflöst. 
Nur zwei Fälle find als Anomalien hier auszunehmen, nämlich 
baß fie, wie gefagt worden, gern mit Gutturalen ins Lingualges 
biet ober bie Zifchlaute ausweicht, und zweitens, baß zuweilen 
bie Afpirate unter einander gegen bie gefegmäßige Ordnung 
verwechjelt werben, alfe auch zu einer Zeit, wo von einem 
Wechjel ber Grundlaute längft nicht mehr bie Rebe if. Diefer 
Sal ift aber eine große Abnormität in ber Lautgeſchichte. Daß 
aber enblich Die harten Laute überhaupt ſich in die entfprechenden 
weichen auflöfen, das verfteht fich ohnehin von felbft. 

Wir koͤnnen nun folgende Ueberfiht aller möglichen Conſo⸗ 
nantveraͤnderungen aufftellen : 

K verftärkt in kv hat feine natürliche Auflöfung in zv, 
dann in bloßes 2 ober auch bloße v. Das z Tann fih in h 
ſchwaͤchen und dann ganz auflöfen. 

K verftärkt in kj geht in bie Afpirazion kx, dann durch 
das in den -Zifchlaut tsh, ts, ts über, und biefe Iöfen fich in 


einfache sh, s, s auf. 

Das erweichte K oder G fann in weiches x oderj J und h übers 
gehen und fich auflöfen, ober durch bie Verftärkung gj in ben Aſpi⸗ 
rat x, bann in dasj und endlich in den Vocal i, oder aber aus gg Ins 
lingnale dfh, df, dſ, und diefe koͤnnen ſich in einfache Ih, f, Fauflöfen. 

Das K endlich ſchwaͤcht fh nach der erften Anlage in p . 
und von da in T ab. 
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P hat feine natürliche Auflöfung in pf und f, welches ſich 
(aber nur inlautend) auch in v erweicht, das erweichte b fann 
ſich chäufiger im In⸗ als im Anlaut) in f und v, enblich ben 
Vocal u auflöfen. 

P kann fi urfprünglich abſchwächen in T. 

T hat feine natürliche Auflöfung in Afpirate tb. ts, ts. 
tsb, dann in bie einfachen p, s, s, sh. Das erweichte D hat 
feine Auflöfung zuweilen in df und f, häufiger in den Spiran- 
ten 9, ber ſodann abfallen fann, aber aud) in bie Laute L, R 
und V überfpringt. 

Der SsLaut, ber häufiger aus K als aus T hHervorgeht, 
fann fi in guttucales H oder ind R umfeßen. 

R mouilliert ſich ins rfh, das breite 1 ind weiche 1. 

M wird zuweilen mit B verwechfelt und ſchwaͤcht fe öfters 
inN ab, 

N ſchwaächt fi) manchmal aus EL, und löst ſich auch wohl 
in R auf. Seine natürliche Bewegung ift aber nach dem guttu⸗ 
ralen 7 gerichtet, und diß ift ber Uebergang zum Naſalvocal. 

Wer alfo Wurzeln aufzählen will, muß einmal bie brei 
Orundlaute k, p, t voran -ftellen, Doch möchte es rathſam fein, 
das S, das oft aus K ftammt und wieder in H umfchlägt, dem 
K zunädft folgen zu laffen, fodann die Spiranten j und v, denn 
biefe find in einigen Wurzeln fehr conftant und ihre Ableitung 
aus früheren Schlaglauten läßt fi da nicht mehr nachweifen; 
dann müflen bie Nafale M und N als urfprüngliche Laute folgen, 
und endlich treten auch L und R als wurzelhaft auf. 

Ehe wir diefe abftracten Lautentwidlungsgefebe auf die In⸗ 
bivibualität der einzelnen Mundarten anwenden, müflen wir einen 
Blick auf das Sanffrit-Alfabet werfen, das einige Schwierigkeiten 
bietet. Nach der uns bekannten Sanffrit:Grammatif ift ber In- 
bier fehr veih an Buchſtaben und dennoch arm an Lauten. Die 
drei Grundlaute k, p, t haben neben ihrer Erweichung b, d, g 
auch eine Erhärtung mit nachflingendem bh, nämlich kh, ph, th 
(nad) ber Schrift gefprochen), fie ftehen wie e8 die Natur ver- 
langt, in der Regel vor einem Bocal und find nicht häufigen 
Gebrauchs; daß ein wirklicher Doppellaut gemeint ift, geht 3. 2. 
aus der Wurzel sthä fliehen unlengbar hervor, benn das th 
engliſch aufgefaßt, ließe fich Hinter dem reinen S gar nicht 
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ausſprechen (die Verbindung kommt niemals vor). Die Schwierig⸗ 
keit liegt hingegen darin, daß der Indier neben den genannten drei 
Reihen noch eine vierte hat, die nach der Orammatif gh, bh, dh 
gelten follen. Diefe Verbindungen nad) der Schrift zu fprechen, 
it eigentlich unmöglich, denn der Schlaglaut muß ſich Durch das 
nachtönende H erhärten. Zudem ftehen die Laute vor Conſonan⸗ 
ten, wo H gar nicht lauten fann. Der erfte Laut gh ift nicht 
häufig, Dagegen bh und dh defto häufiger, und zwar entfprechen 
diefe dem griechifchen @ und 9. Dadurch wird nun natürlich 
ber Verdacht rege, daß mit diefen Lauten urfprünglich Afpirate 
gemeint waren. Das bh follte ein villeicht weich gebachtes F 
fein, denn fonft fehlte dem Indier das F ganz, das dh könnte 
etwa ein weicheres griechifches * ober P fein, das ebenfalls fehlt, 
und endlich das gh Fönnte ein weiches x fein; die Sprache hat 
zwar ein H, das freilich zuweilen vor Eonfonanten rüdt, und 
dann auch auf den Laut y Anfpruch macht,. ein anderes felbft- 
ftändiges x würde aber fehlen. Nimmt man biefe Hypothefe 
nit an, fo fehlen dem Indier außer feinen SsLauten alle Afpi- 
rate; er wäre fehr lautarm. 

Diefe Anfiht hat fehr viel einleuchtendes, aber auch ihre 
Echwierigfeit. Iſt e8 einleuchtend, daß das indifche Eonfonants 
ſyſtem, das dem griechifchen und vömifchen im Ganzen gleich ift, 
feine Wurzel bhar tragen far geiprochen habe, wie der Grieche 
und Römer fero fagt, fo fagt doch ber nächft verwandte Perſer 
berem, der Sflawe beron, ber Gothe bera, und wenn die Wurzel 
bandh binden, anomal für bh ſchreibt, well fie nicht zwei 
Afpirate will, fo fteht das vom lateinifchen fidus, das dieſer 
Wurzel angehört, zu weit ab und ſtimmt nur abnorm zum gothi- 
ſchen band, und perfifchen bendem. Es wird und alfo nichts ficher 
übrig bleiben, als das indifche bh eben für ein zweites B gelten 
zu lafien, deſſen finnlichen Werth wir aber nicht erklären können. 
So bleiben dem Indier nur drei Afpirate, das s und sh, die 
fih euphonifch erfegen (wie bei uns) und nod ein mittleres Ss, 
das aus k flammt. Noch Hat der Indier zwei Lautreihen, 
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wovon eine aus T hervorgeht und unjrem = entfpricht; Die 
andre aber ftammt aus K und enthält bie befannten Zifchlaute aus 
kj, alfo tsh und dfh. Daß auch biefen beiden Claſſen das Afpi- 
razions-H Hinten angehängt wird, macht die ganze Theorie 














verbächtig, benn an ein wirftiches lautendes tsh-h unb dfh-b zu 
denken, ift kaum möglich. Endlich hat ber Inbier fünf Rafal- 
laute, wovon einer bloß Theorie ift, da die Natur zivar fünf 
ſolcher Laute Kennt, das — aber hier nicht in Frage kommen 
fann. Ob das Zeichen Anufwara einen Eonfonant oder Nafal- 
vocal bezeichne, ift auch zweifelhaft. 

Wir begeben uns jezt aufs Hiftorifche Gebiet und fragen, 
wie bie Laute fih aus einer Mundart in die andre verändern. 
Nicht alle find der Afpirazion auf gleiche Weife geneigt, und 
nie bewegen ſich alle in Einer Richtung nach ber Afpirazion. 
Sie entwideln vielmehr darin ihren innern Widerſpruch, baß 
fie denfelben Grundlaut in verſchiedenen Wurzeln afpirieren. 

Am einfachften ift das Verhältniß im Labialgebiet. Hier 
iſt das V allen unfern Sprachen gemein mit einziger Aus- 
nahme, baß ber Grieche diefen Laut völlig aufzulöfen pflegt, 
ober in einzelnen YAllen erhärtet. Außer dem V Hat aber jede 
Sprache noch zwei organifche Labiale, die man urfprünglich ale 
zwei verfchiedene P anfeten muß, Die fi} aber ungleich afpirieren. 

Das erite P bleibt fo im Indifchen, Sflawifchen, Lettiſchen, 
Griechifchen und Römifchen, wird aber im Germanifchen zu F 
3. B. die Partikel die indifch pra heißt Tautet fonft überall pro, 
nur gothifch Heißt fie fra, (Im Perſiſchen ift Bier ein unmejent- 
liches F, es ftimmt fonft mit den andern.) 

Das zweite P ſchreibt fich indifch mit jenem bh, lautet per⸗ 
ſiſch, Blawifch, lettifch und germanifch b, griechiſch und römifch 
aber f 3. 3. bhar tragen bort ber hier fer. 

Neben diefen zwei organifchen P fteht im Sanffrit das ph 
und auch die andern Sprachen haben Spuren eines dritten P, 
bas aber als unorganifch betrachtet werden muß; fo hat der ©er- 
mane in entlehnten Wörter ein P, das wenn e8 altentlehnt 
ift, oberbeutfch in pf und f übergedt. Organifch aber fehlt dem 
Gothen das P, dem Sflawen und Letten das F, dem Griechen 
und Römer bas B. 

Die oben genannten Lautwechſel laſſen fih am regulärften 
im Anlaut verfolgen, im Inlaut find fie nicht immer fo Kar. 
Ueberhaupt viel ſchwieriger ift aber das Butturalgebiet. Hier 
bleibt das feltene J durch die meiften Sprachen, nur Griechen und 
Scandier werfen es ab, fpäter wird es auch afpiriert wie im 
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Berfifchen und Reuromanifchen. Daneben gelten aber brei or: 
ganifhe K. _ 

Das erfte K ericheint rein im Griedhifchen und Latein, 
kardia, kord, gothiſch aufgelöst in x yertö. bie ältefte indiſche 
Form bat die Auflöfung h, wahrfcheinlich hard, das aber dann 
auch in brid verfegt wird, wo man bie Ausſprache yrid ver: 

muthen könnte; der Lette geht in den Lingual fhirdis und der Sflawe 
- Hat mit einer Ableitung sriditse. Auch der Perſer bat S, denn 
ser ift bad griechiiche kara Haupt. Da wo bad K urfprünglicdh 
durch v verftärkt erfcheint, wie kvan ber Hund griehifch kuön 
hat ber Indier svan, dagegen ber Römer ohne v kanis, ber Gothe 
ohne a zunds; das ältefte Verfifh abnorm sp& weil der Perfer 
aus Idioſyncraſie das sv in sp verwandelt. Auf ähnliche Art 
ift das inbdifche svet weiß perfifch sipid, sifid, Blawifch svjetü 

Licht gothifch zvits weiß. Das griechifche köme Land, lateiniſch 
 kampus heißt gothifch zäms Heimat, perfifch ſeinin und ßlawiſch 
femja. . - 

Das zweite K ift erhalten im Gothiſchen, kuni Gefchlecht, 
kvind Weib, erweicht ſich im Griechifchen und Latein in G. 
genos, gune und genus, wird aber in Lingual aufgelöst im in- 
diichen dfhan gebären, dfhant Weib. Diefes geht im ßlawiſchen 
in fhena und perfifch in len über. Diefes oberbeutfche k geht 
inlautend in Afpirazion über, in der Schweiz audy im Anlaut. 

Das dritte K erfcheint nur jelten als ſolches im Indiſchen 
z. B. kar oder kri machen, deutſch fteht g in garavan gar machen, 
gerben, ſcandiſch göra; dieſes g im Deutfchen ift zumeilen auch 
im Sflawifchen G, gothifch gasts, ßlawiſch gosti. Im Sanffrit, 
wo bie Bergleichung felten trifft, fcheint ein gh zu ftehen, 3. B. ghas 
een. Im Griechifchen fteht die Afpirazion 2, denn dem go- 
thiſchen gards entfpricht zortos, im Latein der Spirant H, hortus 
und hostis für gasts. Andre Wörter aber flimmen nicht in biefe 
Reihe. Dem griechifchen xeimon entfpricht inbifch Canftatt gh?) 
hima; biefes h wird perfifch zu [ und auch der Sflawe fagt ſima. 
MWeiches g geht im germanifchen und ßlawiſchen oft in j über. 

Man fieht, daß die Gutturalreihe viel abnormes hat. Am 
auffallendſten ift, daß alle öftlichen Sprachen feines ber drei K 
ganz rein erhalten haben; ba wo ber Indier, Berfer, Sflawe und 
gette den Anlaut K haben, hat die Etymologie Schwierigkeiten. 
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Sefichert ſcheint es nur durch das urfprüngliche kv, obgleich das 
Fragpronomen mit k und tsh anlautet. 

Auf dem Dentalgebiete ftehen fi) drei T gegenüber. 

Das erfte bleibt indiſch, perſiſch, griechifch, Iatein, lettiſch 
und Blawifch, wie bie Pronomen tat, to ober tu, tür (du) aus- 
weifen. Nur im gothifchen ift wieder Alpirat hate. Diefes 
bleibt altſcandiſch und altfächfifeh bis ins Englifche; deutfch aber 
fteht d, das, dafür. 

Das zweite T Hat dagegen ber Gothe rein, tunfus Zahn 
und ebenfo bie fcanbifchen und fächlifchen Sprachen. In D ges 
wächst ift bas inbifche dantas, Tateinifch dentis, griechifch mit 
Vorſchlag und ind erweicht odontos. Daffelbe D hat der Sflave, 
dati geben und ber Lette dievas (deus). Dagegen geht das go- 
thifche T oberbeutfch in ts oder unfer 3, Zahn, und inlautend 
in 8, als edere, itan, effen. 

Das dritte T ſchreibt der Gothe D in Gemeinfchaft mit dem 

Indier duhitar und döytar, perfifch dort, fo alle Scandier und 
Sachen. Der Oberbeutfche ſchwankt anfangs ins D, fchreibt 
aber fpäter hartes T, Tochter. Der Grieche Bat die harte Afpi- 
razion, Pugater. Diefer Laut fehlt dem Römer, er fept zuweilen 
T, zuweilen aber auch nad) dem Geſetz ber Afpiratenverwechslung 
F, daher purd Thüre fords; ber Lette, Sflawe und Berfer 
haben D, dvaras, dvirü, der. 
“ Das urfprüngliche S, dem ich griedhifch, Iateinifch und gothifch 
den Laut s zufchreibe, bleibt indiſch sapta, lateinifch septö, lettifch 
septyni, ßlawiſch sedmi, gothifch sibun, weicht aber in h im grie- 
hifchen hepta und perftfchen heft. Die Wurzel indifch svan tönen 
ift latein sönus, beutfch erhalten in svan Schwan, dagegen per- 
ſiſch zvänden, lefen. 

Die Laute M und N wedjeln felten wie madidus in nat 
naß. Dagegen gebt das L gern in indifches R, die Wurzel val 
wollen, will, wählen, wirb var oder vri. 


Zwilling8-Wurzeln. 


Der intereflantefte Fall ift nun, wenn eine Wurzelſilbe fich 
unter einem Grundbegriffe entwidelt, fi aber von vorn herein 
in zwei Seiten fpaltet und nun in biefer Doppelgeftalt durch bie 
Mundarten fortwuchert. Hiefür einige Beifpiele. 
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Die Wurzel ta, die allerdings feinen Auslaut hat, und in 
ſofern mangelhaft ift, kann ben Grundbegriff des Wohinbringens, 
dann überhaupt bed Wirkens aufftelen als eine auf ein Object 
gerichtete Thätigfeit, was freilich ziemlich abftrart lautet. Sie 
Ipaltet fh nun in zwei Auffaflungen, bie nad) Laut und- Be- 
deutung fi} von einander entfernen. 


1. 1. 
Begriff: wohin thun, geben. Begriff: wohin thun, thun 
überhaupt: 
Indiſch da geben — dhd legen 
Griehifhdö geben — pe legen 


gatein da geben — — 
Perſiſch da geben — — 


Sſlaviſch da geben — die thun 
Lettiſch duo geben — de thun 
Deutſch — — — dõ tuo thun. 


Ein zweites gutes Beiſpiel bietet die Wurzel kap, einerſeits 
weil bier die Begriffe ſich näher bleiben, anderſeits bie Zwei- 
jeitigfeit der Form fih noch weiter verfolgen läßt. Grimm war 
der Anficht, die Lautverſchiebung, wie ex die ungleiche Afpirazions- 
Entwidlung benennt, fehreite an manchen Wörtern vorbei und 
lafje fie unberührt, was aber bem Grundgeſetz der Sprahbilbung 
widerfpräche und auf bie Verwechslung urvermandter und 
entlebnter Wörter führt, und er hat in diefem Sinn das 
(ateinifche habere mit gothifchem yaban haben verglichen. Dazu 
hat aber nur ber Begriff verführt, der beidemal einen Bells aus- 
drüdt. Es ift aber eine Doppelwurzel, wo fich dieſer Begriff 
einerfeit8 in das fpecififche ergreifen, fangen, nehmen, kaufen, 
anberfeit in befigen, haben, halten näher beftimmt. Etwa fo: 

I. kap ergreifen, lateiniſch kapio. kapere, faflen, inkipere 
anfaffen, anfangen, kornkipere empfangen, begreifen. Davon 
gefchwächt bas gothifche yaban das für yahäan fteht, deutſch 
zaben haben halten. (Die Ableitung akkipiter Habicht ift oben 
erwähnt.) 

IL kap ergreifen, davon zu leiten das gothifche gab, woraus 
gal, ich gab, im Infinitiv giban, denn geben ift nichts als 
haben machen, alfo das Bactitivum der Wurzel. Dagegen ift 





— — — —— 


42 


— — — 


kap durch Vermittlung von xap geſchwächt in habere haben, 
halten, kohibere zufammenhalten, inhibere einhalten u. f. w. 

Dabei tft nicht zu vergeflen, baß biefe bier fogenannten 
Zwillingswurzeln, welche nur felten vorfommen, jedenfalls eine 
theoretifche Hypothefe bleiben; bie practifche Grammatif muß bier 
immer zwei völlig verfchiedene Wurzeln aufftellen. 


Gefhwifterwurzeln. 


Dagegen ift ein andrer ſehr häufiger Ball, daß eine Grundform 
von Anfang an verfchiedne Bedeutungen ausbrüdt und dieſe fich 
dann gerade fo in Divergenter Richtung entwideln. Diefe fönnen 
wir Gefchwifterwurzeln nennen. Auch diefe hat man früher 
häufig confundiert und Wörter verwandt geglaubt, Die ed auf 
feine Weife find. So hat Grimm noch unfer bidjan mit petere 
verglichen; daß fie aber nicht verwandt find, wirb der gemein- 
fame Stamm pat ausweifen, ber drei völlig verſchiedene Begriffe 
ausdruͤckt. 

J. pat, bedeutet fallen, fliegen und anfallen. 

Indiſch patämi ich falle. Griechiſch aus papat piptô id 
falle, petanndmi ich fliege. Lateinifch petere einen anfallen, 
Dann beftürmen, bitten. Sflawifch padnu ich falle (Buturform). 
Deutfch ift die Wurzel rein erhalten in Fittig und Beber vom 
Begriff fliegen; für fallen bat fih das D anomal in L 
erweicht. 

11. pat Macht haben. 

Lateinifch pot, potis mächtig, pot sü, posst ich kann, 
potiri fich bemächtigen, romaniſch potere fünnen; lateinifch possi- 
dere befigen. Die beutfche Form ift falten, altoberbeutich fasdn 
faflen, fefthalten, woher fast feft, auch Feſſel u. f. w. 

III. pat jagen, geftehen, bitten. 

Gothiſch Wurzel bad, davon bap ich geftand mein Bebürf- 
niß, bat, Infinitiv bidjan bitten und unfer beten. Lateinifch 
mit Afpirazion (villeiht mit der einfachern Form f&mi, färt 
fprechen, fätus verwachſen) fateor ich geftehe, fessus, conliteor, 
profiteor u. f. w. 

Dieje drei Wurzeln haben im Begriff durchaus feine Ge⸗ 
meinfchaft, e8 find Gefchwifterwurzeln der Form nad) ; die beiben 
eriten find darin analog, daß fie Inteinifch p, gothiſch F Haben, 
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bie dritte aber gotbifch b, Lateinifch f. Die beiden erften könnten 
wir, ba fie in berfelben Mundart gleiche Grunblaute zeigen, 
zum Unterfchiedb etwa als Bruberwurzeln, Die dritte Dagegen als 
die correfpondierende Schwefterwurzel charafterifieren. 


B. Vocal. 


Hat eine Eonfonantbildung den Körper einer Wurzel firiert, fo 
liefert der Bocal die Farbe dazu; höher ift er im Ganzen nicht ans 
zufchlagen. Auf diefem Gebiet find aber bie Anfichten unfrer größten 
Spradforfher, Grimm und Bopp, am weiteften auseinander. 
Grimm faßte vom iſoliert germanifchen Standpunct aus den Bo- 
calismus nur in feiner flerivifchen Bedeutung als Ablaut auf. 
Richt zwar im Sinne des Semitismus, wo ein beftimmter Vocal 
im Berbum auch eine beftimmte Flexion bebeutet, wohl aber in 
bem, baß in jeber einzelnen Gonjugazion ber beftimmte Bocal 
auch bie beitimmte Flerion andeutet. In den Wurzeln vit fehen 
und bug biegen wird bas Präteritum durch die Längen vät, bäg 
angedeutet, das Praͤſens burch vit, biug; in far fahren, das 
Präteritum durch för. So ftellte Grimm: die Formen von gab, 
giban und yalp, yilpan, yulpum als gleichberechtigte Vocale fi 
gegenüber. Bopp hat dagegen ermwiefen, daß bie Wurzeln bier 
nur gab, yalp find, die Formen yulpum und yilpan aber Ab⸗ 
ſchwaͤchungen, daß alfo bie a- Wurzel gab der i⸗Wurzel vit gegen 
über fteht. 

Bopp hat hiſtoriſch deutfich gemacht, was bie Theorie von 
jeher angenommen hat, baß a der Grundbvocal if, ber fich in 
bie andern abſchwächt. Das inbifche saptamas ber flebente, 
lautet griechiſch hebdomos und lateinifch septimus. Hier haben 
wir das klare Beifpiel, wie das kurze a im Sanffrit vorhericht, 
in den andern Sprachen aber in alle Bocale ausweicht. 

Es ift alfo eine Stufenleiter in den Vocalen; a iſt ber 
ihwerfte, die erſte Abfchwächung iſt o oder u, die zweite e ober i. 
Die Alteften -Dialecte und auch noch manche neue machen aber 
jwifchen kurzem © und u, e und i feinen ſcharfen Unterfchieb. 
3.8. der Holländer fpricht fein i wie unfer e, der Plattdeutfche 
fein u wie unfer o. Daher fommt ed, daß bie Älteften Schreib: 
arten, 3. 2. die inbifche und germanifch Pas gothifche Fein 
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furges e und o Schreiben, fondern nur i und u, doch kennt 
Ulftlas in einigen Silben kurzes & und 6. Der Wechfel bes 
furzen a mit o und e ift im Griechifchen, Sflawifchen und allent- 
halben. In manchen Sprachen erfcheint es als Aflimilazion ; 
z. B. die Ungarn und Türfen haben harte und weiche Wörter, 
wo je nach dem Vocal der erften Silbe fi) alle übrige richten 
und entweber bloß d, 6, u oder bloß e. ö, ü vorfommen. Im 
Germaniſchen wirft bie Aflimilazion mehr rüdwärts, von ben 
Flexionsvocalen auf die Wurzelvocale. Bon ber Wurzel yalp 
fann man ben Plural yulpum wir helfen, fo erflären, baß das 
‚ flexive u das a ber Wurzel affimiliere und in zilpis bu Hilfft, 
ebenfo das flerive i; nur läßt fi auf biefe Art das Particip 
zulpans geholfen und ber Infinitiv yilpan nicht erflären. Aller- 
dings hat biefe Abſchwächung ber Vocale ſich in ber deutſchen 
Sprache fo früh ereignet, daß die Derivazion fich ihrer bedienen 
fonnte (3. B. bie Hilfe oder Hülfe von ber Wurzel zalp ge- 
bildet) unb es ift dieß ein wichtiges Zeugniß für meine Theorie, 
daß bie Flexion bie frühfte Evoluzion der Berbalbildung war 
und die Derivazion eine jüngere. Man fönnte aber auch fagen, 
ber Ablaut ift in der Etymologie. nicht verbal, fondern mit bem 
verbalen Ablaut ebenbürtig und gleih alt. Den Uebergang 
von a in e, von o und u in bie Zwifchenlaute ö und ü nennt 
Grimm in der deutfchen Grammatif Umlaut und er fagt, er fei 
immer buch ein ı ber Flexionsſilbe, alfo durch Affimilazion ge- 
zeugt. Diefer Uebergang fommt aber in andern Mundarten ganz 
ohne Aflimilazionsgrund vor, wenn 3. B. das lateinifche u überall 
zu ü wird. Damit ift die Gefchichte bes Furzen Vocals aus: 
gefprochen. 
Waͤhrend der Bocal fich durch die Qualität abfchwächt, kann 
er fich Dagegen durch die Quantität fchiver machen, zunaͤchſt in 
den Eprachen, welche bie fogenannte organifche Länge Tennen, 
d. h. welche fo weit wir fie kennen, lange und kurze Rocale 
unterfcheiden. Der Sflawe fennt biefe Trennung nicht, dagegen 
ber Perſer fchreibt fogar nur die langen Vocale mit beftimmten 
Buchſtaben, die furzen aber in der Regel gar nicht, nach feinem 
femitifchen Schreibfoftem. Im Sanffrit, wo bad kurze a vor: 
herrſcht, wird wenigſtens Diefes nicht gefchrieben. 

Alfo dem kurzen a entfpricht als feine Befchwerung ein 
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langes &. Dem indifchen langen ä aber entfpricht Griechifch, 
Latein und Gothifch gewöhnlich nicht lang a, fondern fie find 
bereitö wieder abgefchwächt in 6 ober &, dem Gothen fehlt fogar 
das A gänzlich, db. 5. er ſezt da, wo die andern Germanen & 
haben, den Umlaut E (der aber nad Grimm fein Umlaut wäre). 
Der Sflame feßt gewöhnlich kurze o. 

Der Bocal hat aber endlich ftatt durch die Dehnung noch 
eine zweite Art fich zu befehweren, nämlich Durch den Diphthong. 
Länge und Diphthong ftehen fich quantitätifch gleich und erſetzen 
einander; was eine Mundart durch Dehnung bewerfitelligt, er- 
reicht die andere burch Diphthong. Hiftorifch läßt fich verfolgen, 
wie die gebehnten ü und ft allmälig in bie Diphthonge ou und ei 
oder auch au und ai übergehen. Hier tritt alfo dem urjprüng- 
lihen Laut ein anderer voran oder vielmehr, dba Ü und I eigent- 
ih aus dDoppeltem uu und ii beftehen, fo hat ſich ber erfte Laut 
man kann jagen abgefhwächt. Der finnliche Effeet bes Diph⸗ 
thongs ift aber ein energifcherer ald ber ber einfachen Länge, 
weil ber zweite Laut durch ben erften vorbereitet und gleichſam 
hinaufgefchnellt wird. Göthe fagt, der Diphthong fei ein Act 
bes Pathos in der Sprade. Bon hier aus erflären fih bie 
Grimmifchen Ablaute; aus der Wurzel i wird zu Erfchwerung 
bald ein langes 1 bald ein ä oder ar oder oi, aus ber Wurzel 
u wirb & ober ber ungebärdige Diphthong du und iu ober 
a, Ö, ou, 

Der fchwierigfte Punct ift der, wo in vermanbten Formen 
oder Mundarten die Längen 6 und 6 mit ben Diphthongen ei 
und ou oder ai und au alternieren. Theoretiſch möchte man bie 
Länge für früher halten als den Diphthong, wiewohl die Länge 
ba wo fie aus früherer Kürze hervorging, fich ebenfo gut Dem 
Diphthong zuwenden konnte, ohne Vermittlung ber einfachen 
Länge. Wie die Sachen jest ſtehen, fo giebt e8 im Sanfftit 
und im Gothifchen Yälle, wo die Längen & und 6 oder ä und ä& 
ſich vor Bocalen in ein diphthongifches ai und au oder vielmehr 
a und av zu verwandeln fcheinen. Dielen Sprung, ben Bopp 
auf ein mechanifches Geſetz a+i=t und atu=o zurüdführen 
möchte, wird fih am natürlichften immer bahin erklären, daß 
die Altern Diphthonge ai und au fi) tm einförmiges ä oder &, 
& oder 6 auflöfen, einzelne Formen aber, welche wegen eines 
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nachfolgenden Vocals und dem daraus folgenden Hiatus an 
dieſer Auflöſung verhindert waren, beim aͤltern aj und av ver- 
harten. Da aber ai und au munbartifh dem & und 6 daui- 
valieren, fo kann lestere Form in einer Sprache die vorherr⸗ 
ſchende geworben fein und dieß ift der Fall im Sanffrit, baher 
feine & und O meiftens den griechifehen Diphthongen entfprecdhen. 
Die nähere Unterfuchung über biefen Punct führt immer ine 
kleinliche und ein eigentliche Refultat ift doch nicht zu hoffen. 
Wie aber lange Vocale auch in Diphthonge übergehen fünnen, 
davon ift das gothifche 6 das beſte Paradigma, das im Ober: 
beutichen als fallender Diphthong uo auftritt. 

Für ben Bocal halten wir alfo an bem Grundſah feſt, 
das a als den Grundvocal zu betrachten, aus bem die andern 
hervorgehen. Da der Etymolog in der weitern Vergleichung 
(in ber fogenannten großen Etymologie) überhaupt nur ſich 
an den Eonfonant halten kann, fo wäre es villeicht gerathen, 
fämmtlihe Wurzeln mit dem Vocal a anzufeßen. Dem wiber- 
fest fich aber Bopp nachbrüdlih, weil es zwei Elaflen von 
Wurzeln giebt, die in allen unfern Sprachen conftant wurzel⸗ 
haftes i und u zeigen, wie die genannten vit fehen, bug oder viel⸗ 
mehr puk biegen ober umbiegen und fliehen. Fuͤr diefe Elaflen ift e8 
alfo gerathen, ben Vocal i und u in bie Wurzel aufzunehmen, 
benn bas Intereſſe der Etymologie ift fein andres, als alle vors 
fommenden Formen auf eine mögliche Grundform zurüdzubringen. 
Noch gebietender tritt jener Kal ein, wo die Wurzel aus bloßem 
Vocal befteht, wie in ber Form i gehen. Diefe gehört aber 
zu einer befondern Elafie, die wir fpäter beiprechen. 





Bweiter Abfchnitt. 
Der Berbal: DOrganidmuß, 
1. Die VWerbalwurzelbegriffe. 


Daß bie Hlerion, und: zumal die verbale, ber Lebenspunct 
it, aus bem fich ber indiſche Sprachförper. heraus entwidelt, 
fonnen wir vorläufig als Poftulat aufftellen. Ehe wir uns aber 
zur Betrachtung biefer Flexion wenden, müflen wir einen Blick 
auf den Kreiß ber fpecifiichen Verbalbegriffe werfen, die mit der 
Flexion fich hervorarbeiten; es ift ein erſter Verfuch, biefe Inbi- 
viduen in gewiſſe Eategorien zu rubricieren; er muß einer gefunden 
Etymologie als Baſis dienen. 

Jeder Menſch, der außer feiner Mutterfprache noch eine 
zweite gelernt bat, weiß, baß die Sprachbegriffe oder bie fie 
repräfentierenden Sprachformen, aus einer Mundart in die andre 
übertragen, einander nie vollfommen decken. Die Sprache bildet 
zuerſt nur Formen für finnliche Vorftelungen. Die Abſtraczion 
bes abftracten Worts reſſortiert, wenn bie Concurrenz vieler Ein- 
jelheiten fi an einander aufgerieben hat; fol aber ber abftracte 
Begriff zu Tage treten, fo kann ex fi nur in ber Form eines 
der frühern finnlichen Ausbrüde offenbaren, und ba er bier eine 
breite Wahl Bat, fo Liegt darin der Hauptgrund und ber zu⸗ 
reichende Grund für Erflärung aller Sprachverfchiebenheit. Jede 
Sprache thut da und dort einen glüdlichern Griff als bie andern, 
jede ift in einzelnen Puncten geiftreih, witzig, ja bie glüdlichfte. 
Aber die Sprachen auch nur unſres Sprachkreißes in Diefer 
Hinfiht zu unterfuhhen, wäre eine unenblide Aufgabe. Wir 
müffen ımö fürerft begnügen, die Wurzelbegriffe in einer einzelnen 
Sprache zu rubeicieren, und am natürlichiten dient uns hiezu 
die Deutterfprache. Jede Sprache verräth ihre Einfeitigfeit im 
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Verhältniß zu andern, indem Feine überall die logiſch hervor- 
ragenden Beriffe mit einem einfachen und treffenden Wort bezeich: 
net; jede Mundart hilft, wo fie der andern gegenüber Rüden 
fühlt, durch Compoſita aus, ja einzelne einfache Begriffe müflen 
überall fyntactifch umfchrieben werden. Wir müflen uns darum 
bei den Formen der Mutterfprahe an die andern Sprachen 
erinnern und bie Lüden beden. Daß ſodann bie Berbalbegriffe 
häufig als Gegenfäte auftreten, liegt in ber Natur des refleriven 
Denkens überhaupt; dieſer Parallelismus macht fih hier nur 
noch nicht fo durchgreifend geltend, wie fich die Erfcheinung bei 
den Adjectivbegriffen darſtellen wird. 

1) Den logiſchen Grundbegriff bietet das Subftanzialverbum 
fein, das fih in allen unfern Sprachen aus mehr ald Einer 
Wurzel in biefe Abſtraczion verarbeitet. Doc find ihrer zwei 
zu Diefem Zwed vorzugsweife beftimmt, und ihnen ift der abftracte 
Begriff immanent. Die übrigen find concreter Natur und erſchei⸗ 
nen als Hilfsformen zweiter Inftan;. 

2) Das abftracte Sein faßt. der practifche Sprachgeift zugleich 
als concretes ba fein auf, und bann bildet fich ber Directe 
Gegenfab in ber Negazion von mangeln oder fehlen, bad 
aber auch einen concretern Sinn von Thätigfeit ausdruͤckt. 

3) Aus der Combinazion des fein und nicht fein refultiert 
bad werden, das unfre Sprachen ans verfihiedenen Wurzeln 
hervortreiben. Eoncreter gefaßt, fagen wir in Beziehung auf 
ben Berlauf gefchehen, oder wenn man ben: Ausgangspunct 
im Auge bat entſtehen; abftracter ift anfangen, beginnen. 
Der Gegenfag biefer Begriffe ift einerfeits ſchwinden, ver- 
geben, anderſeits aufhören (von ber Arbeit abfehen) enden, 
fließen, ‚ 

4) Wird der Verlauf noch fefter firiert, fo ift der Hauptbes 
griff bleiben, ber aber auch fpecififch räumlich ift, fpecififch 
zeitlich Heißt ed bauern, währen. Den Gegenfap brüdt aus 
fih verändern, wecdhfeln, wandeln, und biefe Wandlung 
beftimmt fich in die Duantitätsgegenfäge mehren unb minbern, 
Reigern und ſchwächen, vergrößern und verkleinern. 

5) Wir find jest beim Hauptgegenfag der Ruhe ‘und Bes 
wegung .angefommen; bie erftere brüdt allgemein ruhen, mit 
concreter Anſchauung mweilen, ſodann wohnen, unb mit 
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ſubjectiver Intenzion gefüllt warten aus. Den ruhenden Körper 
überhaupt bezeichnet liegen, das aber, auf den Organismus 
bezogen, ſich die Gegenfäte von ſtehen und figen erfchafft. 
Diefen neutralen ober in ſich gefehrten Begriffen entfpricht Die 
aufs Object gerichtete Tchätigfeit ober das factitive etwas wohin 
thun, wofür unfre Sprache Fein erfchöpfendes Wort bat (frans 
zöffch mettre, englifch put), Wir find gezwungen, ben Begriff 
nad) ben drei letztgenannten Berben zu fpecificieren, aus denen 
diefe grammatifch berivieren, und müflen legen, ftellen ober 
fegen fagen. Ein fpecififcher Ruhebegriff ift noch hangen; 
ed bezeichnet von einer voraudgefegten Kraft getragen fein; fein 
Factitiv iſt Hängen oder Henfen. 

6) Den Grundbegriff der Bewegung drüdt gehen aus, 
coneret vom Organismus aus fpecificiert wandeln und wal- 
len, Die and neuromaniſche anär, andär, aller erinnern; ſchrei⸗ 
ten characterifirt das Bein, treten die Sohle. 

7) Ein Gehen mit Subjectbegriff oder dem Erreichen bes 
Zield verknüpft ift Fommen; wir umfchreiben es buch Ber: 
gehen; ber Sflawe hat fein einfaches Wort. Das Factitiv 
gehen machen mit Subjectbegriff iſt ſchicken, ſenden. Aus 
dem Begriffe bes Uebergreifens und Herfchens geht folgen für 
nachgehen und weichen für aus ber Stelle gehen hervor. Aus 
ber abſtracten Ortsbeſtimmung nähern und entfernen. 

8) Auf verticale Meffung bezogen ift bie Bewegung fteigen 
und ſinken oder fallen, beren Factitive Heben und fenfen; 
energifcher ift fällen und noch gewaltfamer ſtürzen, das aber 
als Neutrum überhaupt für vafche Bewegung bient, mo ihm 
fhießen, fahren fononym find. 

9) Die raſche Bewegung drüdt gewöhnlih laufen und 
rennen aus, eine fpecififhe Bewegung zeichnet fpringen, 
büpfen unb tanzen. 

10) Eine unbeftimmte Bewegung zeichnet gleiten, bie 
fpeeififche durch die Luft fliegen, ganz unbeftimmt ſchweben, 
da e8 zugleich ein Ruhen in ber Luft bezeichnet und an bangen 
ſtreift. 

11) Die Bewegung bes Waſſers Heißt fließen, im ober 
auf dem Wafler Heißt fie fhwimmen; bie Bewegung bed 
Waſſers in Beziehung auf feine Begrenzung beißt rinnen, 

Rapp, vergleichenne Grammatik. 1. 
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das wieder ald dringen gefaßt, in abfiracte Bedeutung ums 
ſchlaͤgt. 

12) Vermittelte Körperbewegung nennen wir reiten und 
fahren; letztres drüdte früher das abſtracke reifen aus, ein 
mit Intenzion gefülltes fortgeſetztes Gehen. 

13) Die bewußte Intenfität des Gehens giebt eilen, deſſen 
Gegenfag zögern, zaudern, fäumen. Dazu bie Yactitive, 
einerfeitö befchleunigen und das abftracte fördern, gewalt- 
famer treiben, ſcheuchen und jagen, das fpecififch auf Thier⸗ 
verfolgung geht, anderſeits objertiv aufſchieben, abftract hem⸗ 
men, hindern und wehren. j 

14) Allgemeine phyftcalifche Qualitäten bezeichnen befchwe- 
ren, brüden, preffen, abftract Drängen und plagen.- 
Sm Gegenfah erleichtern, abjtract lindern, mildern, fäni- 
tigen. Für die Raumerfüllung bienen bie Abjectinbegriffe füllen 
und leeren, fpeciftich ftopfen, verfchließen, dem das öff⸗ 
nen; beden, dem dad enthüllen, entblößen; binden, 
dem bas löfen gegenüberfteht. Für die Wärme dient wärmen, 
erhigen mit dem Gegenfag Fühlen, erfälten; dämpfen ift 
ein ermäßigen, das abftracte Bedeutung gewinnt. | 

15) Objectiv elementarifche Proceſſe ‚bezeichnen von ber Luft 
wehen, blafen, vom Wafler fließen, ftrömen, dann tropfen 
und rinnen, fpecifiih quellen, vegnen und thauen, und 
bas active gießen, vom euer glühen, fprühen, brennen, 
lobern und flammen, dem erlöjchen gegenüberfteht mit dem 
activen löfchen; vom feften Körper brechen, berften, plagen, 
von trodnen Körpertheilen zerftreuen, zerftieben, fehütten, 
von befondern atmofphärifchen Proceflen fchneien, gefrieren, 
aufthauen, regnen u. f. w. 

16) Lebensfunczionen bezeichnen: leben und flerben; zeus 
gen, gebähbren, dann abftammen, und töbten; wadfen, 
reifen, gebeiben, blühen; fränfeln, verfommen; vers 
wunben, heilen und genefen; athmen, hauden, fhnau- 
ben, erfliden; wachen, weden und aufwacden; fchlafen, 
[hlummern und träumen; effen, freffen, beißen, na 
gen, fauen, äben und nähren; trinken, faufen, fhlürs 
fen; fhluden, verſchlingen; faugen, tränfen und fäur- 
gen; fpeien und die andern Berba für Secrezionen; frieren, 
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ſchwitzen, triefen, erſtarren; zucken, zittern und ſchau—⸗ 
dern; gähnen; lachen, lächeln; kichern; weinen, heulen, 
flennen; zehren, ſchwellen, ſchwären, blähen. 

17) Das Bewußtſein wird am frühften durch's Geſicht ges 
weckt. Vom Begriff ſehen, der ſich als im Object befangen 
als ſchauen, blicken, betrachten (franz. regarder) ins 
Subject reflectiert ald ein mit Bewußtfein fehen (voir) und eins 
jeden, merfen, erfahren, verftehen, begreifen firiert, 
geht in den meiften Sprachen der Begriff geſehen haben = wiffen, 
fennen, erfennen hervor. Die Logik unterfcheidet das halb⸗ 
bewußte vorftellen, das als probuctiv einbilden heißt, vom 
teflectierten denken, defien Intenzion finnen if. Das gewußte 
reprobucieren ift fich erinnern, fein Gegentheil vergeffen. 

18) Das factitive wiffen machen Heißt zeigen, weifen, 
das objectiviert als ſich zeigen buch erfcheinen, fi offen, 
baren audgebrüdt wird. Der Gegenfag ift hehlen, verbew 
gen. Ein fperififches willen machen ift beuten, erflären, 
objectiviert bedeuten. Ein intenzioniertes wiffen machen ift 
lehren, das als factitiv neben dem empfangenden lernen fteht. 

19) Die Logik ftellt unter das Gebiet des Vorſtellens das 
meinen, glauben, auch trauen, vertrauen, fodann das 
vermuthen, und bafiert ihr Wiflen auf das fchließen. Ein fort- 
geſetztes Denken ift zugleich ordnen, reiben und richten, befien 
Gegenfäpe ören, vermifchen, vermengen, verwirren. 

20) Die Unficherheit des Willens drüdt zweifeln aus, 
das nicht unterfuchte Wiffen dünken, objectio fheinen, glei. 
hen, ähnlich fein. Die Nichtigkeit des Willens drüdt irren 
und fehlen und das bewußte Berhüllen der Wahrheit fich ans 
Rellen aus, das in teufchen und betrügen fortgeht. 

21) Objective Gefichtsafferzion wird ausgedrüdt durch 
feinen, leudten, glänzen, energifh firalen, fun 
feln, beminutiv fchimmern, gligern, fpecififich bligen. “Der 
Begenfaß büftern, trüben, bunfeln, nadten. 

22) Die fubjective Thätigleit des Ohrs wird durch hor—⸗ 
hen (franz. 6couter) fpecifiih laufchen ausgedrückt, ber ob⸗ 
jective Begriff buch Hören, womit ber Franzoſe in entendre 
zugleich das verftehen begreift, das nun in daſſelbe Gebiet bes 
Wiſſens umfchlägt wie beim Sehen. In ber Zeit der Sprachbilbung 
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lernten die Menfchen durch Sehen; feit die Sprache die Erfah⸗ 
rung in fich vefumiert hat, kommt und alles höhere Willen durch 
das Ohr zu, oder erſt vermittelt durch die Schrift. 

23) Die objective Ohrafferzion drüdt Flingen, tönen 
aus, fpecififh Iauten, bie Ihätigfeit ber organifchen Stimme 
bezeichnet einmal das [prechen, das wir nachher betrachten, wozu 
ſpecifiſch liſpeln und flüftern, rufen, ſchreien und krei— 
fhen gehört, ferner fingen und pfeifen, und von andern 
Afferzionen fummen, furren, faufen, ziſchen, fpecififch 
bonnern, bellen, krähen, brüllen, zirpen, unb vom 
Metallllang läuten. 

24) Die fubjective Thätigfeit der beiden cdhemifchen Sinne 
bezeichnet riechen und fhmeden, deren Intenzion verächtlich 
durch ftänfern und ſchnüffeln ausgebrüdt wird. Für die objec- 
tive Dualität dienen biefelben Wörter riechen und fchmeden, 
boch hat das erftere ein fpecififches Wort für ben übeln Geruch 
ftinfen. 

25) Wir wenden und zum fubjectiven ®emeingefühl. Es 
wirb am allgemeinften durch fühlen und empfinden bezeichnet; 
um das phyſiſche Fuͤhlen auszufcheiden hat man taften, be- 
rühren, regen vorgefchoben, allein Zaftfinn paßt nur für bie 
Fingerſpitze, höchſtens für die Epidermis; finnliches Gefühl ift 
aber auch im Magendrüden. Unter Gefühl im geiftigen Sinn 
verfteht man ein dunkles und nicht aufgeſchloßnes Denfen, das 
man auch buch ahnen bezeichnet. Die Senfibilität als pafliv 
gebacht giebt leiden, concreter dulden unb ertragen, mit 
Irritazion zerſetzt heißt fie genießen. 

26) Das allgemeinfte Wort der Begehrung ift wollen, bes 
gehren, trachten, unklar in mögen, energiich in fehnen, 
verlangen; bie firierte Begehrung iſt Tieben, objectiv ges 
fallen, ber Gegenſatz baffen, verabfcheuen, objeciv an« 
widern, efeln. Die vorgeftellte Begehrung giebt wünfchen; 
ein fpecififches Wünfchen ift veuen. Combinazion von Wunfch 
mit Zweifel fchlägt in die Polarität von hoffen und fürchten 
aus, deſſen phyfifche Steigerung jagen. 

27) Weitere Gefühlsafferzionen find freuen und fhmers 
sen, kränken, .beleibigen und rädhen; ärgern und 
verdbrießen, gönnen und beneiden; reizen, aufregen, 














93 


— — — — — rn 


begeiſtern und ſchlichten, beruhigen, tröſten; erſchre— 
den, ergrimmen, raſen, wüthen, toben; ehren, 
achten, ſchaätzen und verachten; verwundern, ſtaunen, be 
wundern; dauern und ſchämen; ſich ſpreizen und brüſten. 

28) Der Begehrung fallen noch zu wählen, kieſen; bieten 
und ausichlagen, ſuchen und finden, treffen; meiden, 
fheuen und fliehen; fpähben, lauern und paffen. 

29) Auf die Rubrif der Sprache Iaflen fich bie folgenben 
Berba verzeichnen, weil fie gewöhnlich burch das Medium ber 
Rede wirken, obwohl ihr Gehalt zum Theil durch die Geberbe 
unterfiügt und erfegt werben fann. Das allgemeine Wort if 
fagen, reben, fpredhen, ber Gegenfab verfiummen und 
ſchweigen; fpecififcher find erwähnen, melden, erzählen; 
fragen und antworten; nennen und heißen; ſchwatzen 
und ftammeln; fhwören, betheuern, behaupten, zeus- 
gen; anerkennen, zugeben, gefteben, befennen und 
leugnen; danken und verſprechen; befehlen, fordern, 
verlangen; bitten, flehen, befhwören; beten und bet- 
teln; gewähren und weigern; erlauben und verbieten, 
verzeihen; werben und fchmeidheln; drohen und mah—⸗ 
nen, warnen, weiffagen; lügen, heucheln und verläum- 
ben; rathen, laden, weiben, grüßen; loben, preifen, 
rühmen, prablen;tabeln, zeihen, ſchmähen, ſchimpfen, 
ſchelten; fluchen und ſegnen; ſpotten und hoͤhnen; 
klagen und jubeln. 

30) Thätigfeit im allgemeinen bezeichnen thun, wirke n, 
handeln, fpecififh wagen; der Gegenfab ift laſſen, unter 
laffen, verfäumen; fortfahren und ausfeben; wieder 
holen, pflegen, gewöhnen; helfen und ftügen. Auf ein 
concretes Object geben machen, ein wieberholted Machen bes 
fern, fliden, erneuern; ber Gegenfag zu machen iſt ver- 
berben, tilgen, zerftüden, zerfiören. Ein concretes 
Machen im allgemeinen ift arbeiten, befien Gegenja ruhen 
und aufhören. Abftracte Thätigkeit Liegt in Schaffen, bil⸗ 
ben, fördern, leiften, ftreben, concret ift bauen. Eine 
Thaͤtigkeit mit Leidenfchaft giebt kaͤnpfen, flreiten, ringen, 
deren Gegenſatz ſpielen, bas aber auch eine erworbene Wertigkeit 
ausbrüdt, und feherzen als‘ das auf keinen firengen Zweck 
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gerichtete Thun; ˖ Thaͤtigkett überhaupt bezeichnen noch beflei⸗ 
Bigen und vernadläßigen; verfuhen, gelingen, 
glüden, mißlingen und zu biefen objectiven Begriffen ift noch 
nüsen und ſchaden, fubjectiv forgen, pflegen, hegen und 
mißhandeln zu erwähnen. 

31) Eonerete ITchätigfeitöbegriffe gehen aus ber Bewegung 
herpor, wie wenden und drehen, werfen, gießen, [chüt- 
ten und ſtreuen; fchlagen, bauen, ftoßen, fteden; 
"Helden und fhieben, ſchütteln und erſchüttern; biegen, 
beugen; winden, flechten, ſchlingen, ſchwingen; bin- 
ben, einen, Inüpfen, dagegen tbeilen, trennen, löfen, 
ſcheiden; beifügen, fammeln und fparen, dagegen weg— 
nehmen, zerftreuen, vergeuben; fchneiben, fpalten, 
reißen; zerren, zupfen, pflüden; fohleifen, reiben, 
freihen; tragen, ſchleppen, führen, leiten und 
feuern; ziehen, fpannen, dehnen, ſtrecken; reichen, 
langen und fperren, hemmen. 

32) Auf die Haushaltung bezügliche Thätigfeit bezeichnen: 
fieden, kochen, braten, baden, ſchmelzen; nähen, 
ftriden, ftiden, fpinnen, weben; wafchen, baden, tau: 
ben; trodnen, bleihen, färben; reinigen, pugen 
und ſchmücken; adern, ſäen, ernten, mähen, dreſchen, 
mahlen; graben und laden. 

33) Für befondere Kunftübungen: lefen, ſchreiben und 
dichten, malen und zeichnen; fingen und fpielen; wä— 
gen, meſſen und rechnen; fechten, fhießen, ſchwim— 
men und tanzen. 

34) Allgemeine Begriffe der Berechtigung druͤcken aus: kön⸗ 
nen, dürfen, müffen, zwingen; gelten und taugen; 
gebühren, ziemen, fih fchiden. Auf den Staat beziehen 
fih: herſchen, walten, gebieten, befehlen; dienen und 
gehorchen; gewinnen, fiegen, überwinden unb ver- 
lieren, unterliegen; feftftellen,. gründen und ftiften, 
belohnen, ftrafen und büßen. 

35) Auf den Beſitz beziehen fih: haben, concret Halten und 
behalten, ber Gegenfag entbehren und vermiffen, ferner bes 
tommen, gewinnen mit dem Gegenfaß verlieren; retten, 
aufheben, hüten, ſchützen, ſichern; nützen. Aus haben 
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machen als Factitiv entipringt geben, bieten, fhenfen; ver 
mieten, verlaufen, überlaffen; zahlen und lohnen, 
bann die complicierten Begriffe von bringen und holen, die vielen 
Sprachen fehlen. Aus ſich haben machen entipringt. nehmen, fafr 
ien, greifen, fangen, faufen, miethen, dingen, padı- 
ten, fehlen, rauben, tauſchen unb wetten. 

Diefes oberflächlich angelegte Berbalverzeichniß möge zu einer 
grünblichern Unterfuhung ermuthigen. 


H. Die Slerionsformbildung. 


Bir wiflen, daß bie neuen Sprachen ihre Flexionen abge⸗ 
jchliffen haben, daß fie fie buch Hilfswörter erfegen müflen, 
daß fie analytifch verfahren, wo unjre Stammſprachen ſynthe⸗ 
tisch zu Werke gingen. Die untergebende Berbalflerion müflen 
Perfonalpronomen und Hilföverbe ergänzen, bie untergehenden 
Participien Eonjunczionen, bie untergehenden Caſusformen Bräs 
pofizionen und Artifel. Die meiften diefer Hilfswörter hängen 
in unfern Spracden entweder mit den Pronominalſtaͤmmen ober 
einer Glafe von Verben zufammen, die wir darum Flexions⸗ 
verba nennen werden. Sie erfegen die erfterbenbe Flexion, folg- 
lich ift Flexion das, was ihren Begriff ind Leben führte. Die 
Böker fprachen. zuerft wie bie Kinder: ohne Pronomina; aus den 
einzelnen Berbalbegriffen volo, amo, timeo u. f. w. tft das 
einfache ego erft abftrahiert; wir werben fehen, daß ego felbft 
nur ein einfaches Verbum war; bagegen ft das o biefer En- 
dungen nicht die wahre Endung, fero ich trage, fleht für das 
inbifche bhardmi, alfo ift mi eigentlich das Zeichen ber erften 
Berfon und jenes ege wie gefagt, bie fpätere Unterftügung bed 
Begriffe. Das erfte und wichtigfte Kennzeichen aller indiſch⸗ 
europäifchen Sprachen ift, daß ihre Flexionszeichen mit dem älter 
ften Berfonalpronomen ibentifch find und zwar find fie überall 
biefelben. Wo biefe Laute fehlen, da ift für und fremdes Land. 
Aus biefen Elementen muß aber die Bewegung ber Sprache 
ausgegangen fein, benn bie Flexion bezeichnet das Subject am 
Berbum, ber Wurzeltheil nur fein Präbicat; bie Subjectivität 
it alfo ber Lebenspunct, aus dem die Conjugazion herausgeht. 
Unſre Wurzeln find auf dem Boben biefer Flexionsbewegung 
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gewachſen; bie andre Anſicht, welche will, bie andern Sprach⸗ 
ftämme haben und gleiche oder ähnliche Wurzeln, muß bie Wurzel 
als das prius annehmen, welde jeber Sprachſtamm ſpaͤter mit 
ben Flexionstheilen verbunden habe. Um aber ben wahren Ge⸗ 
genfab unfrer Flexion gegen bie Derivazion, 3. B. ber Suffirs 
fpradhen deutlich zu machen, will ich mich einiger Beifpiele aus 
ber ungrifchen Sprache bedienen. (Man bemerfe, daß das 
ungrifche a immer den Laut unfers a hat, ſowohl kurz als lang.) 
In ber Declinazion beißt die Wurzel Ag Aft, das Suffir at bes 
deutet ben Accufativ alfo Agat, das Suffir nak den Genitiv und 
Dativ, alfo Agnak, ferner wird der Pluralbegriff im Nomen und 
Berbum durch ben Gonfonant K ausgerüdt, hier iſt das Plu⸗ 
ralfuffir ak, alfo Agak, dazu kommt wieder das Accufatisfuffir, 
alfo Agakat und bas Genitiv-Dativ-Suffir Agaknak. Im Berbum 
bezeichnet ad als Wurzel die dritte Berfon giebt. Die Form 
fönnte aus unfrem da entlehnt fein, bezeichnet aber für ſich 
immer die einfache Handlung der britten Perſon; fo entlchnt 
ber Sale die Form is er ift aus dem Germanifchen; um aber 
ich bin auszudrüden, muß er nun das Pronomen me als Suffir 
anhängen: is me u. f. w. Im Ungrifchen wirb, um ben uns 
perfünlichen Infinitiv zu bezeichnen, an die Wurzel des Suffir 
ni gehängt, alfo adni, für bie erfte Perfon Präfens find zwei 
Formen, Suffir ok, alſo adok heißt ich gebe, Suffir om, alfo 
adom jchließt ein Object ein und Heißt ich gebe ed, und durch eine 
weitere Suffirion adödom wirb das Paſſiv ich werde gegeben aus⸗ 
gebrüdt, ads heißt bu giebft, adod du giebft es u. f. w. Es ift 
merfwürdig, baß in biefen Suffiren viele Analogie mit unfern 
Slerionen liegt, aber der ganze Proceß iſt ein verfchiebener. 
Unſre Declinszion und Conjugazion hat nicht für jeden ifolier- 
ten Begriff wie Mehrheit, Genitiv u. f. w. ein eigenes Zeichen; 
das breifilbige Ag-ak-nak läßt fich nicht mit bem Iateinifchen 
ramörü vergleichen, benn niemand hat noch behauptet, die Silbe Or 
bebeute den Plural und die Silbe ü den Genitiv. Die Flerion 
ift bei uns ein beide Elemente zugleich ausdrüdendes Element; 
ferner ift beim Ungarn fein characteriftifches Zeichen für bie 
Perfon vorhanden, ba die erfie auf M und K auslautet, bie 
zweite auf S oder D. “och viel feltfamer ift die Berbindung 
ber Romina mit Bronomen, wo bie NRomina förmlich conjugiert 
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werden, wenn man überhaupt in ber Suffirfprache mit Recht 


von Gonjugazion reden koͤnnte. Es wirb aber jur Genuͤge ges 
zeigt fein, daß bie Suffirbilbung von bes Klerionsbildung von 
Grund aus verfchieben if. 

Daß ber Berbaloeganismus bie geiftigfte Seite ber Flexion 
ift, bebarf Feines Beweifes. Ich habe fie oft mit bem thierifchen 
"Leben verglichen; dad Nomen hat ein gebundeneres Pflanzenleben 
und Die Bartifel entipricht dem Foſſilienreich, if aber, weil in 
ber Sprache alles aus dem Organismus ftammt, vielmehr ein 
Betrefart, dad heißt, die Partikel ift ein verfteinertes Nomen 
oder auch Berbum oder eine abgerifiene Flexion- und Pronomi- 
nalform. Die Berbalflerion bewegt fich nach ben Berhältniffen 
ber Berfon, des Tempus, bed Modus und ded Genus (Activ, 
Pafliv). Der Perfonbegriff ift gefunden, wenn bad Find dem 
Dbjert gegemäber, das es bu nennt, fich nicht als zweites Object 
(wie das Kind eben fh mit dem Taufnamen nennt), fondern 
als Subject, als ich ertennt. Dann tritt zu der Repercuflion 
bes ich und bu bie Ausfcheidung bes dritten als ruhenden 
Objects. Für dieſes Object hat die Sprache die Form der 
dritten Perſon. Diefe in einem einfachen Pronomen abftrahiert, 
fennt unfre Sprache eigentlih nicht. Der Ungar hat bafür 
ein Pronomen ö, das wir nicht überfegen können. Uns zerfchlägt 
fih ber Begriff des Objects in die Serualbeziehung er, fie, es. 
Diefe Beziehung ift die wichtigfte für unfer Nomen, während 
wir fie im Berbum nicht fennen, bie Semiten haben aud) feruelle 
Unterſchiede in ber Eonjugazion. Mit ber britten Perſon ift 
aber ber grammatifche Kreiß der Perfonen gefchlofien. Raft bes 
merkte, man könne neben er eine vierte Berfon ber oder biefer 
unterfcheiden; ebenfo gut könnte man dann jener bie fünfte 
Perſon nennen u. f. w. Die Eonjugazion nimmt auf biefe Diffe- 
renzen aber feine Rüdficht, fie Bat für er, Diefer unb jener, 
db. 5. für alles was als Object dem ich und du gegenüber fteht, 
nur eine gleichförmige grammatifche Form. Ueber bie Differenz 
bes Serus fprecdhen wir erft näher beim Nomen. Die zweite De- 
fiimmung des Verbum ift nun ber Numerus, das er fie es hat 
feine Bervielfältigung im fie, bas wieder aus einer Flerions- 
form abftrahiert ift; ebenfo iſt das du in ihr vervielfacht. Wegen 
bes ich bemerft Bopp, es fei hier eigentlich Feine Mehrheit 
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möglich, das ich kann nur ein einzelnes fein und wenn die philo⸗ 
ſophiſche Sprache ſich des Ausdrucks die Iche bedient, ſo iſt das 
eine Abſtraczion, die der kindlichen Sprachbildung noch ferne liegt. 
Die Sprache hat aber gleichwohl eine eigene Form für den Begriff, 
„ih und andre, bie ich mir beizgähle“ und biefen Begriff drüden 
wir durch wir aus. Dem ihr ale Anzahl betrachtet, ſteht eine 
zweite Partei gegenüber, unter der bad Ich mit begriffen iſt. 
Unfer Sprachſtamm Bat aber noch Spuren eines britten Numerus 
für die Zweizahl, wir beiden u. f. w. den Dual, Er ift feinem 
Wefen nad nur ein näher beftimmter Plural, män fünnte ver- 
muthen, es fei die Form, Die bie Liebe gefchaffen Habe, welche 
ihre Interefien paarweife betrachtet. Es ift aber ein grammatifcher 
Veberfluß und er ftirbt in ben meiften Munbarten bald wieber 
aus; auch mifchen fich zuweilen feine Formen mit ben Plural- 
formen; wir werben finden, Daß ber bairifche Dialect im Berbum 
heute noch ftatt eines Plural im Dual fpricht, ja unfer Plural⸗ 
pronomen wir ift felbft urfprünglich eine Dualform. Wir wollen 
jegt Die Perfonal-, die Genus, Modus: und Tempusbildung 
bes Berbum nach einander durchgehen. 


1. PBerfonalbildung. 


Ale Sprachen des indifchen Stammes haben eine gleich 
mäßige Perfonalflerien urfprünglich gehabt und Reſte davon, 
mehr oder weniger mangelhaft bis auf heute erhalten. Die 
Eonjugazion ift alfo in ihren Grundzügen weſentlich und überall 
Diefelbe. 

Diefe Flexion beruht auf fieben Grundſilben, wovon auf 
ben Singular und Plural die völligen drei Berfonen fallen, für 
ben Dual aber hat nur bie erfte Perfon eine eigne urfpräng- 
liche Form. Diefe ſieben Silben find: 

I 


1 11 
Eingular ma sta ta 
Plural mas stas nta 
Dual vas - 


Da dieſe Silben meiftens mit dem fogenannten Bildungs- 
vocal a auftreten, fo laſſen fie fih auch in biefer volleren Geftalt 
aufftellen. 


ama asta ata 
amas astas anta 
avas 


Dazu ift zu bemerfen: 

1. Die Singularformen ma, sta, ta fommen in biefer älte- 
ten Geftalt eigentlih nicht einfach vor, fondern gefchwächt in 
den Bocal i, alfo mr, sti. ti. 

2. In den beiden Pluralformen mas und stas iſt unver 
kennbar, baß das s, an ihre Singulare ma und sta gefügt, die 
Bezeichnung bes Plurald auszudruͤcken hat, die dritte Perſon 
nta iſt aber von ihrem Singular auf andre Weife ausgefchieben. 

3. Für die Pluralform mas führt Bopp aus dem älteften indifchen 
Dialect ber Beda die vollere Form masi, altperfilch mahi an, die alfo 
aus zwei Silben zufammengefeßt erfcheint; biefelbe führt uns aber 
zu feinem weitern Auffchluß über diefe für und primitiven Formen. 

4. Da ber Dual nur eine beftimmte Form für bie erfte 
Perſon Hat, fo muß in ber zweiten Perſon die Pluralform stas 
auch zugleich für den Dual eintreten und dieſer nämlicdhen Form 
stas bedienen fi) dann auch wohl die Sprachen, um funtactifch 
ben Dualbegriff auf bie dritte Perſon zu übertragen, Dey Ger 
brauch käßt ſich alfo dann tabellarifch fo vorzeichnen: 


ma sta .ta - 
mas stas nta 
vas stas (stas) 


Wo aber eine einzelne Form bed Dual ausgeht, da tritt 
natürlich fecunbär immer der Plural in feine Stelle ein; es kann 
alfo auch vas durch mas erfebt werben, wie nad) dem oben er» 
wähnten auch der umgefehrte Hal möglih if. Während alfo 
ohne ben Dual bie fech8 übrigen Formen als unentbehrliche ers 
ſcheinen, hat gleichwohl eine Spradye unfres Kreißes, nämlich 
bie Holländifche, auch noch die II sg eingebüßt; das geichah 
aber aus inntactifchen Gründen. 

Wir müflen jezt die Gefchichte der einzelnen Flexionen unb 
ihren Zufammenhang mit ben PBronomenformen dDucchgehen. 


CErſte Berfon. 


Der Eharacterbuchftab ift ber Labial M, im Dual wenn 
man will feine Erweichung V. Daß bie Urgeſtalt der Silbe ma 
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und nicht mi ift, koͤnnte man etwa aus dem griechifchen Pafſiv 
legomai ſchließen, bie wir fpäter betrachten. Im Indifchen aber 
ift Die erfte Perfon aller Active auf mi gebildet, dadami id) gebe; 
im Griechifchen giebt es eine alterthümliche Elaffe von Verben, 
bie man die Berba auf mi nennt, wohin. dem Indiſchen ent⸗ 
fprechend didömi gehört; in ben gewöhnlichen Verben fällt bie 
Silbe mi weg, tiö flieht für ttomi, das M tritt aber im Plural 
und im Paſſiv tiomai wieder hervor. Das griechifche 6 ift alfo 
aus dem Bildungsvocal entitanden, der im Indifchen fchon langes 
4 mar. Einzelne Berba haben diefen Bilbungsvocal nicht, denn 
von der Wurzel as fein heißt das Präſens asmi, griechiſch aus 
esmi aufgelöst eimi. Der Lateiner hat bie Endung mi überall 
weggeworfen mit Ausnahme von zwei Verben, nämlich inkvã ich 
fage, indem das M auslautend in einen Nafalvocal fich auflöst und 
bad Verbum su ich bin, das von den andern Sprachen abweichend 
nicht aus indifchem asmi fondern durch Vermittlung des Bindevocals 
aus ber Form asamı fich entwidelt hat. Im Griechifchen geht 
in den Imperfecten und Aoriſten wie etion das urfprünglihe M 
in N über, im Latein bleibt der Nafal, ber durch M bezeichnet 
wird, in allen Imperfecten, PBlusquamperfecten und burch den 
ganzen Gonjunciv. Das Paſſiv aber hat eine ganz verſchiedne 
Bildung. In dee germanifchen Sprache iſt vom gothifchen an 
das M der erften Perfon meiftens abgeworfen, mit Ausnahme 
einiger ſchwachen Conjugazionen in der älteften fächfifchen und 
fränfifchen Sprache (wie salbdöm ich falbe, zabem ich habe) und 
einiger einzelner Verba, welche die Conjugazion mi fortführen, 
wie namentlich das Berbum fein, das von der Wurzel as gothifch 
im, angelfächfifch eom und noch englifch am oder von ber Wurzel: 
pa, pi zuerſt bium, bim, beom, beutih bin bildet; fo fommt 
auch gäm ich gehe, stäm ich ftehe, tuom und don ich thue, in 
unſrer Volksſprache hann id) habe vor und ähnliche NRefte. Bon 
ben öftlichen Dialecten haben die Letten die vollftändige Endung 
mi erhalten in esmi id) bin, eimi ich gehe, d&mi ich lege u. f. w. 
Im Perſiſchen heißt em ich bin, berem ich trage, armeniſch 
sijem ich liebe. Im Sflawifchen find einzelne den Bildungs» 
vocal verjchmähende Verba auf mi, jesmi ich bin, vjemf ich weiß, 
dami ich gebe, jamt ich effe; in ben übrigen Berben ift bie Silbe 
ami in ben Nafal on getreten, ber im Polnifchen noch & lautet, 
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haben auch ein unorganifches M aus dem Plural eingeführt, bas 
ber (lateinifche) walachiſche Dialect nachahmt. 

Beſſer ald das M des Singular hat fi das bes Plural 
erhalten. Im Sanffrit ift bhardmas wir tragen, aber dadmas 
wir geben ohne Bildungsvocal, das Griechifche in ber älteren 
borifchen Form didomes hat wenigftend kurzen Bocal. Diefes 8 
ging in den andern Dialecten verloren und wurde gewiffermaßen 
durch ein ephelcyſtiſches N erfebt, daher didomen. Denn aus S 
fann gejeglich Fein N werben. Im Lateinifchen wirb das a in u 
gefhwächt und der Bildungsoocal in i, Daher legimus; biefe 
Endung bleibt durch die ganze Eonjugazion, das M auch in den 
neuromantfchen Sprachen, nur ber. Franzoſe hat aus omäs fpäter 
ein contrabierted ons, on endlich bloßen Nafalvocal 6 behalten, 
welche Flexion dem unflectierten Singular gegenüber aushält. 
Während der Gothe diefe Ylerion bereit8 in M abgeftust hat, 
gibam wir geben (im Gonjunctiv noch gibäma), zeigt das Alt: 
fränfifche noch die volle Form gebam&s, bie fich freilich in ben 
fpätern Dialecten in bloßes N abfhwädt. Doch befteht bis heute 
noch im Schwebifchen der Imperativ jivom laßt uns geben, das 
fih dem franzöfifchen allons vergleicht. Nur der Engländer hat 
bie Flexion ganz verloren, der Scandier bloßen Bocal. In 
fähhftfhen Dialecten wie im Reufchwäbifchen wird fogar bas N 
durch falfches T der andern Pluralperfonen erſetzt. “Der Lette 
hat esme wir find, der Perfer unterfcheidet die Korm vom Sin- 
gular durch Bocaldehnung, bertm wir tragen, ber Sflawe fagte 
früher jesmüi wir find, melde Enbung jest al8 mo, my, me 
oder da wo der Singular ohne M ift auch bloß das M überall 
fortbefteht. Der Armenier hat bie Silbe mes in eine Guttural« 
form verwandelt, siriemy wir lieben (andre wollen sirjemk ge: 
fprochen willen, was unorganifch und durch Mifchung mit fremden 
Sprachen erzeugt heißen müßte). 

Die Dualform heißt im Indifchen bhardvas wir beiden tragen, 
dadvas wir beiberi geben und svas wir beiden find; fie befteht 
noch im Gothifchen contrahiert in berös wir beiden tragen und 
ohne s böräva wir beiden mögen tragen; im Lettifchen esva wir 
beiden find, und im Altßlawiſchen jesvje; unter ben heutigen 
Dialecten haben nur einige wenig cultivierte Stämme ben Dual 
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erhalten, nämlich Die Krainer und bie Lauſitzer. Weil fich im 
Griechiſchen der Gonfonant v auflöste, fo mußte die Sprache 
biefe Form einbüßen; fie hat darum feinen Dual für die erfte 
Perſon, im Paſſiv aber eine unorganifche Form. 

Dig wäre die Gefchichte der erften Perfon, fo weit wir fie 
in der Flerion verfolgen können. Es fragt fich jegt, wie ver- 
halten fich dieſe Berfonalendungen mi, mas und vas zu ben ent- 
fprechenden PBronomenformen? 

Wenn wir bas inbifche bhardmı zerfchneiben, fo bleibt uns 
einmal die Form fero, welche trage bebeutet und eine Endung 

, welche nun ben Begriff ich ausbrüden follte. Das Prono⸗ 
men mi für bie erfte Perſon tft allen unfern Sprachen befannt, 
nur drüdt es nicht den Nominativ bed Pronomen, fondern feine 
obliquen Caſus aus. Nämlich das mi oder feine urfprüngliche 
Form ma wird dem nominalen Proceß ber Declinagion unter: 
worfen. Das Sanffrit fcheint eine rveduplicierte Form mama als 
Genitiv zu brauchen, biefe wird in mana geſchwächt und aus 
biefer Form hat der Perfer in ber That einen Nominativ men 
ich befommen. (Das franzöfifhe moa ich ift ein bloß fontacti- 
ſcher Nothbehelf. Auch im Schottifchen gilt mi für ich, was 
vileicht Eeltifch ift.) Im Gothifchen heißt der Genitiv mina mein, 
und im Sflawifchen der Accuſativ mene, mne. Die weitern 
Formen mibi, mik, mid) befprechen wir fpäter. Während num 
ale unſre Sprachen die obliquen Eafus aus biefem Element 
bilden, fo feheint ed ber Sprache doch für den Rominativ nicht 
energiich genug geweſen zu fein, man fubftituierte hier ein andres 
Wort und was fehr merkwürdig ift, eine Verbalform. 

Die Wurzel, welche man biefür verwendete, lautet ak unb 
bedeutet fagen; bad Präfend wäre alſo akAmi ich fage. Im 
Inbifchen ift die Yorm erweicht in ahßmi. Wahrfcheinlich hängt 
das lateinifche ajo und bad alte deutſche jeyan ſagen auch damit 
zufammen. Während nun die Form dad4mi vollftändig den Bes 
griff ich gebe ausbrüdt, hob man ben Perfonalbegriff fchärfer 
hervor burch den Zuſatz „Tage ich;“ jenes ahämi wurde aber vers 
fürzt in die Form aham, im älteften Berfifch afem; daddmi aham 
heißt nun eigentlich ich gebe, fage ich, ging aber in ben Be- 
griff, ich gebe, ich über, fo daß nun aham das einfache Pro⸗ 
nomen ich ausbrüdt. Daß aber akämi die ältefte Form bes Worte 
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war, fieht man deutlich an ber Alteften griechifchen Form egon, 
abgekürzt egd. lateinifh ego. gothifch ik, in ben ſcandiſchen 
Spraden ift aus ek fpäter jag. jei geworben. Die lettifche Sprache 
1681 befanntlih das k in Zifchlaut auf, daher bie Form ash, 
armenifch jes, bie Altefte Blawifche Form für ego ift afü, das 
fpäter in af, jaf zulezt ja übergeht, wie die heutigen Sflawen 
für ich fagen. Die wichtige Entdedung biefer Pronomenform 
aus einer Berbalwurzel gehört dem Profeſſor Laflen. 

Für die Pluralform mas ift zu bemerfen, baß fie befonders 
im Altfränfifchen deutlich das Pronomen abfchneibet, aus geba- 
mes wirb durch Zerfchneidung einmal gebam, woraus wir geben 
ſich abſchwaͤcht, dann aber ald zweiter Theil mit Beibehaltung 
des M mes wir, das bei Dtfrid noch als Berftärfung des bes 
reits beftehenden Pronomen vir vorfommt, ex fagt: oba vir mes 
dusn für ob wir thun. In den älteften englifchen Schrift 
denfmalen findet fi) das Pronomen me für wir, me mä wir 
fönnen und jeder Sübbeutfche erinnert fich fogleich, daß unſre 
Boltsiprache Fein andres Pronomen für diefen Fall kennt ale 
mör, miör. Der Lette, der in ber Endung esme mir find das s 
verloren hat, hat bas vollftändige Pronomen mes wir behalten 
mit dem Aceufativ müs; der Armenier fagt gutiural mjey wir; 
beim Sflawen heißt das Pronomen wie in feiner Alteiten Con⸗ 
jugazion müi, das in mei, me, mi übergeht. Der Perfer fagt 
ma wir. Wie fich die indifchen Formen zum griechifchen ammes 
und h&meis verhalten, unterfuchen wir fpäter. 

Eine zweite Geftalt des Wortes ift, daß ſich das M in N 
fhwächt und daraus entfpringt ein inbifcher Accufativ nas ung, 
biefer rüdt im Latein aus dem Accufativ auch in den Nominativ 
ein in der Form nös, im ®ermanifchen aber bleibt er Accufa- 
tin, verfegt aber feinen Vocal und baher das gothiſche flectierte 
unsis ober uns. Aus derfelben Form ſtammen die ßlawiſchen 
obliquen Caſus nas, nam, nami und nüi, und, unfer u. f. w. 

Fürs britte aber hat fich die Pluralform mit dem Dual 
vermifcht d. h. mit ber Form vas, alfo wir beibe als einfaches 
wir aufgefaßt; daher ftammt das inbifche vajzam (deſſen Endung 
wir bier nicht unterfuchen), das gothifche vis und unſer Deut- 
ihes wir. 
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Zweite Berfon. 


Der Eharacter ift bad ST, wovon Häufig ber erfte Laut allein, 
zuweilen als breiteö sh, fobann auch wohl ber zweite, T allein auf: 
treten kann ober endlich die Silbe felbft fich im Vocal auflöst ober 
auch ganz abfällt. Die Silbe sta kann aber ihren Vocal in stu 
und sti abſchwaͤchen. Am vollftändigften erhalten ift diefe Endung 
im lateinifchen Perfect, Ilögistt und im Plural lögistis, im übri- 
gen hat das Latein bloßes s, legis, Plural tis, legitis mit Ausfall 
des s, auch das erfte S fällt im italienifchen Ami bu liebft und 
im Franzoͤſiſchen ift ed ſtumm geworden, im Plural bat Die 
Endung im Sranzöfifhen menigftens einen Bocal ämé (f) be⸗ 
wahrt, fo daß bie Flexion nicht ganz verloren geht. Im Sans 

fteit Hat das Präfensd noch si dadAsi du giebft, im Eonjunctiv 
und Präteritum bloßes S, im Perfect bloßes th daddtha bu gabſt, 
in ber Pluralſilbe wird das verlorne S durch eine VBerfchärfung 
bes T compenfiert bharatha ihr traget, wogegen bie vollere En⸗ 
bung bharathas den Dual ausbrüdt, welche wieder in baratas 
gefhwächt die dritte Perſon bezeichnet; im Conjunctiv heißt bie 
1. pl. bbardta. Der Grieche bat im sg. S, ber Vocal wirb 
aber im Praͤſens verlängert, um das abgefallne ı zu erſetzen 
legeis, im Bafliv aber geht dad S im Vocal unter lege. In 
einigen Bormen ift dagegen in ber zweiten Perfon nur das T 
erhalten, 3. B. oispa bu weißt, das für oid-ta fieht. Es find 
Verfecte wie im Indifchen. Die vollftändige Endung st blieb 
dagegen in &ieispa du gingeft, ef&spa bu fagteft, &spa du warft 
unb &ideispa du wußteft und bdialectifch noch in andern. Der 
Plural hat im Activ bloß T legete, im Paſſiv zum Unterfchieb 
noch das S, durch welches das T afpiriert wird, legespe. Der 
Dual wird aus diefer Form unorganifch durch ein angehängtes 
N ausgezeichnet legeton und legespon. Im Germanifchen muß 
man bie ältefte Form von giban gibistu annehmen, denn obgleich 
das T als Pronomen fpäter in p afpiriert wird, fo Heißt doch 
bie Form 3. B. im Altenglifchen noch sästh fagft Du und noch 
zu Luthers Zeit fchrieb man gibstu als Ein Wort. Getrennt 
aber heißt die gothiſche Form gibis, was nur im Scanbifchen in 
gefr fpäter giver übergeht, wo fih alfo das S in R fchwädht. 
Statt bes bloßen S nehmen bie neuern Dialecte, auch bas 
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Englijche wieder volles st an, welche Form alſo nie ganz verloren 
war oder fich nie ganz vom Pronomen losgefagt hat. Wie das 
indifche Perfectum dadätha hat bas gothifche Präteritum von der 
Endung nur das T erhalten gabt du gabft, wofür in ben fpätern 
Dialeeten ein conjunctivifches bloß vocalifches gAbi eintritt, noch 
ipäter die gewöhnliche Flexion gabfl. Der gothifche Plural hat 
mit Afpirat gibip. was bie fächfifchen und fränfifchen Dialecte 
behalten oder T fegen, zumeilen auch mit der Flexion ber andern 
Perfonen nämlich N vertaufchen, oder endlich alle Flexion ver- 
lieren wie das Engliſche. Aber im Altfränkifchen muß dem 
göbames nothwendig eine Form gebates gegenüber geftanden haben, 
die meines Wiſſens noch niche nachgewiefen ift, aber ebenfo ſehr 
durch bie Analogie als burch das unten zu erwähnende Prono- 
men erweislich if. Im Scanbifchen fteht t, fpäter Bocal und 
im Schwedifchen falfches N. Endlich. Hat der gothifche Dual eine 
merkwürdige Contraczion der Silbe stas in gibats ihr beiden gebt. 
Unter den öftlihen Sprachen hat ber Armenier S, im Sg. sirjes 
bu liebſt, der Plural hat ftatt bes S einen Guttural sirjey; der 
Perſer Hat wie der Italiener im Sg. bloßen Vocal bert du trägft, 
im Plural ‚aber berid ihr traget. Der Lette hat im Sg. bloßen 
Bocal stovi du ftehft, im Plural vefhete ihr fahret, di. stovila 
ihr beide ſteht. Der Sſlawe hat in einigen Wörtern si, ale 
dasi du giebft, gewöhnlich shi, bereshi du trägft, was fpäter in 
beresh ſich abfchleift, der Plural berete und Dual bereta. Der 
Imperativ hat für die I. Sg. in ber älteften Geftalt das st in ein 
afpiriertes T abgefchliffen, inbifch vid-dhi wife, griechifch isbi, 
jpäter wirft der Imperativ bie Eonfonanten im Sg. ganz ab und 
behält im Plural meiftens das T. 

Run betrachten wir bie Bildung bed Pronomen aus biefer 
Endung. Hier ift vor allen Dingen zu bemerken, bad in biefer 
Bildung feine Hilfsform eintritt wie bei der erften Perfon; das 
aus ber Flerion entfpringende Pronomen gilt in allen Sprachen 
auch als Nominativ, und zwar ift bie Orundform befielben in 
allen Sprachen bas aus ta abgefchmächte tu. Hier ift aber zus 
gleich eine Schwierigkeit nicht zu verfchweigen. Nämlich im 
Sanffrit lautet das Pronomen du tvam, was nad) Bopp aus 
tu-am contrahiert ift, wie denn auch ber dem Sanffrit am naͤch⸗ 
ſten ſtehende altperfifche Zendbialect die Gontrarzion tom zeigt. 
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Rapp. vergieichente Srammatif. 1. 


66 


— — — 


Diefe Endung in tvam ſteht dem aham analog, iſt aber nicht 
wie bort auf eine fremde Wurzel, am wenigften auf eine Verbal⸗ 
endung zu beziehen; bie Endung it vielmehr rein pronominal 
und muß barum -fpäter befprochen werden. Auch wird als griechifch 
noch ein epifches tund, böotiſches toun und laconifches toune 
für du angeführt. Mir gilt die Einftiimmung aller übrigen 
Sprachen mehr ald das Zeugniß des Sanffrit. Dem Zend ent« 
gegen fagt ber Perſer id, der Armenier Id, ber Grieche in ber 
ältern borifchen Geftalt td, das fich auflöst in sh, fpäter sü 
und st. Der Römer hat tür; franzöfifch tü und fyntactifch dafür 
t6a. Die gothifche Form ift bu, in ben fähhfifhen Sprachen Pi. 
bas im Englifchen in dou ſich erweicht, beutfch und bänifch du, 
fhwebiih dü. Dem Holländer fehlt das Wort. Die Iettifche 
Form ift tt, die altßlawiſche tüi, das ſich in toi, te, ti vers 
ändert. Die Dual: und Pluralformen diefer Pronomen find in 
ber Regel nicht aus ber Flerion gebildet, fondern ftellvertretende 
Wörter, Die wir fpäter befprehen. Merkwürdige Spuren einer 
aus der Flexion entfpringenden Bronominalform laffen fich gleich- 
wohl nachweiſen. Der Armenier fagt tüy ihr, das dem Sg. 
entfprichtz der Perfer hat eine poetiſche Form tan ihr, der aljo 
N angehängt ift. Die wichtigften Spuren find aber auf bem 
germanifchen Spradhgebiet. Nur treten fie hier, wie das ana- 
loge Pronomen mes für wir mehr in der Volksſprache ald in 
gebildeten Dialecten hervor. Im Altfcandifchen jedoch befteht neben 
er die Form per für ihr, welches im Reuislänbifchen pjer ge: 
fprodhen wird. Im Altfränfifchen, wo fich gebames in me&s 
gebam, dann in mer geben zerfähneidet, muß aus gebatds ein 
tes gebat beftanden haben, denn nur daraus erklärt es fi, daß 
im alemannifchen Dialect (bei Hebel) ter geböt oder tiör gebet 
(Hebel ſchreibt fälfchlich dier) ihr gebt bedeutet und ebenfo 
(nah Schmeller) in fränfifchen Dialecten bie Formen tir gebt 
oder tör gebt für ihr gebt. Dazu kommt noch bie Dualform 
mit vorgefchobenem T: tiöts oder tits gebts für ihr gebt, welche 
wir fpäter befprechen; Die übrigen Dialecte haben aber die Form 
gebates, gebetör fo. zerfchnitten, baß neben gebet die Endung 
bloß er, ier Iautete und baher ftammt unſer beutfches Prono- 
men ir, ihr. 
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Dritte Perſon. 


Der Character der dritten Perſon iſt das T, das ſich im 
Plural durch ein vorgeſchobnes Nverdichtet. Die volle indiſche 
Endung ift bharatı er trägt, im Plural bharanti fie tragen; da⸗ 
gegen ift ber Dual bharatäm wie bad griechifche feretön aus der 
zweiten Perfon entlehnt und ein pronominaler Naſallaut hinten 
angehängt, der nicht zur Flexion gehört. Die vollftändige griechi; 
fche Form wäre Sg. fereti, wie das Paſſiv feretai. ausweist, im 
fereti wurbe aber das T ausgeworfen unb daraus entfleht ber - 
Diphthong ferei. In didösi er giebt ift das T in 3 aufgelöst. 
Den Plural feronti, was noch doriſch ift, hat ber Grieche -auf- 
gelöst in ferousi, wofür der Neugrieche auffallend zu einer Altern 
Form lägun fie fagen zurüdgefehrt iit; bas Pafliv ferontai bleibt 
unb es heißt jest noch gräfontä. In Conjunctiv» und Präterital« 
formen hat Der Indier bloßes T, wie abharat, bharet, da aber 
der Grieche ein T am Ende nicht verträgt, fo Tann es bloß efere, 
feroi beißen. Die entiprechenden Pluralformen hat der Indier 
aus anti anomal in us abgeidhliffen, bharkjus, wo ber @rieche 
noch das ältere N feroien hat. Im Lateinifchen find die En⸗ 
dungen T und NT überall erhalten, legit, legunt u. f. w. Die 
neucomanifchen Sprachen haben die T fämmtlidy abgemorfen, nur 
ber Franzoſe fchreibt fie noch in ber ftarfen Form und fpricht fie 
da wo ein Vocal folgt. Sonft aber haben beibe Endungen bie 
ganze Flexionsſilbe verloren, man fpricht äm er liebt und fie 
lieben ganz flexionslos. Im Gothifchen fteht gibib und giband, 
im Gonjunctiv aber gibä und gibäna ohne T.. Auch im ftarfen 
Präteritum Hat ber Gothe alle Flerion im Sg. aufgegeben, es 
heißt gab er gab, und im Plural gebun fie gaben. Die andern 
beutfchen Sprachen haben im Sg. T gibit giebt. Die. fächiifchen 
Sprachen verwechieln das N auch mit bem T der zweiten Perſon. 
Diefe Verwechslung ber PBluralflerionen fommt, auch in obers 
beutfchen Dialecten vor. Der Engländer Hat fein p des Sg. erft 
in ber legten Periode in das geläufigere S aufgelöst, givvs ex 
giebt, im Plural aber alle Flerion aufgegeben givv fie geben. 
Der Scandier bat fehr abnorm ftatt des T der dritten Perſon 
das R aus ber zweiten übertragen und im Plural bloßen Vocal. 
Bon den öſtlichen Sprachen hat ber Perfer diefe Endungen ſehr 


rein erhalten, er fagt bered ober contrahiert berd (wie fert) er 
trägt und berend fie tragen. Der Armenier bat im Sg. das T 
verloren, sirje er liebt, im Plural bloßed N, sirjen fie lieben. 
Der Lette hat diefe Flexion faft ganz eingebüßt, er fagt stov 
für er fteht und fie fiehen; der Altßlawe hat die Flexion neseti 
ex trägt, nesonti fie tragen und .im Dual wie in ber zweiten 
Perſon neseta. Unter den neußlawijchen Dialerten hat der Ruffe 
bie T erhalten, neset und nesüt, ber Pole bat im Sg. bloßen 
Bocal, im Plural noch naſales o, so fie find, die Böhmen und 
Südßlawen haben überall bloßen Boral. 

Was nun das Pronomen betrifft, fo giebt es allerdings 
einen wichtigen Demonftrativftamm ta, aus dem unfre Pronomen 
der und dieſer hervorgehen; unmittelbar aus ber Flexion laflen 
fi aber die Formen nicht ableiten und es treten andre ergän- 
zende Wörter hinzu, die wir fpäter befprechen.. 

Die allgemeine Bemerkung wirb hier am Platze fein, baß 
unter den heutigen Munbarten bie öftlichen, perſiſch und Blawifch, 
etwas weniger gut das Lettifche, jedoch in Gemeinfchaft mit ben 
füdromanifchen Sprachen, die Perſonalzeichen im Ganzen in folcher 
Bolftändigkeit erhalten haben, daß bie Verbalflerion nicht nöthig 
bat, burch Beihilfe eines Perſonalpronomen eingeführt zu werben, 
während im Gegentheil jämmtlihe germanifchen Spradden und 
das Sranzöftiche in ihren Endungen fo gefchwächt find, baß die 
Berbalform immer an ein vorausgehendes Nomen oder Pronomen 
gebunden ift, was ganz wie ber Artifel beim Nomen die Sprache 
analytifch beweglicher, aber dennoch -fchwerfälliger macht. Auch 
ber Vortheil einer eigenthümlichen Frageſtellung wiegt diefen Rach⸗ 
theil feineswegs auf. 

Hier müfjen wir auch eine intereflahte Erfcheinung ins Auge 
faffen, nämlich bie, Daß in einigen Munbarten die Berfonalflerionen 
ſich ganz von ben Berbalmurzeln ablöfen und fich felbftändig zu bes 
wegen fcheinen, d. h. daß die Endungen felbft wirkliche Wörter 
werben. Dieje Erfcheinung hat ſich am auffallendften. in ber perfi- 
ſchen und in ber polnifchen Sprache entwidelt. Diefe beiden Spra- 
hen haben für das abftracte Verbum fein, das man natürlich in 
biefen Formen fuchen muß, eine Doppelte Geftalt, nämlich eine encli- 
tifche und eine volltönige, wovon bie erfte meiftens bloß Flexions⸗ 
enbung, bie zweite dagegen meiftens unorganifch erweitert ift: 
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Die enclitifche Form beißt im Berfifchen:: 
em (est) 
im hi end 

Die Form em fann allerdings von asmi abgeleitet werben, 
fie kann aber ebenfo gut die Flexion der Verba vorftellen; bie 
dritte est hat aber unverfennbar den Berbalftamm as in fi) und 
bloß das T ift Slerion; bie vier andern können als bloße Flexion 
betrachtet werben. 

Die volltönige Form iſt 

hestem hesit hest 
hestim hestid hestend 

Hier haben wir einmal ein unorganifches H, dann aus asmi 
verdorben estem, und Die andern Formen fann man nur als 
mechanifche Weiterbildung oder aus dem est der dritten Perſon 
erfiären, das unorganifch herübergenommen wäre. Damit vers 
gleichen wir die volltönige polniſche Form. Aus altBlawifchem 
jesmi entfteht: 

jestem jestes (jest) 
jestesme jestestse‘ (sö) 

Hier haben wir in III jest und sö als die organischen For⸗ 
men, bie andern find wieder wie aus ber III jest gemacht. 

Run aber braucht ber PBerfer gewöhnlich feine enclitifchen 
Formen, um fie andern Wörtern zu fuffigieren, ex fagt alfo von 
merd Mann merdem ih bin ein Mann und conjugiert nun 
merdi du bift ein Mann, und fo felbft im Plural merdim wir 
find Männer, ohne daß das Nomen eine PBluralendung annimmt, 
ebenfo mit dem Adjectiv shädem ich bin froh und mit dem Pros 
nomen menem id) bin, im Plural aber mäjtm wir find (von 
mA wir.) 

Noch Feder verfährt der Pole. Er betrachtet nämlich bie 
vier Endungen em oder m für bie erfte und es und s für bie 
zweite sg, fowie sme für die erfte und stse für bie zweite pl 
als enclitiſche Wortformen, Die man nun hinter Nomina unb 
Bartifeln beliebig anhängen kann; fo bildet er von einem Par⸗ 
ticip dal gegeben habend, fein Präteritum dälem ich habe gegeben, 
Seminin dalam, Reutrum dälom, Plural dali, im Paſſiv bit-em 
ih werde gefchlagen, bit-es du wirft gefchlagen u. f. w., und 
von äbe daß wird nun gebildet abem bel daß ich wäre, &bes 
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bel daß du waͤreſt, fo ſagt man von ja ich, jam pil ih habe 
getrunfen, von te du, tes bu bift, von me wir, mesme wir 
find, von [he daß, [hem baß ih; ferner diügo-m tu lange bin 
ih bier, tsu-s was bift bu? Ihe-stse daß ihr ſeid, o be-s o 
wäreft bu! u. f. w. 

Diefer polnifche Gebrauch ift auch in den oftbeutichen Volks⸗ 
dialect übergegangen. Schmeller führt an: vöst bist wo bu bift, 
vennst mägst wenn bu magft, demst g’'herst welchem du gehörft, 
denst vilst welchen du willft, dass-st kannst daß du fannft, fo 
bag alfo die Flexion st mit dem Pronomen du völlig identifch 
gedacht wird, ba fie baffelbe Element iſt. Im bairifchen Dual 
heißt es vots saits wo ihr feid, vennts migts wenn ihr mögt, 
demts g’herts welchem ihr gehört, dents vällts welchen ihr wollt, 
dass-is kinnts baß ihr könnt. In einem fränfifchen Dialect, 
wo das Pronomen fie wahrfcheinlid aud der Endung geben 
fie fih in ensi und dann in ins, is, is contrahiert hat, fagt 
man vö-ns sän wo fie find, dass-ns kennen baß fie Fünnen. 
Neben dem allgemeinen fübbeutfchen vö-mör sind we wir find, 
führt Schmeller aud) ein weit verbreitetes v6 ter seid wo ihr 
feid, an. 

Ganz eigenthümlich ftehen die Berbalfuffire im bairifchen 
Dialect hinter Ausrufpartifeln: gel-ns? nicht wahr, Sie? vie-ts 
wie, b. 5. macht doch voran, ihr; hä-ts wie fagt ihr? se-ns fehen 
Sie oder nehmen Sie, nä-ts nein, ihr u. f. w. 

Es ift jezt noch die fpntactifche Verwechslung ber Perfonals 
formen einzufchalten. Fürſten bedienen fich der Form wir für 
ich und defien Eonftruczion, indem fie ihre Diener und linters 
thanen unter ihren Willen fubjumieren. So pflegen auch Schrifts 
fteller per Wir zu fprechen, indem fie ihre Meinungsgenoffen 
mitzählen. Eine ähnliche Erweiterung der dritten Perſon in bie 
Mehrzahl Hört man wohl nur in Deutfchland „der Herr find 
ausgegangen". Die Artigkeit anderer Völker erſtreckt fich höchftens 
jo weit, daß fie bem er ein fie, nämlich feine Gnaden, Herr- 
lichfeit unterfchieben. Die meiften Bertaufchungen biefer Art 
kommen aber in ber zweiten Perſon als Anrebeweifen vor, Das 
natürlihe Dun wird burch convenzionelle Glaffificirung ber Men- 
Shen umgangen und zulezt auf den Styl ber Bertraulichkeit 
beishränft, e8 verliert in Deutfchland immer mehr an Boben, 
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und in Frankreich, noch mehr in England droit das ihr bie 
einzige Anrede zu werden, wie es in Holland durchgefuͤhrt iſt. 
Während bie beutjche Sprache die pebantifchiten Abftufungen 
macht, Hat der Holländer das Pronsmen bu und bie Flerion 
ber zweiten Perfon im Verbum fogar aus ber Grammatik ver 
loren; nur der Imperativ befteht noch. Diß ift einerſeits repu⸗ 
blicanifche Gleichheit, andrerfeits eine durchgedrungene Urbanttät, 
bie nach allen Seiten höflich fein will. Uns klingt es aber immer 
feltfam, wenn ber Hohänder feinen Gott, feinen König, feinen 
Freund, feine Frau, fein Kind und feinen Hund ganz gleich“ 
mäßig per Ihr anredet. Die romanijchen Sübfprachen fprechen 
höflicher al8 per Ihr durch die britte Perſon, eure Gnabe wi, 
alfo im Feminin (fpanifch vostra merced, woraus ustd wird, 
italieniih durch das pronominale. ella). Der Deutfche fpricht 
nicht nur per bu und ihr, ſondern zuweilen in ber dritten Perfon, 
Sg. wo fih die Anrede feruell fpaltet in „er will“ und „fie 
will", endlich aber als die gemeinfte Höflichkeitsfarm durch beflen 
Plural, das unferuelle „Sie wollen.“ Noch Höflicder aber in 
ber britten Perfon „der Herr will* oder gar „ber Herr wollen,” 
10 daß fünf oder ſechs Stufen fich ergeben. Der Schwebe hat 
aus feinem pluralen 1 ihr fih eine Rebenform' nt aber mit 
Singularflerion als Höflichkeitsform firiert; ber Däne hat das 
beutfche Sie aber ebenfalls mit Singularflerion. Das deutſche 
Sie mit’ der Pluralflerion. haben uns bie Böhmen, Laufiger und 
Krainer nachgemacht. Ruſſen und Griechen fprechen meiſt per 
du, doch als Höflichkeitsform haben fie ihr, wie wohl bie 
meiften Völker. Der’ Pole macht eine Ausnahme, er fpricht 
immer per bu, feßt aber bem bu höflicherweife unmittelbar das 
Herr oder Frau bei: mash pan du haft Herr für Sie Haben. 
Der Orientale fpricht höflich in der dritten Perfon: ber Herr 
jagt, oder wie ber Indier: der Sohn meines Herrn wilt u. ſ. w. 
Der Perſer ſpricht höflich per Ihr. 


2. Genusbildung. 


Die Genusbildung dreht ſich um ben einen Punct, wie bie 
Paſſivform ſich zur Activform verhält. Wir müflen zuerft über 
ben Begriff der Sache uns ausfprechen. . 





Das Genus des Berbum hängt von ber Stellung ab, die 
das Subject und das Object des Satzes fich gegeneinander geben. 
Bezieht ſich, was der einfachfte Fall ift, die in ber Flexion aus⸗ 
gedrüdte Subjectivität auf ein Nomen als Object, fo entfteht 
bas verbum activum, das in dieſer Yunczion auch verbum tran- 
sitivum heißt. Die Grammatif kann aber dieſes natürliche Ber- 
haltniß umkehren und das Object ald Subject des Satzes fingie- 
ven, dadurch entfteht bie vox passiva. Wir haben aus bem 
ungrifchen Verbum bie merkwürdige Erfcheinung angeführt, daß 
neben dem einfachen Activverb ich gebe eine zweite Form befteht, 
die ich gebe es bedeutet, folglich ein Object einfchließt und aus 
diefer Icztern Borm wird durch eine eingefchobene Silbe die dritte 
Form, das Paſſiv, gebildet. Das it logifch richtig, infofern 
der Sab ich werde gegeben fo viel ift ald einer giebt 
mich, es ift folglich ein Subject und ein Object ausdgefprochen. 
Unſre Sprachen haben jene zweite Korm nicht, fie Tönnen ein 
wirkliches Object im Activ nur nominell, d. 5. mindeftens durch 
ein Pronomen ausdrüden. 

Nun giebt 68 aber eine zweite Claſſe von Verben, in welchen 
bas von ber Flexion erftrebte Object nicht erreicht wird, indem 
die Berbalthätigfeit .erlahmt oder fich verflüchtigt, jo baß ber 
Verbalbegriff, da er feinen Gegenftand trifft, in fich ſelbſt zuruͤck⸗ 
kehren und fich verzehren muß. Das find Die verba neutra, was 
eigentlich nur die Indifferenz zwifchen Activ und Paſſiv aus 
drüdt, ober verba intransitiva, b. h. objectlofe, ober vielmehr 
die fi Fein Object beftimmt vorftellen, wie bie Begriffe ich 
lebe, fterbe, wade, fohlafe, fige, ftehe, liege, feige, 
finfe, falle u. f. w. 

Der Unger kann ſich Bier ber einfachen oder Objectform 
bedienen, im leztern Fall iſt bas Object fingiert; eine ähnliche 
Ficzion brauchen unfre Sprachen, wenn: fie chetorifch zumeilen 
ein Reutralverbum mit einem grammatifchen Object verbinden, 
ein elenbes Leben leben, einen fhönen Tod ſterben 
u. bergl. Hier fallen Object und Subject zufammen und bie 
Berba bleiben ihrem Begriff nah, wenn auch nicht grammatifch 
immerhin Neutra. Endlich giebt ed Verba, welche fowohl activ 
als neutral gebraucht werben, wie ich gehe und ich gebe einen 
Weg, iheffe, trinke, eſſe das Brot, trinke ben Wein. 
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Hier ift ber active Begriff der urjprüngliche; der neutrale erzeugt 
fih nur dadurch, daß die Beziehung aufs Object nicht vollendet, 
daß fie unbeftimmt, abftract gelaflen wird. 

Wenn nun jedem Verbum eine Handlung zu Grund liegt, fo 
verfteht ſich, daß das abftracte Handeln, bas wir burch thun ober 
auch beftimmter durch machen ausbrüden, jedes andre Verbum 
in einen neuen Activbegriff umfegen kann. Daraus entftehen 
verba factitiva oder causativa. Für ich made ſtehen, liegen, 
figen bildet fih die Sprache aus benfelben Wurzeln aber mit 
ſchwacher Flexion bie einfachen Verba ftellen, ſetzen, legen. 
Wir haben einen Vortheil darin, daß wir das active machen 
abftracter durch thun ausdrüden fünnen, was gewöhnlich Fein fo 
beſtimmtes Object bat; man fagt zwar Gutes thun, nichts 
thun, aber nit fo gern eine Reife thun, was hollaͤndiſch 
ift und dem franzöfifchen faire nachgemacht, mit welchem Der 
Franzos jedes Factitiv umfchreibt; ex jagt fogar faire faire. Das 
bolländifche dän fallen, Heißt fo machen baß einer fällt . 
alfo fällen, nicht zu verwechfeln mit dem faulen Gebrauch unfrer 
Bolfsfprache, welche ſich durch das Verbum thun „er thut fallen“ 
bloß Die Flexion der übrigen Berba erfpart, oder wie der Eng- 
länder im Frageſatz du ju kömm? für fommft du? fagt. Seltfam 
haben wir im Deutfchen ben Bactitivbegriff dem Verbum laffen 
beigefchrieben, etwas machen. laffen, welches Verbum doch 
eigentlich nur ein nicht Hinbern bezeichnet; logiſcher fcheint ber 
Blawifche Gebrauch, der hier das Verbum dati geben verwendet, 
etwas (zu) maden geben. 

Den abftracten Neutralbegriff brüct ber Lateiner durch fiert 
aus, ber Deutiche etwas unbeftimmter durch gefchehen; es iſt 
bie objectlofe Bewegung, weder Handlung noch Leiden bezeichnend ; 
werden hat fchon mehr Subjectivität in fih. Bas abftractefte 
Neutralverb ift aber in allen Sprachen das Berbum fein, mit 
bem bie Logif ihre Operazionen beginnt; in ihm ift das voll 
kändige Ineinsfallen von Subject und Object erreicht, es ift 
gegen Activität und Paffivität indifferent, baher kann burch diß 
jogenannte verbum substantiale, d. h. durch bie abſtracte Flexions⸗ 
thätigfeit jede Flexionsform erfeßt werden; man braucht nur ein 
actives ober paflives Particip beizufügen, 3. B. er ift ſchla⸗ 
‚gend, er ift geſchlagen. Daraus erflärt fih, daß in einigen 
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Sprachen bie rein vom Verbum abgelößte Flerion ohne irgend 
ein Wurzelzeihen den Begriff fein ausbrüden fann, weil biefer 
von felbft jubftituiert wird. 

Das weitre it nun, baß ber Berbalbegriff nicht fowohl 
feine Heußerung als eine unbeftimmte verliert und vergißt, ſondern 
baß bie Richtung feiner Thätigfeit nad außen auf das innere 
zurüdfehrt, das Object aufs Subject zurüdweist, jo daß ftatt 
ber gezogenen Linie eine Kreißbewegung eintritt. Daraus entfteht 
bas griechifche Medium; tuptomai bedeutet ich fchlage mir, 
es jchließt alfo nicht einen Accufativ wohl aber einen Dativ, 
einen Zwedbegriff in fih. Diefes mir wird aber wieder etwas 
unbeftimmtes und leeres, infofern eigentlich jede Thätigfeit ihren 
Zwedbegriff ichon in ſich hat; doch iſt die Form bes griechifchen 
Medium für verba neutra befonders paſſend, weit fie durch ben 
unbeftimmten Zweckbegriff fo zu fagen die Ausficht auf das be; 
ſtimmte Object verfchließt. Wichtiger aber ift, daß aus biefer 
Form fih das indifch-griechifehe Patfiv erzeugt. Die Form tup- 
tomai fpringt in ber Rüdbeziehung aufd Subject auch in ben 
Accuſativ über; es heißt nicht nur ich ſchlage mir, was tupto 
im Grunde auch heißt, fonbern es heißt auch ich fchlage mid; 
bier haben wir ein Ich⸗mich, ein Subject-Object, ein Thun und 
Leiden, und von biefem Leiden aus fpringt die Sprache auf bas 
paſſive gefhlagen werben über. Bin ich ber Gelchlagene 
fo ann auch ein andrer fchlagen, fo entfteht das Palliv. 

Ein andres Bafliv werden wir bei Lateinern, Sflawen, 
Retten und ben Reufcandiern finden. Es hängt mit dem Reflexiv⸗ 
pronomen zufammen. Im Lateinifchen entipringt das Pafliv aus 
dem Deponens; hortor heißt ich ermahne mir, dazu fann nod) 
ein Accuſativ treten, ausgenommen beim wirflihen verbum 
neutrum; morior bezeichnet feinen Zwedbegriff, denn das Subject 
ftirbt nicht ich; der Begriff ift auch in unfrem fterben ein rein 
pafliver; morior heißt ich erliege der Naturgewalt, leide ben Tod, 
werde getöbtet, Unſere Sprache hat feine Paſſivform, aber in 
erben, vergehen, werben, gefchehen, reine Reutralformen. 

Buttmann warnt vor Verwechslung ber verba transitiva und 
intransitiva mit ben causativis und immediativis; lehren und 
lernen, trinken und tränfen- finb beide tranfitiv, aber lernen und 
trinfen immebiativ, lehren und tränfen caufativ. 
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Den Iogifchen Gegenfag zum verbum neutrum bildet eigent- 
lich das fogenannte impersonale. ©rammatifch unperfönlich iR 
es zwar nicht, ba es immer in der bdritien Perfon flieht. Aber 
wie dem Reutrum das beftimmte Object fehlt, fo benft fich Die 
Spradhe Hier fein beftimmtes Subject. Wir bezeichnen das unbes 
ftimmte Subject durch das Pronomen es; pluit e8 regnet, das 
Subjert ift die dunkle Raturgewalt; licet es ift erlaubt, Subject 
ift ein nicht weiter unterfuchtes moralifches ober politifches Geſetz, 
franzöfif il faut ed muß gefchehen, warum bleibt auf fich bes 
ruhen. 

Hier erinnern wir noch an den etwas baroden ffolierten 
Hall des Iateinifchen vapulo ich werde gefchlagen, das gleichſam 
ein verfehrtes Deponend in der Form eines neutralen Activ 
einen Begriff ausdrüdt, ber an ſich paflivifch if. Es fcheint 
ein Rominalbegriff, villeiht Sclav fein, zu Grund zu liegen. 
Auch das Verbum fieri ift in feiner Präfend- Imperfect- und 
und Yuturform ein activum. Die Yorm veneo ich werde vers 
fauft, erklärt ſich aus venü eo, ich gehe zum Verfauf von einem 
Nomen venus, vent. Ein ähnlicher Fall ift unfer beutfches 
heißen, das wir fowohl activ als paſſiv alfo für das gothifche 
zätada brauchen, denn ich heiße bedeutet ich werde genannt, 
obgleich man auch fagen kann: ich werde geheißen. Nad 
Untergang ber Baflivform hat ſich der Begriff ohne feine fpect- 
fiche Endung erhalten. Sehr abnorm ift auch unfer bu bauerft 
mich, er dauert mich für ich bedaure ihn, lateinifch miseret 
me ejus, weil hier die Thätigfeit in bie Objectsform gelegt ift. 
Doh jagt man faum: ich daure dich. Es ift nicht reflexiv 
wie das lateinische Wort. 

Richt mit den Reflerivum zu vermwechfeln ift bas verbum 
reciprocum, obgleich die Sprachen häufig abkuͤrzungsweiſe bas 
Berhältniß bed einander auch burch fich ausdruͤcken. So hat 
z. D. das beutfche fich fchlagen nicht nur ben vefleriven Be⸗ 
griff ſich ſelbſt Schläge verfegen, ſondern aud ben con- 
ereten mit einem buellieren, was wohl bem franzöfifchen 
nachgemacht if. Sich kuͤſſen kann bem Begriff nach nichts 
anderes ausbrüden als einander küſſen. Goethe bedient 
ſich unrichtigerweife des pleonaftifchen ſich einander fowie 
uns einander, euch einander, das er wahrfcheinlich dem 
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franzöfifchen 3. B. s'entre-tuer nachgemacht hat; dieſes beruht 
auf lateiniſchem se inter (im Verhaͤltniß gegeneinander). 

Grimm bemerkt, bie Form einander anftatt einer ben 
andern, (franzöftfch Yun lautre) habe ein unorganifches wildes 
Gepräge, und ich habe den Argwohn, zu Bildung biefer Form 
habe jenes lateinifche inter beigetragen, dem es fo ähnlich Klingt. 
Noch ift zu bemerken, baß das lateinifihe Wort reciprocus 
urfprünglich nicht die Wechfelwirkung, fondern nur die Rüd- 
wirfung bezeichnet; ber Ausdrud ift alfo wie fo viele grammatifche 
eigentlich ſchief; daran liegt aber nichts, die Grammatik Hält 
fih an die einmal eingeführten termini, deren Begriff allgemein 


geläufig ift. 
Erfte Paffivbilbung. 


Abgefehen von ben Auriliärverben haben wir alſo zwei ganz 
verichtedene Baflive zu betrachten. Das erfte findet fih im 
Sanffrit, in ber Zendfpradde und im Griechifchen, ein kleiner 
Reſt davon noch im Gothifchen. Das Sanffrit unterfcheidet das 
Paſſiv vom Medium durch ein dem Flexionsvocal vorantretendes 
j ober die eingefchobene Silbe ja, bei ben andern find Mebial 
und Ballivformen ganz gleih. Um aber die Form vom Activ zu 
fcheiden, muß immer eine Erweiterung am ber Flerionsfilbe vors 
genommen werden. Der Grieche bewerffteligt die Medialform 
durch Diphthongierung des. Flexionsvocals; alfo bie urfprüngliche 
Activform legomi wird legomai, die aus legesi in legeis contra- 
bierte Form bildet ebenfo legesai, wirft aber nach griechifcher 
Gewohnheit das s zwifchen Vocalen aus, legeai, contrahiert dieſes 
in legei und noch einmal in legei, fo daß die Form ſich nur durch 
bas fehlende Schluß-s vom Activ unterfcheidet. Die dritten Per: 
fonen bilden aus ber erften Geſtalt legeti legetai und aus legonti 
legontai. Es ift alfo hier bie Diphthongierung des Flexions⸗ 
vocald das ganz einfahe Motiv der Mebdialbildtung. Eine Er: 
Härung ber Phänomens ijt bi jezt nicht gelungen. Bopp hat 
bie kühne Hypothefe aufgeftellt, legomai fteht für legomami, 
legesai für legesasi mit dem boppelten Pronomen ma und sa 
(für sta) das einmal das Subjert, das zweitemal das Object 
bezeichne. Diefe Erklärung fcheitert aber an ber britten Perſon; 
logetai läßt fich faum aus legetati erflären; denn wenn auch 
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ber befannte Pronominalftamm ta (der) mit diefer Flexion in 
Berbinbung ftehen follte, fo kann doch ber. Plural legontai auf 
feine Weife aus einem legontati oder gar legontanti erflärt 
werden. Nun ift zu bemerken, daß das Sanffrit und Zend bie 
erfte Perſon verftümmeln ; ftatt des griechifchen feromai fagt ber 
Indier bhare jo daß die Schlußfilbe abfällt, das Pafliv müßte 
jolglih bharje lauten. In der zweiten Perſon ftimmt aber 
feresai zu bharase, während hier der @rieche feinerfeitö ferei 
contrahiert. Vollkommen ftimmen feretai und bharat&, ferontai 
und bharante. 

An diefer Stelle müffen wir die Nefte des gothifchen Bafliv 
einihalten. -Der Gothe Hat nämlich .von der zweiten Berfon 
feresai, bharas& das entiprechende berasa behalten, von der dritten 
feretai und bharat6 berada und von der dritten Pluralform ferontai, 
bharante,. beranda. Da ihm aber die übrigen Perfonen ganz 
verloren waren, fo ergänzte er die Bonjugazion bed Paſſiv auf 
eine fontactifch gewaltfame Art dadurch, baß er die dritte Berfon 
berada auch für die erſte Perſon (ich wurde getragen) verwendete, 
welche doch organifch berama lauten müßte, und ebenfo läßt er 
die dritte Plural beranda. gleichförmig für den ganzen Plural 
gelten. Das gothifche Pafliv Hat bloß noch die Präfensform, 
aber einen in Beziehung auf die Vocale abnormen Conjunctiv, 
den wir fpäter befprehen, Alle fpätern germanifchen Sprachen 
haben wie bie romanischen die Paſſivform eingebüßt, während fie 
der Neugrieche, feiner fonfligen Formenverderbniß zum Zroß, 
bis heute behauptet.. 

Es bleiben uns aber jezt noch die erfte und zweite Perfon 
des Plural im Griechifchen und Indifchen zu betrachten. Weber 
diefe beiden ift ein großes “Dunfel verbreitet, was uns villeicht 
aufgehelt würde, wenn bie gothifche Sprache dieſe Formen erhal: 
ten hätte. Die erfte Perfon lautet griechifch feromepa, wel: 
chem das Sanffeit in fo weit entfpricht, als bem griechifchen 
mepa ein mah@, bharamahe, gegenüberjteht, welches mahd im 
Jend maidhe zeigt, woraus fich ergiebt, daß bie indifche Form 
aus madhe- verftümmelt fein muß, weil indiſch dh dem griechis 
ihen p entfpricht. Die Silbe ma oder m& ift hier diefelbe wie 
im &g. das ma, mi, mai; woher flammt aber das dh ober p? 
Auf diefe Frage hat die Grammatik bis heute noch feine Antwort, 
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dba die Form dha an fich feinen Plural bezeichnet. Wenn 
man im Griechifchen flatt obiger Form eine fogenannte ältere fero- 
mespa anführt, fo wirb durch das eingefchobene s bie Sache 
nur noch dunkler und verbäctig, bas s ſei aus ber zweiten 
Perſon heraufgenommen und zwar bloß aus bem metrifchen Bes 
bürfniß ber Poeten, um eine fchwere Silbe zu gewinnen, benn 
diefe Form findet fich nicht in Profa. Ste kann darum ficher 
nicht bie Ältere Form genannt werben. Die zweite Perſon heißt 
griechifch legespe. Diefe Form- bietet infofern Feine Schwierig: 
feit, als wir st als bie urfprüngliche Endung ber zweiten Perſon 
anerkannt haben; zum Unterfchieb vom Activ., das fich in legete 
verfürzte, Eonnte das Paſſiv die volle Form legeste behalten, 
zugleich aber das T durch den Einfluß der aspirata s in p ver» 
wanbeln, weil die griedhifche Sprache dieſe Aflimilazion liebt. 
Hier hätten wir alfo ein legitimes p, bas wir aber nicht gewalt- 
fam mie im Gothiſchen von der zweiten Perfon auf Die erfte 
übertragen können, denn fonft müßten beide Perfonen gleich 
lauten. Schwieriger ift aber -die indifche Form dieſer zweiten 
Perſon; fie wird gefchrieben dhve, alfo für ferespe bharadhrve. 
Abgejehen von bet uns unbefannten Bebeutung des dh das hier 
vor'm Eonfonant fteht, können wir wenigftend das V nicht aus 
der griechifchen Form erklären. Wollte man eine wirkliche Flexion 
darin fehen, fo könnte man das Accufativ-PBronomen vas bei den 
Indiern und Sflawen darin erbliden, woraus bad lateinifche 
vös geworden. Unglüdlich fcheint Bopp’s Vermuthung, dieſes 
dhv& hänge mit der Zahl dva, zwei zufammen; biefe würde eher 
für den Dual paffen, wo gerade das V fehlt. Es bliebe außer- 
dem nur, das V al8 Erfag für das ausfallende S, wie anders 
wärts das th zu erflären, was aber abenteuerlich Klingt. Die 
Dualform lautet im Indifhen ber Pluralform völlig analog 
bharavahe, das alfo wieder für bharavadhö ſteht; Hier bezeichnet 
V den Dual, das dh bleibt wieder unerflärt. Die zweite Berfon 
bharäthe ift ganz in der Orbnung, denn das ausfallende S wirb 
bier burch Die Erſchwerung Ath compenflert; ba biefelbe Form auch 
auf die dritte Perfon übertragen wird, fo bleibt hier zum Unters 
ſchied Diefe Verftärkung durch U weg und die Form lautet bharäte. 
Wenn aber bie Form bharate ftatt des Plural bharantd vorkommt, 
jo if es bloße Erleichterung wie der Grieche didontai in das 
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jonifehe Aidoatai auflöst. Was bie griechifchen Dualformen betrifft, 
fo haben wir gefehen, daß im Activ bie erfte Perſon verloren 
geht, weil ber Grieche den Charactterbuchſtab V meiftens aus 
wirft; er Hat ſich fpäter eine unorganifche Form des Dual 
gefchaffen, indem er der Pluralform (gerade wie der Indier die 
Form bharatam bildet) den Gonfonant N anhängt (ber fich aud) 
nicht aus der Zahl 2 erklärt) und fo fteht fchon im Activ tup- 
teton (aus tuptete) und im Pafliv tuptespon (aus tupteshpe); 
in der erften Perſon war dad N im Activ ſchon in den Plural 
eingedrungen, darum blieb nur die Paſſiv⸗Dualform tuptomebon 
(aus tuptomeha) übrig. Nach Bott wäre diefe Endung ton, 
bie im Sanffrit tam lautet, den hiftorifchen Tempora nachgebildet. 


Zweite Paffivbildung. 


Diefe Form hängt mit -einem Reflerivpronomen zufammen, 
deſſen Wurzelform in unfern Sprachen sva lautet, und den Be- 
griff eigen ausdrüdt. 

Die Trage iſt nur, ob man bad Pronomen ſelbſt aus biefer 
Hlerionsform hervorgegangen ‚betrachten kann oder ob es eine 
urfprünglihe Nomenform ift, Die fich mechanifch mit dem Ver⸗ 
bum verbindet. Das erfte erfcheint möglich im Lateinifchen, 
zweifelhaft im Lettifchen und Sflawilchen, das zweite ift das 
wahrfcheinlichfte im Altfcandifhen, Schwediſchen und Dänifchen. 
Der Unterfchied diefer Bronomen von den Perſonalpronomen ift 
aber ber, daß es ach nicht auf eine beftimmte Perſon bezieht, _ 
fondern fämmtliche Pronomina in bag Reflerivverhältnig hinüber 
führt; unſer baher geleitete Pronomen fich brauden wir nur 
für die Dritte Perfon, aber fowohl Singular ald Plural, was 
den andern Pronomen ganz*mwiderfprichtz der Indier und Sflawe 
braucht e8 für alle drei Berfonen und daſſelbe muß urſpruͤnglich 
auch im Latein ftattgefunden haben, ba dieſe Form durch alle 
Perſonen fuffigiert erfcheint und dem Verbum fo die Mebial- und 
Baffivbedeutung beilegt. 

An das aus legomi abgefürzt lego ſchießt nun im Latein 
das Pronomen sva an, alfo legosva, das va fällt wieder ab und 
nach häufigem lateinifchem Gebrauch geht s in R über; fo ent- 
fteßt legor, ich werbe gelefen. Die zweite Perſon follte zunächt 
legisi-sva abgefürgt legisis lauten, hier geht das s zwiſchen 
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Bocalen wie gewöhnlidh in R, während das Schluß-s bleibt, fo 
entftebt legeris; unnöthig nimmt Bopp eine Umftellung aus le- 
gesir an. Die dritte Perſon aus legitusva (mit Bildungsvocal) 
legitur; u bleibt bier weil vor R gerne u und o ftehen; der Grad 
ber Abſchwaͤchung bes Grundvocals ift im Latein befanntlich fehr 
wilfürlih. Ebenſo wird im Plural aus legimus-sva legimur. 
man kann bie verfürzte Activform legimu zu Grund legen; bie 
dritte jagt für leguntusva leguntur. Die zweite Berfon, bie fich 
nicht gut in legitir bilden fonnte, weil bie Silbe ir nicht beliebt 
ift, und auch nicht mit legitur zufammenfallen wollte, wurbe 
burch eine PBarticipialform erſetzt, wie etwa das griechifche tetum- 
menoi eisi. Diß iſt bie fchönfte Entdedung, bie Bopp in ber 
Grammatif gemacht hat. Dem griechifchen legomenos gemäß 
mußte ein lateinifches Particip legiminus beftehen; legimint ſteht 
alfo für legimint, legiminai, legimina estis, indem die abfolute 
Form in ber Mafculingeftalt fi) verhärtete. Die Anfügung des 
paflivifhen s = R gefchhieht nun im Imperfect und Futur, im 
Präfens und Imperfect des Gonjunctiv auf bie gleiche Weife, 
und die I pl. wird nach diefen Analogien weiter gebildet, obs 
gleich gewiß niemald Barticipien wie amabiminus, am&minus 
und dergleichen im Gebrauch waren. Merkwürbig finb aber die 
Imperativformen legere, amäre, in welchen fi das Pronomen 
sva mit feinem Vocal erhalten hat. Daß diefelben Formen ben 
Infinitiv Activ bilden, fehen wir fpäter an. Während amami- 
nor bie Participialform nad) Analogie der andern Paſſive bes 
handelt, ift von fart ein altes actived famino er fol ſprechen 
und fruimino er fol genießen zu erwähnen, alfo Deponensformen, 
die die fpätre Sprache aufgegeben hat. 

Daß lettifche Hat eine Reflerivform, bie nicht ins Pafliv 
übergeht, und fo flectiert: von vadınnu ich nenne, vadinnuos ich 
nenne mich, vadınni du nennft, vadinnies du nennft Dich, va- 
dinna er nennt, vadinnas er nennt fih. In der erften Perfon 
Plural vadinname wir nennen unb vadınnamies wir nennen 
uns, im Dual vadinnava wir beiden nennen, vadannavos . wir 
beiden nennen uns, bie zweite Berfon Plural vadinnate ihr 
nennt, vadinnaties ihr nennt euch und im Dual vadınnata ihr 
beiden nennt, vadinnatos ihr beiden nennt euch. Die dritte Per⸗ 
ion fowohl Plural als Dual Hat im Lettifchen die Flexion verloren 


und lautet wie ber Singular. In den genannten Formen 
ftelt fih das Pronomen in ber Geftalt eines S mit Bildungs. 
vocal, alfo as oder es bar, beffen Voeal mit den Blerionsvocalen 
zufammenfchmilst; das ifolierte Refleriopronomen hingegen lautet 
im Dativ sav, im Accuſativ savo. Diefe Formen haben alfo 
mit den Lateinifchen die größte Aehnlichkeit. 

Mechanifcher erfcheint die Zufammenfegung beim Sflawen, 
wo zwar das Pronomen allen Berfonen angehängt aber fchon im 
Altplawifchen davon getrennt gefchrieben wird, 3. DB. nadjejon 
sen ich hoffe, nadjejeshi sen bu Hoffft, nadjejeti sery ex Hofft und 
jo durch alle Berfonen; das Pronomen muß felbft im PBarticip und 
gegen unjern Gebrauch beim Berbaljubftantiv das Hoffen bei- 
behalten werden. Im Ruſſiſchen Hat fih der Gebrauch ausge⸗ 
bildet, daß einmal das Pronomen se mit ber Berbalform ale 
Ein Wort gefchrieben wird (was auch im Sferbifchen gefchieht) 
zweitens aber, daß jede Berbalflerion, welche vocalifch auslautet, 
Hatt des Pronomen sd ein bloßes S hinten anhaͤngt, alfo wie 
im Lettifhen. Man fagt alfo von umyvälu ich waſche umy- 
vaus ich waſche mich, ebenfo umyväietes ihr wafchet euch, 
umyvälas fie wufch ſich, umyvälis wir wufchen uns, umbius 
ich werde mich wafchen, umyvshis fi) gewafchen habend; doch 
machen Imperativ und PBarticipien die Ausnahme, daß fie das 
ganze se bewahren. 

Ganz analog ift bie Entftehung des ſcandiſchen Pafliv. In 
den älteften Quellen findet fich noch die Verbindung des Verbum 
mit dem Perfonalpronomen 3. B. aus leét mik (ich ließ mich) 
wird buch Vermittlung eines Bindevocals letomk contrahiert, 
bald aber befam das sik ber dritten Perfon die Oberhand über 
alle Berfonen, was man villeicht Blawifchem Einfluß. befchreiben 
fann. Aus läta sik fi) laflen wurbe lätask das ſich in lätast 
unb latas abfchleift und dann gelaffen werden bedeutet, fo baß 
bald löts nicht nur er ließ ſich, fondern auch ich ließ mich, 
du ließeft Dich und dann ich wurde gelaffen u. ſ. w. be 
deutet. Aus dem activen telr erzählt wurbe tels er wird gezählt 
mit Abwerfung des fleriven R wie im lateinifchen amämur bes 
S. Auf biefem Wege Tamen die Schweden und Dänen zu ihrem 
beutigen einfachen Pafliv, das wie jene ruflifchen Bocalfälle 
hier aber durchaus burch einfaches S gebildet wird. So Heißt 
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ſchwediſch von dräger ziehe, dräges werde gezogen, drögs wurde 
gezogen, häva drägits gezogen worben fein, alfo mit bem S im 
Barticip wie im Blawifchen und ebenfo bad “Deponend hoppas 
ich hoffe, boppades hoffte, här hoppats habe gehofft, hoppoms 
laßt uns hoffen, hoppas hoffe du und Hoffen. Dean möchte 
fagen, bie frandifhe Sprache habe fi aus einer frühern Ver⸗ 
irrung zum reinen lateinifchen Reflerivpafliv zurückgewendet. 

So viel über die beiden Paflivformen. Daß der Gothe ber 
Ableitungsfilde no paflive Kraft beifchreibt und 3. B. fullnan 
gefült werden, fullndda ich wurde gefüllt, fagt, dieſes und bie 
Erfegung der Paſſivform durch Hilföverba kommt fpäter zur 
Sprache. Die meiften Sprachen bedienen fich aber der Freiheit 
das Bafliv durch das Pronomen zu umfchreiben; bie Stadt 
nennt ſich, la ville se nomme, böhmiſch mjesto menuje-se. 
Merkwürbig ift noch, daß der Silawe beim Imperfonale das Per- 
fonalpronomen mit dem Refleriv verbindet; fo fagt der Sferbe 
stüufbi-mi-se e8 efelt mir, wörtlich mir efelt fich; vidi-mi-se 
mir fcheint läßt fih vollflommen dem lateinifchen videtur mihi 
vergleihen, wenn man biefes in feine Elemente videt se mihi 
auflöst. Das Baflivo wird auch noch durch bas unbeftimmte 
man, franzöftfche õ (homo) ausgebrüdt ober durch das englifche 
96 s& fie fagen, polnifch däajo fie geben (nämlich die Leute) für 
man fagt, giebt. 


3. Mobusbildung. 


Sch ziehe vor den Modus vor dem Tempus abzubanbdeln, 
obgleich wir in diefem Gapitel hie und ba eine Form der Tems 
poralbilbung anticipieren müflen. Die urfprünglihe Modalbil⸗ 
dung iſt ſehr einfach und es Handelt ſich Hier mehr um den Bes 
griff der Sache ald um die Form. Der Hauptigegenfag ift, daß 
ber gewöhnlichen Sprachform welche bie categorifche if und barum 
ber Inbicativ heißt ſich eine bedingte, abhängige gegenüber 
tet, welche Eonjunctiv oder Subjunctiv genannt wird. Dazu 
kommt noch die Bitts oder Befchlform, ber Mobus Imperativ. 
Den gewöhnlich genannten vierten Modus Infinitiv müflen wir 
aber hier ausfchließen, denn biefer ift eine Rominalform und muß 
in Gemeinfchaft mit ben Participien abgehandelt werben. 
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In Beziehung auf die modale Abhängigkeit des Verbum iſt 
vor einer Verwechslung zu warnen. Es giebt eine temporale Ab, 
bängigfeit ber Formen, die wir im Imperfectum, Plusgquamperfect 
unb Futurum exactum treffen, bie fich immer auf ein zweites 
Berbum beziehen; biefe Abhängigkeit if aber feine mobale. So⸗ 
dann tritt hier feinerfeitd der modus optativus wieder als felb- 
ftändige Form auf, weil ber Wunfchbegriff in der Seele bes 
Sprechenden nur vorausgefeßt iſt; logiſch if diß eine mobale Ab: 
bängigfeit. Den Eonjunctiv fönnie man bie Form ber abfoluten 
Abhängigkeit nennen in dem Sinne wie e8 der Genitiv im Ro- 
men if. Wir ftelen ben categorifchen Formen überhaupt bie 
Gupothetifchen gegenüber. Zu ben erften gehört bie reine Aus: 
fage bes Seins, der Indicativ, und das Verlangen eines Werdens, 
der Imperativ, der temporell ein Futurum beißen Tann, unb auch 
durchs Yuturum zu umjchreiben if. Dex Imperativ ift aber 
nicht nur, was fein Namen fagt Befehlform, fondern auch Bitt- 
form, Precativ, nur das Sanffrit hat bafür eime befonbre Form. 
Anomal wird ber Imperativ zuweilen burch ben unorganifterten 
Infinitiv wie im italienifchen non krödäre glaube nicht erfeßt, 
wo aber ein „wolle nicht” fuppliert werben muß, noch anomaler 
im beutfchen buch ein paflives Particip 3. B. aufgeſchaut, 
zu fupplieren: Es foll aufgefchaut werben. Aehnlich befiehlt 
der Ruſſe durch pashöl gegangen! was doch in ber ergählenden 
Phrafe er ging bebeutet. Der Imperativ ift der Vocativ bes 
Berbum, Anrede, ift alfo feiner Ratur nach zweite Perſon; auf 
die dritte übertragen kann er ald Auftrag einen Sinn haben; 
in ber I pl. rebuciert fi) ber Gebrauch auf die Anomalie,. daß 
bas wir überhaupt fein wahrer Plural des ich iſt; es tft eine 
Höflichkeitsform; indem ich von den andern etwas verlange, 
zahl” ich mich zu den mir gehorchenden oder folgenden. Die dis 
neftfche Verkehrtheit bes inbifchen Geiftes zeigt ſich in ber erſten 
Perſon sg bed Imperativ, die bad Sanfkrit aufftellt. So lautet 
nad) Bopp von admi ich effe dieſe Form adani (deren N jebens 
falls amd dem M abgefchwächt wäre) was fi) aber wohl in 
feine vernünftige Sprache ber Welt überfegen läßt. Es wäre 
der Gedanke ih will effen, ben der Menich zu fidh ſelbſt 
ſpricht, aber fuͤr bloße Monologe iſt ja die Sprache nicht geſchaffen 
und nicht geworden. Es iſt alſo ein abſtracter Formalismus 
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Eategorifh kann man aber auch die Nominalformen des Ber: 
bum, Infinitiv, Supinum, Gerundium und Partidp nennen. 
Was nun bie hypothetifchen oder Conjunctivformen betrifft, fo 
wird ihre Mobalität fpäter immer mehr durch Partikeln aus- 
gebrüdt. Die Sflawen haben nie einen Bonjunctiv gehabt, for: 
mell aber fäht ihr Imperatio mit der Gonjunctivbildung zu- 
fammen. Unfre neuern Sprachen haben die Mobalbildung großen- 
theild eingebüßt; unter den germanifchen Hat noch die beutfche 
bie meiften Refte, bie romanifchen haben beflere Formen gerettet. 
Dabei ift noch zu merken, das die Modalbildung auch durch 
Temporalbildung unterftügt wird; was im Inbicativ Präteritum 
ift, kann im Eonjunctiv verfchiedene Modalitäten bezeichnen. So 
ift unfer ich wäre formell Präteritum und von ich war abge- 
leitet, der Bedeutung nad) aber iſt e8 ein Condizionale, das 
feiner Natur nad) auf ein Zufünftiges gerichtet alfo begrifflich 
vielmehr eine Yuturform if. Auf diefelbe Weife leitet Kühner 
in ber griechifchen Grammatif den Optativ tioimi Direct vom Im⸗ 
perfert etion, fowie tetikoimi von etettkein, ift aber nach feiner An- 
ficht genöthigt, das fogenannte Optativ Futur iſzoimi, das er Con⸗ 
junctiv nennt, nicht vom Futur tisö fondern von einem nicht 
beftehenden Aorift etison abzuleiten, wie im deutfchen ih würde 
ſchätzen von einem Präteritum ich wurde ſchätzen abgeleitet 
ift, das doch als einfaches Präteritum ich ſchätztte gedacht nie 
beftanden hat, fo wenig ald ein Particip ſchätzen geworben; 
wir beziehen vielmehr das Gonbdizionale ich würde ſchätzen 
unmittelbar auf unfer Futur ich werde ſchätzen, wozu ber 
Gonjunctiv wie er werde ſchätzen allgemein uͤblich iſt; aber 
ein Infinitiv ſchätzen werden oder gar ein Imperativ biefer 
Formazion ift nie lebendig gewefen, und wer paflivifch ein ges 
ſchaätzt werbenber fi nicht entblöbet zu fagen, ber kann 
auch noch einen Schritt weiter gehen und ein barbarifches ge- 
ſchätzt würdender producieren, 

Wir müſſen die Conjunctivformen überhaupt nach drei 
Grundbegriffen auseinander halten. Zuerſt die Abhaͤngigkeit des 
Urtheils von einem Denken oder Sagen; da das leztere vor⸗ 
ſchlaͤgt, Fönnte man es bie Form des Citats, den einfachen Con⸗ 
junctiv oder das tempus relativum nennen; bie zweite Abhängig. 
keit geht vom Optativ ober ber Wunfchform aus und daran 
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ſchließen fich die Begriffe des Precativ und Potenziale; die dritte 
Form tft die Bedingung, das Eonbizionale. | 

Die reine Conjunctivform beruht nicht wie bie temporale 
Abhängigkeit auf einer correfpondierenden Borftelung, fonbern 
es ift die abfolute Abhängigkeit der Autorität. Die Borftellung 
tritt nicht für fi zu Tage, fondern als eine Borftellung, fle 
wird als foldhe praͤdiciert. Es liegt alfo die Einführung durch 
ein Denen oder Aeußern (Meinen und Sagen) zu Grund; unter 
diefe Begriffe laſſen ſich unzähliche Verba fubfumieren. Das 
wefentliche dabei ift, daß die Meinung ober Ausfage ſich als 
ein bloß fubjectives darſtellt, es ift Feine objective Wahrheit aufs 
geſtellt. Es ift gedacht oder gefagt, kann fich aber anders vers 
halten und die Wahrheit ift bloße Möglichkeit, denn wenn bie 
Sprache ein wirkliches Wiſſen vorausfegt, darf fie fich Feines 
Eonjunctiv bedienen, wie man im Deutichen an folgenden For⸗ 
meln darftellen fann: Ich meine oder fage du feift und weiß 
daß du bil. Im erflen Hal erlaubt man fi, wenigftens in 
der erften Berfon, auch wohl ben Inbifativ, zumal im Gebrauch 
ber norbbeutfchen Syntar, ich denke bu bift, nicht wohl bu 
fagft er if. Unſre Provinzen Haben hier verfchiedene Ge⸗ 
wöhnungen; mir fcheint die Kormel, er jagt er fei, bie ent» 
fhieden allein richtige, denn er fagt er wäre ift mir conbi- 
zionell und damit wird die Form fei ganz befeitigt; das Unglüd 
iR nur, daß viele Berba biefe Form nicht genug ausfcheiden ; 
das Auriliare Haben bat zwar er habe, aber im Plural fällt 
fie Haben mit dem Indicativ zufammen, und ba es oft wichtig 
if, dieſe Collifion zu vermeiden, fo hört man fehr gewöhnlich 
fie Hätten dafür, Das doch condizional fein follte, 

. Meberhaupt ift die Relazion in unfern Sprachen auf brei 
verfchiedene Arten fiylifiert. Eine ſchöne Mechanik zeigt fich erftens 
im lateinifchen Accufativ cum Infinitiv. Der Lateiner laßt das 
von bem Hauptverbum Denfen oder Sagen abhängige Subject 
als ein Object im Accufatio auftreten und das von ihm abhän- 
gige Verbum in ber unorganijierten Form bes Infinitiv, dicit 
se esse. Hier läßt fich der nominale Infinitiv als ein weiterer 
Accufativ auffaflen. Diefe bequeme Form hat Feine neuere Sprache. 
Eine Art Nominativ cum Infinitiv haben Dagegen nicht nur 
bie Griechen, fondern auch die Spanier in Phrafen, wie ser j6 


el busno ich fei der Gute und fie führen im Gloſſar Berba mit 
ber feltfamen Definizion auf, 3. B. niäifikär (niften) wird er⸗ 
flärt azer los päyaros a los nidos (bauen bie Bögel die Nefter), 
welche NRebeweife nur dadurch möglich wird, baß fie ben obliquen 
Gafus, hier den Accufativ, durch bie Praͤpoſizion a vom Nomis 
nativ unterfcheiden. Diefer Kal ift aber nicht conjunctiviich, 
ſondern categorifh. Etwas der Iateinifchen Form entfpredhendes 
findet fich zuweilen im Englifchen, hi ses him tu bi er fagt er 
fei, wenigftens braucht Shaffpere paflivifh: dou ört sed tu bi 
man fagt von bir bu feif. Auch der Franzoſe fagt, il so dit 
ätr’ lö prömie, er fagt ex fei der erfte. 

Die zweite und die nad) ber lateinifchen fchönfte Art, den 
relativen Sag einzuführen, ift nun bie beutfche, welche ben 
einfachen Eonjunctiv ſetzt, er fagt er feiz im Spanifchen kommt 
wohl auch vor dize, sean inombräbles, er fagt ed feien ihrer 
unzählige; der Engländer würbe ſich im gleichen Sal des Indi⸗ 
cativ bebienen, hi ses hi ufll, er fagt er wolle. Eine Stufen; 
folge ber Ausbrudsmeife läßt fih fo ausbrüden, wo ber Deutfche 
fagt: er fagt er fei muß der Sflawe, dem ber Bonjunctiv fehlt, 
fagen: er fagt er ift; der Perfer würbe im gleichen Falle fagen: 
er fagt ich bin, d. 5. bie kindliche Syntar bes Orientalen 
fennt überhaupt jene Verſchiebung nicht, die unfre Sprachen 
unter bee Form bes indirecten Ausdrucks (oratio obliqua) be- 
faffen, er muß alfo das gehörte unvermittelt, gleichfam ald Echo 
wiederholen. 

Leider aber überwiegend if in allen Spracdhen bie britte 
Manier, den relativen Sab durch eine Bartifel einzuleiten unb 
zwar im beften Fall buch eine Präpofizion. Diefe Rebeweife 
ſcheint ſich zuerſt im neuromanifchen Sprachgebiet entwidelt zu 
haben und zwar durch die Präpoftzion de, italienifch kröde d’ 
essere er glaubt zu fein, engliſch bi pinks tu bi. Diefe Form 
ift im Deutfchen von Anfang an befannt und wird zuerſt burch 
eine Dativform bes Infinitiv ausgedrüdt tsi gebanne, tse sine, tse 
söganne (zu geben, zu fein, zu fagen). Eigentlich volksthuͤmlich 
ift fie aber jezt kaum mehr, einzelne Phrafen abgerechnet. Der 
Scanbier fagt han tönker at vära er denkt zu fein. Die Ro- 
maner laſſen in gewiſſen Faͤllen felbft die Präpoftzion fchwinden, 
wie etwa im Sranzöfifchen il päs muürir, ex denkt zu flerben, und 
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in dieſer bequemen Weiſe mit bloßem Inſinitiv druͤcken ſich die 
Eflawen überall aus. 

Die Häufigfte Art aber if ber Gebrauch einer Conjunczion, 
bie aus dem Pronomen bervorgeht, was wir bie faule Art nen- 
nen können und worin uns ſchon das Altgriechifche auf höchſt 
naive Weife vorangeht. Der Grieche leitet den abhängigen Sag, 
felbft da, wo eine Rebe direct und unverfchoben angeführt wird, 
regelmäßig durch ein faules hoti ein, das alfo bei ber birecten 
Rede gewiflermaßen den Dienft thut, den uns im Schreiben ber - 
Doppelpunft leiftet, und diejes heti hat bie fchlechte Latinität 
ded Mittelalter durch ein ebenfo faules kvod wieder gegeben, 
und diefes kvod Haben fobann Die jungen germanifchen Zungen 
duch ihr Demonftrativ hata, das überfeht. Daher das romanifche 
ke, kö, das zumal im Sranzöflfchen auf widerliche Weife jeden 
relativen Sag einführen muß unb das unfre elenden Yabrifs 
überfeper pflichtmäßig durch ein beutfches daß übertragen unb 
unfern Styl aufs nieberträchtigfte verhunzen. 

Hiezu bleibt noch allerlei zu erwähnen. Yürs erfte, ber 
lateinifche Accuſativ cum Infinitiv ift nicht bloß tempus relati- 
vum, er bient auch für bie categorifche Ausfage eines Wiflens, 
skio t& esse ober fuisse, ich weiß daß bu bift oder warft, wo 
von feinem bloßen Denken oder Sagen bie Rebe ift, fonbern von 
einer objectiven Wahrheit. Hier febt ber Franzoſe fein kö mit 
dem Indicativ wie ber Deutfche ; im Fall des bloßen Meinen kann 
er aber nicht wie wir fein Präfens Eonjunctiv gebrauchen, fonbern 
entweber unverbunden [ho kröa tü &, niemals 56a, oder kö tü &. 
Eine andre große Yatalität, bie uns bie lateiniſche Grammatik ein, 
getragen Hat if, daß man unfern Schülern von Jugend auf ein- 
bleut, ut vegiere ‚den Eonjunctiv, umd ba fie eben fo hartnaͤckig 
von Jugend auf lernen, ut heiße daß, fo fommen viele auf bie 
unfelige Bolgerung, das beutfche daß regiere den Conjunetiv, 
was die abfcheulichfte deutfche Syntar nach fich zöge. Füuͤrs erfte 
beißt das Iateinifche ut nicht wie das griechifche hoti daß, fon- 
ben allezeit damit, wofür wir freilich leider auh auf daß 
und verfürzt daß fagen fönnen; fodann heißt ich glaube daß 
urfprünglich nichts anderes als ich glaube das b. 8. dieſes 
(wie audy das griechifche ho-ti eigentlich das etwas bezeichnet) 
es ift alfo pronomen demonstrativum, und fo gebadht Fönnte 
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man allerdings fortfahren, ich glaube das, du ſeiſt. So 
waͤre freilich der Conjunctiv ganz an ſeinem Platz; dagegen laͤßt 
ſich aber erinnern, daß dieſes das, (das griechiſche hoti) eben 
ganz überflüſſig iſt, und dann, daß die Sprache das daß nun 
einmal als Conjunczion ausgeprägt hat, wie das lateiniſche 
kvod und romaniſche ke und ſich hiedurch der Sinn verändert. 
Ich behaupte aber, das beutfhe daß mit dem Eonjunciv if 
unter allen Umftänden, wenn nicht ein wirklicher Sprachfehler, 
fo body eine nachläßige und inslegante Form. Sch [age du 
fommft ift eigentlich ein Imperativ, er fagt er komme iſt der 
reine Conjunctiv; in beiden Fällen wäre daß falfh; ih weiß 
daß bu fommft erfordert den Indicativ; ich glaube er fommt 
und ich glaube daß er kommt unterfcheidet fich fo, daß im 


erſten Fall das Glauben ein Vermuthen mit ungewiflen Erfolg 


tft, wo eigentlich unb in andern Perfonen, wie er glaubt er 
fomme ber Conjunctiv richtiger iftz im zweiten Ball hingegen 
fteht das Glauben im Sinn einer Zuverfiht; es wird alſo ein 
Wifien daraus und das Daß zieht nothwendig den Indicativ 
nah fih; ich glaube daß er komme wäre abfolut falfch. 
Der einzige Ball, wo ich einem deutſchen daß mit bem Eon- 
junctiv einigermaßen das Wort reden fönnte, wäre ber, wenn 
der abhängige Sab dem regierenden voraustritt.e Daß es fein 
Werk fei glaubt jedermann ftatt direct zu fagen: Jeder—⸗ 
mann glaubt es fei fein Werk; Hier ift das daß ein Noth- 
helfer ber Deutlichkeit. In Phrafen aber, die einen Befehl aus⸗ 
brüden, 3. B. ich will daß das gefchehe, ift ber Eonjunctiv 
ein bloßes Surrogat für einen gedachten Imperativ und von ben 
vorigen Fällen zu trennen. Der Franzofe macht zwifchen dem 
Wiſſen und Meinen feinen Unterfchied als etwa ben, daß er das 


. ungewiflere durch das Yutur ausdrüdt; ö sä k'il & mör; Ö kroa 


kl viedra. 

Endlih die dritte Galamität in biefer Materie hat uns 
wieber die lateinifche Syntar zugeführt und das ift Die foges 
nannte consecutio temporum. Wir Haben oben erinnert, daß 
manche Deutfhe für er fagt er fomme fälfchlih fagen er 
fagt er käme ober noch fchlechter er fagt daß er fomme 
oder Fäme. Dagegen haben ſich die Gelehrten der consecutio 
temporum erinnert, welche will, das abhängige und durch Die 





Relazion verfehobene Tempus fol fi nur im Mebus vom Haupts 
verbum unterfcheiden, Dagegen im Tempus mit demfelben über- 
einftimmen; es müfle im Deutfchen allerdings heißen er fagt 
er fomme Dagegen er fagte er Fäme; bei der Form er hat 
gefagt Fönnte man bann wieder ftreiten, ob man das zweite 
Berbum von bem Bräfens hat abhängig denken will, "alfo er 
fomme oder vom Präteritum bat gefagt alfo er fäme. Der 
Streit läßt ſich aber gar nicht entfcheiden, weil die ganze Regel 
nur auf ber lateinifchen Syntax fundiert. Die Provinzen, welche 
fagen er fagte er käme fagen auch im Präfens er fagt er 
käme, fo wie wer gewohnt ift er fagt er komme zu fagen, 
glei) natürlih ex fagte er komme brauchen wird, und ebenfo 
er würde gefagt haben, er fomme und fo durchaus. 

In diefem Zall fpart man fich alfo die Form fäme fürs 
Eondizionale auf. Die Hiftorifche Grammatik kann dagegen auch 
nicht Einfprache thun; ich weiß zwar wohl, daß fchon im Ulftlag 
Fälle vorkommen, wo jene consecutio beachtet ift, aber Ulfilas 
fann uns feine Syntar lehren, ba feine eigne in griechifchen 
Banden gebt; die Sprache des breizehnten Jahrhundert dagegen 
fann uns deswegen feine Norm geben, weil fie eine conseculio 
temporum bat, die wir gar nicht mehr nachahmen fünnen. Ein 
claſſiſches Beifpiel aus den Nibelungen: Sag ihm ihn ſchluͤgen 
Schächer, da er führe giebt uns allerdings bie Berfchiebung 
des Modus dahin an, baß ber einfache Sap ihn erfhlugen 
Räuber als er reiste durch bad Hauptverbum bloß in den 
Conjunctiv umgefeßt ift; aber dieſe Form wäre in ber heutigen 
Spyrache völlig unverftänblich; wir würden unter. fchlügen und 
führe Condizionelle fehen, ale wär’ es eine Warnung für bie 
Zukunft, nur müßte ftatt da wenn gefeht werden. Das Prä- 


teritum fönnen wir aber nicht anders ausbrüden als entweber . 


birect: Sag ihm ihn erfchlugen Näuber als er fuhr 
oder wenn ber Mobus durchaus angedeutet werben fol, fo find 
wir gegwungen, unſer componiertes Präteritum zu Hilfe zu 
nehmen und zu fagen: Sag ihm, ihn haben Räuber er- 
fhlagen al& er fuhr ober gefahren fei ober befler auf 
der Reife. Schlechte und gemeine Faflungen wären Dagegen 
Sagihmihn hätten erſchlagen oder baß ihn erſchlagen 
haben ober Hätten, ba er gefahren wäre. Der Spray: 
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gebrauch hat ſich alſo jezt ganz entſchieden dahin ausgeſprochen, 
das Praͤteritum Conjunctiv kann in unſrer Sprache nicht mehr 
bad tempus relativum erſetzen und die consecutio temporum 
findet auf bie deutſche Syntar feine vernünftige Anwendung. 
Wir haben Grund, der Natur zu banfen, daß fie uns ein wenn 
auch formenarmes tempus relativum erhalten hat, deſſen fo wenige 
Sprachen mehr froh werben. 

Noch ein befonderer Vortheil biefes tempus relativum iſt zu 
erwähnen, indem bie bloße Flexion anzeigt, es handle fih um 
bie Worte oder Gebanfen eines andern. Johannes Müller hat 
von biefem Bortheil in feiner Iaconifhen Manier finnreichen 
Gebrauch gemacht, wenn er 3. B. fagt: Er wurbe von zweien 
unter ibnen (Gott wolle es!) ermordet. Hier ift bie 
eingefchobne Parentheſe nicht etwa ein Optativ, ſondern fie drüdt 
bie Heußerung der Mörder aus, fo wie das Rufzeichen die Ent⸗ 
rüftung bed Autors über Diefelbe. 

Im Griechifchen fehlt die Eonjunctivform für einige Tem; 
pora weil fie im Aorift mit bem Futur zufammen fiele; auch der 
Zateiner muß ein futurum conjunctivi durch Umfchreibung aus 
brüden. Die Gonjunctivform als die Form ber Ungewißheit 
muß zuweilen dag Futurum erfepen, biß ift ber Hal in ber las 
teinifchen ftarfen Cbritten) Eonjugazion und funtactifch kommt ber 
Sal bei Ulfilas vor. 

Es ift ſchon erwähnt, baß die Wunfchform die einzige ift, 
die grammatifch mit dem Anfchein einer unabhängigen Aeußerung 
auftritt. Dafür hat nun die griechifche Sprache den beſondern 
modus optativus oder &nklisis &uktik& aufgeftellt. Diefer Modus 
drüdt übrigens nicht bloß die Wunfchform aus und er entipricht 
in der Bormazion dem Gonjunctiv andrer Sprachen; ber Grieche 
braucht ihn namentlich für bas lateinifche Imperfect und Plus⸗ 
quamperfect Gonjunctiv, weil dafür feine befondern Conjunctive 
befteben. Die neuromanifchen Sprachen brüden ben Wunfchbe- 
griff durch ihr Imperfect Conjunctiv aus, das aber aud bem 
lateinifchen Plusquamperfect Conjunctiv entfpringt, 3. D. italie 
niſch ke fossi wär’ ich doch! ift das Iateinifche fuisse. Dem 
Wunſchbegriffe zunächft fteht bie Bitte; fie wirb gewöhnlich durch 
ben Imperativ gegeben, hoͤflicher aber ift e8 fie durch einen Con⸗ 
junetiv zu umfchreiben, wie das franzöftfche völje, unfer möchten 


91 


— — — — — 


Sie wohl. Der Indier hat einen modus precativus. Wunſch 
und Bitte aber weiſen zuſammen auf ein drittes, das ſich als ein 
Sollen, als ungewiſſes Geſchehen fixieren laͤßt und das mehrere 
Sprachen als modus potentialis aufſtellen. Hier wird der gram⸗ 
matiſchen Abhaͤngigkeit des einfachen Conjunctiv Die logiſche 
Abhaͤngigkeit von der Ungewißheit bes Erfolgs gegenüͤberge— 
ſtellt; es iſt die Möglichkeit, die Partikel etwa die den 
Begriff erfchöpft. (Das griechiſche av oder bei den Epikern 
enclitifehes xe.) Im Indiſchen Hat das tempus potentiale bie- 
felben Enbungen wie der modus precativus, nur Daß bei dop- 
peltem Stamm bed Berbum bie verkürzte Form dem Precativ 
bie verlängerte dem Potenzial zufällt (wie ſich Aorift II und Im⸗ 
perfeet gegenüber ſtehen). Ein Botenziale hat unter Diefem Ras 
men auch bie caftilifche Grammatik ausgebildet; andre, namentlich 
Portugiefen, nennen e8 auch futurum conjunctivi. Diefed Tempus 
fehlt den andern romanifchen Sprachen; nach Diez ift ed formell 
vom lateinifchen perfectum conjunctivi abzuleiten, alfo kantäre 
ih ſollte etwa fingen, das freilich an kantäre und kantAvero fo gut 
erinnert als an kantäveri. Im Bortugiefifchen hängt bamit for» 
mell noch der conjugierte Infinitiv zufammen, nämlich kantär 
eu gleihfam das ich fingen, in Verben mit ablautendem Praͤ⸗ 
teritum von der erften Form fo verfchieden, daß dem Infinitiv 
ever (habEre) im Futur ouvêr (von hahueri) gegenüberfteht. 

Das ſpaniſche Potenziale tritt aber am liebften in Verbindung 
mit dem Gonbizionalbegriff auf; se cantäre fall ich (etwa) 
fingen follte. Die drei Mobi Optativ, Prerativ und Potenzial 
haben das gemeinfame, baß unfre Sprache bie Begriffe um 
liebften duch das Auriliar mögen bezeichnet; wir fönnen auch 
ſollen gebrauchen feit uns biefes Tempus nicht mehr das Futur 
ausdrüdt. Die ßlawiſchen Sprachen brüden alle diefe Begriffe 
duch ihre Partikel by (ih war = wäre) aus. | 

Der Bebingungsfas iſt infofern überall fcharf ausgeichieben, 
weil er durch beftimmte Conjunczionen eingeführt wird, bie felten 
abfallen dürfen. Die Formel bes Bebingungsfages drückt im 
Ganzen fein Ungewiſſes aus; fie fagt: wenn A ift, fo it B; 
ed if alfo bloß der Borberfab zweifelhaft, nicht bas Ganze. 
Aber eine Differenz zeigt fich fogleich darin, daß entweder bie 
Ungewißheit des Vorberfages eine nur fcheinbare, temporäre, 
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oder aber eine wirkliche, potenzielle if. Wenn nämlich bie 
Bedingung einen bloßen Termin ſtellt, der nach dem Lauf ber Natur 
eintreten muß, fo ift in ber That von keiner bloßen Möglichkeit 
bie Rebe. 3. B. Morgen wenn der Tag graut iſt eine Be- 
bingung bie eintreten muß, ein bloßer Zeitbegriff. So läßt ſich auch 
bie Phrafe wenn bu fommft als bloßer Zeitbegriff betzachten, ba 
nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge das Zurüdfommen von 
einem Gefchäft und dergleichen als ein potenziell nicht zweifel- 
haftes, nur im Zeitmoment ungewifles angefehen werben fann. 
In der Phrafe wenn ed regnet liegt an ſich auch nichts po⸗ 
tenzielles, ſondern bloß eine unbeftimmte Zeit. Sagen wir aber: 
Morgen um zehn Uhr gehen wir; wenn es regnet, nehmen wir 
Schirme, fo ift diß allerdings potenziell, weil der Regen zwar 
einmal fommen muß aber nicht gerade zur beftimmten Stunde. 
Mir müffen alfo ein terminatives und ein potenzielles 
Condizionale unterfcheiben. 

Außer dieſer Differenz kommt aber noch eine zweite zur 
Sprache, die das potenzielle Condizionale betrifft und auf ber 
Vorftelung des Redenden beruht, je nachdem berfelbe die Be: 
bingung als wahrfcheinlich eintretendb oder als unwahrſcheinlich 
eintretend betrachtet. Wenn er will ift ein zweifelbafter Sag, 
ber aber doch fein Wollen als ein leicht mögliches oder auch 
wahrfcheinliches vorausfegt; wenn er wollte fest dagegen be- 
ftimmt voraus er will aber nicht. Der erfte Fall ift alfo 
bisjunctiv, der zweite erclufiv gedacht. 

Es ift überhaupt auffallend, baß bie beiden clafjiichen 
Sprachen für das wichtige Condizionalverhältniß nicht eigen- 
thümliche Formen entwidelt haben, während boch das Saniftit 
ein eignes übrigens nur felten gebrauchtes tempus conditionale 
ausgebildet bat, Der Grieche brüdt den Satz ber Bedingung 
fehr verfchieden, inbicativifch oder conjunctivifch aus, durch ben 
Optativ aber da, wo dad Verhältniß entſchieden potenziell if, 
was auch durch bie Bartifel an mit dem Eonjunctiv erreicht wird. 
Kühner fagt in der griechifchen Grammatif, bie einfache Bebingung 
laute: ei touto legeis hamartaneis wenn bu dieſes ſagſt irrſt 
bu, bie potenzielle ei touto legois hamartanois an, falls bu dieſes 
jagen wuͤrdeſt (was ich nicht glaube) irrteſt du; dazu fommen noch 
bie weitern Formen ean touto legeis ober lekseis hamartäskı 
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(Medium) oder einfach hamartaneis falls bu etwa fagft, und 
bie etwas feltfam durch das Präteritum Indicativ ausgebrüdten 
ei touto eleges hamartanes an und ei touto eleksas hämartes 
an welche weniger potenziell als exrclufto gebacht find. Der La- 
teiner kann das Condizionalverhältniß durch alle Formen bes 
Gonjunctiv ausdrüden, doch find die Kormen bes Imperfect und 
Plusquamperfect vorzugsweife dazu beftimmt (st amäres, st amä- 
vissös). Zumpt fagt in ber lateinifchen Grammatik st velit heiße 
falls er will (zweifelhaft, disjunctiv) bagegen st vellet wenn 
er wollte (er will aber nicht, excluftv). Hier wie im Gries 
hifchen folgt im Nachſatz in der Negel das gleiche Tempus wie 
im Borderfag (3. B. dikat st velit aber si vellet dikeret) Doch 
erlauben fi} beide Sprachen manchfache Abfprünge, bie in bie 
Sperialgrammatit gehören. 

Man möchte e8 einem Zuge ber germantfchen Syntar zu⸗ 
(reiben, daß erft die neuromanifhen Zungen ſich entichiebne 
Gondizionalformen geichaffen haben. Nicht nur haben die Spa⸗ 
nier eigenmächtig das Lateinifche Plusquamperfect Indicativ für 
diefe Funczion angeftellt (au8 amäverä bilden fie amära ich würbe 
lieben; nur bie Portugiefen brauchen ed daneben auch noch als 
Plusguamperfect) fondern es haben alle romanifchen Sprachen, 
ihrem componierten Futur gemäß, das aus amäre habeo compo- 
niert ift, nach weiter geführter Analogie ein Gonbizionale, bald 
aus amäre habeba bald aus amAre habui gefchaffen, was zus 
erft von Raynouard nachgewiefen worden if. Daraus folgt 
ſodann auch ein conditionale praeteritum durch Vermittlung ber 
Hilfsverba. 

So heißt denn bei und ih wäre fo viel als: ich bin unter 
biefer ober jener Borausfegung, nicht aber fo viel als: man 
fügt, ich bin, was ber einfache Eonjunctiv fei ausdrädt. Wohl 
aber fann big Tempus ich wäre ben Precativ mit ausdrüden 
in Ballen, wo eine Bedingung bloß mental im Sag enthalten 
iſt. Diß iſt der Kal in den Höflichkeitsphrafen: Möchten Sie 
doch die Güte haben, oder Wären Sie wohl fo gütig? weil bei 
biefen Säben das bedingende Wenn man bitten darf, wenn 
Sie erlauben vorausgeſetzt iſt. Dagegen den Wunfchbegriff 
Käme er doch! wird man als reinen Optativ anerfennen 
müflen unb diefe Anwendung bes Imperfect außer ber Eonbizion 
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iſt untadelhaft. Grimm behauptet in der Syntax, in der Wunſch⸗ 
form könne das einfache Tempus käme er doch! nicht durch die 
Umfchreibung würde er doch fommen! erfegt werden. Dagegen 
ift zweierlei zu bemerfen. Erftens, die Phrafe er würde 
fommen ift überhaupt eine matte Phrafe, weil ſie im conbizior 
nellen Sap nie etwas anderes befagt als das einfache er fäme. 
Zweitens, die Wunfchformel käme er Doch! Läßt fih nicht in 
würde er doch kommen! auflöfen, aber aus dem einfachen 
Grund, daß würde nicht das rechte Wort für den Wunſchbe⸗ 
griff iſt; es muß heißen möchte er doch Tommen! Käme 
wäre freilich fürzer und befler; weil es aber zugleich Condizio⸗ 
nale ift, fo kann bie Deutlichkeit zuweilen bie Umſchreibung em⸗ 
pfehlen. Das componterte Eonbizionale iſt bei und nur ba pracs 
tifch, woman eine Verwechslung mit dem gleichlautenden Praͤſens 
wie in gäbe und gebe oder beim fchwachen Berbum (3. B. ich 
liebte) Die Verwechslung mit bem einfachen Präteritum abfchneiden 
will. Daher lernen unfre Schüler, debebam heiße ich hätte 
follen. Johannes Müller fagt: die Geſchaͤfte gingen nicht wie 
fie follten, franzöſtſch komm il dövä. Aber ich follte unter- 
fcheibet den Conjunctiv nicht (es heißt nicht füllte) und 
darum wirb es zweifelhaft ob ein Präteritum oder ein Condizio⸗ 
nale gemeint tft. 

Wir müflen aber auf die Differenz des terminativen und 
potenzialen ober eventualen Bonbizionale zurüdtommen. Unſre 
Sprache brüdt beide Verhaͤltniſſe durch wenn aus; einige brau⸗ 
hen wohl ein terminatived wann, ber Unterfchieb ift aber nie 
bucchgedrungen. Sichrer ift, baß wir bas potenzielle wenn burch 
Falls oder im Fall daß umfchreiben können. Bekanntlich un- 
tericheibet der fateiner genau zwiſchen kvando und st unb ebenfo 
bie neuromanifchen Sprachen; der Englänber ftellt bem termina- 
tiven buènn ein potenzielles if entgegen, das formell unjerm ob 
entfpricht, da wir aber anders benügen. Der Engländer läßt 
binter if allegeit das Berbum im Gonjunctiv folgen oder wenn 
man will in ber flerionslofen Infinitivform. Im Sranzöftfchen 
folgt auf kä naturgemäß bas Futurum, auf si aber fonberbar bas 
Imperfect In dicativ. 

Zu jedem Bebingungsfag gehören nothwendig zwei Verba, 
bas eine bebingend, bad andre bedingt. Die beutfche Syntar 
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hat hier die Eigenheit, daß, falls der bedingte Satz nachfolgt, 
er faſt nothwendig durch die Partikel ſo eingeleitet werden muß, 
was den andern Sprachen eine unbekannte, muͤßige Form ſcheint; 
nicht aber, wenn ber bedingte voraus geht. (Wenn bu wollteft, 
fo fäme ich, aber: ich kaͤme wenn bu wolltefl.) Dazu tritt‘ bie 
zweite Abnormität unfrer Syntar, daß die Bartifel wenn 
unterdrüdt werben darf, wenn man ftatt befien den Sag ber 
Bedingung in die Frageftellung umftelt. (Wollteſt bu, fo kaͤme 
id.) Diefe Freiheit hat uns die franzöfifche Grammatik für 
ganz furze Säge abgeborgt (no vie tü pa, alör), im Deutfchen 
it fie aber unter allen Umftänden anwendbar. Obgleich demnach 
bie beutfchen Bartifeln in gewiflen Faͤllen beide (nur nicht beide 
zugleich) wegfallen fönnen, fo fann man doch zur Bequemlichkeit 
in beutfcher Syntar von einem Wenn-Sag und einem So⸗Satz 
fprehen. Run ift Regel: ber einfache Eondizionalfag kann zwar 
wohl im Indicativ ausgedrüdt werben (fommft bu, fo geh’ ich; 
aß er, fo trank ich), gewöhnlich aber fliehen beide Sätze im 
tempus conditionale: wenn bu riefeft, fo fäme ih. Der Eng» 
länder würbe fagen: if dou käl, ai kömm oder ai shäll kömm. 
Die romanifhen Sprachen haben hier das Grundgeſetz, baß nie 
wie bei und daſſelbe Tempus zweimal ftehen fol. Es Heißt mit 
ka: ka tü vüdra, fhö viedrä, mit si Dagegen: s'il vüle, il viedr® 
db. 5. weil das Condizionell unentbehrlich ift, um ben bedingten 
Sap auszudrüden, wird es im bedingenben vermieden, und es 
tritt, wo man dann das lateinifche EonjunctivsImperfect erwar⸗ 
ten folte, das aber dem Branzofen in populärem Styl unüblich 
iR, an deſſen Stelle allerdings abnorm das Imperfect Inbicativ, 
fo daß alfo hier das urfprüngliche Präteritum vielmehr ein Fu⸗ 
turum ausbrüdt, ganz wie das deutſche Condizionale formell ein 
Präteritum Conjunctiv iſt. Die fpanifche Syntat Bat hier fo 
viele Formen zur Berfügung, daß fie in einiger Verlegenheit 
über ihre Verwendung iſt. Nie braucht fie, fo wenig wie ber 
Staliener, in ſolchem Fall das franzöfifche Imperfect Inbicativ, 
allein im Spanifchen befteht ein einfaches Eonbizionale (amära), 
ein componierted (amarta von amäre haböba) und dazu noch das 
Imperfert Eonjunctiv amäse (aud amävisse), abgefehen vom 
potenzialen amäre (aus umäveri). Jene Drei concurrieren für 
die veine Condizion. Hier iſt Regel, daß im bedingenden Sat 
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das componierte Tempus fleht; im bebingten fönnen beide andern - 
folgen; amarfa se amära ober amäse; doch kann auch amära bie 
Bedingung ausdrüden; dann heißt ed amära se amäse; niemals 
aber Tann amäse, bad als Imperfect nur ein Aushilfsmittel 
it, wie das franzoͤſiſche Imperfect Indicativ, den Sat ber 
Bebingung einführen. Das ganze Gefeß beruht alfo auf der Eleganz, 
bag im Vor⸗ und Nachſatz nicht das gleiche Tempus wiederholt 
werde. Diefer Grundfag gilt au im Stalienifchen. In ben 
fcanbifchen Sprachen ift das Verhältniß faft wie im Deutfchen, 
nur -wo ein becibiertes Imperfect Conjunctiv abgeht, find fie 
mehr auf Umſchreibung gewiefen. In ben Blawifchen Sprachen 
werben bie Sachen‘ viel einfacher abgemacht. Wo das Präfens 
nicht reicht, Hilft das Präterital-Barticip, dem für alle Potenzial⸗ 
fälle die Partifel by beigegeben wird. Die Berbifche und ruflifche 
Sprache haben ſich in einer kindlichen (orientalifchen) Natvität 
der Syntar erhalten, Die von fo complicterten Begriffen wie 
unfre Plusquamperfecte, Präteritalfuture und Präteritalconbdi- 
zionelle find, gar feine Notiz nimmt. Die weftßlawifchen Sprachen 
dagegen, bie früher in Conflict mit unfern europäifchen Sprachen 
famen, haben ſich ihnen analoge Umfchreibungen gefchaffen. 
Schon im Altßlawiſchen findet fi ein büilo bj6yü ich war ges 
weien und böilo büyü ich möchte fein, im Böhmifchen bil sem 
bil ich war gewefen, bil-biy ich wäre, möchte fein, bil-biy bil, 
ich wäre gewefen, im Polnifchen belem bel ih war gewefen, 
helbem ich wäre, belbem bel ich wäre geweſen u. ſ. w. Aehnlich 
bat ſich der Berfer einen Optatio vom Präteritum mit ange 
bängter Partikel 1 gefchaffen; purstdem ich fragte, purstdemt 
ich würde fragen. 

Die Form der Modalbildung ift leichter zu erledigen. Bopp 
fagt, fie werde durch ein zwifhen Wurzel und Flexion gefcho- 
benes i bewerfftelligt und er bringt hiezu eine Sanffritwurzel 1 
wünfchen in Vorſchlag. Diefe Erflärung ift aber felbft mehr 
ein Wunſch. Ich behaupte, die Modalbildung beruft erfiend auf 
feinem t, und zweitens auch auf feinem i, fondern überhaupt auf 
einem Bocalelement, das man nothwendig in ber Urgeftalt als a 
anfegen muß. Es find aber in Wahrheit zwei ganz verfchiedene 
Bildungen zu unterfcheiden. Die erxfte fügt bem Bildungsvocal 
ein a bei, dadurch wird erreicht, baß ber Vocal des Indicativ 
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im Conjunctiv lang erfcheint; buch dieſe Schwerfälligfeit ber 
Form wird ihre Abhängigkeit ausgebrüdt. Die zweite Art beruht 
auf einer Ableitungsfilbe ja, die Bopp nad dem Snffrit ja 
bezeichnet, bie fich aber anderwärts auch in bloßes i zufammen- 
zieht. Wir geben für beide Bälle die nöthigen Beifpiele. 


Erfte Modalbildung. 


Im Indifchen ift eine Conjunctivform im Wedadialect, Let 
genannt, fie bildet aus patati (er fällt) burch einfache Vocal⸗ 
dehnung patätı er falle. Ganz fo bildet fich der griechifche-Eon- 
junctiv aus dem Indicativ. Nur die I sg kann den Bildungs 
vocal nicht weiter dehnen und bie II pl. löst öti in ösi auf. 
Indicativ. Conjunctiv. Imbicativ. Conjunctiv. Indicativ. Conjunctiv. 


legö . legö legomen legömen — — 
legeis legeis legete legete - legeton leg&ton 
legei legei legousi legösi legeton legeton 
legomai legömai legomepa legömepa legomepon legömebon 
legei legei legesbe legespe legespon leg&spon 
legelai legetai legontai legöntai legespun legespon 


Rad) demielben Prineip ift der Lateinifche Conjunctiv gebildet. 
Aus legamı wird lego; im Conjunctiv ber zugleich Futur ift 
aber bleibt der Rafal legä, in der H ſchwächt ſich legasi in legis, 
durch das eingefchobene a aber wirb aus legası im Conjunctiv 
legäs und im Futur durch Umlaut legds, neben legit erhält ſich 
bas ſchwerere legat. und umgelautete leget, obgleich das T bie 
Vocale fchärft; fo in legimus, legämus, legdmus; legitis, legätis, 
legetis und aus leganti wirb einmal legunt das zweitemal legant, 
das Drittemal legent. 

Ebenſo im Bafliv: legor und legar; legeris. legärıs unb 
legeris; legitur, legätur und leg&tur; legimur, legämur und lege- 
mur ; leguntur, legantur und legentur und bie Participialform 
legimini bildet nad) derfelben Analogie, obne den Vocal zu dehnen, 
legimint, legamint und legemint. 

In der ſchwachen Eonjugazion wirb audio und statuo völlig 
wie lego behanbelt, und moneo besgleichen, nur daß hier eine abge- 
leitefe Futurform befteht, ebenfo bei der a-Eonjugazion, amo; biefe 
zeigt aber merhwürbige Contraczionen; während aus amämi amo 
wird, wird der Eonjunctiv mit Nafal und Umlaut ame; während 

Rapp, vergleichente Grammatik. I. 7 


98 


— — — — — 


ama-is ſich in amds contrahiert, wird im Conjunctiv ama-a-is 
in ben Umlaut ames contrabiert; fo amat unb amet, amäınus 
und am&dmus, amätis und ametis, amant und ament. Im Pafliv 
amor und amer, amäris und ame£ris, amätur und amötur, amä- 
mur und am&mur, amanltur und amentur und im Particip 
amamini und amemini. Der Umlaut zeigt alfo größere Dehnung 
an; man braucht den Boppifchen Sa, daß ber Diphthong ai — 
fei nicht zu Hilfe zu nehmen. 

Diefer Gegenſatz ber ftarfen gegen bie ſchwache a Eonjus 
gazion bleibt im Wefentlichen auch in ben neuromanifchen Spra- 
hen; ber Indicativ Ama fteht dem Conjunctiv Ami oder &äme 
gegenüber wie ber Inbicativ krede bem Conjunctiv kreda. 

Nach demfelben Princip ift auch der gothifche Conjunctiv 
gebildet; von zätan heißen lauten die Präfensformen: 


Sndicativ. Conjunctiv. Indicaliv Conjunctiv. Indicativ. Conjunctiv. 


yäla zätä zätam zäläma yätög yätäva 
zätis zätäs zäup ätäp zälats zätäts 
yaup xãtã xãtand xätäna — — 


Im Paſſiv ſteht dem Indicativ yätasa du "wirft geheißen 
mit merkwürdigem doppeltem und gleichſam überflüfligem Umlaut 
zätäsa, dem yätada yätäda, dem zätanda yätändä gegenüber. 
Diefer Umlaut der Schlußfilbe ift mißverftändlich aus bem actis 
ven Imperativ übertragen, was ich in ber Morphologie bes 
gothifchen Verbum zur Evidenz nachweifen werbe. 

Ebenfo ftehen ſich in ber ſchwachen Eonjugazion lagja id) 
lege und lagja, yaba ih habe und yabä gegenüber, nur salb6 
ich falbe läßt in beiden Fäͤllen die Form im langen O verharren, 
fo daß der Modusvocal nicht ausgefchieden bleibt. 

Diefer Gegenfag ber vocalbefchwerten Form bes Gonjunctiv 
dem Indicativ gegenüber bleibt nun durch alle germanifchen 
Sprachen und wir haben heute noch neben bu fagft, er fagt, 
ihr fagt, die noch gerne gebehnten Conjunctivformen bu fageft, 
er jage, ihr faget, obgleich nur bie zweite Form fich entfchieden 
auszeichnet; andre Dialeete laffen dafür im Eonjunctiv bie Fle⸗ 
xionen ganz abfallen, 

Aus den andern öftlidhen Sprachen find mir feine Eonfunc- 
tive Diefer Eonftruczion befannt. Die Form füheint alfo auf bas 
Sanffrit, Griechiſche, Lateinifche und Germanifche eingefchränft. 
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Zweite Medalbildung. 


Sie wird durch die Silbe ja oder bloßes i gebildet. Im 
Sanffrit iſt der Potenzial mit ja gebildet. Bon da geben anſtatt 
daddj4mi: dadjAın, dadjäs, dadjät; dadjäma, dadjäta, dadjus; dad- 
jäva, dadjätam, dadjätäm. In ben Medialformen wird ja in f 
contrahiert, in III sg. dadita pl. dadiran. Bon bhar tragen, 
bhartjam. bbar&s u. f. w. Dagegen ber Precativus heißt dejäm, 
däjäs, dejät. 

Diefer Formazion entfpriht im Griechifchen ber Optativ. 
Die Bildung ift geboppelt; entmweber tritt das ja mit Umlaut als 
je auf wie aus didoi®mi, didoien, didoids u. f. w. ober ber Bil- 
dungsrocal verbindet fih mit dem hier bloß als i auftretenden 
Moduscharacter zum Diphihong und fo entfieht aus legomi: 


legoimi legoimen zur; legoime{n) legoimepa 
legois legoite legoiton legoio legoispe 
legoi legoien legoiten legoito legointo 


Das N in legoimdn iſt bloß ephelcuftifch angewachfen. Nach 
demfelben Princip werden alle Optative gebildet. 

Im Lateinifchen will Bopp einen Reſt biefer Bilbung in 
ben obfoleten Eonjunctiven auf i finden, dem dadjäm unb didoien 
entfpräche das altlateinifche dut ich gebe, wo das a der Wurzel 
in u geſchwächt erfcheint, dufs, duit, dufmus. duftis, duint, 
ebenfo edı ich efle und ähnliche. 

Im Gothiſchen enitfpricht dieſer Form das Präteritum Eon: 
junetiv, welches die Silbe ja in ber erften Perfon vollſtändig 
zeigt, indem bem inbifchen adjam ich Aße die Auflöfung etjä 
entfpricht. In ben übrigen Berfonen wird aber das ja in bloßes 
1 contrahiert, Atts, &ti; &tima, êtip, Atina; Lttva, Hufts. Im 
älteften Deutich fteht durchaus ? das im Auslaut kurz ı wird, 
&si, Asts, Asi, Astmes, Astt, Asin und aus dieſer Form haben wir 
unfer äße, äßeft u. f. w. Aehnliches in andern germanifchen 
Dialecten, 

Hier müffen wir nun ben ßlawiſchen Imperativ einfchieben, 
der vollftändig nach dieſer Norm gebildet if. Es tritt an bie 
Wurzel immer ein i. Bon veſon ich fahre heißt ber Imperativ 
sg. für bie I unb III vefi pl. veljem, veljete, Dual veljeyje, 
veljeta. Bon da geben dai, daite alfo mit Diphthongierung ber 


Wurzel wie im griechifchen didoien. Aus ſchwachen Verben wird 
gebildet, von voliti wählen voli mit einfachem i aber von [nati 
wiffen biphthongifch Inai und ebenfo von umjsti willen umjei. 

Hier haben wir nur noch aus bem Imperativ biejenigen 
Endungen anzuführen, die ſich nit aus ber Perfonalbilbung 
erklärt haben. Diefe Formen find bis jezt unerflärt; angehängte 
Interjeczionen und Partifeln mögen im Epiele fein. So hat ber 
Imperativ im Sanffrit, welcher von ber zweiten Perſon Plural 
und Dual auch auf die dritte übertragen wird, eine noch uner⸗ 
flärte M-Ableitung 3. B. bharatam traget und bharatäm ihr beiden 
traget; im Griechiſchen fereton traget beide, aber feretön beide 
mögen tragen und baffelbe angehängte N im Plural ferontön fie 
mögen tragen. Die PBaflivformen find ganz analog. Im Latein 
fteht dem legontön legunto gegenüber. 

In ben Alteften Wedaformen findet fich eine Art Verbopplung 
ber Flexion ta in tät, welchem ein ofeifches estud, likitud für 
das Iateinifhe esto entfpricht, und dieſe felbe Verbopplung zeigt 
nun ber Lateiner im Plural estöte, legitöte. Eine andre noch 
unerflärte Imperativableitung findet ſich im Littauifchen, wo von 
ber Wurzel da der Imperativ mit einer K,Ableitung düki gieb, 
Plural däkime und dükite, Dual dükiva und dükita lautet. 


4. Tempusbildung. 


Wir kommen jest an das Hauptcapitel des Verbalorganis⸗ 
mus. Vorerſt eine Heine Vorbetrachtung über Formen und 
Begriffe. 

Hegel fpricht irgendwo von ben drei Dimenfionen ber Zeit, 
Bergangenheit, Gegenwart unb Zukunft. Er macht aber oft genug 
darauf aufmerffam, daß was wir Gegenwart oder das jezt 
nennen, eigentlich ein nicht firierbarer, verſchwindender, mathes 
matifcher Bunkt, nur der Indifferenzpunft zwifchen Vergangen⸗ 
beit und Zukunft if. Die Grammatif fcheint es nun nicht jo 
genau zu nehmen, wenn fie von einem tempus praesens fpricht, 
‚allein wahrfcheinlich bleibt es doch, daß die Sprache zuerft feines- 
wegs das Präfens. firierte. Auch die Sprache ficht in ihrer Zeit 
zwei fich enigegengefebte Pole, bes Vorwerts und bed Rüd- 
werts. Einerfeitd könnte man glauben, das erfte Bebürfniß ber 
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Mittheilung ſei ber Bericht eines Geſchehenen, alſo Erzählung 
in objectiver Faſſung, das heißt in der Form der ſogenannten 
dritten Perſon, Die aber auch als unperſoͤnlich gedacht werben 
kann. Dem Hebraͤer iſt die Erzaͤhlform, bie dritte Perſon bes 
Präteritum die Grundform des Worts, 3. B. katal er hat ge: 
töbtet. Diß nimmt er als die Wortwurzel; zum Behuf ber 
Slerion werden nun an ber Wurzel, die wefentlich nur aus ben 
Eonfonanten befteht, die Grundvocale anderd gefärbt, einzelne 
ausgeworfen, bie Eonfonanten zufammengefchoben, endlich nodh 
Pronomenformen angehängt. Die reine Präfensform hat ſich 
hier gar nicht entwidelt, fondern wird durch Barticipien ausge⸗ 
drüdt. Im -Ungrifhen brüdt die Verbalwurzel ebenfalls bie 
dritte Berfon aber das Präfens aus. Wenn aber im Gothifchen 
ein Präteritum gab oder gaf die Wurzel vorftellt, fo ift dieſer 
Fall von jenen Sprachen ganz verfihieden, denn hier ift bie 
frühere Flexion bloß weggefallen. Am meiften Licht in dieſe 
Materie fcheint uns aus der Geſchichte des griechifchen Verbum 
zu fallen. Bei den älteften ftarfen griechifchen Verben, zumal 
denen mit 2iquidalcdharacter, bat es menigftens für diejenige 
Theorie, welche in ber Sprache vom Einfachen auszugehen liebt, 
fehr viel einleuchtendes, "daß aus Wurzeln wie Jar, rau zunächft 
die Futura Aaio, raudo und bie Xorifte 'sA&Aov, 'srauon ſich 
bildeten, und daß die verfchiedenen Berftärfungen der Grundform 
zur Bildung bes Präfens, wie die Geminazion im Praͤſens 
Balıo, das eingefchobene IV in reuvo, bas eingefchobene T in 
zuaro ober die Erfchwerung durch den Diphthong wie in 
zrewo theild als Derivazion theils als Ablaut auftreten, immer 
aber als jüngere Formen denn jene Grundform angefehen werben 
fönnen. Die Sprache firtert alfo in biefen Fällen das Präſens 
zulezt. 

Etwas aͤhnliches findet ſich in den ßlawiſchen Sprachen. 
In ihnen ſcheint die einfachſte Form des Verbum urſpruͤnglich 
das Futurum auszudrücken. Und das iſt bie zweite Seite, den 
Grundbegriff des Verbum aufzufaſſen. Denn ſeine Willensmei⸗ 
nung kund zu thun, die auf ein Geſchehenſollen hinausläuft, 
gehört ſicher zu den anfänglichſten Funczionen der Sprache. Die 
Sprache ging im vorigen Ball von ber Senfazion, Hier von ber 
Irritazion aus. Vielmehr aber ift beides zugleich das natürliche 
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und es iſt eben aus ben griechiſchen Beiſpielen klar geworben, 
baß die Futurs und Aoriſtformen als bie einfachften in einander 
verfchlungen find; nur das Praͤſens ift jünger. Im Sflawifchen 
ift nun bie eine Hälfte der Verba im Futurum fteden geblieben, 
fo baß fie wirklich kein Praͤſens haben; die Sprache ift mit dem 
Futurbegriff entſchieden präoccupiert, vernachläßigt anberfeits 
bie Praäteritalformen, fo daß fie fich zulezt auf Participien 
befhränft. Man könnte barum die Sflawen das Volk der ewigen 
Zukunft nennen. Wie aber aus urfprünglichem Futur und 
Aorift ein Präfens abgeleitet wird, fo werben aus dem Präfens 
wieder durch Derivazionsmittel die ſecundaͤren Yuturs und Präs 
teritalformen abgeleitet, d. h. das griechifche Futurum I und 
Aoriſt J. 

Dieſe ganze Anſicht der Sache führt aber auf ein unſeliges 
Dilemma. Iſt die einfache Form die älteſte, ſo kommen wir mit 
Bopp auf die Agglutinazion hinaus, und gehen wir mit Grimm's 
Satz, im Verlauf der Zeit kann die Sprache nur verlieren, nichts 
gewinnen, vom urfprünglichen vollen Organismus aus, fo müßten 
wir Formen wie das griechifche Anus für urfprünglicher hals 
ten, als die einfadhen Audo, ’sAußov. Wil man einmal bie 
weientlichiten Buchitaben eines Wort feine Wurzel nennen, fo 
wäre fie in biefem alle AxA, denn wäre ba8 M ein wefentlicher 
Theil, fo Fönnte es in "Au dov nicht fehlen, es ift alfo ein eins 
gefchobener Nafal. Endlich müßten wir aber auch complicierte 
Sormen wie zupdncoues für älter halten als die Wurzel zum. 

Die Sprache hat zivei Perioden gelebt, in ber erften fchafft 
fie träumenb mit ber Phantafie, ohne die Begriffe klar zu firieren, 
in ber zweiten fucht der Verſtand die WVeberfülle ber Formen 
nutzbar zu machen, fchafft aber Feine neuen Bormen mehr, läßt 
vielmehr vieles von dem vorräthigen Material fallen, und zwar 
Die eine mehr die andre weniger. Die vollfommenfte ift bie, 
welche den größten Bortheil aus dem überfommenen Material zu 
sieben wußte und das ift in unfrem Sprachfreiße ohne Wiber- 
rede die griechifche Sprache. 

Aus dem Zwieſpalt ber Einfachheit und Fülle des Sprad) 
anfangs Fönnen wir nur durch folgende Methode herauskommen. 
Der Grundbegriff ift die Blerionsbewegung, bie Subjectform, 
diefe kann ſich aber nicht Außern ohne Praͤdicat, ohne fperififchen 
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Wurzelbegriff. Die älteften Wortformen müffen uns alfo als 
die Einigung ber Wurzeln mit ben Flexionszeichen erfcheinen ; 
biefeer Dualismus ift unvermeiblih, denn von einer einfachen 
Aczion gebt nur bas abftracte Denken aus, nicht der erft werdende 
Geiſt. Die Wurzel feldft aber, die wir jezt abftrahleren, erfcheint 
uns in einem neuen Dualismus, in einer verftärften und erleich- 
teten Geftalt; diefe Differenz können wir nicht mehr auflöfen, 
wir müflen in vunro, "eruntov bie ftärkere, in ’srunov, uno die 
leichtere Wurzeform anerfennen, in zurrac und runsıc haben 
wir alſo dafielbe Flexionselement, nur verfchiedene Wurzelqualis 
tät. In Anudavo ericheint uns eine boppelt verftärfte, in 
'sinßov alfo eine doppelt erleichterte Wurzel, In 'ervxee aber 
nennen wir das ableitenbe S eine fecunbäre ober ſchwache Form, 
ohne darum darin eine Eompofizion zu ſehen. Wir nennen es 
bie ſecundaͤre Organifazionsthätigfeit der Grundform. Weber das 
Augment muß befonders gefprochen werben. Futur⸗ und Prä- 
teritalformen gehen fowohl in ber primären als in der fecrundären 
Form Hand in Hand, die Sprache betrachtet darin nur das 
Nichtgegenwärtige. Erſt wenn auch die fecundäre Flerionsthätig« 
feit erlifcht, greift Die Sprache zu dem mechaniſchen Proceß der 
Hilfsverba, bie fodann fcheinbar mit dem Verbum zufammen- 
wachſen können, wie das neuromanifche Yuturum oder das weft- 
Blawifche Bräteritum. - 

Die beutfhe Sprache hat nie ein. Futurum gehabt; Ulfilas 
erfebt EB zuweilen durch ben Conjunctiv. Beide Haben bas 
gemeinfam, daß fie ein ungewifles bezeichnen. Auch drüden wir 
den Yuturbegriff Durch Verbalwurzeln aus, wie fommen von 
fein, befommen von haben. Daher heißt das Futurum das 
fünftige, was von kommen abgeleitet if. Der Sflawe da- 
gegen hat nie einen Conjunctiv gehabt, er Hat bie Form im 
Imperativ abforbiert, muß alfo ben Eonjunctiv durch eine Pars 
tifel anbeuten wie ber Germane bas Futur durchs Präfens oder 
ein Hilfsverbum. 

Hat ſich in einer Sprache einmal eine Präfensform fixiert, 
fo gilt fie gewöhnlich als die Hauptform des Wortes’ und vers 
tritt fontactifch bie andern Zeiten. Denn ber lebhafte Erzähler 
und Deyfieller überfegt die Vergangenheit in gegenwärtige An- 
ſchauung; dieſes gefchieht auch, freilich abnorm, durch den gleichſam 
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unorganiſierten lateiniſchen hiſtoriſchen Jufinitiv; die Zukunſt 
aber wird in den Sprachen meiſt aus Mangel durch die Praͤſens⸗ 
form erſetzt. Dabei iſt auch noch ber wichtige Fall zu erwähnen, 
daß alle unfre Sprachen gelegentlich durch die Futurformen keines⸗ 
wegs ein fünftiges, fondern eine unſichre Vermuthung ausdrüden, 
wo bas Futur alfo gewiffermaßen modal verwendet wird. So 
fagen wir von einem Abwefenden: Er wirb jezt da ober ba 
angekommen fein (eigentlich Präfens) oder gar im Präteritum: 
E83 wird (ober mag) vorgeftern geweien fein; fpanifch sertan las 
önze es mag elf Uhr gewefen fein. Die urſpruͤnglichen Bildungs: 
mittel waren in unfern fämmtlichen Sprachen biefelben; nur Die 
griechifche hat fie geiftig am weiteften entwidelt; im inbifchen 
haben alle Präterita biefelbe fontactifche Bedeutung, im lateini- 
fhen wird nur das Imperfect vom Berfect nicht aber vom Xorift 
ausgefchieden, auch im Blawifchen geben die Präterita, wo ſie 
noch leben, meiftens promisoue diefelbe Bergangenhettsform. Die 
neuromanifchen Sprachen haben mehr .auf Schleichwegen und 
buch Hilfsverba eine reiche Conjugazion befommen. Am ärmften 
an Präteritalformen feheinen die mittlern Sprachen unfres Kreißes, 


die perfifche, armenifche, Iettifche, ßlawiſche. Ihnen zunächft 


ſteht Gothiſch, dann Sanffrit und Latein, zulezt Griechifch. 
Die griechifch nazionale Grammatif, wie fie unfre Philologie 
bis in unfre Tage fortführte, ftand aber auf feinem ſprachver⸗ 
gleichenden, für uns wiflenfchaftlichen Boden. Die Alten ftellten 
in ihren Paradigmen immer die Formen voran, welche auf bie 
größte Zahl von Verben paßten; dieſe fehienen ihnen die Haupt: 
regel zu bieten; dadurch geichah, daß fle immer bie fchwächere 
unb fpätere Form, bie fich mechanifcher und Darum quantitätifch 
überwiegend entwidelte, ber ältern veinern und feltenern vorans 
ftellten. So verfuhr man auch noch im vorigen Jahrhundert in 
ber beutfchen Brammatif, wo Gottſched bie noch zuweilen unregel: 
mäßig genannten Berba unfrer Sprache unrichtige betitelte. So 
find in ber griechiſchen Grammatif die Altern einfachern tempora 
zu secundis degradiert worden. In erfte. Reihe gehören aber 
futurum secundum, aoristus secundus, perfectum secundum. 
Dann folgt das Präfens und ihm zunädhft Dad imperfectum und 
plusquamperfectum secundum. Entſchieden fecundäre Formen 
find aoristus primus, futurum primum activi und medii und 
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futurum tertium passivi, fämmtlich mit ber Ableitung S; fodann 
perfectum und plusquamperfectum primum activi mit der Ab» 
leitung K; fobann aoristus primus passivi mit der Ableitung T, 
und endlich füturum primum passivi als boppelte Ableitung mit 
T und S. 

Hier tft nun als Hauptgrundſatz anzuführen, daß bie tem- 
pora, die ih nur durch Zahlen unterfcheiben, nur in der For⸗ 
mazion, nicht aber fontactifch verfchieden find; der aoristus primus 
drüdt nichts’ anderes aus als ber aoristus secundus, futurum I 
und U fagen ganz das gleiche ıw. f. w. (Bon Ausnahmen bei 
einzelnen Berben ift nicht die Rede.) Es geht alfo durch alle 
nur ein Gegenſatz ber ftarfen Form II gegen bie fchwache I; dazu 
fommt noch im Paſſiv ein Futurum II, das aus bem Perfect 
erwachfen ift und ein futurum exactum erwarten ließe; es ift 
aber von feltenem und ungleichem Gebrauch. Präfens und Ims 
perfect find den abgeleiteten gegenüber einfache Formen, ben 
ftarken gegenüber könnte man fie ſchwach nennen; das Perfectum 
Paſſiv Hat nur Eine und zwar ſtarke Form. Der Grieche hat 
für die Zukunft nur Ein Futur; bas beftimmte futurum exactum 
bed Römer fehlt ihm; für bie Vergangenheit hingegen hat er vier 
Zeiten, Imperfect, Aoriſt, Perfeet, Plusquamperfect; das leptre 
it das Analogon bes futurum exactum, welches wir ein Praͤteri⸗ 
talfutur nennen können. Dieſes fegt die Vergangenheit in ber 
Zukunft, jenes bie Bergangenheit in ber Bergangenheit. Es 
bleiben alfo drei einfache Präterita, Imperfect, Aorift und Per- 
feet, deren Differenz wir betrachten müflen. Raſk macht bie 
finnreiche Eintheilung, daß er Präfens und Perfect zufammen- 
ftellt al8 die tempora ber Sezt-Zeit, nämlich bie Gegenwart ald 
etwas fertiges, für fich gefchloffenes oder abfolutes betrachtend 
(er iſt; er ift geweien); bem gegenüber ftellt er. eine Da-Zeit, 
Zeit der Beziehung auf eine andre, alſo abhängige Zeitbeftim- 
mung, und rechnet dahin Imperfect und Plusquamperfect (ba er 
war — da er geweſen war — erfolgte biefed ober jenes). Das 
wären alfo abfolute und relative Berbalformen. Dann 
bliebe-noch der Aorift übrig, das tempus historicum, die reine 
Erzählung, welche in einem Fluß von Begebenheiten gedacht ift, 
die ſich während der Darftelung nicht für fich abfchließen, fondern 
als. Kette aneinander reiben follen. Man giebt gewöhnlich bie 
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Negel, der Aorift werde gefegt für das, was mit Einem Mal 
vorübergeht ohne Rüdfiht auf bie Dauer ber Handlung; in 
biefem Sinn kann alfo auch ein einzelner Aoriſt vorkommen, im 
Bor- und Nachfag kann er fich felbft gegenüberftehen. Doch tritt 
in griehifchen Verben, bie keinen Aoriſt haben, auch das Im⸗ 
perfect an feine Stelle, obgleich dieſes eigentlih ein Tempus ber 
Beziehung und fein abfolutes if. Weberhaupt aber iſt der Ges 
brauch fehr ſchwer auf fefte Regeln zu bringen. 

Untichtig und pebantifch fcheinen mir die Regeln zu fein, 
die man häufig in franzöftfchen Grammatifen über den Unterfchieb 
des parfait defini (Hiftoricum) und ind6fini (Perfect) liest. Dort 
heißt es, das defini dürfe nicht gebraucht werben von Dingen, 
die am felbigen Tage gefchehen ſeien; es müſſen wenigſtens 
24 Stunden verfloffen fein u. ſ. w. Solche medjanifche Geſetze 
erinnern an bie pebantifchen Regeln des franzöſiſchen Drama. 
An folhen Razionalismus kehrt fi aber der Sprachgeift nicht. 
Wer eine complicierte, am Bormittag gefchehene Begebenheit bes 
Nachmittags entwidelt, hat ficher ebenfoniel Recht, fie in gutem 
biftorifchem Styl vorzutragen ald am nächften Vormittag. Der 
Unterfchied ber Anfchauungsweife beruft auf ibeellen Beftimmun- 
gen, nicht auf Zahlen. 

Das Imperfect drüdt griechifch, lateinifh und vomanifch 
wie fein Namen fagt das unvollendete, d. h. das nicht als 
gefchloffen gedachte aus, alfo am liebften die Dauer, das öftere 
Geſchehen, das Pflegen zu gefchehen. Dafür haben aber viele 
Sprachen befondere Derivatiobildungen, woran befonders bie 
Sflawen reich find. Das Iateinifche Perfect hat die Doppelte 
Funczion des griechiſchen Aorift (Hiftoricum) und Perfect, falls 
nicht im eriten Kal, bei der Kettenfolge von Verben, ber infini- 
tivus historicus ober das Präfens fubftituiert werden. Im Frans 
zöfifchen wird wie gefagt das Hiftoricum durch's defini d. h. durch 
bie Form des Iateinifchen Perfect gegeben, das aber in biefer 
Sprache die eigentliche Form der Bildung ift; man fann fagen, 
das Volk fpricht niemals im defni; es hat folglih nur zwei 
“ Präterita wie das Hochbeutfche, nämlich das Imperfect und bie 
Compofizion feines indsfini, Die Südſprachen, namentlich bie 
Spanier find Hierin weniger genau; bie Grammatif der Aca⸗ 
bemie ſtellt als Paradigma das einfache und zufammengefeßte 
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Bräteritum unter Eine Nummer und will fle nicht nach beſtimmten 
Regeln geſchieden willen; es wird auch hier das einfache Hiſto⸗ 
ricum das gelehrte Tempus der Gebildeten fein. Im Deutfchen 
fallen Imperfect und Aorift in eine Form zufammen und man 
fann beide in der Erzählung, fowohl das dauernde ald das plöß- 
liche, durch bad Präfend erfegen; das franzöfliche indsfini ift uns 
aber bad componierte Perfect; baraus folgt, daß das Tateinifche 
Perfect, das zugleih Hiftoricum iſt, im Deutfchen balb durch 
einfaches, balb durch zufammengefeßted Präteritum ausgedrüdt 
werden muß. Aber im hiftorifchen Styl wird wie im Spanifchen 
auch bei uns nicht felten felbft die abgefchloflene Handlung durchs 
einfache Präteritum ausgebrüdt, aus feinem andern Grund, als 
daß Das componierte zu fchleppend und läftig wäre; man vergleiche 
Johannes Müller und noch mehr unfre Dichter, denen oft fo 
viel am fürzeiten Ausbrud liegt; fie haben biefe Freiheit ſchon 
den Engländern zumal Shaffpere nachgemanht. 

Dazu fommt, daß unſrer füddeutfchen Volksſprache bas einfache 
Präteritum ganz aus dem Bewußtfein gekommen tft; Diefer uner: 
jegliche Verluft muß in der Spracdhverwirrung und Verwilderung 
am Schluſſe des Mittelalter d. h. beim Uebergang aus ber 
mittelalterlichen in die neudeutfche Sprache ſich ereignet haben. 
Im Mittelalter war unire Volkspoeſie noch der norbbeutfchen 
identifch; jezt ift fie von ihr abgefchnitten; das Volk verfteht 
feine Lieber mehr, die es nicht in feinen Dialect überfegen Fann. 
Bei uns lernt man alfo das einfache Präteritum in der Schule, 
es ift das gelehrte Tempus der Gebildeten, wie beim Franzoſen 
das defini; eine große Armuth, da man fo nur im Präfens 
oder im componierten Perfect erzählen Fann; hat auch die reagies 
rende ſchlimme Wirkung, daB die halbe Bildung nun das wahre 
Perfect ganz vermeidet und alles, auch die abgemachteften Dinge 
im Hiftoricum erzählt, wie alle füdbeutfchen Zeitungen täglich 
beweifen. 

Die UnbebolfenHeit der modernen Baflivformen tHeilen romas 
nifhe und germanifche Sprachen; die lezten haben vor jenen 
ben Bortheil, daß fle wie das Sanffrit und Sflawifche die Hilfs⸗ 
zeitwörter, befonders fein, häufig weglaſſen können und fo das 
Particip allein bleibt. Der Deutfche fann auch im Activ in 
vielen Fällen fowohl fein ald haben wegwerfen, wovon bie 
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Poeten oft zu weit getriebnen Gebrauch machen; ber Engländer 
nicht fo; mit befonderer Kedheit aber bie Scanbier. Im Schwe- 
bifchen ift bie Form ja (här) vArit (ich bin gemwefen) mit Aus⸗ 
werfung des Auriliare duch Tangen Gebrauch beinahe in den 
Rang eines einfachen Berfectum übergetreten, und biejes tft fogar 
ftehende Regel im Conjunctiv ja skülle (häva) drägit (ich Hätte 
gezogen). 

Wenn aber die deutſche Verbalflexion arm erſcheint und die 
fübdeutfche bettelhaft, ſo kommen fie doch noch zu einiger Ehre 
neben ber Blawifchen. Die altBlamifche Grammatik Hatte zwar 
ein Präteritum, das dem griechifchen Aorift I entfpriht, und 
bazu ein fogenanntes Imperfect, das aber ber Frequentativform 
des Verbum angehört; beide befigen noch bie fühßlawifchen Dia- 
lecte, das Lauftsifche, auch bie altruflifche und altböhmifche Poeſte, 
nicht mehr aber bie neunordifchen gebildeten Sflawenfpracdhen,. 
Böhmisch, Polniſch und Rufſiſch. Diefe haben alle conjugierten 
Präteritalformen fallen laflen; e8 befteht außer dem Präfens gar 
feine burchconjugierte Form. Diefee Mangel wird freilich von 
andrer Seite erfeßt ducch die reiche Entwidlung der nominalen 
ober Barticipformen des Verbum; benn bie Blawifche Sprache 
bat ein eigenthümliched participium praeteriti aclivi, von bem 
weder bie römifche noch die gothifche Stammfprache je die minbefte 
Ahnung hatte; diefes mit einem oft entbehrlichen Auriliare bildet 
nun ihr Präteritum, daß freilich jezt durch feine feruell flectierte - 
Form ohne wirkliche Berfonalflerion für uns ein ganz fremdartiges 
Anſehen gewinnt, benn ein Präteritum Feminin oder Neutrum 
iſt unfrer Grammatik ein ganz unbekannter Begriff. So wird 
ber verbale Organismus beim Slawen in ben nominalen zurüd: 
geworfen, bie vegetative Entwidlung hat die zoophyte uͤberwuchert 
oder ber pflanzenlebige Organismus ben thierlebigen. Defto reicher 
haben wir ben Yuturbegriff bebacht gefehen; bald ift bie Präfens- 
form Butur geblieben, bald wird die Silbe nu, bie im Gothifchen 
Paſſivkraft hat, als Futurbildung benügt, bald wird jedes Verbum 
duch eine vorgefchobene Partikel Futurum, welche Bildung 
mit der Augmentbildung andrer Sprachen eine Analogie bietet. 
Veberhaupt fcheiden fich Hier zwei Elaflen von Verben, imperfecta 
Die eine nicht gefchloffene Handlung bezeichnen, welche ein ‘Präfens 
und Imperfect, und perfecta mit gefchlofiener Handlung, welche 
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nur ein Futurum und Perfect befigen. Es müflen alfo in ber 
Regel von einer Wurzel verfchiedene Verba gebildet werden, um 
eine volftändige Conjugazion zu gewinnen. 


A. Das primäre und das fecundäre Berbum. 


Wir ftehen jezt vor dem widhtigften Gegenſatz, ber ſich 
innerhalb des Berbalorganismus aufftellen läßt. Was und als 
Wortwurzel ericheint, treffen wir nicht nadt, fondern in orga⸗ 
nifcher Bekleidung, und zwar in doppelter Form, entweder mit 
Berfonalflerion verbunden als Berbum oder mit Gafuöflerionen 
ald Nomen. Die Berbalform giebt einerfeitö urfprüngliche primäre 
Berba, welche Grimm mit bem bequemen Ramen ber ftarfen 
ausgezeichnet hat, Dagegen aus ben bamit ebenbürtigen Rominals 
formen entwidelt fih buch Vermittlung eines Ableitungsvocale 
ober einer Ableitungsfilbe bie ſectundaͤre Berbalform, welche bei 
Grimm bie ſchwache Heißt. Beide Arten von Berben flectierten 
nun mit benfelben Perfonalzeichen, bie ſchwache Form aber ift 
urfprüngli um eine, die Ableitungsfilbe reicher, welche zwifchen 
Wurzel und Flexion inne ftedt. Die Sprache hat aber über: 
haupt dreierlei Mittel, um bie Temporalbildung auszubrüden. 
Das erfte Mittel ift bie Reduplicazion und wo biefelbe abs 
ftirht, als ſubſidiare Bildungsform der Ablaut; diß iſt bie 
wefentliche Bildung der primären Flexion. Dazu muß noch Die 
Rafalifierung der Wurzel als ein Berhärtungsmittel ange: 
führt werden. Zwifchen primärer und fecundärer Slerion in ber 
Mitte fteht Dad Augment. Entjchieben ber ferundären Bildung 
angebörig ift die Temporalbildung buch Ableitungsconfonanten, 
bie man darum Derivativfuffire nennen kann. Diele Bil- 
bungsmittel müfjen wir jezt einzeln characterifieren. 


B. Rebuplicazion. 


Man könnte die Vermuthung aufftelen, unfer indifcher 
Sprachſtamm als ber vollfommenfte vereinige alle Sprachmittel 
ber übrigen Stämme, es müfle ihm folglich auch der Mechanis⸗ 
mus ber Suffirfprachen zu Gebot fliehen. Es ift in ber That 
wahrfcheinlich, daß unfre Sprache in erfler Inſtanz von einem 
Princip des Mechanismus für die Präteritalbildung ausgegangen 
it. Wenn ber Menfch anfängt zu articulieren, d. h. Silben zu 
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fprechen, die er in Verbindung mit gewiſſen VBorftellungen firiert, 
fo ift fehr plaufibel, daß er nicht bei dem einmaligen fchnellen 
Verhallen diefes Iymbolifchen Zeichens ftehen bleibt, fondern weil 
er Mittheilung und Berftändnig von Seiten feines Nebenmen- 
fhen bezwedt, fo wird er feine Silbe ihm fo lang und fo oft 
wiederholen, bis der Zwed erreicht, d. h. er verftanden if. Man 
kann alfo fagen, die Sprache wird vom Stammeln oder Stottern 
ausgehen, von Wiederholung berfelben Articulazion. So ſtam⸗ 
melt bas Find die Silben ma-ma, pa-pa, um Mutter, Vater aus⸗ 
zudrücken; dieſe Reduplicazionen finden fich als wahrhafte Ratur- 
laute in allen Sprachftämmen ; fie erhalten fich in unfern Sprachen 
ber fogenannten Lautverſchiebung zum Trog. Man büte fih nur, 
in rebuplidierten Formen gleich einen beftimmten Accent zu fuchen, 
wodurch fich der Irrthum .einfchleicht, die erfte Silbe als eine 
tonlofe Borfchlagfilbe zu behandeln, was gänzlich verkehrt if. 
Die Betonung YEyoaya ift naturgemäß, darum müßte es mit 
Accent im Gothifchen auch häihait (yEyät) heißen, was fchon aus 
bem angeljächfifchen xext folgt. Allein von slepan, sesl&p muß 
allerdings bie erfte Silbe abfallen, um silaf fchlief zu zeugen. 
Wenn ich nun behaupte, das erite Sprechen des Menfchen fcheint 
ein oftmaliges Wiederholen derfelben Silbe zu fein, fo läßt ſich 
zweirrlei daraus ableiten. Einmal ift der Ausdrud Rebuplicazion 
der Silbe infofern ungenau, ald das einmalige Producieren dere 
jelben vielmehr die fpätere Abkürzung der Sprache, nicht bie 
Berbopplung eines früher einfachen ift; zweitens aber ift Die 
fraglicde Wicherholung überhaupt nicht Verdopplung ber Grunb- 
filbe, fondern Vervielfältigung. Dis ift fo wahr, daß wir es 
an ber ftarfen Konjugazton vollfommen deutlich machen fönnen, 
wie ber Ablaut des Präteritum häufig nur durch eine Verdrei⸗ 
fahung der Wurzelfilbe zu begreifen if. Wir müßten aljo ber 
Wahrheit gemäß hier von einer Retriplicazion fprechen; ba wir, 
gewiß fichrer, von einer unbeflimmten Vielheit der Wiederholung 
ausgegangen find, fo wirb ber richtige Kunſtausdruck Iterazion 
fein müflen; nur im praftifchen Sinn bleiben wir, wie überall, 
bei dem hergebradhten Ausdruck Rebuplicazton. Wenn nun aber 
bie ſich bildende Sprache anfängt, neben ben vervielfältigten ober 
iterierten Silben auch einfache zu firieren, fo fragt fih, wird fie 
aledann mit der Iterazion nicht eine eigenthümliche Funczion 
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und Bedeutung zu bezwecken ſuchen? Es wäre ſeltſam, wenn 
ſie ſich ein ſo wirkſames Mittel nicht zu Nutzen machte. Das 
natuͤrlichſte ſcheint nun hier, wenn bie Sprache anfängt, Objecte 
d. h. Nomina zu firieren, daß fie dann mit ber einfachen Form 
das einfache Ding, durch die Wiederholung aber ben Plural bes 
zeichnete; unter den Wilden giebt es villeicht folche Sprachen ; 
etwas analoges aber nur auf dem Gebiete der Schrift ijt, wenn 
ber Chinefe jein Zeihen Baum mehrmals fchreibt, um den Be: 
griff Wald auszudrüden. In unfrem Sprachfreiß läßt fih aud) 
etwa vergleichen, baß bie naive Sprache ſich die Wiederholung 
ber Beimwörter geftattet in „viele viele Menichen, große große 
Bäume, ein Feines Heines Männchen, ein reicher reicher Mann“ 
und dergleichen, um bas quantitativ gefteigerte dadurch auszu⸗ 
drüden, nicht aber einen eigentlichen Plural. Auf ähnliche Weife 
wäre ed nun im Berbalbegriff denfbar, daß man die Iterazion 
der Grundſilbe beibehielt, um die mehrmalige Wiederholung ber 
Handlung auszubrüden ; dieſes ließe fich wieder als Zufunft und 
als Bergangenpeit auffafien; im erſten Gall Fönnte man barin 
einen energifchen Imperativ vermuthen; im zweiten Sal würbe 
man das Pflegen ber Handlung darin fehen, die das antife Im; 
perfertum bezeichnet. Gerade hier trifft aber die Reduplicazion 
nicht zu. Wir werden alfo dem Hiftorifehen Boden näher treten, 
wenn wir uns fo ausdrüden: Die Iterazion der Grundfilbe war 
bie ältefte Form bes Verbalbegriffs; weil nun aber, wie früher 
erinnert warb, bie Erzählung ber Anfang des Sprechens zu fein 
fcheint, fo behielt fih die Sprache die Form ber Iterazion für 
das urfprünglichite Präteritum bevor, fo daß fie aber fpäterhin 
wenigftend in ber feinern Organifazion ber griehifchen Sprache 
nicht dem eigentlidy Hiftorifchen fondern dem Tempus Perfertum 
eigen blieb. Hingegen im Indifchen, Lateinifchen und Gothifchen 
dürfen wir unbedenklich Die fogenannte Rebuplicazionsform ale 
das urfjprünglichfte tempus historicum präbdicieren. In ber Bla- 
wifchen, lettifchen und perſiſchen Sprache find äußerſt ſchwache 
Spuren der alten Rebuplicazion mehr zu erkennen; biefe Sprachen 
bilden fomit einen befondern Kreiß. Da aber bie Griechen allein 
dem rebuplicierten Präteritum eine fontactifch eigne Funczion 
beigelegt haben, fo folgt natürlich, daß die Rebuplicazion auch 
nur im Griechifchen fich vollſtaͤndig entwidelt hat; in biefer 
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Sprache muß darum ihr Mechanismus vorzuͤglich ſtudiert wer⸗ 
den. Man muß aber im Griechiſchen eine doppelte Reduplicazion 
unterſcheiden; einmal bie regulär am Perfect hervortretende; Die 
erfte Silbe, ber man eigentlid mit Unrecht ben Namen der 
Reduplicazionsfilbe giebt, wird Hier mit dem abgeſchwaͤchten Vocal 
e verfehen, wie grafd, gegrafa ald Erleichterung für gragrafa; 
biefe Form hat ber Inbier Häufig, behält aber für bie erfte Silbe 
den Grundvocal bei; von ber Wurzel mard oder mrid tft das 
Präteritum mamarda, Plural mamridima; ebenfo im Lateinifchen, 
wo eine Anzahl Verba diefe Form bewahrt Bat, und zwar jenem 
indifhen Wort entfprechend, mordeo, momordi; dazu kann ein 
Umlaut fommen, wie kano, kekint; auch der Göthe hat ſelche 
Präterita und gebt darin mit dem Griechen, daß er ber erften 
Siibe kurzes & zutheilt, zäta ich heiße, zörät. Die zweite Art 
ber Reduplicazion tritt in ber Wortbildung, d. 5. ſchon im Prä- 
ſens auf unb Hat im Griedhifchen ftatt des e den energifcheren 
Bocal i. Bon ber Wurzel sta ftehen, wird aus stastämi abge- 
fhwächt hist&mi. Hier hat der Indier tishtämi, der Lateiner von 
sta fowohl das Perfect stett als das Yartitiv sisto. beide aus 
ber Reduplicazion stasta abgeleitet. So heißt von ber Wurzel 
pat die griechifche Form aus papat pipto, von gan die lateinifche 
für gagano gigno, von man maman memint. An biefer zweiten 
Art der Rebuplicazion nehmen aber auch die andern Sprachen Theil. 
Die Wurzeln ga gehen und sta ftehen lauten gothifch, wie es 
fheint rebupliciert und mit einem eingeſchobnen Naſal ga-ı)-gan 
und (für gta-n-stan) standan. Ein rebupliciertes kva ober kvi 
giebt lateinifh vivo, vikst für kvikvo, womit das gothifche kvius 
lebendig, unfer led und erquiden zufammenhängen. Diefe 
Wurzel Heißt im Indifchen dfhtv, im Sflawifchen fhiv. Die 
Wurzel da geben, giebt inbifch dadAmi, griechifch didomi, latei⸗ 
niſch einfach da, do; dagegen im Perfifchen aus dedem defem 
abgefäwädt dehem, im Elawifchen Plural noch dadim. Dem 
Deutfchen fehlt Die Wurzel, wenn nicht bie Bartifel tö zu daraus 
abgeleitet werben Tann. Im Lateinifchen find einige Redupli⸗ 
eazionen vileicht Kinderwörter, wie bibo von der Wurzel pa, ? 
pi, kako von kat, vielleicht titubo, susurro, ululo, aber auch in 
ber Nomenbildung upupa, kukulus, kikada u. a. 

So weit wir aber die Rebuplicazion verfolgen Eönnen, iſt Regel, 
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daß die erſte Stammel-Silbe vocaliſch auslautet, mas eigentlich 
der Begriff des Stammelns wit ſich bringt, und gerade darin 
unterfcheidet fich jede wahrhafte Rebuplicazion von’ber viel fpätern 
Berbopplung ber fertigen Wurzel. Jenes iſt nur Verboppkung . 
des Anlauts. Darum find Formen wie mur-mur, tur-tur, tin- 
tinno oder Die beutfhen Wauwau, Wirrwarr, Mifchmafch, Zid- 
zad durchaus nicht mit der Rebduplicazion zu vergleichen. Wahr 
it aber, daß die Rebuplicazgion m biefen Character einzugreifen 
ſcheint, wenn ſich ein uns dunkler Rafal zwifcheneinfchiebt, wie 
die ſchon erwähnten Formen gangan, standan zeigen, ober wenn 
im Griechifchen nach Bopp bie Verba pled, prad eine Rebupli- 
cazion piplemi, pipr&mi bilden und biefes durch pliplömi, pil- 
pl&mi hindurch in nafales pimplemi, pimprömi verändern. 


C. Ablaut. 


Sp nennen wir mit Orimm bie Bocalfchwächung, welche als 
Subfibiarmittel ber abfterbenden Reduplicazion auftritt. Grimm 
ftellte den Ablaut im Rang über die Rebuplicazion, weil dieſe nicht 
auf die Wortbildung übergehe. Im Griechifchen find Fälle wie 
agöge von ago nicht felten; das deutſche Hieb von hauen nennt 
Grimm unorganifch, aber die That ift doch Reduplicazion und 
höchſt wahrfcheinlih Bang und Stand. Dur Bopp’s Ent- 
bedungen find wir jeboch auf den höhern Standpunkt geftellt, 
daß der Ablant felbft aus ber Rebuplicazion hervorgegangen, alfo 
ein entfchieben jüngeres Element if. Sprachen ohne Rebuplis 
cazion haben auch feinen Ablaut, baher im Perſiſchen, Sflawi- 
fchen und Lettifchen nur fchwache Spuren von beibem. Im Gothis 
ſchen und Griechifchen dagegen beftehen Rebupficazion und Ablaut 
neben einander. Der eigentliche Proceß ift biefer: die Sprache 
zieht ihre iterierten Silben in einfache zufammen; um -aber bie 
Contraczion noch fichtbar zu erhalten, muß fie die Vocale ums 
ſchlagen laften, d. h. abfehwädhen, bie verlorne Duantität muß 
fih als Qualität manifeftieren, alfo eine Eonfonantgeltung (mas 
die Rebuplicagion immer ift, auch wenn ber Bocalanlaut ben 
Spiritus Jenis erfordert, woraus freilich leicht Eontraczionen ent 
Reben) fchlägt hier in eine Vocalgeltung um. Man kann fagen, 
der Mechanismus fchlägt in Chemismus um, wie man biefe 
Boralfärbung nennen könnte, ober anders ausgebrüdt, während 
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‚ unfer indifcher Sprachlörper den Mechanismus der Rebuplicazion 
mit dem Chinefen und Mongolen gemein hatte, tritt ex hier auf 
das chemifche Gebiet der femitifhen Bocalifazion. Die Flerion 
durch Bocalmechfel andewen ift femitifh. Die Sprache befommt 
alfo hier verichiedene fchwächere und ſtaͤrkere Wurzelformen, wo⸗ 
bei man zwei Hauptbildungen unterfcheiden Fann. 

Das erfte iſt reiner Vocalwechſel ohne Differenz in ber 
Quantität. Die indifhe Wurzel bandh, weldde binden be- 
beutet, bildet das rebuplicierte Präteritum babandba.. Daß ber 
Gothe auch einmal im Präteritum beband gefagt Habe, ift zwar 
nicht mehr nachzuweiſen, aber durch Analogie wahrfcheinlidh; 
er hat aber bie erfte Silbe fpäter abgeworfen und fo blieb nur 
die Wurzel band übrig. Wollte man nun an diefer Differenzen 
ausbilden, fo war bas einfachfte Mittel die Vocalſchwaͤchung in 
bie drei Grundvocale, die fih im Gothiſchen am reinften aus⸗ 
fpriht in den Verben, Die mit doppelter Confonanz im Auslaut 
verfehen ſind, db. h. denjenigen, bei welchen eine Boral- Dehnung 
Schwierigkeit gehabt hätte. Alfo band, bund, bind. So einfach 
fommt ber Ablaut weder beim Indier noch beim Lateiner vor 
und auch ber Grieche hat in diefem Sinn nur vereinzelte Spus 
ven, wie estalen, stoleis, stellö; edramon, .dedroma; gegona, 
egenom£n; ektanon, ektona; epapon, peponpa, penpos; edrakon, 
dedorka, derkomai; etrafon, tetrofa, treſo und eirapon, tetrofe, 
trepo u. |. w. 

Die gewöhnlichere Art des Ablautes, und wo ber Auslaut 
nicht beſchwert ift, ift, Daß der Vocal fich behnt, dann auch feine 
Qualität veränbert ober in Diphthonge umfchlägt. Hier ift nicht 
wie bort die eine Silbe abgeworfen und fobann burch ein neues 
Prineip die Flexion ergänzt, fondern bie Rebuplicazion fließt 
jelbft zunächft mechaniſch zuſammen, um einen neuen Laut zu 
bilden; da aber biefe Erfcheinung oft mit ber wirklichen Rebuplis 
cazion vereinigt auftritt, fo bleibt nichts übrig, als zur Retriplis 
cazion ber Wurzel feine Zuflucht zu nehmen. Bopp hat un⸗ 
widerſprechlich nachgewiefen, baß von ber indischen Wurzel tan 
(dehnen) das reduplicierte Präteritum tatana und fobann von ber 
zweiten Berfon tatanitba (du dehnteſt) zweierlei Formen üblich 
find, wovon bie eine buch bloße Zufammenziehung tatantha 
kautet, Die aweite aber durch folgende Operasion zu Stande 
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fonmmt : das zweite T wird audgeworfen, dadurch rüden zwei 
furze a zuſammen; biefe müffen nothwendig langes A geben, ba 
die Sprache aber ftatt deſſen ben Umlaut & Tiebt, fo heißt nun 
bie zweite übliche Korm tenitha. Auf biefem Proceß beruht die 
Mehrzahl der gothifchen Ablaute und er kommt auch im Latein 
vor. Vom Iateinifchen video fann man eine Reduplicazion vividi 
vermutben, um das Perfect vidt zu zeugen; fugio, fafugf giebt 
fügl. Das gothifche Wort für nehmen hat aus ber rebupficierten 
Form nanam zuerft nach dem erften Proceß durch Abwerfung 
einer Silbe das Präteritum nam ich nahm gebildet, zweitens 
bat es durch Vocalſchwaͤchung jener Form die Formen numans 
und niman gezeugt, drittens aber hat es aus der Wurzelform 
nanam ben Präteritalplural nanamum gebildet, von dieſem das 
erfte N ausgeworfen, aus naamum entflände namum, da aber 
der Gothe gar kein langes a kennt, fo ift er gezwungen, dafür 
den Umlaut zu feben, folglich die geltende Form nemum. Bon 
ber indifchen Wurzel bhid fpalten, die unferm beißen entfpricht 
und gothifch bitan Heißt, kann im Indiſchen ein breifaches bhi- 
bhibhid vorausgefeßt werden; zwei kurze i, die im indifchen 
Werth wahrſcheinlich e find, geben langes & und fo entfleht das 
Präteritum bibhdda.. Im Gothifchen heißt die einfache Form 
bit, wovon bitum und bitans; was das Präteritum betrifft, fo 
follte ed dem Indifchen gemäß bebet lauten, lautet aber mit ab» 
geworfener Rebuplicazion und allerdings etwas abnormer Eon: 
traczion ber beiden i oder e in langes ä bät; unfer biß iſt aus 
bem Plural gebildet. Nun fragt fi, ob das gothifche Präfens 
bita ebenfalls auf einer Reduplicazion bhibhid berufe? Man 
könnte villeicht bier wieber eine Doppelte Wurzelgeftalt annehmen. 
Im Griechifchen ftehen fich die Diphthonge leipd, elipon, leloipa 
gegenüber; feugd (fliehen, das ift umbiegen) feht eine Wurzel 
pug voraus, wie das lateinifhe fugio, ßlawiſche bj6gon und 
deutfche biuga; nun könnte man föugd, bjegon und biuga’ aus 
pupug erklären und peftuga aus dem breifachen pupupug. “Der 
Indier entftelt die Wurzel in bhudfh Präteritum bhubhödfha, 
dem entfpricht wieber etwas abnorm mit ä das gothifche bäg, 
altdeutfch boug.. ich bog. Es fragt fih, ob man biuga nicht 
durch Die Mittelglieder bubug, bög, beg, biug erflären fol, ba 
ber Diphthong tu aus & naturgemäß if. So find auch bie Bälle, 
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wo der Gothe Rebuplicazion und Ablaut verbindet, was früher 
wahrſcheinlich auch bei der Wurzel vid der Fall war, obgleich der 
Indier jetzt nur väeda, der Grieche nur veveved vevoida endlich 
oida, ber Gothe vät und im Infinitiv vitan ſagt. Dieſe Wurzel 
bat auch der Sflawe, fie bedeutet einfach als vidjeti fehen 
wahrfcheinlich aber redupliciert aus veved als. vjedjets wiffen. 
Etwas zweifelhaft ift ein griechifches krag kraͤchzen, das im Prä- 
ſens kradſo, im Präteritum ekragon und kekräga hat, etwa aus 
krakrakrag? Ebenfo von eklagon kekl&ga, von edakon dedeya 
u. ſ. w. Die Boraldehnung könnte hier fpäter und unorganifch 
fein. Retriplicagion ber Wurzel it villeicht auch in egregora 
von egeird und ähnlichen abnormen Bildungen zu vermuthen. 


D. NRafalverhbärtung. 


Denfelben Dienft wie der Ablaut, d. 5. eine ftärfere und 
fhwächere Wurzelform zu gewähren, leiftet ein balb fehlender 
bald vorhandener Nafallaut, wie im Griechifchen pab und panp. 
lab und lamb, lay und lany, map und manp. So ſtehen fi 
im Latein purgo, pupugl; tundo, tutudt; targo, tetigl, dann 
wieder mit doppelter Länge frango, frögt; vinko. vikt, linkvo. 
ikvt, Sundo füdt, dagegen findo fidt gegenüber, Die gothifchen 
jeltenen Formen bringen brayta, parkjan paxta, laſſen fi nicht 
recht vergleichen, ba es fecundäre Präterita find. Der altBlas 
wifche Nafal.in bondon ich werde fein, geht im Polniſchen in 
ben Umlaut bande über, in ben andern Dialecten aber ins 
reine u, büdu. Wie fehr aber diefe Nafale willfürlih find, 
ſtellt fich exft in ber Etymologie heraus, wenn bie Stammfpradhen 
zufammengejtellt werden. Da zeigt ſich ein indifches panthas 
Weg, dem aber felbft ein path gehen zur Seite fteht; bavon 
ftammt nun griechifch patos, lateiniſch pons, pontis, ßlawiſch 
zuerſt poll fpäter putj, fächfifch pah (pähh) fränfifch pfat (dev 
Pfad). Ein anderes pant giebt lateinifches fundus deutſch Bo⸗ 
ben, villeiht auch fundo unb baden, ein drittes bas inbifche 
bandh (für bhandh), perfifch bendem ich binde, aber bestem ich 
band, deutſch binden,. band, lateinifch ift bavon das kurze 
fides und das lange fidus. Ein viertes pant giebt das inbifche 
bhid fpalten bhinadmi ich fpalte, lateinifche findo. gothifche bita. 
Unzählige Beifpiele ähnlicher Art wird bie Etymologie nachweifen 
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föonnen. Aber eine eigentliche Erflärung bes Bhänomens ift bie 
jezt nicht gelungen. 


E. Augment. 


Reduplicazion und Ablaut find innere Qualificazionen ber 
Wurzel, daher die eigentlih primäre Flexion. Alles anbere 
erfcheint der Wurzel angewachien und zwar In ber Regel ale 
Suffir; als Bräfie dient in dieſem Sinne nur bad fogenannte 
Augment. Leber feinen Urfprung ift das verfchiedenfte aufge- 
ftelit worden. Buttmann hielt es für eine abgefchliffene Rebu- 
plicnzion; etupton fiehe für tetupton ober tutupton wie tetufa 
für tutufe. Anders ftellten fih bie Sachen, feit Bopp das 
Augment im Sanffrit nachgewiefen bat; Hier lautet jenes 
Perfect tutöpa, der Aorift hingegen atöpam. Daß beide Spras 
den unabhängig auf biefelbe Verſtuͤmmlung ber ‘Bräteritalformen 
follten gelangt fein, ift böchft unwahrſcheinlich; es find alfo zwei 
urfprünglich verichiedene Ylerionen. Wenn aber nun Bopp bas 
Augment A aus dem alpha privativum erflären will, als Ber- 
. neinung der Gegenwart, fo bebarf das wohl Feiner Wiberlegung. 
Aus dem von ihm beigebrachten Beiſpiel anuttamas, der feinen 
höchften über ſich hat, der allerhöchfte, fehen wir wenigftend fo 
viel, daß das a privativam im Sanffrit wie im Griechiſchen 
vielmehr ein an privativum ift, mit andu ohne verwandt, unb 
bas mit dem lateinifchen in, beutfchen un, im Blawifchen mit 
der allgemeinen Negativpartikel ne, ni zufammenfällt. Eine britte 
von Bopp eitierte Anficht Hat Höfer aufgeftelt und dieſe wird 
ber Wahrheit näher fommen. Das Augment {ft eine verſtuͤm⸗ 
melte Partikel; als die paflendfte bietet fich die Partikel ka oder 
kam an, bie im Sanffrit ald sa und sam, im Latein als kon, 
im Griechifchen aus ksun verftümmelt als sun, im Sflawifchen zu⸗ 
weilen noch als sn und sö gewöhnlich sü oder bloß s und im 
Deutfchen als ga, gi, ge fich darſtellt. 

Es wäre in ber That höchſt auffallend, wenn die Inbier 
und Griechen in dem Augment ein Bildungsmittel befäßen, wo- 
von bei allen andern Völfern gar feine Spur nachweisbar wäre, 
während fie doch fonft alle grammatifchen Bunczionen in ber 
erfien Anlage gemeinfchaftlich zeigen. 

Die genannten Bartifelformen ſehen freilich nicht vegulär 
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lautverfehoben aus; das darf man aber auf dem Gutturalgebiet 
auch gar nicht erwarten. ALS plaufibel läßt fich aufftellen, daß 
bas Augment zuerft ber fürzern Partifelform ka identiſch geweſen; 
biefe Form konnte ſich indifcherfeits (ſtatt in sa) in sa, griechi⸗ 
fcherfeits in ya abſchwaͤchen und diefe beide Formen weiterhin in ba, 
wo fofort audy das H verloren ging und das indifche a und ums 
gelautete griechifche e als Augmentbuchftab übrig blieb. Es find 
aber zwei Analogien, die hier befonders von Gewicht find. 

Grimm hat nachgewiefen, baß die germanifche Partikel ga 
unzählichemal willfürlic) ben Verben vorgefchoben wird, zuweilen 
aber Dauer ausdrädt, zumal im Präteritum; fo visan (esse) und 
gavisan (manere) fpäter ligen und geligen und namentlich im 
Präteritum lag und gelag, leßtere8 von einem längern Liegen ge- 
braucht. Endlich blieb die Partikel an unſerm Particip gelögen hän- 
gen, ohne ein wejentlicher Theil ber Flexion zu fein, Da wir es neben 
einer andern Bartitel, wie verlegen ohne Schaden weglaffen. 
Es ift alfo, als Flerionsmittel betrachtet, nur eine halbe Maßregel. . 

Die zweite Analogie giebt das ßlawiſche. Aus dem Präfens 
nesu ich trage, wird durch Vorfegung einer beliebigen Par⸗ 
tikel, aljo auch jenes s, am liebften aber po, das die Bedeutung 
nur wenig ſchwächt (etwa wie das lateinifche sub) alfo ponesu 
für. das Futur ich werde tragen gebildet; ebenfo if das Praͤ⸗ 
teritum nesl Imperfect, ponesl Perfect. 

Obgleich im Latein das kon feinen Einfluß auf die Flerion 
bat, fo kann doch nach ben genannten beiden Analogien für wahr⸗ 
fcheinlich gelten, daß im Indifchen und Griechiſchen ſich die Aug- 
mentpartifel auf ähnliche Art aber weiter und confequenter 
entwidelt hat, indem fie im Griechtfchen für Imperfect, Plus» 
quamperfect und alle Indicativformen des Aorift fich feſtſetzte. Da 
fie im Plusquamperfect ber Rebuplicazion voran geht, fo fpricht 
auch dieſes gegen die Buttmannifche Anficht. 

Ich bemerfe noch, daß ich dieſes als Partikel präfigierte ka 
bed Augment in feiner Verbindung mit dem griechifchen Per⸗ 
fectfuffir ka mir vorftelle, das feinen Gonfonant gewahrt hat. 


F. Derivatiy:-Suffire. 


Wir fommen jezt erft auf die frühere Frage zurüd, wie ſich 
primäre und ſecundaͤre Verba zu einander verhalten. Die leztern 
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find im einfachſten Fall mit einem Vocalelement abgeleitet. Hie- 
von iſt aber weientlich verfchieben ber fchon früher genannte Bil- 
dungs- oder Bindevocal. Dieſer bat mit ber Derivazions: 
operazion nichts zu fchaffen, er iſt nur das euphonifche Medium, 
dad urfprünglih die Eonfonantenreihe vermittelt; er für ſich 
zeigt alfo Kein fecundäres Berbum an. Bielmehr zeigt bie primäre 
Flexion in allen unfern Sprachen an fich felbft ben Gegenfas, 
daß bald mehr bald weniger Verba, die aber zu ben urfprüng- 
lichten gehören, die Flexion ohne Bermittlung bed Binde⸗ 
vocal8 Durchführen, d. h. das Flexionszeichen tritt Hart an bie 
Wurzel an. Bei der Mehrzahl der primären Verba abex 
ſtellt ſich zwiſchen Wurzel und Flerion jenes Bocalelement ein, 
das wir zuerft als a präfumieren müflen, das fich fofort in A 
und 6 dehnen unb bie Flexion mi abwerfen oder aus a auch in 
andre kurze Vocale abſchwächen kann. Bopp fagt in biefem 
Fall, das Verbalthema nehme ein a an bie Wurzel. Theoretiſch 
aber zweüfle ich, daß wir jemals das Mäthfel des Bindevocals 
anders werben löfen fönnen als durch den Sag: ber Bindenocal 
it ein urfprünglicher Theil ber Flexion, ber in den Alteften Ver⸗ 
balwurzefn ausgeftoßen worden. Einige biefer Berba gehen 
dur; alle Sprachen, doch geht bald bie eine bald die andre 
Sprache Hierin über die andre hinaus. Wir nehmen alfo das 
früher berührte Schema ber Flerionsfilben zu Hilfe, ama, asta 
u. f. w. während durch Abkürzung bloßes ma, sta hervorgeht. 
Das ama aber wird Indifch zu Ami, leztered zu mi, beides giebt 
ftarfe Verba. 

Diefe Differenz der primären Verba vorausgefebt, können 
wir jezt erft die Elemente betrachten, welche die fecundäre Fle⸗ 
zion producieren. Es find Vocale oder Gonfonanten oder ganze 
Silben. If e8 ein bloßer Vocal, fo muß er vom Binbevocal 
wohl unterfchieden werben. Die Erfcheinung wird uns hiftorifch 
deutlich gemacht durch das. Indiſche, das uns unleugbar bie 
ältefte Geftalt biefer Wortform bewahrt hat. Der Indier nämlich 
leitet die meiften biefer vocalifchen Bildungen burch bie volle Diph⸗ 
thengfllbe ai ab, was in Verbindung mit dem noch bazu treten: 
den Bindenocal ein aja und mit der ganzen Blerion und Dehnung 
des Bindevocals ajami lautet. Hier tit affo eine Verwechslung 
mit der ftarken Form nicht zu fürchten. Im Mebergang aus bem 
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öftlichen Aften nach Europa find unſre Sprachen gleichfam über 
ben Semitismus hinüber geftiegen und haben auch hier, wie 
fhon einmal bemerkt worden, das chemifche Auseinandertreten 
ber Bocalfärbung bewirft; ftatt bes einfärbigen ajami zeigt der 
Grieche drei verfchiedene Abweichungen ad, eo und 06, fo daß 
bas mi fehlt und beide Vocale ſich weiterhin contrahieren können. 
Ebenfo leitet ber Römer feine ſchwachen Berba mit ben Bocalen 
a, eund iab, ber Gothe mit verdichtetem j. ä und 6, ber Silawe 
mit je, i und a, ber Berfer mit 1, A (und ). Eine zweite Elaffe 
ſchwacher Verba hat im Indifchen die Derivagion u, moraus 
griechifche Verba auf uo, Ami, lateinifche auf uo, Flawifche auf 
u und perfifche auf ü fi erklären. Als confonmntifche Ablei- 
tungen find Die Laute N und T am wichtigiten, bie ben Stamm 
erhärten, wie tuptdö, daknd u. f. w. Vocal mit Eonfo- 
nant verbunden weist die indifche Silbe nu, im Griechifchen 
nud und nümi; im Gothifhen nimmt bie Silbe nöd paffive, 
im Blawifchen das nafale non futurifche Kraft an fih. So— 
bann einer inbifchen Silbe na ober nä entfprechen griechifche 
Berba auf nömi, villeiht auch durch Umftellung bie in anö ge- 
bildeten. Diefe nu und na-Ableitung kann aber auch im vers 
ftärften Stamme ſtehen und in Formen die bie leichte Wurzel 
verlangen wieder ausfallen, wie das griechifche elabon neben lam- 
band zeigt oder das indiſche bhinadmi lateinifch findo tm Perfect 
bibhöda lateinisch fidi. Weitre griechifche Ableitungen find bas 
vocalifche &uo, dem im ßlawiſchen bie Ableitung ov entfpricht, 
dann die confonantifchen auf adſo, idſoô, aind, und und andre, 
die in bie Sperialgrammatif gehören. 

Ein wefentliches von Buttmann erfanntes Gefeg ift aher: 
das ſchwache Berbum fegt Immer ein Nomen voraus, aus bem es be- 
rivtert if. Grimm möchte in ber beutfchen Grammatif unmittelbar 
ſchwache Verba aus ftarken leiten. Er fagt, von sinkan fomme bad 
Präteritum sank und von biefem buch bie Ableitung i ober j 
das ſchwache Verb sankjan (jenfen). Nach Bopp, und bem 
Indischen gemäß, tft aber sank bie Wurzel; der Infinitiv sin- 
kan bat fein a in i gefchwädt; von ber als Präteritum feföge- 
haltnen Grundform sarık kann aber die Sprache nicht ohne Ber 
mittlung in den Begriff des fchwachen Verb überfpringen, denn 
ber Begriff sarkjan ift ein Yactitiv, dem ein Nomenbegriff zu 
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Grunde liegt. Die Wurzel sank als Nominalbegriff kann 
aber nichtd andre ald unter ober niedrig bedeuten. (Diele 
hier nur ‚theoretifch geforderte Korm findet ſich noch im Schwe- 
bifchen). Als Berbum kann alfo sinkan nur eine Bewegung 
nach unten bezeichnen, und das Neutrum ins Activ oder Factitiv 
überfegt wird alfo ein Bewegen nach unten, ein ſinken machen 
bezeichnen. Wenn aber Buttmann biefen Bildungsgang als ben 
im Griechifchen Hiftoriich erkennbaren behauptet, fo wirb er ein 
Grundgeſetz für den ganzen Sprachſtamm abgeben müflen. 


G. Blerionsverba. 


Vom Bildungsvocal und vom ſchwachen Berbalfuffir aber 
völlig verichieden ift eine dritte Elafle von Derivatiofilben, welche 
bie ſchwache Temporalbildung bewerfftelligen. Wie das ftarfe 
Berbum feine Präterita durch Rebuplicazion und Aklaut bildet, 
fo bilden die fecundären Berba ihre das Präfens negierenden 
Tempora durch bejondre Derivatinfilden, bie zum Theil auch 
wieder auf Die urfprünglich flarfen Verba übertragen werden 
fönnen. Diefe Silben nun erfcheinen uns wie gefagt als De- 
rivazionen, d. h. ald Elemente, bie wir nicht wie etwa die Fle—⸗ 
rionsfilben unmittelbar aus der Bewegung der Subjectivität des 
Verbalbegriffs erklären fonnen. Es kommt aber ein höchſt wichtiges 
Moment hinzu. Jeder dieſer Silben ſcheint in unſern Sprachen 
eines der älteften Verba zu entiprechen, und zwar Verba, welche 
immer fehr abftracte Begriffe wie fein, thun, geben u. |. w. 
ausbrüden. Hier ift nun der Punct, wo die theoretifche An⸗ 
ficht der Sache in die reinen Ertreme audeinanderführt. Bopp 
oder die Agglutinazionstheorie fagt hier, das Verbum fein in 
der Wurzel: as oder pa wird an die Berba gehängt, um bie 
ſchwachen Tempora zu bezeichnen. Dagegen ftreubt fich aber 
fhon fein eigner Sag, daß die Verba welche den Begriff fein aus- 
drüden, immer aus concreteren Begriffen in diefe Allgemeinheit 
abgefchwächt worden find. Ebenfo verbindet er Wurzeln mit ber 
Berbalwurzel ta, unfrem thun, wobei fogleich auffällt, daß bie 
geshifche Sprache das einfache Verbum noch gar nicht, wohl aber. 
die Flexion hat. Gleichwie Bopp bie Flexion aus einer angehängten 
Bronominalwurzel erklaͤrt, muß er aljo bier Verbum mit Ber- 
bum verbinden. Jedenfalls aber, wie man bie Sache aniehe, 
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verdienen es dieſe Lautelemente, daß man fie feſt ins Auge fafle 
und fie unter Einen Hut zu bringen ſuche. Ich habe ſie barum 
burch ben Kunſtausdruck Hlerionsverba zu characterifteren gefuicht. 
Meine theoretifche Hypotheſe über dieſen Punct lautet fo: 
Aus einer fecundären Ylerionsthätigfeit des Berbum find ben 
Verbalwurzeln biefe Derivazionselemente angewachien, bie als 
einzelne Wörter vorher in der Sprache nicht vorhanden waren, 
fo wenig als bie Pronomina, denn die ältefte Sprache nahm bie 
Nomina felbft ftatt der Pronomen und bedurfte feiner abftracten 
Verbalformen um bie an fich fchon fertige Ylerionsform zu er⸗ 
ganzen. Was aber bie ftarfe Flexion durch Rebuplicazion nicht 
mehr erreichen konnte, fuchte die fecundäre Bildungskraft in biefen 
Suffiren zu firieren. Wie aber bie Flexionsendungen fidy fpäter 
als Pronomina von dem Mutrerboden abgelöst haben und ſelb⸗ 
fändige Wörter wurden, fo find biefe abftracten Berba fein, 
thbun, geben aus biefen abgerißnen Suffiren erſt hervorges 
gangen. Diefe theoretifche Anficht fuchen wir nun durch die Dar⸗ 
ftelung bes Phänomens im einzelnen plaufibel zu machen. 


1) Bocal»E@lement i. 


Unzählige Flexionen bedienen fich eines kurzen i als Bin- 
devocald oder Ableityungslauts, wie wir ſchon erwähnt haben. In 
gewiflen Bällen aber tritt ein ableitendes ı mit mehr Gewicht 
hervor, 3. B. im Latein, das alle feine verichieden gebildeten 
Perfecte darin vereinigt, baß fie in 1 auslauten; nicht nur aus 
lelegt legt ſondern auch amävi, und dem indifchen adıksbam und 
griechifchen edeiksa gegenüber dikst. Diefes i kann nicht die ges 
wöhnliche Abfchwächung bes a fein, die nur in tonfchwachen Silben 
vorkommt , hier wird fie gebehnter Auslaut. Die befondre Energie 
bed Vocals zeigt fih auch in den vollwichtigen Flexionen vidistt, 
vidistis, bie das Perfect auszeichnen, alfo durch die vollfte Form, 
wo der Gothe umgekehrt die fchwächfte braucht. Ob fich noch 
andre i unfrer Flerionen hiemit vergleichen laflen, mag auf fi 
beruhen. 

Möglich aber wäre es, daß dieſes Element ı fich durch Ab⸗ 
löfung von ber Wortwurzel als felbftändiges Verbum gerierte. 
Daß das Präteritum einen- Begriff der Bewegung in fich fchließe 
und davon ber Uebergang auf ben Begriff gehen-möglich fei, 
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wollen wir nicht weiter unterfuchen. Wir halten uns jest an 
das Factum, daß unfre Sprachen eine Wurzel i kennen, welche 
gehen bebeutet. Bon dieſer Wurzel flammt, ohne Bildungs- 
vocal, das indifche &mi ich gehe, griechifch eimi, Tateinifch mit 
Bildungsvocal und Schwächung bes i eo und bas littauifche eimi, 
beren Identität in die Augen fällt. In ber beutfchen Sprache 
fheint das Wort zu fehlen und doch hat Ulfilas noch das Prä- 
teritum iddja ich ging, das im Angelfächfifhen &ode und noch 
im Altenglifchen jode und jede lautet, womit aber bie Wurzel 
ausftirbt. Die Form iddja erjcheint anomal mit der Ableitung T 
verwidelt, fo daß bie Wurzel als id erſcheint. Daſſelbe findet 
fi) im Sflawifchen, wo zwar ber Infinitiv einfach iti (Suffir tn), 
das Präfens aber idon lautet, wo alfo ber Wurzel fi eben- 
falls ein Dental angefchoben hat, den man aber auf das vierte 
Element T beziehen Tann. 


2, Eonfonant-Element S. 


Eines der wichtigften Elemente diefer Art ift dad S. Wie 
im Griechiſchen Futurum II und Aoriſt II aus Einer Grundform 
hervorgehen, fo auch Yuturum I und Norift L Im Indifchen 
hat das Yuturum die Endung sjämi; Bopp fagt, diß fei das 
einfache Futurum des Berbum fein, das aber in biefer Form 
nirgends vorfommt; er fagt fogar, das S fei bloß Wortwurzel 
und bie Silbe ja der Erponent des Futurum. Hier trifft er auf 
halbem Wege mit der Theorie Buttmanns überein, ber daß griechi⸗ 
she Futurum II duch Auswerfung bes S vom erften erflären 
wii. So viel ift aber ficher, alle unfre Sprachen, bie biefe 
Bildung Tennen, behandeln das S als den Tempuserponenten, 
nicht den Vocal, der ſich aus ja vielfältig abſchwächt und abfällt. 
Dem inbifchen dAsjämi ich werde geben entipricht das griechifche 
dösd, das littauifche düsu; im Lateiniſchen haben ſich einige ob- 
folete Future biefer Bildung erhalten, wie von fakio fakso, 
dann das Futur ero ich werde fein aus eso, wie das griechifche 
esomai zeigt. Das Präteritum dagegen lautet im Indifchen von 
ber Wurzel nt führen, mit Augment, Diphthongierung ber Wurzel, 
euphonifchem sh für S und Abfall bed Schluß-i: anaisham, oder 
von kship werfen mit reinem S akshaipsam. Diefem Präteritum 
entfpricht ber griechifche Aorift 1 edeiksa und die fämmtlichen 
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lateinifchen Perfecte, welche mit S gebildet find, mie skripst. 
dikst. Aber auch bie ftarfen Formen l&geri, legero. legerä 
und legisse find von biefem S abgeleitet, das einmal fi in 
R gefhmwäct, bas andremal fich erhalten bat und hier fpäter 
geminiert wurbe. Das indifche adiksham ich zeigte ift das grie⸗ 
chifche edeiksa und lateinifche dikst; dem griechifchen Medium 
edeiksamen- (defien Schluß-N unorganifch) entfpricht verkürztes 
indiſches adıkshi. Das indifche Präteritum auf S ift aber auf 
eine Feine Zahl von Verben beichräntt und fcheidet fi im Bes 
griff nit von andern Bildungen, fo wenig als bie lateinifchen. 
Im Griechifchen ift tupsd zugleich Futur und Conjunctiv des 
Aorift; weitere Ableitungen find tupsomai, etupsamen, tup&so- 
mai, letupsomai, dad auf Rebuplicazion beruft. und tufp&somai, 
wo bem Element S das Element T vorgefegt if. Im Latein 
tritt hier die Ableitung S rebupliciert auf, denn wenn in lögeri 
bad R aus S entftanden ift, fo flieht doppeltes S in skripserä, 
skripsero, skripseri und skripsisse, aber feine Paflivform. Die 
germanifche und perftfche Sprache kennen biefes Element über- 
haupt nicht (ein perfifches bAshem ich bin abgerechnet, das aber 
Präfend geworden). Während Hingegen im Lettifchen ſich ein- 
feitig bloß das Futurum auf S erhalten, bat der Sflawe anders 
jeitö bloß das Präteritum bewahrt. Die urfprüngliche Yorm 
dasü wird aber in gutturales dayü verwandelt, fpäter in day. 
bie zweite Perſon dase geht fpäter in da über, bloß die I. pl. 
behält reines daste, während bie II. dashen bad S in sh wanbelt. 
Dieſes Präteritum haben nur die Südßlawen und in boppelter 
Form erhalten, indem fie eine fchwache Iterativform bes Verbum 
mit biefer Endung als Imperfert aufftellen. Die Syntar vers 
wechfelt aber die Präteritalformen wie im Sanfktit. 

Nun ift feinem Zweifel unterworfen, daß diß Element S, 
vocalifiert in bie Silbe as, identiſch ift mit dem vornehmften 
Subftanzialverb unfrer Sprachen. Im Inbiſchen heißt das Ber- 
bum ohne Bindevocal asmi ich bin, griechifh mit Umlaut und 
Auflöfung tes S in Vocal eimi, lettifch esmi, Blawifch jesmi. 
Das S wird ferner ausgeftoßen im armenifchen jem, im perfifchen 
em, im gothifchen ım, angelfächfifchen dom und englifchen Am. 
Dagegen abweichend von allen dieſen Formen unb einen Bil- 
dungsvocal bewahrend, der inbifchem asämi entfpräche, ift gebildet 
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bie lateiniſche Form, Die aus sumi, sum ſich in sun, enblich 
sa abfehliff, das ber Italiener, um ben alten NRafal zu reiten, 
unorganifch in s6no erweiterte. Auf biefelbe Art verfahren einige 
neußlawifche Dialecte, ‚welche im Widerfpruch mit dem alten jesmt 
die Formen sam und sem mit Bildungsvocal zeigen. 


3) Gonfenant-Element P. 


Es ift als Ableitungselement ausſchließlich dem Latein eigen, 
hier aber von großer Bedeutung. Die Sache, wie fie Bopp bars 
ftelt, hat aber ihre Schwierigkeiten. Diefes Element tritt voca- 
lifiert in ben Formen pa, pu, pi auf. Davon hat nun ber - 
Lateiner einmal ein ba für das Imperfect, aus legebAmt wirb 
logebä, ferner aber in ber ſchwachen erften und zweiten (latei- 
nifchen) Conjugazion im Futur auch bo amäbo, dok&bo. Die 
Bafliva legebar, amäbor. Run tritt aber biefe Wurzel in ifos 
lierter Geftalt in ber afpirierten Form fu auf und Bopp leitet 
bie ſchwache Perfectform, die mit u und v gebildet wird, von 
dieſer Geſtalt ber Wurzel, wobei e8 aber zweifelhaft bleiben könnte, 
ob das u oder v aus dem Element F oder. feinem Bocal u ents 
Ipringt. Der Bonfonant fteht in amä-v-t, audi-v-I, wogegen 
monevi fich contrahirt in mon-u-f und audivt nebenher in audit. 
Diefe große Differenz berfelben Ableitung zwifchen bo und vi fucht 
Bopp aus der Wortbildung zu erläutern, wo saluber aus salus 
und der Wurzel par lateinifch fero, mulkiber angeblid aus kvi 
mulket ferrü entjpringe. Zweifel bleiben in der Sache und wahrs 
fcheinlicher, daß das u von fu dem v in amdvi entſpricht. Bopp 
will dig Wbleitungselement auch im Keltifchen gefunden haben. 

Die Wurzel pa, pu, pi ift nun die zweite, welche in unjern 
Sprachen das Berbum fein vertritt. Im Sanffrit wirb bhu 
duch Diphthong in bhav verwandelt, woher bhavami ich bin, 
perfifch buvem. Im Griechifchen ſud werben und futos gewach⸗ 
fen, lateinifch fuo, fut, futürus, fore und fore, fo wie fio id 
werde (aus ber Form pi, wogegen Bopp eine Contrarzion aus 
fuio will), Was ‘die germanifchen Sprachen betrifft, fo finbet 
fih im Gothiſchen, auch in ben fcandifchert Sprachen, feine Spur 
diefer Wurzel, wohl aber im Altfächfifchen bium (indifch bha- 
vimi), Angelfächflichen beom, das Hier den Futurbegriff ausbrüdt 
und in ben englifhen Formen bt, bist, bion unb bin. Im 
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Altfräntifchen heißt es bim, bist und im Plural kommen die Formen 
birumes wir find, birut ihr feid vor (bie Bopp aus bhavämas 
u. f. w. erklärt) das Holländifche ben und unfer bin, bift. Im 
Lettifchen ift bäti fein; im Sflawifchen erfcheint die Wurzel in 
breifacher Geftalt, einmal nafal ald boy, im Futur bordon. das 
mit T abgeleitet ift, dann mit Diphthong bj6, wovon das Prä- 
teritum bjeyü, dann noch in der Diphthongform büi, Infinitiv 
büiti, Präteritum büsyü, Particip bürtü, büivüsbi. Mit diefer 
Wurzel iſt auch noch das lateiniſche fakio und das deutſche aus 
hagvan fiammende bauen verwandt. 


4) Sonfonant-Element T. 


Die zweitwichtigfte wo nicht bie wichtigfte diefer Ableitungen 
if das Element T. Sie kommt zwar am früßften als Bildungs⸗ 
element der nominalen Berbalformen vor, nämlich bes Infinitiv 
und Particip, und bringt erft fpäter in bie verbale Flexion ein. 
Der Indier bildet feinen Infinitiv und einen Theil feiner Par⸗ 
ticipien mit T, der Grieche das Verbaladjektiv und einige Bars 
ticipien, außerdem aber den Aoriſt (etihen) und mit dem S⸗Element 
verbunden das Futur (tib&somai); im Latein find beinahe alle 
Barticipialformen aus dem Element T gebildet; im Sflawifchen 
wird wieder der Infinitiv und ein Theil der SBarticipien mit T 
gebildet und außerdem ift es wahrfcheinlich, daß eine Erweichung 
biefes T fein PräteritalsBarticip auf I geliefert hat; ber lettiſche 
Infinitiv mit T und der armenifche mit L mögen ſich ebenfo ver: 
halten. Dagegen viel wichtiger ift dieſes Element für bie ger: 
manifche Sprache. Hier tritt die ältere ſtarke Verbalſorm gänz- 
lich ohne T-Bildung auf, dagegen die fecunbäre, ohne die wir 
den Organismus nicht denken können, if ganz und gar auf dieſes 
Element gebaut. Sie bildet alfo nicht nur ihr ſchwaches Par⸗ 
tieip durchaus auf T, wie es anderwerts zumal im Latein ges 
bräuchlich ift, fondern biefes felbe Element tritt auch als flectierte 
Form in dad Präteritum. Diefe Operazion müflen wir im Go⸗ 
thifchen verfolgen. Von mag ich fann heißt es maxta ich fonnte, 
von sökjan juchen (das für sök-i-an fteht), sökida ich fuchte, Die 
zweite Berfon aber heißt sökides bu-fuchteft ; dieſes lange & deutet 
auf eine Rebuplicazion der Ableitungsfilbe sökidadas, ja der Plu⸗ 
ral, der sökidedum wir fuchten lautet, führt auf die Verſuchung, 


127 


— — — — — 


an ein retripliciertes sökidadadam zu glauben. Es verdient be⸗ 
merkt zu werden, daß ein ſuͤbdeutſcher Dialect die Verdopplung 
bewahrt hat; ber Elfäßer fagt (nad bem Pfingfimontag von 
Arnold) i dientiti ich diente und mör diöntitjö wir bDienten. Aus 
Formen wie sökidedum, was ins Sränfifche überfegt suoyitätum 
lauten würde, ift jedenfalls unfer Wort ich that, wir thaten 
gebildet; wenn aber Bopp fagt, sökidedum fei aus unfrem wir 
fuhen thaten zufammengefegt, fo vergißt ex einmal, baß 
söki- auf Feine Weife einen Infinitiv vorftellen kann, und zwei- 
tens, daß ber gothifche wie ber ſcandiſche Sprachſtamm das ein» 
fache Berbum thun gar nicht fennen, obwohl fie aus ber Suffir- 
form tät allerdings ſchon einige Nomina wie deds bie That 
(fand. dad) und dedja ber Thäter ſich abftrahiert Haben. Alle 
germanifchen Sprachen vom Gothiſchen abwärts behalten aber 
ba8 einfache Element ta, ohne feine gothiſche Rebuplicazion, als 
Ableitungsfilbe für das fecundäre Präteritum, fo daß dieſes alfo 
mit feinem Particip wefentlich identifch ift, wogegen ſich Bopp 
fruchtlos verwahrt. Die befte Beftätigung dieſer Erſcheinung bietet 
und bie perfifche Sprache. Das ältefte Perfiich ober Zend ift in 
jeinen Berbalflerionen noch ganz identifch mit dem Sanffrit, ed 
fennt alfo Barticipien, bie mit T gebildet find, aber fein folches 
Präteritum, fowenig als der Indier, Grieche und Römer. Die 
Bildung bed Reuperfifchen aus dem Zend wirb nun durch bie 
zwifchenliegenden Dialecte Pehlewi und Parfi vermittelt, die wir 
leider aber nicht hinlänglich fennen, um ein beftimmtes Refultat 
daraus zu ziehen; foviel aber ift ausgemacht, da bie Sprach⸗ 
bildung doch auf dem Boden bes alten Organismus fich weiter 
bewegen muß, fo ftand ihr aus ber Stammfprache Fein andres 
‚Ts&lement zu Gebot, ald dasjenige, was von je her im Particip 
vorhanden war. Diefed hat fie in bie flectierte Form des Prä- 
teritum vorrüden laffen. Die perfiihe Sprache ging aber in 
biefer Operazion einen bedeutenden Schritt weiter als die ger- 
maniſche. Während nämlich die leztere einen guten Theil ber 
urfprünglichen Präteritalflerion aus ber Rebuplicazion nad) und 
nach in Ablaut umſetzte und fich hiedurch bewahrte, fo daß nur 
die Hier übergangnen Verba ſich an bie ferundäre T, Bildung 
halten mußten, ließ ber Perſer alle Erinnerung an den alten Or⸗ 
ganismus der Reduplicazion fallen (einige Anomala abgerechnet), 
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nahm ſofort, ohne alle Ausnahme, dad Element T als Bil⸗ 
bungsmittel des Präteritum, und theilte nun, während bie 
ftarfe und ſchwache Form ſich noch durch Bildungsvocale unters 
fheiden, beiden gleichmäßig das T- Präteritum zu. 3. B. ber 
Gothe bildet von der Wurzel par oder bhar tragen das aus ber 
Rebuplicazion bebara ftammende Präteritum bar ich trug neben 
böra ich trage; ber Perfer dagegen bildete neben berem ich trage 
das Präteritum berdem ich trug, das alfo in der Bildung mit 
feinem Infinitiv berden tragen und berdeh getragen zuſammen⸗ 
flimmt. In ber fecundären Bildung aber, wo ber Gothe von 
sökja ich fuche sökida ich ſuchte fagt, bildet der Perfer das 
Präfens der ſtarken gleich, wie pursem ich frage, das Präteritum 
aber mit gedehntem Ableitungspocal purstdem ich fragte, den Ins 
finitiv purstden und das Particip purstdeh Man kann alfo 
im germanifchen Sinne fagen, im Berfifchen flectieren alle Bräs 
fenzia ftarf, alle Präterita fchwach, obwohl fich bie perfifchen 
Präterita durch ihren Vocal als ftarfe und ſchwache Verba unters 
fsbeiden. Etwas bem perſiſchen Syftem analoges hat ſich aber 
boch im germanifchen Berbum geoffenbart und dieſe Erfcheinung 
findet fich in unfrem bairiſchen Dialect. Während die Schrift- 
fprache am ftarfen Präteritum fefthält und das ſchwache nur als 
Auspilfsmittel verwendet, hat jener Dialect, der wie alle ſüd⸗ 
beutfchen das einfache Präteritum fallen ließ, beffen flarfe Form 
auch in ihrer Ableitung als Conjunctiv ober Condizional fallen 
laflen und hält die wahrhafte ftarfe Formazion nur im Particip 
feſt. Dagegen wird das Conbdizionale auch ber ftarten Berba 
bucchaud fchwach gebildet. Es Heißt alfo nicht nur i suözyät 
(ſuchte), lEböt (lebte) u. ſ. w., fonbern auch i lössöt (ließe), 
laföt (liefe), graif&t (griffe), blaiböt (bliebe), Idsöt (Iäfe), bröxxöt 
(braͤche), sitsöt (ſaͤße), sipjöt (länge), Hiögät (flöge), foxtöt 
(föchte) und fo durch die ganze Sprache. 

Wir müflen jezt unterfuchen, wie fi das Element T in 
unfern Sprachen als einfache Wurzel geriert. Der urfprüngliche 
Begriff fcheint die abftracte Form, bie unfre Volksſprache duch 
etwas wohin thun, ber Franzofe durch mettre, ber Engländer 
buch to put ausdrüdt. Dem Hochbeutfchen fehlt diß abfiracte 
Wort, wir müflen es fpecificieren burch die Begriffe ſetzen, 
ftellen, legen. Es ift Höchft wahrfcheinlich, ba Das Element 
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° ta fich in mehrere Grundformen in ben älteſten Zeiten gefpalten 
bat; der Indier bat neben: dhä, wovon dadhAmi und tibemi 
ſtammt, ein weicheres dA bas dadämi didomi liefert; dieſe Wurzel 
ift die Ermweichung ber andern, ber Begriff geben fließt leicht 
aus der Srundbebeutung und die Formen fließen früh zuſammen; 
fhon im Zend find unter dA beide Begriffe vereinigt, das pers 
fifhe und Latein hat bloß da und in Compoſizionen ſchlaͤgt oft 
bie Bedeutung bed wohin thun über bie gewöhnliche bes 
geben vor. Der Germane hat nur bie erfte Form unb bad 
geben fällt einer andern Wurzel zu; ber Sflawe unb Lette 
bebalten beide. Zweifelhafte Ableitungen dieſes Elementes find, 
wenn Miklofchits von einem inbifchen t& machen das Blawifche 
troriti machen leitet oder wenn man das gothifche täjan ent- 
ftanden aus tavjan, tavida angelfächftfch tavjan machen, engliſch 
tä gerben, deutſch tsavjan, tsouen eilen und bereiten, hollaͤndiſch 
folltöijen vollenden und touven gerben dahin zieht (umgefehrt ift 
unfer gerben aus gar, garavan, bad im fcandifchen göra thun 
bedeutet). Villeicht weniger ‚zweifelhaft ift aber eine vierte 
Form, nämlich sta, inbifch sihA fiehen, deſſen Kactitiv ftellen 
ſchon im Grundbegriff enthalten war. Es wäre immerhin benf- 
bar, daß die Wurzel sta in vorhiftorifcher Zeit ſich aus einer 
Rebuplicazion bes ta eniwidelt hätte, fo daß das erſte T ſich 
afpirierte. Diefe Wurzel haben alle unfre Sprachen ohne Aus« 
nahme. Bon dh& aber ftammt unfer ddan thun mit dem redu⸗ 
pliciertien Präteritum tata, töta, dide that und das leitiſch⸗ßla⸗ 
wifche -djeti. 


8) Sonfonant-Element K. 


Nur als Bermuthung ſtellen wir dieſe Ableitung auf, bie 
fich im griechifchen Perfect ka vorfindet und auf andrem Wege 
noch nicht erflärt if. Durch Bermifchung der Präteritalformen 
haben ſich auch einige Aorifte wie edöka gebildet, welches Bopp 
vergeblich aus edösa abzuleiten verſucht. Daß ber abftracte 
Begriff gehen aus bem Präteritum kommen kann, haben wir 
bei 1 gefehen; obgleich es alfo nicht ganz zur Lautverjchiebung 
fimmt, fo fönnen wir Doch erinnern, daß bie Butturalfilbe gä 
im Indiſchen und Germanifchen den Begriff gehen ausbrüdt; 
Dopp will damit das griechifche bib&mi und lateiniſche Bildungen 


Rapp, vergleichende Grammatik. 1. 
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wie navi-gäre, fati-gäre verbinden. Auch lettiſch iſt die Wurzel, 
zweifelhaft aber ob man bas ßlawiſche zyoditi gehen hieber 
ziehen kann und etwa and gothifche gatvö Gafle erinnern; andre 
leiten es vom inbifchen sad gehen; ftände biefes für sad, fo würde 
ed bem k unfrer griechifchen Blerion antworten. Das Ganze 
bleibt dunkel. 


8) Nafal-Gonfonant-Element. 


Villeiht das dunkelſte Gebiet in der ganzen Grammatif 
betreten wir aber jezt. Wir haben unter ben Bildungen ber 
feeundären Berba bie indische Silbe nu angetroffen, bie fid) im 
Griehifchen wiederfand. Da biefelbe aber im Hlawifchen Futura 
und im Gothifchen als nd Pafliva bildet, fo erweist fie ſich als 
eine Zwittergeftalt, welche auch unter ben Flexionsſuffixen auf: 
gezählt werden muß. Hiezu kommt noch eine weitre Berwidlung ; 
in ben älteften ßlawiſchen Formen heißt biefe Bilbungsfilbe nicht 
nu, fondern mu, was man phyflologifch für bie ältere Form 
halten müßte. Es bleibt alfo nichts übrig als ein Nafalelement 
anzunehmen, bas zwiſchen M und N fhwanft. Spuren biefer 
Bildung gehen aber duch unfern ganzen Sprachfreiß, und es 
find befonders zwei Berba, kommen und nehmen, welche wohl 
bie fchwierigfte Aufgabe für jede Etymologie aufftelen mögen. 
Ich nehme für bie erſte Wurzel bie Form kva an, weldye mit 
bem M abgeleitet ift im ®othifchen kvam, kvima; im Latein ba- 
gegen, wo das k abfällt, ift fie mit N und bazu der ſchwachen 
i-Form abgeleitet, alfo venio; läßt man auch noch das V-fallen, 
jo hätten wir mit der 1sAbfeitung das perſiſche Präſens Ajem 
ih komme; im Präteritum verbindet ſich die M-Ableitung mit 
bem T, alfo Amedem ich fam. Im Armeniſchen Tautet bie 
Wurzel ka, der Infinitiv kal kommen. Für bie zweite Wurzel 
nehme ich na an, woraus mit M das gothifche nam, nima folgt; 
der Lateiner wirft den Anlaut ab, behält aber das M und bildet 
emo ich faufe d. i. nehme, benn in der Compofizion halten süumo 
(subimo) prömo und demo den Begriff nehmen feſt. Im Lets 
tifchen ſchwankt die Form zwifchen imti und nemt, alfo mit und 
ohne N, aber beides mit M. Im Sflawiichen heißt die Praͤ⸗ 
fensform imon, ber Infinitiv jeti, der Rafalanlaut tritt aber in 
ber Compoſizion wieder vor 3. B. vünenti it mit vö (in) 
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eomponiert und siwnmü (die VBerfammlung) hat ein N, das hier - 
freilich der Bartifel kon angehören könnte; aber ber Ruffe fagt 
neben jatj nehmen noch heute prinätj (mit pri componiert) pri- 
nätoi enifpricht wurzelhaft unfrem angenehm (lat. acceptus, 
was das ruſſiſche Wort bedeutet). Es ift gewiß bemerkenswerth, 
daß ber heutige Schweizerdialect bie beiden fraglichen Berba in 
ber Infinitivform ne und 26 braucht, ohne bie M-Ableitung, 
obgleich das Präfens yümd und nimö lautet, Auch im Kölner 
Dialect findet ſich kütt für kommt ohne M, fchmeizerifch mit 
N zunt,. Zu bemerken ift noch, baß das indifche bandhana das 
Binden, der griechifche Infinitiv tiein, und ber beutfche binden 
und viele Participien mit M und N abgeleitet find, von benen 
es aber bunfel bleibt, wie fie mit ber obigen Nafalbilbung zus 
jammenhängen. Bon ihnen ſogleich. 


Rominalformen bes Berbum. 


Infinitiv, Supinum, Gerundium und Barticip gehören 
dem Rominalorganismus an, fofern fie fih feruell und numes 
riſch und in der Gajusbildung entwideln; ihre Grundform 
muß aber vom Berbum abgeleitet werden und in biefer Hinficht 
find fie ſchon beim Verbum zu befpredhen. Sie find ebenfalls 
durch Prä⸗ und Suffirion gebildet, können auch an der Redupli⸗ 
cazion und dem Ablaut Theil nehmen. Die Bormen gehören 
großentheils zu den bunfelften Problemen ber Grammatik. Wir 
ftellen die Hauptformazionen zujammen: 

1) Ganz ifoliert ſteht der lateinifche Infinitiv in R; legere 
als eine Entftelung von legene zu betrachten geht nicht, weil 
das Präteritum legisse bie aͤltre Form bewahrt hat. Dieſes 
feftgehaltne und geminierte 5 beweist nur, daß im erften Fall 
ebendaffelbe zu R begeneriert ift, die Grundform ift aljo se, 
wozu mit bem Praͤſensthema legese, mit dem Perfectthema lögise 
fih von felbft bilden; ebenfo in ber ſchwachen Form amäge und 
amArise. Was ift aber biefes 3? ift es das S der Paflivbildung 
sva, alfo Reflerivum, befien Begriff in ber Activbildung nicht 
paßt, ober ift es das S bes Aorifius I, das für das Praͤſens 
nicht paßt? Beides bleibt gleich fchwierig. Sicher ift, daß 
amdre und amärt nur zwei verfchiebne Bafusbildungen eines 
Romen Reutrum find, fo daß alfo Activ und Paſſiv Hier 
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zuſammenfallen, und ebenſo ſtand dem legere ein legert gegenüber, 
das aber wie es ſcheint in legier umgeſetzt und dieſes endlich 
in legt abgekürzt wurde. Der armeniſche Infinitiv in L kann 
nicht mit diefem R aus S zufammenhängen. 

2) Ebenſo ifoltert fteht im Sflawifchen das M im Barticip _ 
bes Praͤſens Paſſiv, nesomü ber getragen wirb. 

3) Die erfte Hauptbildung aber bietet N. Im Indiſchen 
giebt die Form bandhana den abftracten Begriff „bad Binden“, 
womit ber griechifche Infinitiv tiein und einai und ber gothifche 
giban zufammenhängt. Als Partisipbildung entfpricht inbifch 
einmal pürnas ber gefüllte und mit Ablaut p@tshanas ber ge- 
fochte, Blawifch nesenü getragen und nesenoi, der getragene, im 
Deutſchen gibans gegebener und gibana (der) gegebene. Lateinifh 
fiebt donũ einem Particip von dA gleich, entfpricht aber griechi⸗ 
ſchem döron; der Sflawe Hat dani und darü Dem indi- 
fhen Abſtractum am nächiten fteht das ßlawiſche nesenije das 
Tragen. " 

4) Die Combinazion von M und N oder eine dunkle Silbe 
man legt Buttmann dem griechifchen Infinitiv zu Grund, ber 
urfprünglich legemenai gelautet habe, abgefürzt in legemen, legen 
und legen, tibemenai, tibenäi; in leksai fehlt bie Nafalableitung 
ganz, ebenfo im paflivifchen legespai, deſſen Paflivcharafter sp 
noch ebenfo unerflärt ift. Identiſch mit jener Grundform des 
Infinitiv ift das Particip legomenos, dem das lateiniſche legimint 
und inbifche patshamädnas zur Eeite fteht. Ebenfo das griechifche 
Perfect tetimenos. Die combinierte Endung M+-N kann fi 
aber vorwert3 noch mit dem S-Element verbinden, woher inbifch 
von ber Wurzel tan (dehnen) tanisbjiamänas, das dem Griechi⸗ 
ſchen tisomenos entfpricht. 

5) Die zweite Hauptbildung ift das T. Einen cafuellen 
ReutralsEharafter hat wieder ber Imflnitiv, der im Indiſchen 
von par tragen bhartum lautet, yperfifch gefchwädht in berden 
ober burden. Andre Caſus berfelben Nomenform liegen im in- 
bifhen Gerundium gati (das Gehen) und gatvä oder gatja (durch 
Gehen) vor. Zu ben leztern Formen ftimmt der ßlawiſche In- 
finitiv brati nehmen, das lettifch barti lautet. Villeicht hat das 
griechiſche legespai biefelbe Endung, nur foll das eingefchobne 
S dad Paſſiv ausdrüden. Participien auf T gebildet find im 


Inbifchen von dip (erleichtern) diptas (erleichtert) und tshittavjas’ 
(noscendus), wo tavjas ein Yuturparticip ausdrüdt, das pers 
ſiſche berdeh getragen, das nur berd& lauten fann und befien 
B ein aufgelöstes Nominativgeichen S ift, das griechifche Verbal- 
adjectiv lektos und lekteos, das lateinifche Particip lektus mit 
dem Supinum lektü in paflivem und’ lektü in activem Sinn 
(Dativ und Accuſativ Neutrum?), wonon mit dem Futur⸗8 ab- 
geleitet lektürus entfpringt. Im Inbifchen entfpricht ein dätä, 
Plural dAtäras fowohl dem griechifchen doter ober döter und 
Iateinifchen dator, datöres als dem lateinifchen dathrus, wodurch 
(wie oben bei dönü) die urfprünglihe Entftehung der Derivas 
zionsfilben aus Flexionen fich anzubeuten fcheint. Wir haben 
jest noch zu nennen das ßlawiſche Supinum pitü zu teinfen, 
Particip pitü getrunfen, pitigi der getrunfene und bas Verbale 
pitije das Trinken; endlich Die gothifche ſchwache Form sökihs 
(gefuchter) mit ber abhängigen Flexion sökida (dev) gefuchte. 
Eine Auflöfung bes T in d, und endlich I weist das Blawifche 
Particip neslü getragen habender, dann ich trug, wovon bas 
Gerundium: mit Auflöfung bed L in u nesü Yeminin nesüshi 
wenn man getragen Bat. Damit Bängt wohl der armenifche 
Infinitiv in L, wie sirjel leben zufammen. 

6) Die reichten Participformen Dagegen bietet die unmittel- 
bare Combinazion bes N und T-Elements als nt. Im Indiſchen 
ſteht für bbarants abgefürzt bharan ber tragende mit dem. Femi⸗ 
nin -bharantı, welche in ber Flerion in bie Form bharat er- 
leichtert werben. Griechifch für legonts legön, im Genitiv noch 
legontos unb im Feminin aufgelöst legousa. Ebenſo aufgelöst 
ift tisas, Usantos und tibeis, tibentos. Lateinifch ftatt legents 
legens, legentis das für alle Gefchlechter gilt und davon mit 
Erweichung abgeleitet das yaffive legendus mit ben Gerundial⸗ 
cafus legendi, legendd, legendü. Gothiſch gibandg gebenber, 
gibanda (der) gebende mit bem Beminin gibandi. Sflawifch geht 
bie Grundform antas in bie Abkürzungen er (voljer) wollend) und 
di (nesüi tragend) über, während fie im Seminin und ben andern 
Slerionen vollftändig bleibt, fogar die Endung anta nad) ßlawi⸗ 
ſcher Euphonie mit Zifchlauten unterftügt, nesonshtshi und vol- 
jensbtsbi. Die perfifche Endung iſt berendeh Tragender, wo 
wieber das nominative S in Hi aufgelöst und endlich verftummt 
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it; daneben gilt aber das verkürzte beran, aud)- bera und in 
Eompoftzionen bleibt die nadte Wurzel ber übrig. 

Eine bloße Abſchwächung aus ber ut⸗Form fcheint auch das 
Berfectparticip, Das im Inbdifchen petshivas, Feminin pötshjushi 
lautet, im ©riecdhifchen hestös Genitiv hestötos. im Yeminin 
hestösa oder mit Der K-Ableitung tettkös, tatikotos, Das im 
Feminin bie Auflöſung tettkuis weist. 


Auxiliärverba. 


Sind die ſtarken und ſchwachen Flexionsmittel der Verbal⸗ 
form erſchöpft, ſo müſſen die genannten Nominalformen zu Hilfe 
genommen werden; um aber die Verbalbewegung fluͤſſig zu er⸗ 
halten ſind Auxiliaria nöthig d. h. Verba, die ſich zu dieſem 
rein formellen Geſchaͤft in den Dienſt der uͤbrigen begeben. Es 
geſchieht diß in der Regel für Präteritum und Futurum. Schon 
die claſſiſchen Sprachen haben einige Formen dieſer Art; wegen 
Formerſchwerung gilt das griechiſche tetummenoi eitzi und Asan; 
(auch ſagt Euripibes: Xoner ag Yooeıs, wir haben gethan 
wie bu rufſt, wo man fehr nahe ans Auriliare erinnert wird); 
im lateinifchen legimint bleibt zwar das Hilfsverb weg, nicht 
aber im Präteritum lektus sü, erä u, f. w. Ueber den Urſprung 
ber Auriliare im Mittelalter hat man fich viel Gebanfen gemadit ; 
man hat aus lateinifchen Claſſikern Stellen angeführt, wo dieſer 
Gebrauch ſchon erfennbar fein fol; aber ein lateiniſches visu 
habeo heißt eben immer „ich babe ihn, den Gefehenen“ woraus 
allerdings fpäter Das abftracte vidı ich habe gejehen geworben ift. 
Der Franzoſe denkt bei ſh'ü vü an feinen Accufativ, wohl aber 
in [ho lä vü, [hö lef ä vü, weil dort vue hier vus gefchrieben 
wird. Wichtig ift aber, daß bie Bothen biefe Umfchreibung noch 
nicht fannten, fie folglich nicht aus den norbifchen ‚in bie füblichen 
Sprachen eingewanbert fein fann. Denn die erfien Spuren finden 
ſich im Süden, in lateinifchen Urkunden, Es fragt fih nun, welche 
Berba geben fich zu bem Gebrauche her und welche Berbalformen 
werben ihnen beigegeben? Das Auriliare ift im romanifchen Gebiet 
habeo, im älteften Deutfch ägan, ſodann zaben. Bei beiden folgt 
das Particip bes Präteritum, das doch eigentlich Baflivparticip ift 
und mit dem Auriliare fein verbunden auch das Paſſiv ausbrüdt. 
So geht das lateinifche Perfect amdtus sü allmälig in ben 


Begriff des verlornen Praͤſens amor über, während amätus fut 
als Präteritum nachrüdt; weitre Combinazionen ergeben fich dann 
von felbft. Reutralverba dagegen brauchen ftatt habere gern das 
Auriliar esse. Wir fagen im Deutfchen ich bin gegangen, - 
während wir bei andern Reutralverben wie ich Habe gefchlafen 
das erfie Auriliar beibehalten. In manchen fchwanft ber Ge« 
brauch, 3. DB. das Ältre und noch fübbeutiche ich bin geftan- 
den, geſeſſen, gelegen wirb jezt norbbeutfch mit Haben 
flectiet. Im componierten Berbum tritt aber fein wieber 
ein. Dan fagt: ich bin aufgeftanden, Hingelegen, 
niebergefeffen, niemals ich Habe. Ebenfo er hat gefniet 
oder er ift Hingefniet. Sonft fcheiden fi Activ und Neutrum 
gern buche Auxiliare; er bat ihn geſtürzt d. i. nieberge 
worfen, er ift geftürzt d. i. gefallen. So im Franzöfifchen 
il a päse, er ift durchgereist, il & pase, es ift vorüber. Die 
romanifhe Syntar bat auch die feltfame Regel, daß im ver- 
bum activum, wenn es reflexiv oder reciprof gebraucht wird, 
ſtatt Avoar ätr’ gilt; [hä tüe ich habe getäbtet, aber ſhö mö 
svi tüd, niemald fhö mä. Nu nu somm tu di wir haben uns 
alles geſagt, nicht nu nuf Avö., Go geht auch ber Gebrauch 
ber Auriliare bei den verfchiebnen Sprachen auseinander. Der 
Deutfche fagt ich bin gewefen wie der Italiener s6no stäto; 
bagegen ber Franzoſe [hä &t&, der Spanier & stao, ber Engländer 
ai hävr binn, der Schwede ja här värit. Man flieht, die Sprache 
nimmt beide Berba, fein und haben als ganz kdentifch, als ganz 
abftxacte Hormmwörter; es ift nur um ihre Flexionsthaͤtigkeit, gar 
nicht um ihren Wurzelbegriff zu thun. Hegel äußert einmal, 
das Haben brüde bier die aufgehobene Anichauung als einen 
Befig ber Borftelung aus und fei darin weſentlich mobern; 
aber die Sprachgefchichte legt auf biefen Proceß keinen fpecififchen 
Werth, beide Berba find hier dem Sprachgeiſt vollig ſyno⸗ 
nym. Die fpanifehen Sprachen Kalten hartnädig an haböre felbft 
für die Neutralverba fe, nur das wirkliche Pafliv wird mit 
esse gebildet. Die Portugiefen brauchen fogar ftatt des abftracten 
esse und habére lieber die concreteren Berba stäre und tendre 
(stär und ter) als fürmlidhe Auriliare; tönju Emädu ich habe 
geliebt. Das wefentliche ift aber, daß alle unfre- Sprachen, 
tmanifche wie germanifche, für Activ und Paſſiv bafielbe 
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Barticip verwenden; nur bie ſchwediſche Sprache hat fich in fpäter 
Zeit einen unorganifchen Unterfchieb zwifchen artivem unb pafs 
fivem Barticip gefchaffen, indem fie von drägen gezogen, das 
Neutrum dräget in feiner aͤltern Form drägit als actives foge- 
nanntes Supinum aufftelt und’ ja bar drägit ich habe getragen 
von ja är drägen ich bin getragen unterfcheidet. Das reine 
Paſſiv aber drückt fie entweber durch ihre einfache Paflivform oder 
durch das Berbum bleiben aus, ja biiver drägen, ich werbe 
"getragen. Unfer beutfches werden ift ebenfo fpäter bem fein 
fubftituiert worden. Ulfilas drüdt datur durch die einfache Bas 
fioform aus, datus est aber componiert durch is, vas und varb 
gibans, die älteften deutſchen Quellen jenes durch vird geben 
dieſes durch ist göben, das erftere wirb gegeben iſt uns verblie- 
ben, im ‘Präteritum wurbe fpäter ift gegeben worben 
umfchrieben; Norbdeutfche bedienen fich hier noch bes fürzern if 
gegeben; mir ſcheint aber biefes eine dritte Form, nämlich ein 
reines Perfect, das andre ein Aoriſt zu fein. Ich werde ge- 
ſchlagen werben kann ein Feldherr vor ber Schlacht fagen, 
und ich werde gefchlagen unmittelbar vor ihr, noch als Fu⸗ 
turum. mit Uebergang ind Präfens. Ich bin geſchlagen fagt 
er, im Moment wo die Sache entfchieben tft, ich bin gefchla; 
gen worben ift die Meldung darüber und id wurde ges 
fhlagen bie rein hiſtoriſche Erzählung. Auch der Perſer 
giebt fein Paſſiv durch ein Auriliar, das einzeln werben bes 
deutet. Eigenthuͤmlich ift ferner, daß die Neugriechen und zwar 
tein Präteritum mit dem pafliven Barticip nachgemacht haben, 
wohl aber ein ähnliches. Plusquamperfect. Sie gebrauchen dazu 
tra (das alte eiyon ich hatte) wozu fie dad Verb z. DB. in ber 
Form gräpsi feben, was eigentlich der alte Infinitiv des Aorift I 
grapsai tft, wodurch freilich abnorm bie Phraſe ich Hatte ges 
ichrieben ausgebrüdt wird. Weranlaßt ift diefe Form durch 
das Futur Pälo gräpsi ich will d. i. werbe fchreiben (aus pelo 
grapsat) wofür auch ha gräpso (angeblich aus Hero iv ober 
pänd contrahiert) gefagt wird. Bemerfenswerth ift fobann ber 
Gebrauch der perfiihen Sprache. Bon berem ich trage ift das 
Particip berdeh getragen, componiert mit em ich bin; berdeh em 
heißt aber keineswegs ich bin getragen fonbern activ ich habe 
getragen. Dieſes leitet uns auf ben analogen ßlawiſchen Bebraudh. 
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Der Sflawe kann fein Berbum haben, das mjeti lautet (für imjeti, 
von imo gothifch nima abgeleitet) als Auriliar nur mit dem Infi- 
nitiv verbinden, drüdt aber damit ein Futur aus; mam dati heißt 
ih Babe zu geben; es entfpricht alfo dem fpantichen & de amar 
oder dem englifchen ai äm tu lövv. Dagegen wird dad componierte 
Präteritum im Blawifchen beftändig mit fein verbunden, doch fo 
daß das Auriliare auch fehlen Tann, böhmifch dal sem heißt 
ih habe gegeben, mas ber Bole in Ein Wort dälem contrahiert, 
ber Rufle ſetzt das Pronomen ich bei ja dal. In der dritten 
Berfon fteht einfach das Barticip dal, Plural dali für er hat, 
fie Haben gegeben. Diefes L-Particip ift aber niemals paffiv, 
wofür befondre Participien beſtehen. Das Blawifche Futur kann 
auch durch bondon ich werbe fein ausgebrüdt werben,. bem 
gewöhnlich das L-Rarticip, doch auch ber Infinitiv beigegeben 
wird. Ebenfo findet fich ein umfchreibendes Futur im Sanfkkit, 
es ift ſogar das gebräuchliche. Ich werde geben heißt dä- 
‚täsmi, nad) Bopp für dätäras Asmi, was vollfländig bem peri- 
phraftifchen Futur bed Iateinifchen datürus sü, ih bin im Bes 
griff au geben entipricht. Ulfilas umfchreibt einigemal bas 
Futur durch yaban mit dem Infinitiv; visan yabäh für das gries 
hifche estai. er wirb fein Chat zu fein). Altdeurfch wird die Par⸗ 
tifel tsı (zu) eingefchoben, gleich dem fpantichen de und ber In; 
finitio in den Dativ flectiert; vir eigan tsi Sorganne wir haben 
zu forgen. Das griechifche mellein das ein Potenziale-bezeichnet, 
drüdt Ulfilas durch das verwandte ſchwache Berbummunan, munäda 
(putare) aus, Dem ber Infinitiv folgt. Ebenſo dient im Alt, 
kkanbifchen ba8 Verbum man, muna als Futur und mundi als 
Condizional, von dem fih im Reufcandifchen bie Partikel m6n 
für etwa, id) follte denken, nieberbeutich män erhalten hat. 
Das reine Zutur drüdt Ulfilas durch skal, ich fol aus, babel 
bleiben bie meiften germanifchen Dialecte; der Engländer braucht 
es nur für die erſte Perſon, fonft aber will (wollen) und biefe 
Form ift dem Neugriechifchen, Berfifchen, auch fühßlawifchen bie 
gemäßefte. Sflawen und Perſer aber haben eine ihnen eigen- 
thümliche Wurzel für wollen, welche man kvat anfehen kann; 
Re lautet ßlawiſch zotjäti deſſen Präfens yoshtshu fi in tsu 
verfürgt, perftfch aber mit Aufldfung bes T yvästen wollen „vähem 
ih will, Das Reudeutfche hat dem alten Futur fol! das Berbum 





138 


ih werde fubftituiert, was in fofern eine unglüdlihe Bers 
befferung war, als es nun mit unfrem Paſſiv collidiert und ein 
häßliches werbe werden zumege bringt. “Durch dieſes werde 
erreichen wir aber im Deutfchen auch ein wirkliches Conjunctio- 
Futur (3. B. er fagt, er werbe kommen) bas nicht mit ber Pos 
tenzialform andrer Sprachen zu verwechteln, fondern eine wirk⸗ 
liche Relatioform ift, welche ung faum eine andre Sprache nadı- 
zumachen vermag. Potenzialbegriffe werden in unfern Sprachen 
buch mögen, follen, fönnen, wollen, bürfen umſchrie⸗ 
ben, für das Condizionale fagt der Deutfhe würde. Der 
Sflawe drückt alles hypothetiſche buch feine Partikel by aus 
(aus büi er war, das in wäre umgebadht iſt). Der Reugrieche 
fagt tbela gräfi oder gräpsi ich würde fchreiben. Die neuromas 
nifchen Sprachen waren befonders glücklich in der Futurbildung; 
zwar ging bie alte Form verloren, aber eine neue aus bem mit ben 
Infinitiven zufammenwachienden habere’ gebildet und dem Yutur 
analog ergab fi dann die Prättritalform als Condizionell; aus 
amäre habeo wurde italienifch amerd, fpanifch amar&, franzdr 
ſiſch Ihäm’re, aus amäre hab&ba fpanifch amaria und franzöftfch 
[häm’rd, aus amäre hAbut das italienifche amerti, amerbsti, 
ameröbbe. Umſchreibung bed Praͤſens ift feltner; unfre Volks⸗ 
ſprache fagt wohl ua Faulheit ich thue Schlafen u. f. w. 
ftehend aber ber-Erigländer in der Frage du ju pink? denkſt bu? 
Unfer jehwerfälliges ich bin im Schreiben begriffen brüdt 
er gern durch ai am railirn aus; baburch kommt er in den Vor⸗ 
teil, durch das Imperfect ai uas raitin eine Dauer ber Hand⸗ 
lung auszudrücken, die dem lateinischen Imperfect entfpricht, was. 
unfre Sprache nicht -ausbrüden kann. 

Die verba serhiausiliaria mag, fann, will, muß, foll, 
darf haben wie bie auxiliaria fein und thun gewöhnlich das 
Borrecht, fi mit andern Berben ohne vermittelnde Partikel zu 
verbinden, was aus ihrer formellen Bedeutung hervorgeht. Dieſe 
Berba geben für fich feinen vollftändigen Sag: ich will, kann, 
ſoll fest ein zweites Verbum voraus; fie find feine wirkliche 
Active und regieren regulär feinen Accufativ. Wir fagen zwar: 
er will das, er will das Rechte, das kann man nicht, barf man 
nicht, er fol aber u. ſ. w. allein Hier ift überall bad Berbum 
thun oder ein Ähnliches fubintelligiert; allein ich will, Heißt 
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ed im Fauſt; das ift bie philofophifche Nöftraczion der Willenskraft, 
bie in der gemeinen Sprache nicht gebadht wirb ohne Inhalt; ich 
will dich, fagt wohl ein Liebhaber; er fubintelligiert haben; 
ebenfo er will nah Paris, nämlich reifen u. f.w. Ebenfo 
jagt man aber au er foll nach Paris, und er fei nad 
Paris scil. gegangen. Als Ausnahmen, wo Berba diefer Art 
mit Bartifeln verbunden werben, könnte man anführen das fpas 
nifche debe de ser, das eine Bermuthung, ed mag wohl fo fein, 
ausbrüdt, und das englifche it at tu bi eö follte fo fein, eigentlich 
hat zu fein. Aus andern Gründen verbindet der Neugrieche dieſe 
Berba mit Partifeln, nämlich weil feine Syntar merfwürbiger 
Weife keinen Infinitiv mehr anerfennt; er fagt alfo, dem Gebrauch 
aller europäifchen Grammatif zuwider impord na [6 ich kann leben 
(aus hina dſao) pälı na filtsi er wi füflen. Bei uns haben aud) 
einige andere Berba das Recht, das zweite Verb ohne Partifel 
zu regieren, namentlich die Berba ſehen und hören; hier fteht 
das zweite Verb eigentlich flatt des Particip, das, bald activ bald 
pafliv gedacht werden muß, wie eine Webertragung ind Latein 
jogleich zeigt. An diefer Freiheit nehmen auch die neuromaniichen 
Sprachen Theil. Ich fehe ihn fchlagen kann fomohl heißen 
video castigantem als castigatum ganz wie bad franzöftfche ſhö 
lö vôa battr. Ich Habe es fagen hören, frangöftich [ho hä 
ti dir. Ebenfo die deutſchen Berba gehen, laffen, bleiben 
in fpazieren gehen, bleiben laflen, fteden. bleiben und anbre. 
Kommen nimmt im Particip das Präteritum zu fih, er fommt 
gegangen anftatt gehend; ähnlich ift gefangen nehmen 
für ald Gefangnen. So fegen wir ben Accufativ zu haben, 
wenn ein Infinitiv fubintelligiert ifl; er hat es am Rod, näms 
ih Hängen, er hat die Feder hinter bem Ohr, nämlich 
fteden, wo andre Sprachen Participien bebirfen. 


t 





PBräteritalverba. 


Jezt müflen wir noch einer ſpeciellen Anomalie gebenfen, 
die nur einzelne Berba trifft, aber Durch unfern ganzen Sprach: 
freiß gebt, indem diefelben ihre Temporalbildungen fontactifch 
verwecdhfeln und die Begriffe.einander fubftituieren. Wir haben 
der Blawifchen Eigenthümlichkeit gedacht, baß die Präfensform 
zuerſt ein Futurum if. Aehnliche Spuren finden fi} anderwerts. 
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Schon bem Begriff nach ift foll, will ein Yuturum; unfer 
Verbum ich werde tft im Grunde nichts ald das Yuturum des 
Berbum fein, denn ich werde fchließt dad ich werde fein 
in fi, wie das ßlawiſche bondon zeigt ober wie ich werde 
Soldat auf franzöftich heißt ſhö sör& solda. So iſt unfer 
Verbum befommen (im Dialert kriegen) ein Yuturum von 
baben; wir befommen gut Wetter franzöfifch nul örö. 
So ift im Griechifchen- melld ein Auriliare, um das im Sinne 
haben auszubrüden. Das griechifche eimi von’ i gehen ift in 
ber Regel Futurum ich werde gehen. Das angelfächitfche 
beom (unfer bin) ſteht als Futur neben dom ich bin wie das 
ßlawiſche derivierte bondon. Während alſo einzelne Präfens- 
formen am Futur fefthalten oder nad ßlawiſcher Anſicht nicht 
ins Praͤſens fortgefchritten find, giebt es in allen unfern Sprachen 
einzelne Verba, deren Bräteritalform fich in einen neuen Prä- 
fensbegriff firiert db. 5. das Refultat ber vollendeten Handlung 
wieder als ein unmittelbar gegenwärtiges anfchaut und barum 
als Präfens verwendet. Diefe Anomalie hat zuerft Grimm gründs 
lid) unter dem Namen ber verba praeterito-praesentia aufgeftellt. 
Wir nennen fie jenen Yuturverben gegenüber Präteritalverba. 
Sie find im Griechifchen und Gothiſchen am reichften entwidelt; 
einzelne Spuren finden fi in allen Munbarten. 

Die befanntefte Wurzel diefer Art.ift vit dad ſehen bedeutet. 
Im Präteritum wird ber Begriff ich Habe gefehen als eine 
geiftige Errungenfchaft betrachtet, ich Habe geiftig in mich aufs 
genommen, habe gelernt, folglich ich weiß, ich kenne. Nur im 
Latein bleibt das im Präfens ſchwache Verbum videa auch in 
feinem Perfect vidt in ben Begriff ich habe gefehen einge 
ſchloſſen. Im Indiſchen ift das Präfens vedmi ich fehe, Plural 
vidmas, bad Präteritum vêda ich weiß, Plural vidma; im Grie- 
chiſchen heißt es zuerft mit Digamma veidd, dann eid6 ich ſehe, 
Plural eidomen; Präteritum oida ich weiß, Plural ismen; Go⸗ 
thifch vita ich ſehe, Präteritum vät ich weiß, Plural vitum. 
Rur die Bedeutung wiffen, die ſich eine neue Conjugazion vitan 
geichaffen Hat, geht durch alle germanifchen Sprachen, nicht mehr 
bie von ſehen. Im Sflawifchen iſt vidjeti fehen und vjedjeti 
wiſſen; beide. Verba bleiben in allen Dialecten. 

Der Lateiner Hat die Anomalie an einer andern Wurzel 
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geübt. Sie lautet kna, und wird urſprünglich ebenfalls in 
Erfahrung bringen bedeutet haben. Der Römer braucht das 
Berfect nort für den Präfensbegriff ich weiß; als Präfens dazu 
braucht er das abgeleitete nosko, ich lerne kennen, erfahre. 
Das PBarticip nôtus ift vom reduplicierten növi geleitet; von ber 
einfachen Wurzel flammen nota, notäre. Doch ift die Wurzel 
kna in andern Bormen vollftändiger erhalten; gnArus und ignä- 
rus (für in-gnärus) ignöro, ignosko; das Subftantiv nömen für 
guömen wovon ignöminia, ebenfo nöbilis für gaöbilis. Im Grie⸗ 
chiſchen gignösko abgekürzt gtndsk6 und noch mehr verftümmelt 
0008, nous Geift, noed fehen, gemahren. Angelſaͤchſiſch kuävan, 
englifh nd, isländifch knega, im äAlteften Deutſch kyuäyan 
wiflen, was fpäter ausftirbt. Im Indifchen ift das k in Zifcher 
aufgelöst, dfhnämi ich weiß, im Sflawifchen fnati wiflen fin 
allen Dialecten. Im Sanffrit befteht aber neben dfhndmi eine 
Intenſivform dihändmi, zu welcher das perfifche sbindyten wifien 
und shindsem id} weiß, fo wie das lettifche sinndt wiflen ftimmt. 
Bon bier aus läßt fich auch der Zufammenhang mit der Wurzel 
kan wiſſen ober das gothifche kunnan begreifen, das aus dem 
Begriff des Wiſſens in ben des Könnend übergeht und die Ab- 
leitungen Kunſt, fundig und kennen aus kannjan bildet. Im 
Englifchen, das auch ein obſoletes ken Hat, bleiben die Formen 
kan fann und nd weiß jezt gefchiebne Formen. Der Begriffs: 
übergang von wiflen auf können ift merfwürbig, fofern das 
geiftige Berftehen bie phyfifche Möglichkeit bedingt. Wir fagen 
noch: er kann eine Sprache, was der Franzoſe durch savoar oder 
könnätr’ überfegt. Können Sie mir fagen, säve-vu .mö dir? 
püve-vu ift ein Germanismus; es hieße: Seid ihr nicht ftumm? 
oder ift es euch verboten ? 

Eine andere wichtige Wurzel ift man, inbifch benfen, grie- 
chifch mına6, mn&sk6, mimnesk6 und das Perfect memne&mai, das 
aus dem Begriff ich Habe früher gedacht oder gewußt in 
bad gegenwärtige ich .erinnere mich übergeht. So ift im 
Latein von bemi fehlenden Präfend mano das Präteritum memint 
ich erinnere mich übrig geblieben; auch die Form memor wird 
am natürlichften aus memon gebeutet. Aus derfelben Wurzel 
Rammen mens, mentirt. Das gotbifche Präteritum man hat fich 
einen Infinitiv munan gefchaffen, das im Scandifchen man, muna 
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Futur-Auritiar iſt. Dahin gehören unfre Wörter Minne für 
Liebe, und das bänifche minne, Erinnerung, das englifche maind 
Gemüth. Bon berfelden Wurzel flammen die ſchwachen Berba 
inbifch mänajämi, lateinifch monere, altfränkifch mandn mahnen, 
villeicht auch meinan meinen, angeljächftfch mänjan oder mänan, eng- 
tifch min, in den Blawifchen Sprachen minjeti meinen und pomi- 
nati fich erinnern. Auch das indifche manusha Menfch, Iateinifche 
mas, maris, ßlawiſche monfhi, gothifche man werden dazu gezogen. 

Weitere griechifche Präteritalverba find: 

Von ktaomai ich erwerbe das Präteritum kekt&mai ich habe 
erworben, firiert als der Begriff ich befige; von kaled nennen 
kekl&mai eigentlich ich habe den Namen erhalten, folglid ich 
heiße; von röö ich ftärfe errömai ich bin geftärkt oder ftarf ge⸗ 
worden, folglih ich bin.gefund, von fu6 und ginnomai, bie 
beide werden bedeuten, die Perfecte pefüka und gegona ich bin 
geworben, folglich ich bin; von egeirö weden hat bad Perfect 
egregora die mediale Bedeutung ich babe mid) aufgewedt, folg- 
(ih id) wache. Nach Buttmann wird von bu&skö fterben auch 
epneke ex ift geftorben = er ift tobt gebraudht; für melei es 
fümmert wird das Perfect meméle im felben Sinne gebraudht, 
alfo etwa, ich Habe dafür Intereffe gefaßt; ebenfo für peipô ich 
vertraue pepoipa gleichfam ich Habe ein Vertrauen gefaßt; für 
kradſo ich fchreie foll auch kekräga, alfo ich habe angefangen zu 
fohreien gebraucht werden; von mend, das man idy bleibe bei 
etwas erklären kann, heißt bad Präteritum memona id) bin bei 
einer Meberzeugung ftehen geblieben, folglich ich bin gelinnt; 
von einem proö theilen leitet man das paflive Perfect peprömaı 
ich bin zu Theil geworden, bin vom Schidfal beitimmt; am- 
fibebeka heißt ich bin herumgegangen = ich vertheibige. Zu 
bem Berfertum andga ich befehle, das etma ben Begriff ich bringe 
unter meine Gewalt vorausfest, ift bie Praͤſens- und Wurzel 
form gar nicht mehr bekannt. 

Bon Tateinifchen Präteritalverben find noch zu merfen: 

Koipt (coepi) ift der Form nad ein Perfect und hat fein 
Präfens, es hehält aber die Perfectbedeutung ich habe angefan- 
gen. Daß das Wort mit kapio verwandt ift, fieht man am 
gleichbebeutenden imkipio, innkept. Das Perfect ödt Hat die Praͤ⸗ 
ſensbedeutung ich haſſe d. H. ich habe einen Zorn gefaßt; bie 
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Perfeetform beruht auf Reduplicazion, weil das Romen odiü kurzes 
o bat. Dem Wort ift ein K abgefallen (griechiſch kotos ober 
expos) und es ift das gothifche zatis Zorn, yatan und yatjan, 
unfer Haß und haffen. 

Der gothifhen Sprache fommen noch folgende Präterital- 
verba zu. Das Präteritum mag ich kann, wahrfcheinlich ich habe 
Kraft gewonnen, wozu bad Altfränfifhe den Infinitiv magan 
zeigt, fpäter fchwanft bad Wort zwiſchen megen und mugen, 
mügen, mögen. Sehr auffallend iſt ber Begriffsübergang des 
Können in das neudeutfche Mögen, das eine fhwächliche Willens: 
meinung ausdrüdt; ich babe Luft und bin mir Darüber nicht klar; 
ein rechtes Wort für Kinder und moderne Sentimentalität. Das 
feandifche mo vermifcht die Begriffe mögen, fünnen, bürfen und 
müflen, das englifche me, mait fchwanft zwifchen fönnen und 
mögen. Ueberall brüdt aber das Berbum zugleich den Potenzial: 
begriff möglich fein aus. Alterthümlich fagt Johannes Müller 
er mochte für potuit; fo haben vermögen und Macht ben 
Grundbegriff feftgehalten. Die Wurzel ift auch ßlawiſch, mogon 
ich fann, moshtshi die Macht. — Das gothifche mötan Hat ben 
 Begriff-capere in fi faflen, Plab haben und dann können, 
dann alifächfifch müoten, altfränfifch müosan, moraus müesen 
müflen und das englifche möst, das Präfens und Präteritum iſt. 
Diefe Wörter haben fich durch die Begriffe follen, mögen in 
bie von genöthigt, gezwungen fein hinübergefpielt. “Der 
Uebergang ift nirgends fo ſchwer einzufehen. Die Weſtßlawen 
haben musiti entlehnt. — Billeiht von einem gothifchen igan, 
das gewinnen bedeuten mochte, aber zum griechifchen eysr 
ftimmt, kommt äy ich habe, villeicht-ich habe befummen, Plural 
ägum, Infinitiv ägan, altfränfifch eigan, woher unfer Adjectiv 
eigen, englifch On. Dunkel ift der Begriffsübergang des angel- 
fächfifhen ägan haben ins englifche 6, At, das neben habere 
auch debere bedeutet. — Das Präteritum ög ich fürchte, eigent- 
lich Habe Schreden gefaßt, gehört zu einem Verb agan, wovon 
agis Kurcht übrig ift, altfränfifch egizon, fpäter eisen Schauber 
empfinden. — Das Präteritum skal villeicht ich habe bie Pflicht 
übernommen, bin fhuldig, muß, dann abftracted Zeichen des 
Yuturum, bat bei uns den Begriff eines ſchwächeren ober 
bloß moralifhen Zwangs dem phnfifhen müffen gegenüber 
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angenommen. 8 bilbet ſich ſchon gothiſch einen Infinitiv skulan. 
Der Hochbeutfche und Holländer Hat das Wort buch Ausfall 
des K in foll, fal entfielt, während Schuld rein bleibt wie 
das plattbeutfche shöölen. — Das Präteritum dar ich wage, 
b. 5. ich Habe mir den Muth gefaßt, Hat fi den Infinitiv 
dörem gebildet. Das Wort ftimmt zum griechifchen parreö. parꝶed 
und zum altBlawifchen derfati wagen; fränfifch giturran, dann 
türren, fchwebifch töras, englifh där. Mit-diefer Form Hat fich 
vielfältig eine andre vermengt, gothifch parf, Plural porbum ich 
bedarf, habe nöthig, brauche, villeicht urfprünglich ich Habe 
verloren. Bei uns hat fich ber alte Begriff in die Compoſizion 
bedürfen und das von berfelben Wurzel flammende darben 
(früher bederben gebrauchen) zurüdgezogen, während unfer (unb 
das holländifche) Dürfen jezt der verlornen Form turran fucces 
diert hat, doch mit dem Unterſchied, daß flatt des Heroismus 
bes Wagens ber Begriff des rechtlich Erlaubtfeins ſich unter- 
ſchiebt. Unfre Volksſprache fagt noch: man barf das nicht für 
es ift nicht gerathen, das zu thun. 

Indem nun manche der gothifchen Präteritalverba in ben 
fpätern Mundarten verloren gehen, ben Begriff verändern oder 
eine regelmäßige Slerion einführen, fo weist body das Altfränfi- 
ſche einige Verba dieſer Art, die der Gothe nicht kennt. Diefe find: 

Das Präteritum toug, Plural tugum, unfer Praͤſens ich 
tauge, villeicht ich Habe Kraft gewonnen, bin in Stand gefebt; 
angelfächfifch deay, dugan, noch ſchottiſch duxt taugte und eng⸗ 
liſch douti tuͤchtig. Taugen ift uns gut fein, dienen, bollänbifch 
döjen, ſchwediſch düüga; unfer Tugend. — Ein zweites Berb 
ift das franfiiche an ich goͤnne, villeicht ich habe Neigung ger 
faßt, wovon ſchon gothifch ansts die Gunft; aus unnan mit ber 
Borfilbe ge verbunden wurde günnen und unfer Präfens ich 
gönne. Bon derfelben Wurzel fcheint ein altes Compoſitum erban 
(er-be-an?) ich mißgönne, 

Eine befondre Beachtung müffen wir ſchließlich dem Berbum 
wollen ſchenken. Eine Wurzel val liegt zu Grund, bie im 
Sanſkrit in var oder vri entftellt ift und ſich auch im griechi⸗ 
fhen boulomai zu veriteden fcheint. Lateinifches volere zieht 
ih im roͤmiſchen Dialect in velle zufammen, tritt aber neuro- 
manifch wieber als volere, franzöfifch vuloar auf, der Spanier 
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hat es verloren. Der Gothe faßt die Wurzel als vil ſo, daß 
die Präfensform formell nicht nur Präteritum (ich habe mich ent⸗ 
fchloffen oder gewählt) fondern Präteritum Conjunctiv ift, das 
Wollen immer als ein zufünftiges, alfo ungewiſſes auffaflend. 
Es heißt alfo vilja ich will, wozu ein neues ſchwaches Präteris 
tum gebildet wird; Infinitiv viljan. Bon der Altern Wurzelform 
val ftammt aber das ſchwache Verbum valjan wählen; villeicht 
ift väla wohl auch verwandt. Die Korm vil bleibt im fcandifchen 
Dialect die herfchende für wollen; im Deutfchen tritt die Dop- 
pelform will.und wollen, wollte, englifch- ul und vudd ein; 
daher unfer Schwanfen von wohl, willlommen, Wahl. Der Eng- 
länder braucht zuweilen ein ſchwaches uill und Shaffpere fagt uills 
er will und 38 uilld fie wollten. Im Sflawifchen iſt voliti und vel- 
jeti mehr lieber wollen und wählen, aber volja ber Willen, das 
wahrfcheinlich ins Stalienifche gedrungen iſt. Wir bilden für will 
jegt einen neuen Gonjunciv wolle; dem gotbifchen Conjunctiv 
viljä läßt fich etwa bie franzöfifche Höflichkeitsform völje vergleichen. 

Bon Blawifchen Wurzeln nimmt alfo nur vidjeti und vjedjeti 
an der Präteritalverrüdung Theil; in den neuern Dialecten wird 
ohnehin das Präteritum durch ein Particip vertreten. 


Das Berbum fein. 


Mas die Verbal:Baradigmen betrifft, fo müflen wir auf 
eine befondre hiftorifche Ausführung verweifen; eine Ausnahme 
läßt fih nur etwa mit dem uns intereflanteften verbum sub- 
stantiale machen, das, foweit ed aus ben Wurzeln as und pa 
gezogen ift, feiner indifch-europäiichen Sprache fehlen kann, und 
welches wir hier nach unfern ſechs Hauptſtammſprachen zuſammen⸗ 
fielen wollen, und zwar in ber Ordnung, wie fie chronologifch 
uns überliefert find; das wäre alſo Sanffrit, dann Hellenifch, 
Latein, Gothifch, Altßlawiſch und Neuperfifch. Dazu führen wir 
noch bie lettiſchen, armenifchen und arnautifchen Hauptformen an: 


1) Indifch. 
a) Wurzel as. 


Praͤſens. 
sg. asmi asi asli 
pl. smas stha santi 
d. svas sthas stas 
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Rapp, vergleihenre Grammatik. 1. 
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Botenzial. 

sjam sjäs sjät 

sjäma själa sjus 

sjäva sjätam sjätäm 

Imperativ. 

asäni edhi astu 

asäma sta sanlu 

asäva stam stam 

Augment⸗Praäteritum. 

äsam äsis Asit 

äsma Asta äsan 

äsva Astam ästäm 

Rebupliciertes Präteritum. 

äsa äsitha äsa 

äsima Asa Asus 

äsiva äsathus j Asaluıs 

Aus den Mebialformen nur das Imperfechum. 

. Asi . ästhäs ästa 

äsmahi äddhvam äsata 

äsvahi äsälhäm ‚ äsätäm 


Bräfensparticip san feiend, Accuſativ santam, Feminin sati. 


b) ®urzel pa, hier bhu unb diphthongiert bhav. 


Praͤſens. 
bhavami bhavasi bhavati 
bhavamas - bhavatha bhavanti 
bhavävas bhavathas bhavatas 
Imperfect. 
abhavam abhavas abhavat 
abhavama abhavata abhavan 
abhaväva abhavatam abhavatäm 
Gine Norifform lautet: abhüvam, abhüs, abhüt. 
Berfect. 
babhüva babhürvitha babhäva 
babhüvima babhuüva babhüvus 
hbabhüviva babhüvathus babhüvatus 
Futurum. 
hbavishjàmi bhavishjasi bhavishjati 
bhavishjämas bhavishjata bhavishjanti 
bhavishjävas bhavishjathas . bhavishjatas 
Imperativ. 
bhavanı bhava bhavatüd 
bhaväma bhavata bhavantu 


bhaväva hhavatam bhavatam 
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Particip: bhavan ſeiend, bbütas ber Geweſene. Periphraſtiſches Futur: 
bhavitäras (fathri sunt). $utnrpartieip: bhavishjan, bavishjanti. Präteri⸗ 
talparticip: babhüvushi gewefen feiend. | 

Diefe Formen werben uns zur Bergleihung genügen. 


2) Griechiſch. 


a) Wurzel as, hier as. 


Bräfens. 
sg. eimi eis, ei esti 
pl. esmen este eisi 
d.. — esion eston 
| Genjundiv. . 
sg. 6 &is ei 
pl. ömen le ösi 
d. — 'eton &ton 
Dptativ. 
sg. eien eies eie 
pl. eiemen, eimen eidte, eile eiösan, eien 
d. — eieton eielen 
Imperativ. 
⸗2g. — ispi estö 
pl. — este estösan, estön 
Snfinitiv: einai. Particip: ön, ousa, on. Genitiv: ontos. 
Imperfect. 
sg. en es, espa en . 
pl. &men '&le, ste esan 
d. — &ton, &ston eten, esien 
Medialfutur. 
sg. esomai esei, esei esetai, estai 
pl. esomepa esespe esontai 
d. esomebon esespon esespun 


Dazu der Infinitiv: esespai. Barticip: esomenos. BerbalAdjectiv: esleon. 
@in mediales Imperfect ift &men und ein medialer Imperativ IT sg. cso. 


b)) Wurzel pa, hier fu. 

Eie bebeutet im Praͤſens erzeugen und geht regelmäßig; Bräfens fud, 
Imperfect efuon. Dagegen ber Aorift eftın, Infinitiv ſönai, Particip füs 
bedeutet entftehen, ebenfo das Medium fuomai; dad Perfect pefüka brüdt 
den einfachen Begriff ih bin aus und das Adjectiv ſulos gemachfen. 


- 3) Römiſch. 
a) Wurzelas, hier as. 
Bräfene. 
sg. sü 03 est 
pl. sumus estis sunt 
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Gonjunktiv. 
sg. st (sid) sis (sies) ‚sit (giet) 
pl. simus sitis sint 
Imperfeet. 
sg. erä eräs erat 
pl. erämus erätis erant 
Conjunctiv. 
sg. esse esseg esgel 
pl. essemus essetis essent 
Futur. 
sg. ero eris erit 
pl. erimus eritis erunt 
. Imperativ. 
sg. — es, esto esto 
pl. — este, estöle sunto 


Infinitiv: esge. Particip: ens, enlis; in der Compoflzion aber gens, 
gentiz für alle Geſchlechter. Leztere Form iſt die echte, naturwüchfige; bie erſte 
haben erſt die Philoſophen dem griechifhen On, ontos analog gebildet, weil 
das einfache sens nicht volfsublih war. 


b) Wurzel pa, hier fu. 


Das Präfens fuo if ungebräuhlih, im Eonjunctiv felten fus, fuds, fuat 
nnd fuant. Perfect: füri ober gewoͤhnlich: 


Perfeet. 
sg. ful fuigtl fuit 
pl. fuimus fuistis fu&runt, fuere 
Conjunctiv. 
sg. fuert fuerlg fuerit 
pl. fuerimuy fueritig fuerint 
Plusquamperfect. 
sg. fuerd fueräs fuerat 
pl. fuerämus fuerätis fuerant 
"Eonjunctiv. 
sg. fuisse fuisges fuisset 
pl. fuissemus fuigsetig fuiszent 
Futur. exact. 
sg. fuero fuerls fuerit 
pl. fuerimus fueritiy fuerint 


Snfinitiv Präteritum: fuisse. Vom verlornen Particip futus abgeleitet 
das Particip Futur futürus. 

Bon einem Nebenttamm fo befteht ein Imperfect Gonjunctiv for& foreg, 
foret und forent und ein Infinitiv Futur fore. Aus dem umgelauteten Stamm 
fi ſtammt das Verbum fio, fiert werden. 


* 


. 4) Gothiſch. 
a) Wurzel as, Hier as. 
Bräfens. 
sg. im is ist 
pl. sijum sijup sind 
d. sijä sijuts — 
Conjunctiv. 
sg. $ija sijäg sijä 
pl. sijäma sijäp sijäna 
d. sijäva sijäts — 


Das übrige fehlt. Für die II sg. iſt die ſcandiſche Entſtellung èert, für 
III er und Plural Eru zu merken, woraus das engfifche Art und Ar ſtammt. 
In den fränfifchen Tialecten fommt_fpäter ein Inflnitiv sin und das Particip 
gesin vor, jünger aber iſt das Particip feiend und der aus dem Gonjunctiv 
genomniene Imperativ fei. 


b) Burzel pa, bier bi.’ 


Sie fommt im gothifchen und im ſcandiſchen Stamme nicht vor, wohl 
aber im ſächſiſchen und fränkiſchen. Altfähfifh bium und altfränkiſch bim, 
fpäter bin ich bin, bist du bift, auch birumds wir find und birut ihr feid. 
Im Angelfächfifhen prüdt bie Form beo, hip, Plural beop Häufig das Fu⸗ 
turum aus, Conjunctiv beo, Plural beon, Imperativ bèo, Blural beop, 
Infinitiv to beonne (zu fein) und Particip beonde. Aus diefen Formen 
bat der Engländer feinen Eonjunctiv bi, bist, bi, Imperativ bi, Sufinitiv bi 
und bie Bartisigien blin und binn. a 

Alles Fehlende wird aus ber Wurzel vag, vigan genommen. 


5) Sflawifd. 
a) Wurzel as. 


Präfens. 

sg. jesmi jesi jesti 

pl. jesmü, jesmti jeste sonti 

d. jesvje jesta jesta 
Particip. 

sg.m. süi ‚ 1. sonshtshi n. süi 

pl. sonshtshe für alle Geſchlechter. 

d. sonshtsha f. sonshishi n. sonshtshi 


b) Wurzel pa, hier in drei Gefalten. 


1) Nafal bon, mit T abgeleitet: 
Futur. 
sg. bondon bondeshi bondeti 
pl. bondemü bondete bondonti 
d. bondeje bondeta bondeta 
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Imperativ. 
86. — bondi bondi 
pl. bondjemü bondjete bondjete 
d. bondjevje bondjela bondjeta 
Futurparticip. 
sg. m. bondonshishi f. bondonshishi u. wie masc. 
pl. bondonshtshe für alle Geſchlechter. 
d. bondonshtsha f. bondonshtsh n. ebenfo. 
2) Diphthongform bi. 
Präteritum. 
sy. buiyt bui boi 
pl. buiyomü büiste buishen 
d. büiyovje buista buista 
Particip Activ Präteritum. 
sg. m. büilu f. büila n. biüilo 
pl. buili hailüi büila 
d. ' büila büilje büilje 
Präterital-Berundium. 
sg. m. büivü f. büivüshi n. büivür - 
pl. buivüshe für alle Geſchlechter. 
d. bäiväsba ſ. büivüshi _ n. ebenfo. 
Paſſiv⸗Particip. 
sg. m. büvenü . büvena n. büveno 
pl. büveni büvenüi büvena 
d. büvena büvenje bävenje 
3) Dipbthongform bie. 
Präteritum. 
‚sg. bjeyü bje bje 
pl. bjeyomü bjeste bjeyon, bjeshen 
d. bjeyovje, bjesvje bjeyota, bjesta ebenfo. 


Dazu kommt noch das Iterativ-Präteritum bjejayü ober contrahiert bjayü, 
bjtjashe oder bjashe u. f. w. 

Wir fchalten hier die lettiſchen Hauptformen ein. 

Die III sg. vertritt zugleih pl. und dual. 


I) Wurzel as. 


Bräfens. 
sg. esmi essi esti 
pl. esme este (esti) 
d. esva esta (esti) 


Particip: esas, esanti, feiend. 
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b) Burzel pa, hier bu. 


Bräteritum. I 
sg. buvau buvai buvo 
pl. buvome buvote .  (buvo) 
d. buvova buvola (buvo) 

Entfpricht dem griechiſchen Imperfect oder Aoriſtus II. 
Futurum. 
sg. busu busi bus 
pl. busime busite (bus) 
d. busiva busita (bus) 


Entfpricht dem griechifchen Futur. 
Snfinitiv: buti. Barticip: bus&s, busenti (futurus, futura), buvusi 


geweſen feiend. 


6) Perſiſch. 


a) Wurzel as. 


Praͤſens. 
sg. em i est 
pl. im id end 
b) Wurzel pa, bier bu. 
Präfene.. 
sg. buvem buvi buved 
pl. buvim buvid buvend 


Ein zweites Präfene if aus dem indifchen Futur bhavisbjämi contrahiert 
und lautet: 
sg. bäshem bäshi bäshed 
pl. bäshim * bäshtd bäshend 

Imperativ sg. Il bü und bäsh, IH buväd und bäd. 

Präfeneparticip: buvendeh, bäsirendeh und bäshä. 


Präteritum. 
sg. büdem büdi büd 
pl. badım badid büdend 
Optativ. 
sg. büdemi büdti badi 
pl. büdim!t badidi büdendi 


Snflnitiv: büden, auch buden und büd. 
Bräteritalparticip: büdeh. 


Im Armenifgen lautet die Wurzel as: 


Dräafens. 
sg. jem jes , e 
pl. jemy &y jen 
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Imperfect. 

sg. éi eir er 
pl. &ay eiy - ein 

Imperativ IE sg. jer, pl. &y und jerüy. 

Infinitiv: jel und jeloh. 

Präfensparticip sg. jeal und jeloh, pl. jealy und jeloz. 

Futurparticip: jeloz. 

Die Wurzel pa in einem zweiten Verb, Infinitiv kol, zu fuchen jcheint 
mir zu gewagt. 

Im Arnautifchen lautet die Wurzel as folgendermaßen: 


Praͤſens. 

sg. jam je she 
pl. jemi jini jisne 

Eine Conjunctiv: oder Futurform wird fo angegeben: 
sg. jem jeis, jeshe jete, jeshe 
pl. jemi, jeshem jeni, jeshet® jene 

Ein zweifelhaftes Imperfect: 
sg. ishna ishn& ishi&, isb 
pl. ishnime ishnite ishninẽ 

Eine Form jene wird ſowohl als Infinitiv wie als Praͤteritalparticip 
angegeben. 


Ginige andre mit K anlautende Formen wage ich fo wenig hier als im 
Armenifhen mit der Wurzel pa zu ibentificieren. 


— — —— — — 
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Dritter Abſchnitt. 
Der Rominalorganiismns, 


Das diefelbe Wurzel Berbals und Nominalformen aus fich 
hervortreibt ift befannt; wir erfennen ihre zweiartige Flerions⸗ 
rührigfeit; zwifchen der zoopbyten Bildung treiben ſich vegetative 
Keime hervor, die einen fchwächern gebundnern Organismus ver⸗ 
rathen. Die Berbalformen hat ber Begriff der Subjectivität 
bervorgetrieben, nur die Berbalform kann jede Spradhäußerung 
beleben, eine einzige Berbalform fann einen vollftändigen Satz 
ausdrüden, dagegen ohne Berbalbegriff ift Fein Sprachſatz ge- 
ſchloſſen, felbft die einfachfte NRominalverbindung „ber fchöne 
Tag” wird ein vollfommenes Urtheil nur durch bie barin liegende 
Copula „der Tag ift fehön,” alfo durch das Subftanzialverbum. 
Bir haben gefehen, daß das Verbum aus dem ich und bu das 
objective es ausſcheidet oder vielmehr das gefchlechtlofe ungrifche ö, 
diefes ift der Anfang ber Rominalbildung, es ift das Object, . 
mit dem die Sprache operiert. Das grammatifche Subject ift 
alfo immer ein Object. Die organiſchen Funczionen, bie fich 
am Object herausftellen und den Rominalorganismus ausmachen, 
find nun folgende: 1) Mit dem Verbum gemein behält das Romen 
ben Rumerus, Singular, Plural und Dual. 2) In unfrem 
Sprachkreiß hat das Nomen vor dem Verbum voraus den Proceß 
ber Sexualität. Beim Semiten ift ſchon bad Verbum feruell 
gebildet, beim Mongolen ift ed nicht einmal das Romen. Un 
richtig nennt die Grammatik dieſen Proceß das Genus. 3) Genus 
nenne ich vielmehr die Differenz, welche die Iogifche Zunczion 
bes Nomen zu Tage bringt; das Nomen iſt entweder Praͤdicat 
und feruell gefpalten, weil es für alle Subjerte gerecht fein muß, 
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und zerfällt hier wieder in zwei Glaflen, Quantitätswörter und 
Qualitätöwörter; ober es ift grammatifches Subjert, Subftantiv 
oder Hauptwort genannt und aldbann eingefchlechtig oder viels 
mehr feruell firiert; ober es ift Stellvertreter des Nomen, fteht 
pro nomine, ift Pronomen und zwar ift es feruell beweglich, 
fo weit es nicht dem verbalen ich und Du, fondern der objectis 
ven dritten Perſon entfpricht. 4) Der vierte Proceß, in bem 
ih die Nominalbildung ausipricht, ift die Determinazion bes 
Nomen, was wir weiter unten erörtern; daran fchließt ſich 
5) die Caſusbildung oder das Syitem ber Verhältnißbegriffe des 
Objert8 und daran wieder 6) die Differenz der Declinazionen, 
d. 5. die Mobificazionen, welche die Gafusbildung erfährt durch 
die Wortbildung ber Romenmwurzel, je nachdem die Romenbildung 
eine primäre tft und fich die Wurzel einfach mit den Flexions⸗ 
zeichen verbindet, ober. ob fie Durch eine Vocalableitung alfo 
auf fecundäre Weiſe mit denfelben vereinigt wird. Nach biefem 
müflen 7) die Bergleihungsgrabe bes Adjectiv und 8) die Em⸗ 
pfindungsformen bes Nomen befprochen werden. Das Pronomen 
aber bleibt einem befondern Abſchnitt vorbehalten. 


1. Numeralbilbung. 


Unfre älteften Dialecte zeigen bier, wie im Verbum, Drei 
Numeri, Singular, Plural und Dual; der legtre wird meiftens 
jpäter aufgegeben als eine überflüflige nähere Beftimmung bes 
Plural, zuweilen mifchen fich auch feine Formen mit dem Plural 
und verdrängen dieſen. Die gothifhe Sprache hat zwar im 
Berbum einen Dual; im Nomen fehlt er. Manche Sprachen, 
wie die Blawifche, brauchen für die paarweiſen Leipesorgane als 
Augen, Ohren u. f. w. Duale ftatt unfres Plurals; noch bes 
greifliher wird diß für die Dualitätswörter zwei, beide felbft. 
Dagegen verfteht fi) von felbft, daß ber Dual überall, wo er 
im Berbum bericht, auch im Pronomen feine entfprechenden For⸗ 
men entwidelt bat. Die Hauptfrage wäre aber hier, wie zeichnet 
Die Sprache ihren Plural vom Singular aus? Die einfachfle 
Operazion wäre wie fchon erwähnt,. die einfache Wiederholung 
bes Worts; bei dieſer bleibt aber feine gebildete Sprache ſtehen; 
fie kann ja viel leichter durch ein einfaches fich gleichbleibendes 
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Zeichen die Mehrheit andeuten. So verfährt namentlich ber 
mongolifche Sprachftamm; es ift im Ungrifchen ein Element K, 
weiches hinter das Wort gehängt, fowohl im Verbum ald Romen 
ben Blural ausdrüdt. Unſer Sprachſtamm fennt aber fein fol- 
ches Zeichen; benn bie Rumeralbildung ift bei und von Anfang 
mit ber Flexion verfchmolgen und wird darum durch die ver- 
Ichiebenartigften Buchftaben ausgedrüdt. Da ſchon der Singular 
jeine Bleriongzeichen bat und im Romen urfprünglich der Romis 
nativ ebenfalls, jo fann es gefchehen, daß der Plural fich durch 
Abmwerfen eined Confonanten vom Singular auszeichnet, alfo auf 
eine dem mongolifchen Princip ganz entgegengefehte Weife (3. B. 
das lateiniſche dominus gegen domint); urfprünglich iſt aber 
dennoch die Pluralform eine Erweiterung bed Singular. Bei 
fpäterer Abfchleifung der Sprachen aber, wo die Gafusbildung 
Schaden nimmt und endlich ganz untergehen kann, ba fehrt dann 
die Sprache auf ein mechanifches Princip zurüd, indem fie Die 
Ausſcheidung ber Pluralformen durch ein gleichförmiges Kenn- 
zeichen bewerfftelligt. So hat der Perſer eine Endung än für 
lebende Wefen und eine Endung hä für leblofe, um den Plural 
zu bezeichnen; der Spanier hat aus ben Gafusgeichen ein vor- 
berfchendes S aufgegriffen, um ben Plural zu bezeichnen, ber 
Italiener umgefehrt hat fi) an die leeren Vocale feftgehalten; 
bee Franzoſe hatte früher als eine legte Spur ber lateiniſchen 
Slerion bei der Mehrzahl der Nomina ein S ald Nominativzei- 
hen im Singular ımd Accufativgeihen im Plural, umgekehrt 
flexionsloſe Form für Plural Nominativ und Aceufativ Singular 
(nach bonus, bonü; boni, bonös wurde im Süden bonus, bon; 
bon, bons und im Norden boys. bon; bo. bons gebildet); 
ipäter hat er in der Schrift plurales S durchgeführt, das aber 
nur ausnahmsweife lebendig oder hörbar wird, während Die 
Pluralitaͤt fih durch Artifelformen kennbar machen muß. Die 
Engländer haben aus ber Concurrenz bed Angelfächfifchen und 
Sranzöfifchen das S als Pluralzeichen durchgeführt, laflen aber 
das Adjectiv ohne Bezeichnung, die Scandier und Deutichen 
haben noch Ylerionsrefte und Pluralzeichen in ben Gonfonanten 
N und R und zum Theil Bocale. Das nähere muß in ber 
Gafusbildung ſich herausftellen. 
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2. Sexualbildung. 


Die Differenz von Mann und Weib fuͤhrte die erſten Sprach⸗ 
bildner unſres Sprachſtamms zu der allgemeinen Naturſymbolik, 
alle Objecte ſexuell zu ſcheiden; nur eine Minderzahl von 
Objecten ſtellte ſich ihnen als unbeſtimmt und zwitterhaft dar und 
ber Indier bezeichnet dieſe Wortclafle charakteriſtiſch durch Eunuch 
(kliva); von den Griechen ſchreibt ſich unſre Terminologie, neben 
Mafceulin und Beminin ein Reutrum (ovösrepov) zu unterfchei- 
den. Die indifche Bezeichnung mag fofern richtig fein, als bie 
Neutralform der mafculinen am nächtten fteht, aus ihr gleichfam 
abgefchwächt ſcheint; das Feminin zeichnet ſich meiftens durch 
weichere Formen und breitere Vocale aus. Es lag confequent 
in Raff’s Syſtem bed Mechanismus, daß er die Neutralform 
als die einfachlte voran ftellte, um die andern daraus zu bilden, 
was ihm Bopp Doch nicht nachgemacht hat. Während der Mons 
gole feine Serusdifferenz, ber Semife nur Mafculin und Femi⸗ 
nin fennt, Bat unfer Stamm alfo von Anfang drei Serus ge⸗ 
habt; fie Haben fich aber nicht überall erhalten; ber Leite bat 
das Neutrum verloren; Die neuromanifhen Sprachen haben bie 
Keutralform mit der mafculinen vereinigt; ber Spanier fagt nur 
noch lo buéno das gute mit Neutralform, der Franzoſe muß alle 
fremden Wörter mit feinem lö (eigentlich das) bezeichnen, wie 
z. B. le cholera, weil a feine Femininform im Sranzöfifchen if. 
In der dänifchen Sprache hat ſich das Feminin mit dem Mafcus 
lin vereinigt und es befteht nur noch ein bem genus commune 
oder personale gegenüber ſtehendes neutrum, richtiger impersonale. 
Sm Schwebifchen und Hollänbifchen find Die Gefchlechter noch 
einigermaßen unterfchieden; in ber englifhen wie in ber perfi- 
fhen und armenifchen Sprache giebt es eigentlich gar feine Ges 
fhlechtsunterfchiede mehr, Im Deutichen bleiben bie brei Ges 
hlechter durch die Eafus und befonbers den Artikel gefchieben. 
Am entichiedenften bat ſich wegen ihrer reichen Caſusbildung 
biefe Differenz in allen Blawifchen Sprachen erhalten, was 
boch wieder in ber nahverwandten lettifchen Sprache nicht der 
Hal war. 





3. Genusbildung. 


Der natürliche einfache Satz geht von feinem Object aus 
und operiert mit ihm. Die Sprache nahm biefes als ben Kern 
des Satzes und nannte ed das Enbftantivum, das man wieber 
zu deutſch durch Hauptwort verbolmetfchte. Diefem Subftantiv, 
fofern es als ein Subject bed Sabes gedacht wird, ftellte man 
al8 dienendes Präbicat das Adjectiv zu beutfch Beiwort gegen- 
über. Dad Adjectiv bezeichnet alſo zunächft eine Qualität bes 
Subftantived. Die Dialectit der Begriffe Subject und Präbicat 
bat aber Hegel ſehr geſchickt nachgewieſen. In dem Urtheile: 
die Rofe ift roth, blätterreih, wohlriechend u. f. w. ericheinen 
die Adjective als einzelne Qualitäten, bie im Begriff der Rofe 
zufammengefaßt find; daher erfcheint nun dem Grammatifer das 
Subftantiv ald das vornehmere Wort; dagegen ift zu erinnern, 
bag Roſe ein fehr vermittelter untergeorbneter Speriesbegriff 
it, während bie Qualität roth zu den einfachften Geſichtsaffec⸗ 
zionen gehört, denn es ift eine ber drei Grundfarben, ohne 
deren Bermittlung unfer Auge Fein Licht fieht. So bezeichnen 
wir befanntlih mit ben Qualitäten gut, [hön, wahr Be- 
griffe, die durch ihre Allgemeinheit alle Subftantivbegriffe über- 
treffen, im Begriff felbft über dem Berbum ftehen. Der Adjec- 
tivbegriff if das äAltefte Nomen; man fönnte jagen, jedes 
Adjectiv könnte zuerft ein Individuum bezeichnet haben, alfo als 
nomen pfoprium, erft dur Bergleihung wurde es als eine 
Qualität firiert und wurde hiedurch appellatives Serualwort. 
Formell aber bleibt in der Grammatif das Verbum bad voll- 
endete Wort, das Adjectiv Hingegen ift das vornehmfte Romen 
und ſteht weit über dem Subftantiv. Man könnte bag Sub⸗ 
ſtantiv ein verftümmelted oder nicht fertig gewordenes Adfertiv 
nennen. Die Zahl der Subftantive einer Sprache ift aber gänz- 
lich unbefchränft, jedes fremde Wort fann ald ein neuer Begriff 
in biefem Sinn hereingenommen werben und wir brauchen feine 
Ratur bier nicht weiter zu chararterifieren. Die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit bed Adjectivs Dagegen tft, daß es hermaphrobit ift oder 
vielmehr dreigefchlechtig; es ftellt den Serus an fich felbft voll 
ftändig dar, ber an den Subftantiven zerfplittert und ifoliert 
firiert erfcheint.. Es hat aber nicht nur hiedurch eine dreifache 
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Flerion erreicht, fonbern es ereignet fi} noch eine Differenz ber 
völfigen und abgefhwächten Flexionen, die Die Sprache zu ver- 
ſchiednen Zweden verwendet, woraus wir eine fechöfache Decli- 
nazion bervorgehen fehen; biefe Differenz iſt freilich nur in 
einzelnen Stämmen, dem Blawifcben und germanifchen zur Aus: 
bildung gefommen und vielfach wieder untergegangen. Außerdem 
bat es noch ben fogenannten Steigerungsbegriff voraus. 

Hier ift aber zu bemerfen, daß in bie Elafie ber Adjective 
nicht nur die Qualitätöwörter, fondern aud bie Quantitäte- 
wörter gehören. Die Zahlen find urfprünglich Adjective, durch 
ihren vielfachen Gebrauch find fie aber großentheild Abgefchliffen 
worden und haben dann ihre Flexionen abgelegt; das Zahlwort 
bat fich grammatifch emancipiert,, ja ed Bat dann den Schein, als 
ob es fein Subftantiv beherfihte und in den Dual, Plural zwingt, 
was namentlich im ßlawiſchen auffällt, wo Die Zahl ſich ale 
Subftantiv geriert und das folgende Nomen in den Genitiv, 
theil® des Singular, theild des Plural zwingt; ber lebtere Ball 
fommt auch bei und vor, 3. D. Drei der Männer; dagegen hat bie 
Flexionsloſigkeit des Zahlworts auch bewirft, daß wir in gewiſſen 
Zahl⸗ und Maßbeſtimmungen ſelbſt das Subftantiv ohne Flexion 
laſſen, wie in drei Mann, ſechs Fuß u. dgl. Wir müſſen die wich⸗ 
tigften Quantitäts- und Qualitätswörter näher ind Auge faflen. 


a) Ouantitätswörter. 


Zahlen gehören zu den älteften und unentbebrlichftien Wörtern 
ber Sprache, fie bleiben daher in hohem Grabe flabil und ihre 
Formen laflen ſich durch alle lieber unfrer -Stammfprache hin⸗ 
Durch verfolgen und vergleishen. Unfer Zahlſyſtem befteht, wie 
unſre Finger, aus der Decade, ed find alfo zehn Grundzahlen, 
die die Logif aus der Null und Einheit deduciert; dazu fommt 
aber noch ein Anfap zum Dodecadenſyſtem, indem bie Sprache 
für 11 und 12 uralte Verbindungen contrabiert; auch finden ſich 
dann Sammelzahlen für größere Ganze wie 20, 40, beſonders 
aber für die Decadenbegrifie 100, 1000, 10,000, 1,000,000. 

Das Wort Null Haben wir von den Romanern entlehnt, 
während diefe fich des arabifchen zero für dieſen Regatiobegriff 
bedienen. Wir fünnen auch noch ben Begriff halb hier voran- 
ſchicken; die indifche Grundform ijt sämi. griechifch hemi, fateinifch 
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sömi; Bopp leitet ed vom Pronomen sama. gleich, derſelbe. Die 
neuromaniſchen Formen find von mediü, Mitte, geleitet, wie 
das frangöfifche dömi. Die gotbifche Form zalbs, halb, hat Bopp 
fehr finnreih von einer Wurzel ka geleitet, die mancus bedeuten 
fol, und von welcher das gothifhe yäys., einäugig, lateinifche 
koekus, blind (aus ka und okus Auge), fo wie ba® lat. kokles 
und durch Entitelung das griechifche kuklops (von ops Auge) 
ftammt; den zweiten Theil der gothifchen Wurzel fol Ithan übrig 
bleiben liefern; daſſelbe ka fcheint dem zalts lahm, zanfs ver⸗ 
ftümmelt (das mit dem fcandifchen znefi Fauſt componiert fein 
mag) villeiht auch zalks arm zu Grund zu liegen; bie Con⸗ 
traczionen diefer Formen müflen uralt fein. Das .Blawifche Wort 
für Halb ift polü. was Miflofchits mit inbifchem para (alius, 
ulterior) und päAra (finis) verbindet. 

1. Die Zahl 1 tritt unter verfchiebnen Geftalten auf, Die 
doch in der Regel anlautenden Bocal haben, welcher vorher: 
ihend e ift. Das inbifche &ka ift mit k abgeleitet; perſiſch jek. 
armenifch jef; griechifch follte die Form wohl ens heißen, hat 
ich aber regulär aufgelöst und falfchen Spiritus angenommen, 
alfo heis, henos; daneben fommt ein ios, ia, ion vor; von ber 
aͤltern Geſtalt find auch oios, oinos alfein gebildet. Lezteres 
führt aufs altlateinifche oinus, das fich in ünus auflößte, fran- 
zöffeh in O5 dieſelbe Grundform ift das gothifche äns, in den 
ipätern Dialecten En, ein, ein, engliſch aus an villeicht bias 
lestiich oan, zulezt uönn. Die Blawifche Form ift mit D,Ablei- 
tung jedinü, rufjifch odin, adin; die lettifche mit vorgefchobnem V 
vienas, bie arnautifche nje. Eime ganz andre Wurzel fcheint das 
griechifche Feminin mia (neben ja) zu haben, und es ftimmt zu 
monos allein, einzig und zu den armenifchen Formen ber Zapl 1, 
weiche mi, min, men und mü lauten. Bon biefer Zahl wird 
neuromanifch und germanifdy der unbeftimmte Artikel gebildet, der 
englifch in der Abkürzung än, ä ober bloß 8 erfcheint, news 
griechifch änas.. Die Altgriechen, Römer und Sflawen fennen biefen 
Gebrauch nicht. Im Englifchen wird von än genitivifch Anes 
die Form uwöns einmal geleitet, der unfer einft (mit falfchem T) 
entfpricht; für biefen Begriff hat ber Gothe simle, bas mit 
lateinifchem semel einmal und simul zugleich nebft similis, dem 
griechifchen hama und inbtichen sama gleich entfpricht. - 
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2. Indiſch dva und dvi, griechiſch duo, attiſch Bud. latei⸗ 
niſch duo, romaniſch düue, dos, dô; gothiſch ſeruell tvä, tvös. 
tva, ßlawiſch dva, lettiſch dyvi und du, perſiſch dä. arnautiſch di. 
Das armenifche jerg verfteh’ ich nicht. Die Grundfprachen beclis 
nieren dieſe Zahl, gewöhnlich nach der Dualform; der Gothe hat 
ein biftributives tviynä, aus dem das deutſche Mafculin tsvene 
hervorgeht, dem fich tsvö als Yeminin gegenüberftellt, bie aber 
beide durch das Neutrum tsvei verdrängt werden; ber Engländer 
hat aus tva fü aufgelöst. Den Begriff zweimal drüdt ber 
Grieche anftatt dvis burch dis aus, ber Lateiner aber verhärtet 
das dv in bis und biefer Form entfpricht Das altdeutiche tsvir, 
ziwier. Der Engländer hat nach angelfächliichem iviva ber eriten 
Zahl analog luais zweimal gebildet. Für ben beitimmten Begriff 
biefe zwei hat die Sprache ein befondres Wort, inbifch ubha, 
$lamwifch oba, griechifch amſo, lateiniſch ambo, gothiſch einfilbig 
bä, Neutrum ba, Daneben ein fubftantivifches bajops beide, eng» 
lifh bOb. Dagegen mit einer G-Ableitung angelfächfifch begen, 
Dänifch begge. Der Spanier hat ambos, der Staliener compos 
niert ambedüe. Auch diefe Form wird früher gewöhnlich duas 
liſch becliniert. ° 

3. Indiſch tri, griechifch treis, lateinifch tr&s, tria, roma⸗ 
nifch tr&, tröa, gothifch pris, prija, deutſch dri, Drei, mit bem 
alten Neutrum drtu, drü, ſchwäbiſch drui, englifch pri, feandifch 
tr&; Blawifch, lettifch, arnautifch tri. Verdorben ift das perftfche 
seh und armenifche jerr. Dreimal heißt griechifch tris, latei⸗ 
nifch verkürzt ter, angelfächfiich priva, englifch prais, beutich 
kommt wohl drir vor. 

4. Die Grundform ift kvatvar, villeicht rebupliciert aus 
kvakvar? Der: Grundform am naächſten fieht das lateiniſche 
kvatuor, in Compofizionen kvadru-pes, romaniich kvätro, katr'; 
lettiſch keturi, arnautifch katör, inbifch tshatvär oder tshatur, 
altflawifch tshetüiri, aber im Collectivum tshetvero vollftänbdiger 
erhalten, ebenfo in ber Ordinalzahl tshetvritüi, ruſſiſch tshe- 
tvertoii. Perſiſch gilt tsbehär und tshär, armenifch tshory, tshors 
und yarr für 4. Griechiſch tettar., tessaes, tessara, dAolifch 
pisures. Gothiſch ſidvor und ſidur, beutfch Nor, vier, engliich 
aus fdover för, fchwebifch füra. Viermal verkürzt der Lateiner 
in kvater wie Die Orbinalzahl in kvartus. - 
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5. Die Grundform fcheint eine Rebuplicazion kvankvan, 
dem wieder am nächften das lateiniſche kvinkves während bie 
Ordinalzahl kvintus von ber einfachen Wurzel ſtammt, italienifch 
tshiykve aber kvinto, franzöfifch säk. Die indifche Form ift 
pantshan, pantsba, perſiſch pendfh (woher ber Punſch feinen 
Namen .Hat), Die griechifche pente, aͤoliſch pempe, die gothiiche 
fimf, die deutfche fineft, fünf, die englifche aus Mf faif, die fcan- 
bifche aus fimm fem, bie ßlawiſche perzti, ruſſiſch pjatj, pätj. 
bie Tettifche perjki, die armenifche hink oder hhinky, die arnau- 
tifche pe&sE. 

6. Die Grundform ift fchwer zu beftimmen, zwei S und 
ein K müflen in dem Worte fein. Da das Zend feltfam ksvas 
zeigt, fo glaubt Bopp aus kshash fei das indifche shash verfürzt, 
ebenfo perfifch shesh, lettiſch sheshi, ßlawiſch mit einer T-Ab- 
leitung shesti. Die weitlihen Sprachen nehmen aber den Out: 
tural in die Mitte des Worts, daher das römifche seks, griecdhi- 
fche heks und gothifche seys. Entftelt ift Das arnautifche jashlö 
oder gjashiö und das armenijche vjez, die aufd Zend zurückweiſen. 

7%. Wurzel fcheint sap, Davon mit einer Art Superlativ- 
endung tam, indiſch saptan und sapta, lateinifch septe, lettifch 
septyni. Die Zendform hapta giebt das perſiſche heft, griechiiche 
hepta. Bon ber einfachen Wurzel mit bloßem N geleitet ift Das 
gothiiche sibun, angelfächfifch seofon und ohne die Endung das 
ſcandiſche siö. Dagegen fcheint ber Labial ber Wurzel in T ge- 
ihwächt und die Nafalendung beibehalten im Blawifchen sedmi, 
deſſen Entftellung das armenifche jeuthn barftelt. Arnautiſch 
shtatõ. 
BS. Wurzel ak, mit T-Ableitung griechiſch okto, lateiniſch 
okto, gothiſch aytä. angelſaͤchſiſch daxts, ſcandiſch alta oder äta, 
armeniſch vuth und vutby. Der Indier bat für dad K Zifchlaut 
ashtan, lettifch ashtüni, perfifch mit falfchem H hesht, arnautifch 
mit T tötö. Allen andern entgegen nimmt ber Sſlawe zur Wurzel 
bloße Naſalendung osmi. 

9. Wurzel nav, die mit navas neu verwandt fcheint (veog, 
novas, gothifch niujis), indifch navan, lateinifch nove, gothiſch 
niuns griechiſch mit Vocalvorſchlag (villeicht dv ein) und ohne V 
-ennea, armeniſch inn, perfifch neh, arnautiſch nönte. In den 
fächfifchen Sprachen findet ſich mit G nigon, holländiſch näjen. 
11 


Rapp. vergleichenre Grammatik, 1. 
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Obgleich aber bie Sſlawen und Letten ben Begriff neu (novö. 
naujas) wie wir bezeichnen, fo haben fie Doch im Zahlwort flatt 
des N»Anlauts ein D, lettiſch devyni, ßlawiſch mit T-Ableitung 
deventi, fpäter devötj. Diefe Erſcheinung ift noch unerflärt und 
ein Eindringen des D-Anlauts aus der folgenden Zahl zu feltfam. 

10. Grundform tak mit Nafalableitung, alfo takam. Davon 
lateinifch dek&, in Gompoftzion deki, griechiich deka, perſiſch deh. 
gothiſch teyun, deutſch tseyan zehn, ſcandiſch Liu; dagegen mit 
Auflöfung des Guttural in Zifchlaut indiſch dasan, armenifch 
dasn und mit T-Ableitung lettiſch deshimt, ßlawiſch desenti, fpäter 
desetj, arnautijch djete. 

11. 12. Die merfwürbdigiten Eontraczionen find einmal vom 
Iateinifchen undeki, duodeki u. f. w., das caftilifche on2e, döze, 
tröze, katörze, kinze, das franzöfifche öl, düf, träf, katorf, 
käf und säf und von italienifcyem dotstna unfer Dugend, eng- 
lifch deln. Sodann die gothifchen Formen änlif und tvalıf, alt= 
beutfch einlif und tsvelif unfer elf und zwölf, die Grimm aus 
1 und 2 mit der Wurzel Itb (Azınov) ableiten wollte. Bopp hat 
ben Zufammenhang nachgewiefen.. Die Wurzel tak 10 erweicht 
fih in dak und lik, daher das lettifche vienolika, dvylika, dieſes 
k bat fich germaniſch in p geſchwaͤcht und in F aufgelöst. 

Der Zehner in der Multiplicazion wird nun durch eine 
Wurzel kant ausgedrüdt, was Bopp für eine Abkürzung aus 
takant aljo Ableitung aus der Wurzel tak hält. So Heißt 20 
für dvakant lateinifch vigintt, griechifch eikati, eikosi, indifch mit 
einem Nafallaut visati, perfifch für dvist bist; die armenifche 
Eontraczion xsan fteht für dvadasan, Die folgenden Zehner find 
auf sün gebildet. Der Arnaute hat eine Form fet für 20 und 
jegt Damit njEfet (ein zwanzig) und difet (40) jufammen. Für 
30 jagt ber Grieche triakonta, der Römer triginta, ber Perſer 
hat ein verkürzte si. Der Indier verfürzt von 60 an fein sati 
in bloßes ti. alfo shasti 60, saptati 70 u. f. w. Die Letten und 
Sflawen bilden die Zahlen regelmäßig mit 10; der Gothe bildet 
von 20— 50 mit ber Endung tigus die = decas und von Bopp 
mit Recht für eine Nebenform von tèxun gehalten wird, daher 
aus Asven-tsig, dri-tsig unfer zwanzig, dreißig. In ben 
frandifchen Sprachen ift aus tu-tugu, das in tuttugu (20) con⸗ 
trahiert wird, die Form tshülgü, tüve abgekürzt worden. 60 fehlt 
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gothiſch. 70 — 90 wird bei Ulfilas durch die Form töyund ge⸗ 
bildet, bie ſichtbar von teyun ſtammt und 100 wird fo mit ſich 
felbft componiert, t&yun-t&yund, altfränfifch tseyantsog wie wenn 
wir zehnzig fagen wollten. Der Perſer bat überall eine 
T-Endung, die ber Decade angehört, welches T einmal zu L 
wird und einmal in ſtummes H aufgeht. 

Run wird aber die Wurzel kant aufd neue für 10 mal 10, 
alfo 100 gebraudt und zwar in ber Form kantam; Iateinifch 
mit Umlaut kentü. in ber Compofizion dukentt aber kvingentt, 
arnautifch kint oder kxint. griechiſch aus &v xeror componiert 
hekaton, in ber Compofizion aufgelöst in diakosioi (dis für dvis) 
gothifch zund, Das nur componiert vorfommt:in tva-yunda u. ſ. w. 
altfränfifch tsvei-yund. Später wird bie Ableitung zundrat, 
hundert in allen germanifchen Sprachen herfchend. Die öftlichen 
Sprachen aber löfen wieder ben Buttural in S⸗Laute auf, indiſch 
satam, der Perſer hat die Wurzel mit dem arabifchen Laut in 
zad gebildet, das freilich jezt sad lautet; ber Lette hat bie Ab- 
leitung shimtas, der Sſlawe hat süto, das fich fpäter in sto 
contrabiert (im Genitiv Plural aber noch set lautet). Die ars 
menifche Form hhariur ift mir bunfel. 

Für die weiteren Sammelzahlen gehen die Sprachen aus 
einander; 1000 Heißt griechifch zilioi, woher zilias und Das 
füdßlawifche iljada. lateinifch mille (woher unfer Meile), arnau- 
tifh mie. Vom indifchen sahasra Zend hafära ftammt bas per⸗ 
fifche Wort hefär, das armenifche hhafar; das gothiſche ift pü- 
sundi, altfräntifch düsunt, fpäter bei und unrichtig tauſend 
mit T, dem englifchen pousand und fchwebifchen tuͤüsen gegen- 
über. Daſſelbe Wort haben die Letten in ber feltfamen Form 
tukstantis, altßlawiſch heißt es tüssorshtsha, ruflifch tysätsha. 
Für 10,000 haben bie Griechen das Wort murioi, die Armenier 
piur, bie Sſlawen das Wort tiıma fpäter tma, was eigentlich 
Sinfterniß, indifch tamas, lateiniſch tenebrae bedeutet. Kür 
1,000,000 das romanifche milliöne. 

Die Ordinalzahlen find völlig flectierte Adjective. Die 1 
ift faft überall von der Partikel pra. pro, vor abgeleitet und 
zwar mit dem Suffir tama, bas auch im Superlativ gebraudit 
wird wie im Indiſchen prathamas, oder bloß mit dem erften 
Theil ber Ableitung wie das griechifche prötos, oder bloß mit 
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dem zweiten wie das lateiniſche primus, lettiſche pirmas, gothiſche 
frums, ober bloß mit einem V abgeleitet, wie das ßlawiſche 
privöi, ruſſiſch pervoii oder mit st abgeleitet, alfo ebenfalls 
fuperlativiich im feanbifch-fächfifchen fürst, englifchen först. Nur 
der Deutfche hat vom gothifchen er, altfränfifchen Er prius den 
Superlativ erist, der erfte, gebildet. Der Arnaute fagt päre. 
Auch der Perſer bildet dieſe Zahlen mit M; der Armenier mit 
rt, das aus st zu ftammen fcheint. Dunfel ift aber die 1, welche 
beim Perſer uuyust, beim Armenier nay, nayni lautet. Der 
Arnaute bildet von 2 an mit T dtiö der zweite u. |. w., nur bei 
20 mit M njeletme. 

Für die 2 Hat der Indier die Ableitung dvitijas, was eine 
Eomparativendung jcheint wie das griechifche von duo deuteros; 
aus dva abgefürzt ift das ßlawiſche vütorü, ruſſiſch ftoroni, 
‚ftaröi. Der Römer fagt alter, das ift alius mit dev Compara⸗ 
tivendung und dieſem entjpricht das gothifche anpar der andre, 
angelſächſiſch ober, altfcandifch annar, wie noch fchwebifch den 
andre der zweite. Da man aber fpäter die Begriffe ander und 
zweit unterfchied, fo bildete fi) ber Römer von sekvi die Form 
sekundus (der folgende) caftilifch segündo, franzöftfch söygo. Diefes 
einzige Zahlwort sekkönd nahm auch der Engländer aus bem 
romanifchen auf, während der Holländer und Deutſche fich bie 
Form tvdde, der zweite aus ber Grundzahl bildeten, fo wie 
ber Franzoſe noch ein überflüfliges döfiem. 

Für die 3 ift indiſch trittjas, griechifch tritos, lateinifch 
mit verjegtem R tertius, lettifch trätshias, Blawifch tretii, gothifch 
pridja, der Dritte, wovon der Düne trödie behält, der Holläns 
ber und Engländer mit verfegtem R derde und pörd. Der 
Franzoſe bildet ein reguläres tröaſiem und fo weiter. Einige 
weitre Orbdinalien haben wir oben angeführt; fie werden durch⸗ 
aus mit T gebildet oder mit dem M wie saptamas, seplimus. 
Die Deutfchen fchieben vor dem T ein S ein in zwanzigſt, hun⸗ 
dertſt, taufendft, wie das juperlative lateinifche vigesimus, gries 
chiſche eikostos u. f. w., englifdy aber tuöntiep, häöndrödp, 
pouſaàndbp. Für 8 griechiſch ogdaos, lateiniſch oktävus, mo das 
T zum Stanım zählt wie im Gothifchen aytuda; im bdeutfchen 
der achte und engliichen eighth (nämlich &ith) muß das T alfo 
boppelt verftanden werden; Blawijch aber osmüi. 
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Die Zahlwörter bilpen für compliciertere Begriffe zuweilen 
befondere Formen, wovon wir die wichtigften erwähnen wollen. 

Im Griechifchen werben die Zahlen ald Subftantive gedacht 
mit as abgeleitet, monas die Einheit, duas, trias, tetras, heb- 
domas, dekas, woher Decade u. f. w. Multiplicativ find hapaks 
einmal, von berfelben Wurzel wie hama, dis unb tris find er- 
wähnt, viermal ift tetrakis und mit dieſer Endung werben alle 
folgenden gebildet. Auf die Frage wie vielfach gilt haplous 
einfach, diplous ober diplasios doppelt u. f. w. 

Der Lateiner hat ald Diftributivform auf die Frage kvo- 
tent? wie viele je? singult je einer, bint (von bis) je zwei, 
trint oder ternt, kvaternt, kvint, sent, septent, oktönt, novent, 
dent, undent, duodent, ternt dent; vik@nt, triköni, kvadrag&nt ; 
kentänt, dukent, trek@nt u. f. w. WMultiplicativ auf Die Frage 
kvotupleks? wie vielfach? simpleks einfach, dupleks, tripleks, 
kentupleks. Proporzional auf die Frage kvotuplus? wie vielmal 
mehr? simplus, duplus, triplus, Die Wiederholung bezeichnet, 
kvoties oder kvotiens? wie viel mal? davon find semel, bis, ter, 
kvater erwähnt, bie weitern von kvinkies an mit biefer Endung. 

Alle diefe complicierten Zahlbegriffe werben in den neuro- 
maniſchen Sprachen umfchrieben. Der Spanier hat für singult 
ein verdorbenes sendes. Auch Die germanifchen haben wenig eigne 
Formen; nur im Altfcandifchen findet fich tvennr je zwei, prennr 
je drei, fernir je vier, wovon die Neufcandier noch tvenne und 
trenne befigen, bie fie aber einfach für 2 und 3 gebrauchen. 
Kür singulus bietet das deutfche ziemlich dunfle Bildungen aus 
ein, wie einitsig, eintseg, eintseyt, eintsen und eintsel, wovon 
fih einzel oder einzeln erhalten bat. Die Form boppelt 
wurde erft fpät aus dem romaniſchen entlehnt für doppel 
engliſch debl. - 

Reicher an ſolchen Bildungen find die Sflawen. Im Alt 
ßlawiſchen heißt ein Collectivum von dva 2: dvoi, dvoja, dvoje 
ihrer zwei, ebenfo von oba beide oboi und von tri troi, von 
“ tshetüiri aber tshetvero und fo pejtero, shestero, sedmero. Als 
Subftantiva dvoitsa eine Zweiheit, troitsa eine Dreiheit, unb 
von sto 100: sotii ein Hundert. Die Form bint wird durch 
Berbopplung dva dva. wie im Griechifchen durch duo duo und 
in Südbeutfchland durch zwei und zwei ausgedrüdt. Speciell 
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entwidelt ift diefer Zahlbilbungstrieb in ber polniſchen Mund— 
art; hier heißen bie Collectivzahlen dvöje, tröje, tshvöro, pjent- 
söro (böbmifch tröji, tshtveri, päteri), ſodann Multiplicativa 
auf die Frage iloräki wie vielerlei? dvojäki, trojäki, tshvoräki, 
pjentsoräki u. f. w. und Proporzinalia podvsine ober dvoiste 
doppelt, potröine oder tröiste dreifach, potshvörne vierfadh, 
pjentsörne fünffach und poshüstne ſechsfach. 

An einige Anomalien in der Zahlbezeichnung wollen wir er- 
innern. Der Franzoſe fegt die Cardinalzahl beim Datum, 1ö 
vä den zwanzigſten und bei Regentennamen, sharl dif Karl ber 
zehnte. Wir brauchen fie wenigftend bei ber Stunbenzahl, um 
ſechs oder um fechs Uhr, obwohl man von vier bis zwölf auch 
die alte PBluralform viere, fünfe u. f. w. brauchen kann. Ano⸗ 
mal ijt auch unfer halb zwölf für 11%,, ähnlich unfrem anberts 
halb für 41%,, britthalb für 2%, u. ſ. w. Berner felbanber, 
felbbritt was ich und ein andrer, ich und zwei andre oder auch 
nur ihrer zwei, drei bedeutet. Daß wir in breizehn bie kleinre 
Zahl voran fegen, haben wir mit Griechen und Römern 
gemein, ſpecifiſch deutſch aber ift es bei höhern Zahlen, wie ein 
und zwanzig für 21; ber Lateiner braucht dieſe Stellung nur, 
um zu fubtrahieren Un-de-vigintt für 19; befannt ift die fran- 
zöfifche Umfchreibung söafät-dif für 70, kätr-vä (vier mal zwan⸗ 
zig) für 80 und kätr-vä-dif für 90, weldye aber noch weit 
übertroffen wird durch bie bänifche Art zu zählen, wo für Die 
Zahl 50 halv-ire-sins-tüve (halb drei mal zwanzig, d. h. zwei 
mal zwanzig und noch ein halbes mal) wieder in haltröss con⸗ 
trahiert wird; für 60 tre-sins- tüve (dreimal zwanzig) für 70 
hal-fjör-sins-tüve (Halb viermal zwanzig) contrahiert halfjers; 
für 80 fir-sins-täve unb für 90 hal-fem-sins-tüve contrahiert 
halfems. Die Norweger brauchen wie bie Schweben bie ge: 
wöhnlichen Zahlwörter und aud) der Franzofe fagt in der Re- 
chenfunft septante, octante, nonante. Eine befannte Streitirage 
ift, wenn Das neue Jahrhundert anfange, 1900 oder 1901? 
Mathematifch freilich mit legtrem, aber ber Volksanſchauung ift 
ber Sprung von 1899 auf 1900 viel intereffanter ald ber andre; 
barum iſt es Kindern feltfam, wenn fie hören, wir leben im 
19. Jahrhundert; anfchaulicher wäre zu fagen, im Achtzehner 
Jahrhundert, weil wir die Zahl 18 immer im Datum. ſehen. 
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So haben die Portugiefen ein Wort kinjentistö für einen Autor, 
der bie Glaflifer des 16. Jahrhunderts bewundert und nachahınt; 
es ift offenbar das Künfzehner Jahrhundert gemeint, zumal 
Camoens. Ein ähnlicher Streit herſcht über Die Frage, ob ein- 
Menih an dem Tage, wo er zwanzig Jahr alt wirb, feinen 
zwanzigften oder ein unb zwanzigſten Geburtötag feire. Der 
mathematifche Verſtand enticheidet fich fürs zweite; bie Sache 
gehört aber vor das Forum der Grammatik, und da fragt fich 
vor allem, ift Geburtstag identiich mit Tag der Geburt? Ber 
trachtet man das S in geburt-s-tag, das jebenfalld unorganifch 
ift, al8 bloße euphonicum, fo fann man es für uneigentliche 
Eompofizion (nah Grimm) erflären; Geburtstag iſt das Feſt, 
wo ber Tag der Geburt im Ealender wiederfehrt, und das 
darum im franzöflichen anniversaire heißt. 


Unbeftimmte Zahlwörter. 


Diefe Wörter bilden uns ben UÜebergang zu ben Qualitäte- 
wörtern, ba fie vollfommene Abjective find. 

1. Den Gegenſatz zu dem Zahlbegriff Halb bildet ganz. Es 
find jehr dunkle Kormen, griechiſch holos ganz entfpricht villeicht 
bem lateiniichen sölus oder solidus oder auch salus salvus? Das 
Iateinifche tötus fcheint aus dem Pronomenftamm ta redupliciert 
(oder verdreifacht) ; Integer wirb von tango geleitet, unberührt, 
italieniſch intdro, franzoͤſiſch ätieé, englifch Entäir. Unfer ganz 
vergleicht Wadernagel mit griedy. saos, lat. sänus, gefund; hol⸗ 
ländifch jansy; follte fich dieſe Form villeicht aus einem alt- 
friefifchen gangse von der Wurzel gA gehen erklären, bas fpäter 
in ganse übergeht? Es wäre alfo der Begriff, der in unſrem 
gäng und gäb liegt; audy ber Däne hat ganske angenommen. 
Eine weiter verbreitete Form wird indifch sa-kala (tötus) ange- 
geben, dad von kald Theil ftammen fol; davon fihreibt ſich vil- 
leicht das Blawifche tsjelu ganz, das gothifih zäls heil, engliſch 
aus zäl höl, feandifch hel lautet. 

2) Der Gegenfab zu eins ift Feine. Das Nichtſein ober 
bie reine Negazion wird in unfern Sprachen durch eine Partikel 
mit N ausgebrüdt; fie lautet indiſch na, fonft überall ni, ne. 
Daneben beftehen andre Formen. Den Begriff Teiner bildet 

ber Grieche aus der Regazion ouk mit eingefchobnem D, ou-d-ens 
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nicht ein wirb oudeis, oder mit feiner Prohibitivpartifel me 
me&deis, ober mit dem Pronomen tis outis und mätis; ber Lateiner 
aus ne und ullus. das für Unulus ftehen fol, nullus. Die Neu- 
vomaner haben aus nek-Unus die Formen nissüno, niüno, niy- 
güno unb nenjü gebildet; das franzöftfche okoͤ Dagegen ſtammt 
aus alikvis Anus mit Ausfall der Negazion. Gothiſch mi äns- 
yun heißt nicht irgend einer, das xun ift das lateinifche kun 
in-kvikunkve. Die fpätern beutfchen Sprachen verbinden eben- 
fals ni mit &n und bilden nen, nein, engliſch aus nän uönn 
feiner, wie das lateinifche non aus ne ünüu gebildet fcheint. Eine 
andre Yorm ift niy-ein, noy-ein, die dem romanifchen nek-üno 
entfpricht; daraus verkürzt ift das hollänbifche jen fein. Eine 
dritte noch unerflärte Form ift_ftatt des N mit D gebildet, roma⸗ 
niſch degon und beutfch deyein. fpäter in dehein, dhein contra- . 
biert und anomal in unfer Fein übergegangen. Die Scandier 
haben ein negierendes Suffir gi, davon eingi, jezt inpyen feiner; 
das Neutrum etgi giebt ekki oder ikke, das jezt nicht bedeutet. 
Dunkel ift intel nichts. Die Sflawen umfchreiben feiner durch 
ni-ku'o nicht wer; baneben haben die Weftßlawen ein bunfles 
fhäden, fhädny feiner, das mit jedin 1 componiert if. Dem 
beutfchen Fein gleicht das neugriechifche kandnas. kamta. kanen. 

3) Den Gegenfab zum erften giebt ber lezte. Im 
Griechifchen verfhiedne Wurzeln, lateiniſch ultimus von ulter 
jenſeitig, franzöfifch derni@ von deretraneus von retro rũckwerts. 
Gothifch aftuma von afıa nach hinten. Unfer lezt vom gothi- 
ſchen lats. träg, fpät, hollaͤndiſch lätst, englifch läst. Schwediſch 
ütterst der Außerfte von Üt aus, oder sidst vom gothifchen stpu 
fpät, lauter Superlative, wie das lateinifche novissimus. Sflas 
wijch posljedü von sljedü Spur. 

4) Als Gegenfag zu eins läßt fi auch altes betrachten. 
Indiſch vishva, ßlawiſch visi, das griecdhifche pas für pants und 
lateinifche omnis ftehen ifoliert; vom zweiten hat nur der Itas 
liener Önji, onjüno für jeder behalten. Das Tateinifche kurktus 
bängt mit kwpkve zufammen. Die Neuromaner haben das Iateis 
niſche tötus in biefen Begriff gezogen, tutto. t680, tu. Das 
gothifche alls geht durch alle germanifchen Sprachen. 

5) Alle wieder ald einzelne betrachtet giebt jeder. : Das 
griechifche hekastog wäre nad) Bopp ein Superlativ vom inbifchen 
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&ka, eins. Lateiniſch wird dad Fragpronomen kvis verwendet 
mit verſchiednen Suffiren, auch rebupliciert kviskvis. Später geht 
eine dunkle Wurzel ka, kad durch viele Sprachen, neugriechiſch 
käbe jeder, inbeclinabel, ebenfo ſpaniſch kAda; aus käda Ono 
machte der Franzofe tshaskun, shakö und shak, ber Italiener 
tshiasköno. Die Wörter find aus kviskve nicht zu erflären; 
man müßte Influenz aus dem gothifchen yvas (quis) annehmen. 
Aber daſſelbe Wort heißt altBlawifch küfhdo, kofhdo, koifhdo, 
wo das [h ein euphonicum ift, alfo auf kad zurüdführt; daraus 
entfpringt neußlawifch kalhdoi. Das gothifche zvasuy iſt völlig 
das lateinifche kviskve; aus alifränfifchem to-ga-Iy (von to im⸗ 
mer, ga mit und Ity gleich) entfpringt unfer jeglich, ebenfo 
vom angelfächfifchen älk jeder (aber ülk berfelbe), holländiſch Alk, 
ſchottiſch ilk, englifch itsh jeder; aus ever-itsh (immer jeder) 
ffammt èvri. Unfer jeder, hollänbifch tdör. fchweizeriich tödre 
ftammt aus to-gi-yvddar eigentli jeder von beiden, lateinifch 
uterkve; angelfächftfch ägyvaper, woraus das englifche ldör ober 
aidör. Da das R zum Wort gehört, ift der Accufativ jeder- 
mann eigentlich richtig, dagegen jeden unorganifch, im hol- 
ländifchen 1der ift das R nicht fleriviich. 

6) Das unbeftimmt eine, irgend eine wirb griechiich 
durch das Pronomen tis ausgebrüdt, das dem lateinifchen kvis 
entfpricht; das Lateinifche alikvis heißt immer ein andrer, darum 
unbeftimmter. Wir fagen ein gewiffer (oder gar fichrer), wenn 
wir einen ungewiflen ober unbeflimmten meinen. Aus alıkvis 
ünus Das romanifche alktıno, algúno, aljü; da es dem Franzoſen 
negativ wird, braucht er kvalis kvi unus = kelkö. Irgend 
einer heißt bei Ulfilas sums, berfelbe . Wortftamm wie sama ber: 
felbe, inbifch saına (omnis), englifch söm, ſchwediſch samme, $la- 
wilch sam, das felbft und allein bebeutet. Das gothilche sums 
ift altfraͤnkiſch zumer. fcandifch sumr, angelfächfifch sum, fo noch 
engliſch söm, irgend einer und einige, bänifch somme, aud) som 
ale Partikel für das Relativpronomen. Aus einer Negativpars 
tifef, nek, noch, wofür Grimm nak annimmt, ftammt das fcan- 
diſche makkvar (mit yvas wer verbunden) für aliquis, daher daß 
fchwebijche nögon, nögre, däniſch nögen, noule. Aus io-man 
unfer jemand. Einige griechifch enioi von An ein; fpaniich 
fagt man los ünos, auch ber Franzoſe lef 5 und wir die einen 


170 


— — — —— 


und die andern. Unſer einige iſt aus einag, das einzeln, 
allein ausdruͤckte. Lateiniſch zingulf iſt mit zimul. indiſch sama 
verwandt, das griechiſche monos villeicht mit mia eine und zu⸗ 
gleich mit &n componiert (joniſch mounos). Das lateiniſche ünikus 
bat wohl als Nachahmung unfer einag, einzig, einzeln ges 
liefert; das Z dieſer Wörter ift aber feltfam, man follte glauben, 
ed fei anomalerweife aus dem Neutrum eins gebildet. Die 
Schweden haben fih von der Zahl 1 Enda geleitet, die Dänen 
ebenfo abnorm Enkelt. Für allein braucht der Schwebe Ensam; 
im Englifchen älon und lön; lezteres ſcheint mir vom fcandifchen 
& loun, fchwebifch lönn verborgen zu ftammen. Die Sflawen 
haben für alikvis eine Partikel nje, die dem negativen ni ent- 
gegenfteht, njekito irgend einer; SKopitar will ed aus ne vjem 
kto ich weiß nicht wer erflären; das wäre das altdeutiche ni 
veis ver, woraus nach Grimm neisver, neisvas ein unbeftimmter, 
unbeftimmtes ftammt, Hebel’ nöumes, aber aud) nöume irgendwo 
und im fchwäbifchen Schwarzwald hört man ohne N aime. Für 
einige brauchen wir fezt auch das romanische ein Paar (pares, 
bie gleihen). Endlich brüden wir das unbeftimmte irgend 
einer auch durch das abftract gewordene man aus, das und bie 
Sranzofen nachgemacht haben, denn aus homo wurbe om, o1 
enblih 6 man. Im obliquen Cafus müflen wir für diefe Form 
das Zahlwort eins zu Hilfe nehmen; daher fagt unfre Volks⸗ 
ſprache: was man einem Gutes gethan Bat, fol man nicht 
vergeflen. 

7) Der eine führt und wieder auf den andern, das fich 
vom zweiten ausſcheidet. Das Grundwort ift al und Die 
ältefte Form fcheint das Lateinifche alius, Daraus aflimiliert if 
das griedhifche allos, dagegen mit Comparativbildung das latei⸗ 
nifche alter, italienifch altro, fpanifch Htro, franzöfifch Ätr'. 
Dagegen bag Lin N geihwächt giebt indifch ana, anja für alius 
und antara für alter. Schwächung des Bocald von ana giebt 
bas ßlawiſche inü, ruſſiſch inndii, polnifch jinne oder mit Com⸗ 
parativbildung jinshe. Gothiſch Fommt bie einfache Form alis 
ber anbre vor und bie Partikel alja außer, als, das einfache 
Wort ging aber verloren, weil es fid) mit alls (omnis) vermifcht 
hätte; Spuren find noch zu erfennen; alticanbifch ella fonft, elja 
Nebenbuhlerin (9), elligar fonft, altfränfifch elilendi in andrem 
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Lande, fremd, eriliert, ellende unfer Elend; ebenfo Elfaß, 
was bie über dem Rhein, jenfeits figenden bezeichnet; ſchwediſch 
ehjest fonft, Eller oder, angelfächfifch elles anders, ‘woher bag 
englifche 2ls fonft, das dem lateinifchen alids entfpricht; wahr- 
fcheinlich gehört auch das altdeutiche alde, alder, ode hieher, 
aus dem unfer oder entitanden if. Dagegen bie gewöhnliche 
gothifche Form ift wie das lateiniſche alter und dem lettifchen 
antras gemäß anpar, beutfch andar, ander, fächfifch obar, eng» 
liſch &dör, ſcandiſch annar, ſchwediſch annan. Das griechifche 
heteros wird eher mit der Zahl eins verwandt fein oder bem 
lateinifchen iterü, zum zweitenmal; ber Sflawe hat ein bunfles 
drugü der andre, Näcfte, Freund. Die andern drüden wir 
auch durch die übrigen aus von ber Patikel über (was mehr 
it), griechifch loipoi von leipd und von derſelben Wurzel latei- 
nifch relikvus von linkvo. gewöhnlich aber kötert, wie heteroi 
gebildet, aber von dunkler Wurzel. Die Romaner drüden bie 
übrigen durch Das vom lateinifchen restäre gebildeten Subftantiv 
Reft aus. Sflamwifch drüdt man bas et cetera durch prokü oder 
protshi aus, das übrig ober eigentlich fort bebeutet von ber 
Partikel pro. Wir fönnen hier nody ber Berbindung ber griechis 
fhen Wurzel allos mit fich felbft gedenken, bie fich in alldlo 
contrahiert und im Deutfchen durch einander audgebrüdt wird. 
Der Begriff ift einer den andern, wie er in ber Regel aus⸗ 
gebrüdt wird; jene Form führt mit Unrecht ben Namen eines 
pronomen reciprocum, vertritt aber beflen Stelle. 

8) Der Mittelbegriff zwifchen eins und alles oder Die 
ganz unbeftimmte Zahl ift viel. Es find drei Hauptwurzeln, 
bie fih in unfern Sprachen in biefen Begriff theilen. Die erfte 
it pal, griechif polus und pollos verwandt mit pleos voll, 
daher der Comparativ pleiön, pleon und pleistos, auch pl&äbos 
Fülle und Menge. Lateinifch befteht nur der Comparativ im 
Reutrum, der (flatt polius) in plüs plüris, plür&s contrahiert 
ift, der Superlativ früher ploisimus, plürimus, wovon plürälis. 
Italieniſch piü, altipanifch tshus, franzöftfch plü, mit der Com⸗ 
parativbildung plüfiör. Gothifch filu viel, filusna Menge, ſcan⸗ 
diſch fiöld viel, im Komparativ wieder contrahiert Meiri, Supers 
lativ flestr (wie nAsıov, rAsıoroc), bänifh und fehwebifch nur 
dre, ſlost. Angelfächfifch fela, ſeola. Hollaͤndiſch ſol, deutſch 
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filu, file, fil; viel, urfprünglich Adverb, fpäter Adjectiv, Ali, file 
Menge. Im Sflawifchen fcheint von dieſer Wurzel bolüi größer 
und mehr, ruſſiſch böleje und bölshe mehr, villeicht boljarin ber 
Dojar zu ftammen. 

Die zweite Wurzel ſcheint von man indiſch mänas (mens) 
zu flammen. Gothiſch manags viel, managt Menge, ſcandiſch 
entftellt in margr mancher; ſchwediſch morpjen; merd Menge und 
menya mifchen; bänife map Mifchung, angelfächfifceh manig 
viel, englifh meni mand), viele, min. min! mifchen, ämärpz 
zwiſchen, möngör Krämer, möngril Blenbling, hollaͤndiſch mänij 
manch, plattdeutſch mang zwiſchen, deutſch manag, manig, manch, 
menege Menge, manegfalt, auch mange, bie Mangel (vom Be⸗ 
griff awifchen benannt) mingen, mengen; Gemengfel; manch. 
Die ßlawiſche Form des Worts ift mnogu viel, mnofbiti 
(multiplicare) mnofhstvo Menge; im Berbifchen entftellt in mlogo. 
Lateinifch kommt mango Händler bei Marzial vor, villeiht aus 
dem Deutfchen; die Romanen haben das Wort entlehnt in ber ita- 
lienifchen Form manto franzöfifcy mä. mät manch. Schwierig ift 
die Frage, ob neben isländifchem margr, romanifchem manto und 
Berbifchem mlogo auch das Iateinifche multus eine Entftelung 
aus dieſer Wurzel wäre? italienifch molto, ſpaniſch mutsho, 
muitu, mui, altfranzöfifeö mult. Dann dürfte man aber auch 
an's griechifche mala, mallon, malista und ans lateinifche melior 
erinnern, das wieder zum ßlawiſchen bolii ftreift. Ebenfo fpielt 
die Wurzel mignud, misgd, miskeo mifchen herein. 

Die dritte Wurzel heißt mak und brüdt den verwandten 
Grundbegriff groß aus. Indiſch aufgelöst in mahat, Zend 
maſo, perfifch mih, griechifch megas und megalos, im Comparativ 
meidfön, megistos; lateinifch von mag der Comparativ mage und 
magis; magister; für magior maior (deus maius ber große ®ott) 
maius Der Mai, maia, maiestas; für magissimus maksimus ba» 
gegen das Adjectiv felbft, mit N abgeleitet magnus. Romaniſch 
ift magno, manjo faft ausgeftorben, dagegen von magis das ita- 
lienifhe ma, mäi, dfhammäi, caftilifch mas, portugieftfch mais, 
mehr und aber, franzöftfch mä aber; von maior flammt einmal 
mafhör unfer Major und majorenn (mit annus componiert) fo 
wie das franzöftfche mär, englifch me&ör für Bürgermeifter und 
unfer beutfches Meier (Hausmeler) von magister aber franzöftfch 
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mätr’, mätröss, englifch mästör, mistör, mistriss. missis, miss, 
unfer Meifter, das in der Form mester in ben Norden dringt 
und felbft Blawifches master und mistr bildet. Die gothifche 
Form des Adjectivs ift mikils groß, ſcandiſch mikill Neutrum 
mikkit- auch miök, viel, fehr, ſchwediſch mükken, mükket, dänifch 
megen, me&göt, angelfächhfifch me&akol, mükol groß, maächtig, alt- 
englifch mükkel und mütshel jezt mikkl’ viel, groß, mötsh viel. 
Altfränkiſch mixxil, fpäter miyyel und miyy viel (der beutfche 
Michel?) der gothiſche Comparativ ift ınäsa größer, mästs ber 
größte, Adverb mäs, mäsa mehr, mäst am meiften, fcanbijch 
meiri größer, meir, meira mehr, fchwebifch mer, m£era, mäst, 
bänifch mer, méêst. Angelſächſtſch mä mehr, märe und märe 
größer, englifch mör auch mö und möst, holländifch mer, mest. 
Deutfch mer, mera, merora, me£riro (doppelt compariert) fpäter 
mere, mer, me und méêrer, merre erft größer dann mehr, meist 
meift; mehrere. Manch ift uns nicht ganz fononym mit viel, 
es bedeutet eine ziemlich Fleine Zahl. 

Eine vierte Wurzel ift das Blawifche velii, velikü groß, mit 
valeöre, valıdus, valde verwandt, bavon ftammt das polnifche 
vjele viel und mit einer Nafalableitung vjökshe größer, vjöntsei 
oder vjentsi mehr, böhmiſch Adjectiv vjetshi und Adverb vitse, 
vits mehr. Seltfam ift die neufranzöfifche Umfchreibung böku, 
viel, eigentlich ein guter oder fihöner Streich. 

9) Der Gegenſatz zu viel ift wenig. Da ber Begriff nur 
eine Regazion ift, fo kann man ihn, wie der Sflamwe thut, durch 
nemnogo (nicht viel) umfchreiben; das griechifche einfache Wort 
it außer Bergleihung; nur Eine Wurzel geht durch mehrere 
Sprachen; fie lautet pak ober pok, lateiniſch paukus, paukü, 
vileiht auch paulus, paulü, pauper und parü, dem griechifches 
pauros entipricht. Romanifch p6ko, pd und davon als Deminu- 
tive Die Wörter, welche Flein bedeuten, pikkolo, pekenjo, pöti. 
Die gothifche Form heißt- mit abgefallenem Guttural favs; favä 
wenige, favisa weniger, angeljädhfifch feava, engliſch ſjd; ſcan⸗ 
diſch für Plural fü, däniſch ſchwediſch 6, lezteres auch füge. So 
bat das Altfränfifche ben Outtural bewahrt in ſoxée wenige, boch 
auch ſo wenig. Das Wort ftirbt hier früh aus, und wirb zuerit 
erfegt durch gothijches Hitils flein, wenig, das aber altfränfifch 
lutsil lautet, fpäter lütsel, angelfächfifch lütel, altenglifch ſchottiſch 
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Itte, Itt, englifch littl’, ſcandiſch hitill, litt wenig, ſchwediſch Itten, 
bänifch Itden, auch Hille Hein, litt wenig, enblich tritt die Um⸗ 
fohreibung venag, vöneg wenig an bie Stelle, das von veindn 
weinen ftammt und eigentlich jämmerlich bedeutet, wie aus fl&bilis 
das franzöftfche fäbl’ entftelt ift; der Holländer fagt umgedreht 
venen aber vaine). 

Weit verbreiteter ift die Comparativform dieſes Begriffs. 
Der Inbier bat ein manada wenig, wozu Das griedhifche minupd 
lateinifch minuo gehört, ber Grieche neben mikros flein den Com⸗ 
perativ meion und meistog, ber Römer minor, minus. minimus, 
minütus; italieniſch mêno, ſpaniſch menos und menguär ver» 
mindern, franzöfifh moä, während moädr’ ein D einfchiebt. 
Dem ſpaniſchen menos entfpricht franzöftfche® mes, mö z. 3. 
menospreziär verachten ift mepril& falls nicht lezteres vom deut⸗ 
fhen mis ftammt und das fpanifche menos bloße Paraphraſe ift. 
Auch mönu dünn von minütus. Die gothifche Form ift mins 
weniger, minsnan fich vermindern, ſcandiſch minni fleiner, angels 
fächfifh bloß minsjan vermindern, altfränfifch min, minnird, im 
hollänbifchen min für wenig und weniger, fpäter wirb beutfch, 
bolländifch und ſcandiſch wie im Franzöfifchen ein D eingefchoben 
minder, woher mindern. Aus mingjan englifch mins zerfchneis 
den, franzöfifch mäs bünn, fein. Auch ber gothifche Superlativ 
minnists geht in mindest über, Der Sflawe fagt minii, fpäter 
meneje, menshe weniger, das er zum Verbum minor ich ziehe 
zufammen ftelt. Dagegen ber Angelfachfe bildet vom gothifchen 
lasivs ſchwach den Comparativ lass, Superlativ last für minder, 
mindeft, daher das englifche less und Mist. Der Scanbier fteigert 
von fa färi oder ferri, fästr ober föstr, bänifch auch ferreste bie 
wenigften. 


b) Qualitätswörter. 


Wir fommen jezt auf die eigentlichen Adjective, infofern fie 
Eigenfhaftswörter genannt werden können. Es ift hier zu 
bemerfen, daß einfache wurzelhafte Adjective, Die weder beriviert 
noch componiert find, zum foftbarften Befistfum einer Sprache 
gehören, fie werben nicht leicht aus fremden Sprachen. entlehnt 
und ihre Zahl ift in allen Mundarten ziemlich befchränft; Feine 
wird über zweihundert befigen; Grimm ſtellt ihrer im Neubeutichen 
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ungefaͤhr 150 auf, die freilich nicht ganz vollzaͤhlig ſind. Naͤchſt⸗ 
dem iſt zu bemerken, daß die Bedeutung der Adjective einem ganz 
auffallenden Schwanken ausgeſetzt iſt, weit mehr als irgend eine 
andre Wortclaſſe. Man denke an das deutſche emſig fleißig 
neben dem engliſchen &mti leer, oder ans deutſche ubbig, üppeg 
das im Mittelalter eitel und leer jest eher das ©egentheil be- 
beutet, oder an das lateinifche kapttvus das im italienifchen katttvo 
in ſchlecht, franzöfifch shetif elend übergeht, wie unfer elend 
aus elilendi eriliert, in andrem Land hervorgeht; fo entfpricht 
unfer flein dem englifchen klin reinlih, das franzöfifche fäbl 
ſtammt von flebilis, vom lateiniſchen stultus ftammt unfer ftolz 
und das englifche stout; unfer bald ift das Iateinifche fortis, 
unfer glatt das englifche gladd fröhlich, unfer dumm hieß früher 
tumb, jung und im englifchen dömm taub; aus ßlawiſchem skoro 
ſchnell ftammt beutfches syioro ſchier, das rein, ſchnell und 
faft bedeutet; aus ßlawiſchem dobre gut unfer tapfer und vieles 
ähnliche. Dieſes Umfchlagen des Begriffs im Adjectiv beruht 
auf der Wanbelbarfeit und vielfeitigen Reflerionsbeftimmung ber 
Qualitäten. Es ift übrigens nicht möglich, die fämmtlichen 
Adjectiowurzeln hier aufzuzählen, fchon darum nicht, weil bie 
älteften gerade mit Verbalwurzeln verwachſen find und nicht 
bavon getrennt werben bürfen. Ich verfuche es nur, die Grund» 
begriffe der Qualitäten hier in einer möglichft logifchen Ordnung 
zufammenzuftellen, um fie einigermaßen zu überfchauen. 

Jede Eigenfchaft hat ihren Gegenfaß; es ift alfo hier Durch» 
aus von Gorrelatinbegriffen bie Rebe; nur hat bie Sprache in vielen 
Hallen nur eine pofltive, ein andermal nur bie negative Seite 
eines Begriffs hervorheben wollen, fo baß bad entgegenftehenbe 
Wort dann 'nur durch die Regazion bes erften ausgebrüdt werben - 
fann; wir haben oben gejehen, wie ber Sflawe bad Wort 
wenig bloß negativ ausdrüdt, wofür andere Sprachen ein ein- 
faches Wort haben; die Sprachen gehen alfo nicht immer von 
berfelben logifihen Anficht aus, was bei der Elafticität ber Be⸗ 
griffe gar nicht möglich if. Sodann ift ber Tropus zu berüd- 
fihtigen, indem die Sprache ein Adjectiv aus einer Sinneswahr- 
nehmung in bie andre überträgt, 3. DB. unfer heil. ftammt von 
hallen; es ift alfo die Energie ber Ohraffeczion auf die bes 
Auges übertragen; fodann fpringt fie überhaupt von finnlichen 
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Vorftellungen auf ihr analog erfcheinende abftracte Begriffe, wenn 
fie 3. 3. von den pänftichen finfter, was lichtlos ift, auf Den 
Begriff einer Gemüthsſtimmung, eine finftre Miene, überfpringt; 
oder wenn fie von dem phyfifchen Character Hart, ber auf ber 
Eohäfion beruht, eine moralifche Eigenfchaft, Härte der Geſinnung 
ableitet. Hier bat die Hegel’fche Logif das große Verdienft, bie 
Triplicität der Wortbedeutung buch ihr Verfahren evident zu 
machen. Bon bem finnlich aufgefaßten Begriff hart müflen 
wir nothwendig abftrahieren und uns. biefe Qualität in eine 
logifche Appercepzion in abstracto verwandeln, um von biefem 
Standpunct oder dem tertium comparationis aus auf das analoge 
in ber moralifhen Welt zu gelangen unb bad vom finnlichen 
Gebiet ins Logifche übertragene hart nunmehr auf die Welt des 
Geiſtes anzuwenden. Der grammatifche Tropus ift die ſymboliſche 
Berwirklichung ber Hegelfchen Weltanfhauung, welche in bie 
drei Gebiete der Logik, der Natur und des Geiftes fich ausbreitet. 

Die Hier folgende Aufftelung macht nur den Anfpruch eines 
eriten Berfuches, Die Adjertivbegriffe auf gewiſſe Eategorien zu 
beziehen. 

1) Unter den logifchen Begriffen hat fehon ber erfte ber 
Identität. faft in Feiner unferer Sprachen ein einfaches Adjectiv, 


denn aikvälis ift von dem Raumbegriff aikvus deriviert, das bem 


beutfchen ibns (eben) entfpricht und unfer gleich galtks ijt Com- 
pofizion; feine Negazion ungleich können wir durch Barticipien 
bezeichnen, different, verfchieden. Eine unvollfommene 
Gleichheit brüden wir durch das Gompofttum ähnlich oder bie 
Derivazion.. similis aus. So find auch die Begriffe, die den 
Gegenfag zu einzeln bilden, wie allgemein und befonbder 
überall Compoſita. Ebenfo die Begriffe möglich; wirklich 
und nothwenbig, einfadh und zufammengefept. 

2) Logiſche Regativbegriffe find: baar, was ganz Einer 
Art angehört; rein, cbenfo Bloß negativ zu beflimmen, was 
feinen frembartigen Beſtandtheil enthält; frei, was feine Ber 
Ihränfung in fih bat; im finnlichen Begriff bleibt nadt, was 
feine Bekleidung hat; bloß eigentlich daflelbe, aber abftract für 
ledig gebraucht, wie baar und frei; fremd, was nicht unfere 
Art hat; öde was nicht bie nöthige Erfüllung hat, dafür gilt 
auch wüſt, doch auch für: was mit ungehörigem erfüllt if. 
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3) Der einfache Kraftbegriff iſt ſtark, in concretern Beſtim⸗ 
mungen treten bie Ableitungen Fräftig, heftig, mächtig ein; 
bie Regazion it ſchwach, näher beftimmt matt, laß, fchlaff. 

4) Zeitbeftimmungen find: früh, als Abverb bald, was 
noch nicht erwartet wurde, Dagegen fpät, was längft erwartet 
wurde; ein einfaches Adjectiv fehlt uns für Häufig, was mehr- 
mals oder oft gefcbieht; der Gegenſatz iſt felten; ein dritter 
Zeitbegriff ift neu und alt. 

5) Raumerfüllung drüden aus: voll und ber. Gegenſatz 
leer; Hopf ift eine Leere in Beziehung auf die Peripherie, ber 
Gegenfag wird nicht genau buch dicht, fondern durch das 
Fremdwort maſſiv ausgebrüdt. Zur Raumerfüllung gehört aber 
auch der Grunbbegriff der Materie Schwer mit feinem Gegenſatz 
leicht, die von hier ind moralifche übergreifen. 

6) Die Begriffe der Bewegung find raſch und f chnell 
oder das componierte geſchwind; es fehlt uns aber das ein⸗ 
fache Wort für den Gegenſatz, das lateiniſche lentus das phyſiſch 
zäh Heißt, müſſen wir abſtract Durch die Compoſizion langſam 
umfchreiben. In der Körperbemegung werben bie Wörter faul 
und träge gebraucht im Gegenſatz zu raſch. 

7) Für die abftracte Ausdehnung ift der Orundbegriff groß, 
ber Gegenſatz Flein, in ber Linie gemeflen Hingegen. heißt ex 
lang und furz, in der Duerlinie d. 5. auf ber Flaͤche breit 
und ſchmal; ftellt man den Körper ober Eubus auf, fo müflen 
in der Berticalmefiung die Partifelbegriffe oben und unten 
binzufommen; dadurch ergeben ſich die Gegenfäge Hoch und bas 
abgeleitete niedrig, wofür man aber auch das einfache tief 
brauchen Tann; als Wäflererfüllung ſteht diefem das concrete 
feicht gegenüber. Eine andere Meflung des Körpers, bie hori- 
zonsale, giebt rechts und links. Die Indifferenz mittel ober 
mittler, von ber Mitte abgeleitet, paßt für alle genannten 
Gegenfäge der Ausbehnung. Die Meflung des Körpers wirb 
eoneret durch Did und dünn, bie Raummefiung buch weit 
und eng audgebrüdt, das Museinander der Körper durch nah 
und fern. 

8) Die Geftaltung hat ben Grundbegriff rund, ein Wort, 
das alle germantfchen Sprachen aus dem Iateinifchen rotundus 
(von rota, Rab) entiehnt haben; es bezeichnet zweierlei, erſt bie 

Rapp, vergleichenrte Grammatik. 1. 12 
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Kreißfigur oder die Scheibe, dann die Kugel. Das entſpre⸗ 
chende eckig hat kein einfaches Wort. Der Grundgegenſatz von 
rund iſt aber gerade, was nicht in ſich zurüdiehrt, von 
ber Linie in bie Fläche überfegt heißt es eben; ihre Gegenſaͤtze 
find frumm, ſchief, fhräg, quer ober werd. Concrete 
Begriffe der Geftaltung find fpis und ſtumpf, fteil und flach, 
firaff und loder, endlich ſteif wofür ber Gegenfas fchlaff. 

9) Den Taftfinn und die Cohaͤſion betreffend ift der Grund: 
begriff Hart, wofür aber auch feft, das allgemeinern logifchen 
Sinn hat; das moralifche Hart bezieht fih nur auf Character⸗ 
qualität, abftraeter wird dafür bas vom lateinifchen gebildete 
fider (sekürus) gebraudht. Der Gegenfag ift weich, ebenfalls 
moralifch gebraucht, mit vielen concreten Synonymen wie lind, 
fanft, oder ſacht, mild, zulezt ind ganz pſychiſche anges 
nehm übergehend. Fuͤr den Taftfinn als Urtheil über bie Ober⸗ 
fläche ber Körper gilt raub und glatt, woflr abftractere Syno- 
nyme einerfeitS grob und roh, anderfelts zart; auch fein 
gebt von diefem Begriff aus; dieſes europäifche moderse Wort 
gebt aber ins allgemeine fhön und zierlich über. Der directe 
Gegenfag ift plump (das englifche blent); kraus ift zunächkt 
zöttig, allgemein gefaßt verworren; zäh ift elaftifch aber auch 
von zu großem Widerftand, barum moralifh widerfpenftig; 
mürb oder morfch ift gerbrechlich, nicht fell; vom Begriff bes 
Fluͤſſigen gehört troden und naß hieher. Dem abftract anges 
nehmen müflen wir das widrige entgegenftellen. 

10) Der Wärmebegriff läßt fich nach Graben, d. h. ther⸗ 
mometrifch "fo aufftelen: Falt, kühl, lau, warm, heiß, 
ſchwül. Doc find es eigentlich bloß relative Begriffe, nament⸗ 
lich bezeichnet lau mehr das erwärmte, Fühl mehr das erfältete, 

11) Der Schmedfinn bezeichnet nur wenige Qualitäten, 
ſüß hat feinen boppelten Oegenfag an fauer und bitter; Herb 
und ſchaal bezeichnen bad unangenehme bes Geſchmacks und 
bad energifche ſcharf ift falzig, eine Qualität, bie aus dem 
Taftfinne, dem Spigen und Stechenden entlehnt ift. 

12) Auch der Hörfinn ift fehr arm an beftimmten Quali⸗ 
täten. Das Grundwort ift laut, fein Gegenſatz nicht ſowohl 
leiſe, was nur einen ſchwaͤchern Klang bezeichnet, als vielmehr 
Kill, das aber von ftellen alfo einer Raumbewegung entlehnt 


179 


— — nn — — 


iſt, widrige Klänge werben durch ſchrill und heiſer bezeichnet. 
Außerdem werben die Begriffe ſcharf aus dem Taſtſinn, Hell 
und grell aus dem Geſichtsſinn übertragen, ebenfo rund und 
voll aus dem Raumbegriff, fhneibend, ſchmelzend aus 
dem Taſtfinn. 

13)-Das Auge, fofern es Licht ficht, Hat das Adjectiv Hell 
oder Licht, ins moralifche fpielen klar und heiter; unfer 
blank ift im Romanifchen weiß geworden; e8 hat ben objectiven 
Begriff der auch glänzend gegeben wird, unb beflen Gegen, 
ja aus dem abftxacten matt entlehnt wird. Sodann iſt vom 
Schauen (nidt vom Scheinen) die Idee des Schönen 
geleitet. Die geihwächte Hellung ift Das trübe, der wöllige 
Gegenſatz aber bunfel und finfter, leztres auch aufs Gemüth 
übertragen, wofür aber noch das befonbre Wort büfter bient. 

14) Farben Hat villeicht erft. die germanifche Sprache rein 
geichieden; bie Alten wußten außer roth kaum eine Hauptfarbe 
zu nennen, fie mußten gleich auf beftimmte Objecte recurrieren 
um Barbennuancen zu bezeichnen. Daher kommt ed, baß bie 
romanifchen Sprachen faft durchaus germanifche Farbennamen 
aufgenommen haben (nur das fpanifche azüul blau ift arabifdh). 
Wir haben alfo neben bem Gegenfag von Licht und Nichtlicht, 
weiß und ſchwarz, nebft ber. Inbifferenz bed Grau bie drei 
Grundfarben roth, gelb, blau, Die Neutonianer lafien fie 
freilich nicht fo gelten, und bie Etymologie war über diefe Qua⸗ 
litäten auch lange nicht im Klaren, wie bie folgenden Beifpiele 
beweifen: das ßlawiſche bjelü weiß ſtimmt etymologiich zum latei⸗ 
nifchen Advus und fulvus gelb und biefes zum beutfchen biäo 
blau; dagegen das ßlawiſche plavu weiß flimmt zum Iateinifchen 
pallidus bleich und zum beutfchen falo fahl ober falb. Wie ver- 
worren bie Ausorüde ber Alten 3. B. über Burpur find, ift 
befannt; es ift als hätten fie für biefe einfachen Qualitaͤten noch 
gar kein Auge. Dagegen haben alle Sprachen ein Wort für bie 
Farbe der Natur, das aus gelb und blau gemiſchte grün. 
Unfre Sprache hat noch eins für die Erdfarbe die aus ſchwarz 
und roch wohl auch gelb dazu gemiſcht braum giebt. Unfer 
fahl drüdt eigentlich Mißfarbe, bleich (mit blinfen alſo Keil 
verwandt) und blaß (Blawiich biisdu) draäden ben Mangel an 
organischer Blutfarbe bes Körpers aus. Für vielfärbig haben wit. 
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das Adjectiv bunt (das villeicht einem magyariſch⸗ßlawiſchen 
bunda Pelz ſeinen Urſprung dankt). 

15) Auf dem Gebiet des thieriſchen Organismus fehlt uns 
ein einfaches Adjectiv für lebendig; dem lateinifchen vivus ſteht 
noch gothifches kvius zur Seite, denn bas daher ſtammende Ted 
bat uns nur moralifchen Begriff. Den Gegenfag brüden wir 
durch ein altes Particip tobt (von tövjan) aud. “Der zweite 
Gegenfab des organlichen Körpers ift ber Begriff jung bem 
wieder alt entgegenfteht; Mittelbegriffe find reif für herange⸗ 
wachen, und das abfiracte gar oder fertig; das hohe Alter 
fann greis bezeichnen. Die Energie bed Organismus zeigt 
fih in frifch, Das dem abftracten ftarf entfpricht mit Dem Gegen⸗ 
fat bes fehwachen, das buch müd, matt, fhlapp oder ſchlaff, 
laß, faul, träge ausgebrüdt wird. Die Energie bes phnfifchen 


Bewußtſeins liegt in wach, dad aber concret nur ben Gegenſatz 


zum Schlaf bezeichnet. Die Normalftimmung des Organismus 
bezeichnet das bei und componierte gefund, IAteinifch sänus; 
heil drüdt mehr negativ das nicht befchädigte aus, entfpricht 
aber in andern Sprachen unfrem ganz, vollftändig. Yür bie 
organiſchen Procefie gelten fatt, geil, üppig, das im abftracten 
Sinne den Uebermuth ausbrüdt, oder lüftern von Luft. Den 
Gegenſatz ber Gefundheit aber macht krank, ſiech, und in Bes 
ziehung auf äußere Verlegung wund; das abgelebte Heißt weit 
und als feiner Zierde beraubt kahl. Beſondre Negativbegriffe 
für diefe Sphäre hat die Sprache ausgeprägt in den Gebrechen 
blind, taub, ftumm und lahm. Körperbildung überhaupt 
brüdt fie durch die Qualitäten Did und Dürr, fett und mager, 
ſchlank, hager aus, 

16) Gemuͤthsſtimmungen werben einerſeits durch froh, mun⸗ 
ter, heiter, Iuftig, anderſeits trüb, finfter, traurig be 
zeichnet. Als habituell Fann man zahm und wild hieher rechnen. 
Objectiv fann man bie Qualitäten lieb und leid, Hold, traut 
neben widrig, eklig hieher zäßlen. “Auch ber Begriff heilig 
gehört in diefe Sphäre. 

17) Die Intelligenz brüdt einerfeits Flug, weife, gefcheit, 
anberfeit8 dumm, thöricht, albern, einfältig aus. Das 
Object der Intelligenz brüdt aber wahr mit feinem Gegenfas 
bem lateinifchen falfch aus, wozu man noch die Qualitäten von 
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fund und unbefannt, fo wie gewiß und ficher rechnen 
fann. Ä 

18) Für den Character ift der Grundbegriff gut mit ben 
Gegenfägen ſchlimm, ſchlecht, böfe, übel. Befondre Qua⸗ 
litäten find fromm, treu, fireng, keuſch, gerecht, billig, 
wader, fühn, brav, tapfer, fodann einen Mangel andeu- 
tend, fheu, ſchuͤchtern, blöd, im Gegenfab zu dem Zuviel 
bed Fed, das in Die tabelnden Gegenfäse von dreiſt, ver- 
wegen, frech, infalfch, feig, Holz, farg, neidiſch, gram 
und grimm, zornig übergeht. 

19) Rechtsbegriffe werben buch recht, frei, werth, eigen, 
arm, reich, theuer und wohlfeil oder billig, edel aus: 
gebrüdt, das auch moralifch für vornehm, fodann niedrig 
und gering, das abftract für wenig, enblih durch gemein, 
das objectiv. nicht hervorftechend alfo einen Negativbegriff bezeich- 
net. Recht fann auch ganz allgemein das ber Idee entfprechenbe 
bezeichnen und faßt in diefem Sinn das wahre, gute und fchöne 
jufammen. 


4. Die Determinazion des Objects. 


Den entſcheidenden Einfluß auf die Entwicklung ber Caſus⸗ 
bildung bei den Sprachen bat der Begriff, den wir Hier voran⸗ 
fielen. Es wäre ein großer Mißgriff, ohne Diefe Betrachtung 
unmittelbar zu ihr überzugehen. Wir wollen die Sache von ganz 
befannten Erfcheinungen aus zu faflen fuchen. Jedermann weiß, 
baß ber Lateiner unfrer Sprache gegenüber ein ſehr ungelenkes 
Verfahren befolgt in- ber Beftimmung der Sprachobjecte. Die 
Romina homo oder vir bedeuten für uns ebenfowohl „der Menfch“ 
als „ein Menſch, ein Mann,” vir bonus fann „der gute Mann“ 
und „ein. guter Mann“ fein. Es ift als ob der Römer für biefe 
und fo verfchiebnen Begriffe gar fein Ohr hätte, obwohl er das 
zweite, wenn es ihm nöthig fcheint, durch vir kvida umfchreiben 
fann. Ganz anders verfährt der Grieche; von ben älteften Zeiten 
fennt bdiefe Sprache die Determinazion des Objects durch eine 
demonftrative Pronominalform, welche fich in dieſem Gebrauch 
zum Begriff des Artikels abftumpft; fie fagt ho anpröpos der 
Menfch ‚ ho ander der Mann, ho andr agabos oder andr ho agapos 
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oder mit Berbopplung bo aner ho agapos ber gute Mann, wäh 
rend in ben unbeflimmten Artifel durch ein nachgefegtes Pronos 
men auszeichnet anpröpos tis, andr tis irgend einer; aner agabos 
ein guter Mann braucht dieſe Beftimmung dann nicht nothwen⸗ 
big. In der That aber fteht ber Grieche unter ben antiken 
Sprachen ganz ifoliert mit feinem Artikel. Der Indier fpricht 
tote der Römer ohne Artikel; 19 noch ber Perſer; merd ber 
Menſch, ner der Mann braucht Teine Beftimmung; bie. Unbe: 
ſtimmtheit drückt ein angehängtes 1 aus, merdt ein gewiſſer Menſch, 
welches t aber die verfchiedenften Berhältniffe ausbrüdt und über: 
haupt zwei Wörter verbindet, 3. B. von 'esp Pferd, espi peder 
das Pferd des Baters, woraus fich ergiebt, daß ! in der That 
nichts als ein eingefchobnes Pronomen der oder welcher if. 
Auch der Gothe, obgleich fein uns befannter Tert aus dem 
Griechifchen überfegt ift, bedarf Teineswegs eines Artikels; bie 
Form manna heißt ihm ber Mann und ein Mann, und erft 
wenn das Nomen fihon genannt ift, alfo fich der Begriff gegen 
„bdiefer Mann“ bewegt, braucht er sa manna für ho anfr. Da 
fein Tert neben aner tis, das er durch fein manna sums wieder 
giebt, auch jchon zumeilen bad moderne aner heis oder heis aner 
braucht, fo fagt Ulfilas in diefem Ball ebenfalls mit dem Zahl: 
wort manna äns ober äns manna ein Mann. Bon bier aber 
blieben die deutſchen Artikel in den fächfifchen und fränkiichen 
Sprachen in fteigendem Gebrauch; anders freilich verfuhr bie 
ſcandiſche; ſie hängte ihr Pronomen hian diefer, Neutrum hitt 
hinter das Nomen und fagte madr-hinn der Mann, häs-hitt 
das Hass, und Daraus entfprang bie neufcanbifche Abkürzung 
mannen der Mann, häset das Haus, während mit bem Zahl: 
wort &n man ein Mann, et his ein Haus ift; folgt aber ein 
relativer Satz nach, fo muß es heißen den man som ber Mann 
welcher, und beim Abjectiv ift der Artikel nicht zu entbehren dem 
gode ber gute, den göde mann ber gute Dann; ber Schwede 
fest fogar in diefem Bal den Artifel zweimal, den gätde men- 
nen, mo zuerft das Pronomen den ber, dann das angehängte 
Pronomen en für hinn biefer gebraucht iſt. Der heutige I6- 
länder braucht noch bie boppelte Slerion des Nomen und Pronomen 
verefnigt, von dAgär Tag Heißt gagurinn ber Tag, dagegen 
Abgsens für dags hinms des Tages. Diefe ben drei norbifchen 


183 


Mundarien eigenthümliche Anhängung bes Artifeld finden wir 
wieder bei brei fühlichen Völfern, welche Kopitar darıım in einen 
Kreiß gezogen hat, den man jest die thrasifchen Spracden zu 
nennen pflegt, nämlich bie Walahen, beren Sprache größern 
Theils aus lateinifchen, amd die Bulgaren, beren ihre größtens 
theil8 aus ßlawiſchen Wörtern gebildet ift, haben wie es ſcheint 
burch Beranlafjung der alten arnantifchen Sprache bie Suffixion 
bes Artifelö angenommen, fo daß ber Walache um. der Herr 
auszubrüden bas lateinifche dominus ille in domnu-l contrahiert, 
im Plural domni-i die Herren, im Feminin von karte Papier, 
kartea das Papier, Plural kartsile. Ebenfo im Arnautifchen 
kärtö Papier, kärta das Papier, Plural kärtöra, mit dem Artikel 
kärtörat ober kärtöratö, und im Bulgariſchen ime Namen imeto 
der Namen. 

Im Mittelalter ergriff das Beduͤrfniß des Artikels aus ben 
germanifchen auch die romanifchen Sprachen, Um ben griechifch- 
deutichen beftimmten Artikel wieber zu geben, wählte man Das 
Pronomen ille, obwohl im Anfang noch ipse concurrierte, das 
fich bis Beute im fardinifchen Artikel su, sa erhalten hat, Man 
fügte alfo in ben für den Rominativ eintretenden obliquen Caſus 
illo für der, woraus das italienifche il und lo, das framzöftfche 
Iö, caftilifche el, nur im Reutrum lo, im Genuefifchen die Ent- 
Bellung ro, ra, im Südttalienifchen und Portugieſiſchen aus lo 
und la mit Abwerfung ded Conſonanten o und a oder u und & 
ſich ausbildeten; für ben unbeſtimmten Artikel aber das Zahl- 
wort üno, un, ü und 6. Auch die fpätern Griechen haben enb- 
lich aus dem Zahlwort und aus feiner Aceufativform ben un- 
beitimmten Artifel änas, mia oder mja und äna, ein, eine, ein 
ausgebildet. Es kann hier noch angemerkt werben, daß auch bie 
uns fremde magyarifche Sprache einen Artifel Hat, ber aber in 
der Suffirfprache von ihrer fogenannten Flexion völlig unberührt 
bleibt. Die wichtigfte Exfcheinung für unfern Kreiß möchte ung 
aber ber ßlawiſche Sprachförper bieten. Diefer hat fi) von An- 
fang an fireng an ben Gebrauch ber uns fonft ifoliert ſtehenden 
lateinifgen Syntar gehalten, ber Sflawe hat nie und nirgends 
fich den Artifel aufbringen laffen und er fpricht noch Heute mit 
der nämlichen Hartnädigfeit wie ber Römer, ohne bie Begriffe 
busch dieſes Häfsmittel zu fonbern; fein moylhi heißt ihm ganz 





gleichmäßig wie das römifche vir, fowohl Mann, ald der Mann 
und ein Mann, und fo fpredhen noch Heute alle ßlawiſchen 
Sprachen, einige wenige verfommene Munbdarten abgerechnet, 
welche in die Abhängigkeit der beutfchen Syntar gerathen find, 
wie zum Theil der frainifche und befonders ber lauſitziſche, ber 
ben beutfchen Gebrauch des Artifeld eingeführt hat. Den unbe, 


ſtimmten Artifel kann er allerdings wo es nöthig erfcheint durch 


das Zahlwort jedinü ausbrüden; die Determinazion des Nomen 
aber kann er nie und nimmer durch ein Pronomen, alfo beim 
Subftantiv auf feine Weife ausbrüden. Banı anders verhält ed 
fich aber mit dem Adjectiv. 

Nämlich die Ausbildung des Artikels Rand bei unfern weft: 
lihen Sprachen in vollfommener Wechfelwirfung mit der Ab: 
fhleifung ber Eafusformen. Hielt das dem Nomen vortretende 
Bronomen bie Eafusform feft, fo erfchien dieſe als eine Art Ueber⸗ 
fluß am Nomen felbft, und fo verfielen befonders in ber deut⸗ 
ſchen Sprache bie Eafusformen ; in ben romanifchen, wo ohnehin 
der Caſus bereits burch Präpofizionen erfegt war, Fonnte ber 
Artikel namentlich die Funczion des Numerus übernehmen, und 
fo geſchah namentlih im Franzöſiſchen, daß das Pluralzeichen 
der Nomina verftummte. Die Letten und Sflamen aber hielten 
bem übrigen Europa gegenüber nichts fo feft, als ihre reiche 
Caſusbildung; fie fonnten alfo der Hilfe des Artikels in biefem 
Sinn ganz entbehren und die Determinazion bes Objects, bie 
allerdings im Subftantiv nicht zu erreichen war, warf fi nun 
ganz und gar auf- die geiftigere und beweglichere Form bes Ad» 
jectiv. Diefer Zug ift vollig characteriftifch bei biefen Sprachen, 
er geht aber wieder parallel mit einer Erfcheinung beim germa- 
nifchen Sprachförper, bie wir hier voranfchiden müffen. 

Bon den erften Spuren germanifcher Zunge ab erfennen wir 
einen Pronominalartifel beim Adjectiv und zugleich eine Doppelte 
Form bes Adjectiv felbft, welche fih als Grundregel dahin befis 
niert: wird ber Artikel dem Adjectiv vorangeftelt, fo erfcheint 
dieſes nicht in feiner vollen gewöhnlichen Flexion, fondern in 
einer abgeftumpften mattern Form. Diß ift der Gegenſatz ber 
deutfchen Flerion, welchen Grimm durch die Ausprüde ftarfe und 
ſchwache Declinazion characterifiert hat. Zwar Fommen bei 
Ulfilas und in den älteften beutfchen Quellen bie unb ba noch 
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Ausnahmen von dieſer Kegel vor, allein bei dem ungeheuer über- 
wiegenden Hauptgebrauch verfchwinden fie wieder, und unfrer 
heutigen Sprache ift e8 "nun ganz unmöglich, bie beiden Fälle 
guter Mann und der gute Mann zu verwechleln; ben erften 
Sal brauchen wir aud im Nominativ des unbeftimmten Artikels 
ein guter Mann, weil bier das Pronomen fein Caſuszeichen 
verloren hat. 

Freilich Hat nur bie deutfche Sprache unter den germanifchen 
biefen Unterfchied bis heute ftreng feftgehalten. Daß jene zweite 
abgeftumpfte Art zu flectieren aber von Anfang auch die Sub- 
ftantive ergreift, fo daß dieſe, ohne Rüdficht auf ein begleitenbes 
Pronomen ftabil bald an die urfprüngliche bald an bie ſecundaͤre 
Blerionsart gebunden find, müſſen wir noch voraus erinnern. 
Das was uns hier am wichtigften ift, ift das Factum, wir haben 
eine doppelte Flexion des germanifchen Abdjectiv, je nachdem es 
ſelbſtaͤndig flectiert oder Durch den Artikel feiner erften und vollen 
Flexion beraubt ift. 

Etwas Ahnlidhes aber doch weſentlich verfchiedenes finden 
wir nun auf dem Gebiete ber lettifchen und Blawifchen Sprachen. 
Auch bier zeigen fi von den Alteften Spuren diefer Sprachen 
an, bie uns überliefert find, zwei verjchiedene Formen der Flexion 
bes Adjectivs, die aber von der germanifchen Einrichtung in 
zwei Punkten verfchieden find; einmal, ba biefe Sprachen (zum 
wenigften bie Blawifchen) nie einen Artifel hatten, jo fann bie 
fhwächer erfcheinende Form auch nicht durch die Concurrenz 
diefer Pronominalform eingeführt fein, und zweitens ift hier bie 
als ftärfer erfcheinende Zorm gar nie auf dem Gebiet bes Sub⸗ 

"Rantiv einheimifch gewefen, fondeen das Subſtantiv bebient fich 
unter allen Hmijtänden nur der als fchwächer erfcheinenden Form. 

Das Grundgeſetz dieſer Sprachbildung lautet alfo dahin: 
bie Determinazion bed Objects, welche in biefem Sprachlörper 
das Subftantiv vorbeigegangen ift, heftet fich hier einzig an. bie 
vornehmere Nomenclafle bes Adjectiv. Nur im Adjectiv tritt jene 
beftimmte Determinazion heraus, welche Die Sprache urfprünglich 
in die Flexionsendungen gelegt hat, und bie erſt der nachhelfende 
Sprachgeiſt analytifh durch die pronominale Artifelform aufs 
neue hersorzuheben ftrebt. Hier hat aljo die ßlawiſche Sprache 
namentlich eine Energie ber Formbildung im Adjectiv entwidelt, 





186 


— — — —— —— 


wie ſie in keiner unſrer Sprachen, weber das Sanffrit noch die 
claflifchen Sprachen abgerechnet, jemals erreicht hat. Die Blawifche 
beftimmte Adjectiv- Declinazion ift die vollenbetite, vollkommenſte, 
welche in unfrem ganzen Sprachlörper überhaupt ausgebildet 
worden ift. 

Diefe vollftändigfte Blerionserfcheinung nennt der Sflawe 
feine definite Abdjectivflerion; fie ift das Ideal aller NRominal- 
flexion für den ganzen inbifchseuropäifchen Spracdhförper. 

Man würde alfo volllommen irre gehen, wenn man Die 

Blawifche definite Flerion mit der germanifchen ftarfen vergleichen 
wollte. Die Ausbildung unfres ftarfen Adjectiv fteht fo tief 
- unter biefem Ideal, daß im Gegentheil die abgeichwächte Blawifche 
Form, welche nun die indefinite heißt, erſt das ungefähre 
Analogon unfrer flarten Form darbietet. Dagegen ift nur ein 
Umftand anzuführen. Die ßlawiſchen Yormen find Darin im 
Nachtheil, daB dieſe in ber erften Anlage Außerft weichliche 
Mundart ſich gewöhnt hatte, alle Schlußconfonanten abzuwerfen ; 
dem altßlawiſchen gilt als Grundgefeg, daß jede Silbe auf Vocal 
ſchließen muß. Daraus ergiebt ſich nun für bie Flexion erheb⸗ 
licher Schaben, obwohl man von der andern Seite fagen Tann, 
jene energifche Form der Alerion wäre dem Sflawen villeicht 
nie möglich gewefen, wenn er dieſe Erleichterung von anderer 
phnftologifcher Seite fih nit angewöhnt gehabt Hätte. “Durch 
dieſen Zwifchenumftand wirb es aber nun möglid, daß Bie 
gothiſche Flexion doch wieder mit ber Blamifchen im einzelnen 
Fall auf gleicher Linie ftehend erfcheint, wie unſre Darftellung 
biefes deutlich machen wird. 

Aber das ift unter allen Umſtaͤnden feftzuhalten, die Blawifche” 
indefinite Form Hat auch nicht bie entferntefte Aehnlichkeit mit 
ber germanifchen fchwachen. - Denn biefe geht nit nur in ber 
Zerftörung ber "Flerionsformen unendlich weiter; fonbern, was 
bie Hauptfache ift, fie ergänzt Die ausgefallenen Flexionszeichen 
burch ein von außen fommenbed, ganz unorganifch erjcheinenbes 
N epbelcysticum, das vollfommen biefelbe Rolle fpielt, wie in der 
Berbalflerion die griechifchen angehängten N in Enbungen wie 
legomen nachdem das s von legomes verloren war, „der bie 
unorganiiche Endung ber fogenanuten hiftorifchen Tempora, bie 
auch im Optativ didoidgan auftritt. Die germanifche ſchwache 
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Derlinazion tft eine Verunreinigung des Flexionselements, bie 
Blawifche indefinite Dagegen ift nur die naturgemäße fehwächere 
Form, nicht Die abgefchwächte, infofern man bie: befinite als eine 
Üeberanftrengung bed Organismus betrachten fünnte. | 

Wir wollen jetzt ben Blawifchen Gebrauch an einem einfachen 
Beifpiele zeigen. Die Form dini (neußlawifch denj) heißt Tag 
und der Tag, sverıtä (neußlawiſch svet ober svat) heißt Heilig; ° 
bie Berbindung dimi svesjtü ober swerrtü dini ließe fich alfo völlig 
der beutfchen Phrafe Heiliger Tag vergleichen, und zwar darum, 
weil der Sflawe nach bem phyſtologiſchen Grundgeſetz feiner 
Sprache den Schlußconfonant R (aus früherem S) ber das beutfche 
Adjectiv characterifiert, abwerfen muß. Während nun unfre 
Sprache, um das Nomen zu beterminieren, ben beftimmten Artikel 
vorfegt, wodurch aber der Character R des Adjectiv, weil ber: 
ſelbe ſchon im Pronomen vorhanden ift, verloren geht, ber 
heilige Tag, fo nimmt ber Sflawe bie Determinazion in bie 
Endung bes Adjectiv felbft auf und barauf fußt feine befinite 
Form, welde neben svertü nun svertüii (neußlawifch svetol, 
swati) lautet, alfo svertimi dini heißt ber heilige Tag. Durch 
bie Stellung diui sventüii erreicht er aber noch einen weitern 
Begriff, denn diefe Phrafe bebeutet der Tag ift heilig b. h. 
die Determinazion des Adjectiv ift hier fo mächtig, baß fie bie 
gemeine Bopula bes Berbum fein völlig erfegt und ‚auf biefe 
Art iR es gefchehen, daß namentlich im Ruflifchen das Berbum 
ſein af ganz aus der Sprache verfchwunden if. Die lezte 
Phraſe fagt alfo nach unfrer Anficht eigentlih der Tag bei- 
liger (was uns freili comparativifch Klingt) und ich muß 
bemerfen, baß es ein halber Sflawismus (zugleich aber Angli- 
cismus) ift, wenn bie beutfche Sprache fich feit einigen Jahren 
angewoͤhnt hat, ftatt unfrer hergebrachten Phrafe der Tag ift 
heilig mit determiniertem Adjectiv zu jagen: ber Tag ift ein 
heiliger. Dabei ift nur noch zu bemerken, baß bie ßlawiſche 
Sprache von ihren früheften Anfängen biefe definite Adjectivform 
beſeſſen und daß fie im Lauf ber Zeit fofehr das Uebergewicht 
bekommen hat, daß Fe die einfachere Form in einigen Mund⸗ 
arten faft aus bem Gebrauch verbrängt hat; doch ift dieſe in 
feiner vollig ausgeflorben. Auch ift noch zu bemerfen, baß unſer 
neubentfche® Der Tag ift heilig fekbft gegen bie ßlawiſche 
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fchwächere Form wie gegen die romanifche bedeutend im Nachtheil 
ift, denn im Blawifchen wäre sventü immerhin ein Mafeulin, 
bem fein Feminin sverta und Neutrum svento gegenüber fleht, 
bem Romaner ift santo von santa gefchieden und auch dem Altern 
Deutich wäre bie Phrafe der tag ist yeiliger von dem Yeminin 
xeiltgu und dem Neutrum zeiltgas ftreng gefchieben, währenb 
- unfre neudeutfche Form Heilig Hier völlig bie Flexionsloſigkeit 
unfrer Adverbialform angenommen hat, bie ihr doch urfprünglich 
nicht gebuͤhrte. 

So weit wären die Berhältniffe ganz im Klaren, wenn wir 
nicht jezt unfre polemifchen Kräfte gegen die Anſicht von Franz 
Bopp und fein Syftem bes Mechanismus aufbisten müßten. Ex 
fußt nämlich Hier auf Die lettifche Sprache, welche und ben 
Blawifchen Organismus aufflären fol. Hier find fogleich bie 
hiftorifhen Momente feft im Auge zu behalten; die Sflawen- 
ſprache kennen wir jezt gerade feit taufend Fahren und der von 
uns angedeutete Organismus ift ſich überall getreu geblieben. 
Die lettifche Sprache fennen wir nur in einigen verkommenen 
Bolfdmundarten heutiger Währung, fe hat nie eine Literatur 
- gehabt, wurde nie cultiviert, das ältefte was gefchrieben ift, mag 
einige hundert Jahre alt fein, ein Paar Bolfslieder, etwa ber 
altpreußifche Iutherifche Katechismus und berlei einiges. Bei einer 
nahen Berwanbtichaft mit dem Blawifchen bat aber ber lettiſche 
Dialert Einen bedeutenden Vortheil vor dem Sflawen, er hat 
nämlich jene weichliche Scheu . des Sflawen vor den Schlußcon⸗ 
. fonanten nie bei fi auffommen laffen, er erhält biefe vielmehr 
in ihrer ganzen Schwere und Volltönigfeit; daher gefchieht, daß 
feine Flexionen, ben Blawifchen ganz: entgegen, fih mit ben 
älteften germanifchen, ja mit den lateinifchen ganz nah berühren, 
ja die ganze Sprachbildung hat dadurch etwas dermaßen ftabiles 
befommen, daß dieſe Sprache unter allen‘ europäifchen dem San- 
ffrit weitaus am nädjiten ftehbt. Hier aber fragen wir, wie 
verhält fich diefe Sprache zum Nominalorganismus und meine 
Anficht der Sache geht dahin: der Kette war durch das enorme 
Mebergewicht "feiner Blawifchen Nachbarzunge genöthigt, beilen 
Determinaziongfpftem mitzumachen, ba aber feine Flexionsendun⸗ 
gen, den beweglichen ßlawiſchen gegenüber, buch ſchwere Con⸗ 
fonanzen niedergezogen wurden, fo gerieth er mit biefem Berfuche 
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in die allerunbequemſte Verwicklung. 3. B. geras heißt gut; 
um die definite Endung zu gewinnen, bildet er gerasis der gute; 
die Flexion erſcheint alſo in einer mechaniſchen Reduplicazions⸗ 
form, die zwar dem Sſlawen villeicht urfprünglich vorgeſchwebt, 
aber nie in diefer fchwerfälligen Geftalt zur Ausführung gefommen 
if. Wir können erft unten im Schema vorweifen, wie fehr fich 
biefe mechanische Nachbildung vom urfprünglifchen Blawifchen 
Drganismus zu ihrem Nachtheil unterfcheidet. 

Nun fagt Bopp: die Form gerasis giebt und den Yingerzeig, 
daß die Endung is nichts andereß ift, als das befannte Pronomen 
is er, durch feine Anhängung ift nicht nur das befinite lettifche 
und ßlawiſche Adjectiv, fondern wenn man confequent fein 
will, überhaupt das Nominativzeichen S in allen unfern Sprachen 
entftanden, das fi in jenen lettifhen Formen bloß auf Diefe 
Weiſe redupliciert hätte. Daß im ßlawiſchen dieſes einfache 
Pronomen is, das hier ı lauten müßte, gar nie beftanden hat, 
daß das Sanffrit und griechifche nur ifolierte Spuren eines 
ſolchen Pronsmen zeigen, daß es erft im Lateinifchen is, ea, id 
in feiner vollen Geftalt auftritt, und daß im Gothifchen neben 
is, ita wenigftend das dazu gehörige Feminin zu fehlen fcheint, 
das können wir exit beim Pronomen befprecdhen, Unnöthigen 
Brinecipienftreit wollen wir alfo hier unterlaflen, überlaflen es 
aber Herrn Bopp, ſich eine Urfprache zu conftruieren, wo ber 
noch Findliche Sprachgeift fi) Pronomina produciert, ehe er ein 
Romen gefannt hat. In der That wären biefe Sprachbildner 
Kinder geweien von ganz anderer Natur als unfere Kinder. 


5. Eafusbildbung. 


Das Sanffeit ſtellt feine Nomina in ber Grundgeftalt bes 
casus generalis auf, wie fie ihm in ber Compoſizion erfcheinen; 
3. B. dhana-vant (reichthumbegabt), wo das Nomen dhana in 
feiner Grundgeſtalt erfcheint. Diefe Form nennt Bopp das 
Thema bes Wort; ebenfo im Adjectiv madhja mittler, während 
das Wort im Nominativ mit dem Flexionszeichen madhjas lautet, 
wie das lateinifche medius oder griechifche mesos mit gefchwäch- 
tem Bocal, oder rein erhalten das lettifche geras; ber Gothe hat 
in feiner ftarfen Form blinds das a, in der fchwachen blinda 
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das s abgeworfen; der Sflawe hat weber in sventü noch in 
sverztüii einen Confonant. In der Compofizion aber bleibt das a 
im gothijchen vina-gards (Weingarten) während es im griechiichen 
oino-poros (weingebend) und im ßlawiſchen vodo-pad (Waſſerfall) 
in o, enblich im lateinifchen belli-ger (friegführend) gar In i 
geſchwaͤcht if. Alle diefe Vocale führen auf ben Bildungsvocal 
a zurüd, ber dem Nomen zutritt und an bie fich feine Declinazion 
fnüpft. Diefer Bildungsvocal ift aber nicht ein nothwendiger 
Begleiter des Nomen, da ed auch confonantifch fchließende Wort» 
ftämme giebt. Hier kommt und darauf an zu erinnern, daß das 
S von madbjas Flerion des Nominativ und nicht die reine 
Form des Wortes ift. 

Durch die Caſus bezeichnen unfre Sprachen bie Verhaͤltniß⸗ 
begriffe des Objects; fie werden ſodann dem Wortflämm ober 
Thema angehängt. Es ift alfo ganz derfelbe Fall, wie dem Ver⸗ 
balftamm, fei er nun einfach oder mit bem Bildungsvocal oder 
einem Ableitungsvocal oder endlich einer confonantifchen Silbe 
abgeleitet, die Flexionsendung ſich anfchließt. Die Cafusendung 
gehört alfo zum urfprünglichen Organismus des Nomen, ſie pros 
duciert die Nomina, und ed wäre höchſt verkehrt, in dieſen 
ursprünglichen Gafuszeichen ältere Wörter zu fuchen. Nun ift 
die Gafusbildung bei weitem Fein fo unentbehrliches Bildungs- 
mittel wie die Verfonalbildbung. Wir haben gefehen, baß bie 
Spuren der Perfonalbildung duch alle Sprachen unfres Spradh- 
ftammes ganz gleichmäßig hindurchgehen, we fie fehlen it auch 
feine inbifchreuropätfche Sprache mehr. Die Eafus bagegen können 
einer Mundart ganz verloren gehen, ohne baß fie darum im 
mindeften aufhört, unferem Sprachſtamm anzugehören. 

Die Berhältnißbegriffe find einmal an fih etwas fehr unde- 
fimmtes. Daher bie einzelnen Eafusformen bin und her ihre 
Funczionen vertaufhen Tönnen. Ich will nur bie auffallende 
Erſcheinung bier ermähnen,. daß in ben $lawifchen Sprachen 
bie urfprünglihe Accufativform nur noch für unbelebte Weſen 
zur Anwendung kommt, während belebte Objecte ſich ftatt ihrer 
ber Benitivform bedienen, gleidhfam als eined vornehmern Caſus, 
was faft nur durch eine Ellipfe begreiflich wird. Zweitens können 
bie Berhältnigbegriffe von der Alteften Zeit unfrer Sprache nicht 
durch die Caſus erfchöpft werben. Es beftehen von Anfang an 
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Praͤpoſtzionen die-fie ergänzen und bie fpätere Mundart, welche 
bie Eafus abwirft begnügt fich allein mit biefen, die etwa noch 
vom Artitel unterftügt werben. Das hindert freilich nicht anzu- 
nehmen, daß unfer Sprachſtamm in ber Urzeit fo viele Caſus 
befeffen Babe, daß er der Präpoflzionen ganz entrathen Eonnte; 
denn bie älteften ‘Bräpofizionen ftehen wie von Bopp und andern 
nachgemiefen if, allerdings in Berbindung mit den Bronominal- 
ſtaͤmmen, fie konnten alfo nicht beftanden haben, ehe bie Sprache 
Pronomina erzeugt hatte. 

Bon dem Reichthum der Verhältnißbegriffe können wir uns 
überzeugen, wenn wir und unter den Suffirfprachen umfehen. 
Diefe haben einen gewiſſen Bortheil vor und, daß fie ftatt unfrer 
vorgefchobenen Präpofizion das Hauptwort, welches das Object 
bezeichnet, voranftellen und den Berhältnißbegriff in einem Suffir- 
wort nachführen; dadurch entiteht etwas unferem Caſus analoges, 
das aber immerhin viel fchmerfälliger ausfieht, weil biefe Suffire 
mehrentheils mit Confonanten anlauten und dann ben confonan- 
tifch ſchließenden Stämmen meift ohne Bildungsvocal angehängt 
werben. Die Zahl dieſer Suffire geht in manchen Sprachen fat 
ins unzählbare; Dutzende, ja Hunderte dieſer Schein-Cafus 
laffen fi bilden. Im Ungrifchen find dreizehn einfache Suffire, 
welche fih fo eng an das Wort anfchließen, daß fie nach dem 
Geſetz feiner Derivagion ihren Bocal dem vorftehenden MBort 
affimilieren; dazu fommmen dreißig andre Suffire weldhe mehr- 
ſilbig find, und nad dem Geſetz der Compoſizion hinter das 
Wort treten; fle werden in ber Schrift fogar getrennt gefchrieben 
und es tritt Feine Vocalaflimilazion an das erſte Wort ein; end⸗ 
lich giebt es wieder dreizehn Suffire, welche aus zwei getrennten 
Wörtern beftehen, wovon das erfle fih an dad Hauptwort an- 
ſchließen kann, das zweite aber felbftändig nadhfolgt. 

Die Berhältnißbegriffe find im Anfang fämmtlih Raums 
begriffe; hier giebt den erften Gegenfaß bie Ruhe an einem Ort 
und die Bewegung aus dem Ort. Die leztere fcheibet fidh 
wieder von dem Stanbpunft des Subjects, ob fie eine Rähe- 
rung ober eine Entfernung bezeichnet. Die Ruhe drüdt nach 
verfihiebner Entfernung vom Subject das hier, da, Dort aus, 
die Bewegung das ber und hin. Die Ruhe bezeichnet urfprüng- 
lich ber casus locativus, die beiden Bewegungen ber dativus unb 
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ablativus, was wir durch die Partikeln zu, für, gegen und 
von, aus, ab ausdrüden können. Die Ruhe und Bewegung 
fcheidet fich aber wieder nach verticdlen und horizontalen Meflun- 
gen, ruhend vertical, auf und unter, ruhend horizontal an; 
neben, bei, Bewegung vertical über und unter, Horizontal 
zu, neben, an. Die Rube in Beziehung auf gefchlofine Kreiße 
bes Raumes giebt in, außer und bie Bewegung in ober ein, 
nach, gegen und aus; die Bewegung in Beziehung auf Körper 
giebt in, Dur, zwiſchen, vor, hinter u. |. w. Die Eos 
häfion der Körper giebt mit und ohne, bie Meflung der Ents 
fernung von, ab und bid. Nun werden aber biefelben Raums 
partifeln auf die Zeit übertragen, wir fagen als firierten Punkt 
der Zeit an einem Tag, in einer Zeit, auch zur Zeit, vor ber 
Zeit, nad) ber Zeit; in der Bewegung von ber Zeit an, durch 
bie Jahre, über bie Zeit,- hinter den Tagen, von ber Zeit 
an, neben ben Ereigniflen, bis auf den Tag. Doc hat bie 
Sprache auch einzelne Zeitpartifeln, die aber aus Nomen und 
Verbalformen entlehnt werden, wie feit ber Zeit, während 
ber Zeit. 

Enblich aber drüdt die Sprache mit diefen Raumwörtern auch 
abftracte Begriffe aus, von bezeichnet eine ganz abftracte Ab- 
hängigfeit, Die der casus genitivus übernimmt und die den Grund⸗ 
begriff gleichfam ald das Zeugende und Herfchende gegen ben 
Kebenbegriff darftelt;' für geht in den Zwedbegriff und fo den 
casus dativus über, der auch durch das nominale wegen, um 
willen umfchrieben wird. in Gegenſatz bildet wider äals 
Zwedbegriff bed Feindes, wofür audy gegen ftehen fann. Mit 
und Durch werden aus ber Begleitung und Bewegung zu Bes 
griffen des Werkzeugs casus instrumentalis, uud dann der ab» 
ftrarten Caufalität; unter wird abftracte Genoffenfchaft u. f. w. 

Wir wollen dieſes Thema keineswegs erjchöpfen, ich wollte 
nur in wenigen Zügen andeuten, wie jchwanfend die Sprache 
in diefen Beitimmungen ift und wie leicht fie vom Raumbegriff 
auf den zeitlichen und caufalen überfpringt. Alle Berhältniß- 
begriffe durch Caſus zu bezeichnen, bat unfer Sprachſtamm, fo 
weit wir ihn fennen, niemald verfucht; wir fennen vielmehr 
überhaupt nur acht Eafusformen, Die er verfucht hat zu firieren. 
Ihren Endungen liegt ohne Zweifel ein Grundfchema zu Grund; 
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dieſe Caſus werden aber wieder durch ben Numerus beſtimmt (jo 
daß keineswegs daſſelbe Verhaͤltniß im Singular, Plural und 
Dual durch die gleichen Zeichen characteriſiert wird, wie in den 
Suffixſprachen), zweitens durch den Sexus, und damit haͤngt die 
Modificazion durch die Wortbildung, d. h. durch die ſogenannten 
Declinazionen zuſammen; endlich bei dem unendlichen Schwanken 
der Begriffe werden die Caſus untereinander verwechſelt, und 
zumal je mehr einzelne ausſterben, müſſen die noch reſtierenden 
ihre Funczionen uͤbernehmen, ſo weit ſie nicht durch Partikeln 
getragen ſind, und überhaupt hat wie geſagt die Sprache an 
leztern von je her einen ſolchen Ueberfluß, daß ſie der Caſus 
am Ende ganz entrathen kann. Dieſes wird hinreichen, um zu 
zeigen, daß ber nominale Caſus bei weitem nicht bie Bebeutung 
und auch nicht Das geiftige Interefle hat, den in unfrem Sprach⸗ 
ſtamm die Berbalflerion in Anfpruch- nimmt. Es ift ein altes 
Stedenpferb der Grammatik, baß fie ihre Inftituzionen mit ber 
Declinazion anfängt und dieſen Zopf ift Die Grammatik bis heute 
nicht losgeworden. Als ein bebeutendes Moment fünnen wir 
dagegen aufftellen, bie Ausbildung ber Declinazion bängt in 
unfrem Sprachlörper in der Weife mit ber Eonjugazion zufams 
men, daß beide in ungefehrtem Berbältniß zu einander fiehen. 
Diejenige Sprache unfres Kreißes, welche den veichften und gei- 
Rigften Organismus im Berbum entwidelt hat, bie griechifche, 
ift im Nomen weniger entwidelt, das Latein hat mehr Cafus 
bei feiner ärmeren Eonjugazion. Die neuromanifchen Sprachen 
haben bie leztere glüdlich ausgebeutet, ben Cafus aber völlig 
fallen laſſen. Das Gothifche iR auf beiden Gebieten nicht reich 
zu nennen, einzelne feiner nachgebornen Gefchwifter haben ben 
Caſus faft bis auf eine legte Spur verloren, bie unentbehrliche 
Zlerion bes Berbum aber überall feftgehalten. Gegen das Griechi⸗ 
fche macht aber ben birecten ©egenfag das Sanffrit, bad jenem 
gegenüber feinen Berbalorganismus nur kuͤmmerlich entwidelt 
und geiſtig verwerthet hat, während es unter allen Sprachen 
unfres Kreißes die größte Zahl ber Caſusformen erhalten hat. 
Daran fchließen fih bie Letten und Sflawen mit einer armen 
Eonjugazion, die von Jahrhundert zu Jahrhundert verfümmerte, 
neben einer üppig aufgefchoflenen Caſusbildung, bie fich bis auf 
den heutigen Tag behauptet hat. Dagegen haben Perſer und 
Rapp, vergleihende Grammatik. 1. 13 
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Armenter von ber Confugazion das nöthigfte gerettet, Die erften 
aber bie Eafus ganz fallen Iaflen, bie zweiten nur ſchwache 
Spuren davon erhalten. Aehnlich der Arnaute. Wie. darum den 
Berbalorganismus bei den Griechen, fo müflen wir ben nomi⸗ 
nalen bei Indiern und Sflawen ftubieren. 

- Das Sanffrit und Zend hat bie volle Zahl von acht Caſus 
erhalten, wovon bei Letten und Sflawen einer fehlt, ber und 
dagegen im Latein erhalten ift. Diefe. acht Caſus müflen wir 
jest characterifieren. 

1) Der Rominativ iſt ber grammatifche Grundſtein jedes 
Satzes, ohne ihn if fein volftändiges Urtheil ausgefprochen. 
Umgedreht foll der Sap nur Einen regierenden Nominativ ein- 
fhließen, zwei vertragen ſich ſo wenig als zwei Hähne in Einem 
Korb. Eine Ausnahme macht aber bie fogenannte Appofizion, 
welche bie Nominative durch die Formel — verbindet, b. h. zwei 
Subftantive ftehen hier in dem Verhältniß zu einander wie fonft 
das Adjectiv zum Subftantiv, welche durch bie hinzugedachte 
Gopula fein verbunden find. Die Blamwifche Grammatif hat das 
logifch merktwürbige Geſetz, daß das Subftantiv, das im Appo⸗ 
figionsverhältniß fteht, nicht die grammatifche Form des Nomi- 
nativ annehmen darf, um nicht gegen dbigen Grundfaß anzu- 
ftoßen, es muß einen casus obliquus wählen; daher bie Blawifche 
Regel, daß das Berbum fein den Inftrumentalis, zuweilen ben 
Dativ regiert. Die Wahl diefer Caſus erfcheint freilich abnorm. 
Unfre Grammatik verftebt aber den Nominativ als einen beter- 
minierten Berhältnißbegriff, ber folglich dem casus generalis gegen 
über (ber aber Fein Caſus ift) ein Flerionszeichen bedarf. Der. 
Rominativ it alfo in unfern Sprachen nicht wie in den Suffir- 
fprachen urfprünglich die nadte Wurzel des Nomen geweſen. 

2) Der Accufativ ift der birecte Gegenſatz des Nominativ, 
wie jener Das thätige- und Kerfchende Object, fo ift biefer bas 
unmittelbar leibenbe und gehorchenbe; daher die franzoͤſiſche Gram⸗ 
matif jenem grammatifchen sujet das rögime direct entgegen- 
ſtellt. Die Grammatik kann aber dieſen ganzen Proceß bialectifch 
umkehren, fie ſtellt das leidende Object in bie Form bes thätigen 
und das thätige in die Form bes leidenden; diß ift die Ficzion 
bed grammatifchen Paſſiv. Statt der Mann fchlägt den 
Hund Beißt es ber Hund wird vom Mann gefchlagen. 
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Der Accuſativ drüdt fpäter auch bie Bewegung an einen Ort 
aus, fo wie eine Zeitbeftimmung „nächften Montag,” „ben erften 
Mai” wie wir datieren; im frangöfifchen lö roa ärriva löõ dif, wo 
das leztere nicht ein zweiter Nominativ fein Tann. Auch ber 
Accufativ hat urſpruͤnglich überall fein Flexionszeichen gehabt, 
bas aber zum Theil früher ald das des Rominativ verloren geht. 
Wo beide fehlen, muß die Yunczion beider Formen durch ben 
Artifel, ober durch die Wortftelung, ober auch bloß aus ber 
Bebeutnng errathen "werben. Selten wird ber Accuſativ vom 
Rominativ durch eine Präpofizion ausgezeichnet, die natürlich bei 
lezterem unmöglich wäre. Diefe Freiheit Hat fich unter uns ber 
Spanier genommen; er kann fein a (ad), das ben Dativ aus 
druͤckt, auch als Accufativ gebrauchen. 

3) Der Dativ drüdt den Zwedbegriff aus, er beftimmt 
das Object, zu beflen Schaben ober Bortheil etwas gefchehen 
fol; er brüdt alfo bass für und wegen aus. Es ift das 
regime indirect bes Branzofen, das fich aber dialectiſch unmittel- 
bar aus dem Accuſativ überfegen läßt durch Verdopplung . ber 
Dbjecte, 3. B. flatt zu fagen: der Mann fchlägt den Hund 
kann ich jagen der Mann giebt dem Hund Schläge; bort 
it der Hund das unmittelbar. leibende Object, hier wird das 
nädhfte Object, das eigentlich Werkzeug tft und das im Berbum 
involviert war, für fich firiert und der Hund, zu deſſen Vortheil 
oder Schaden bie Operazion gefchieht, erfcheint als das inbirect 
leivende Object. Durch biefen Begriff der indirecten Betheiligung 
hängt dieſer Caſus mit den folgenden zufammen, baher ihre, 
Formen vielfach zufammenfließen. Wo die Form untergeht, wird , 
der Dativ gewöhnlich durch eine Präpofizion ausgebrüdt, bie 
aber bei kurzen Sägen auch mwegfällt wie zuweilen im Englifhen; 
die Neufcandier haben die Regel, daß von zwei abhängigen Cafus 
derjenige Dativ ift, ber im Sag bem Berbum am nächften fteht, 
der entferntere ift dann ber Accuſativ, bie Auszeichnung beruht 
alſo rein auf der Wortſtellung. | 

4) Der Locativ oder nad andern Localis brüdt bie Lage 
an einem Ort aus, was meiftens dutch die Formen bes Ablativ, 
®enitiv ober Dativ" mitausgebrüdt wird, Obgleich die heutigen 
Sflawen biefen Cafus noch befiben, fo hat er boch fein volles 
Caſusrecht infofern eingebüßt, daß er nie mehr felbftänbig, fondern 
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nur im Gefolge einer Bräpofizion auftritt. Die Ruften haben 
ihn darum casus prepositionalis genannt. 

5) Der Ablativ bezeichnet urfprünglich die Bewegung aus 
einem Ort, ift alfo durch von, aus zu umfchreiben, wird bann 
als Zeitbeftimmung (flatt jenes deutſch-franzoöſiſchen Accufativ) 
und dann ald Werkzeug für den Inftrumental gebraucht. Seine 
Form ift außer dem Sanffrit und aͤlteſten Perſiſch nur im Latein 
erhalten worden. Seine angeblichen Formen im Armenifchen und 
Arnautifchen find noch nicht Hinlänglich umterfucht und erflärt. 

6) Der Inftrumentalis drüdt das Werkzeug aus, mit 
bem etwas gefchieht, wird alfo burch mit ober burch umſchrie⸗ 
ben, geht aber von da auch in ben Begriff ber bloßen Begleitung 
über, namentlich bei den Sflawen, die ihn in diefem Sinn auch 
casus sociativus genannt haben. Abſtract drüdt er fobann bie 
Gaufalität durch ober die Beranlaffung aus, wie anbermwerte 
ber Ablativ. Eigenthümlich brauchen ihn bie Sflawen in ber 
Boefle ald Bergleichungs - DObjest. Seine armenifche Form ift 
noch buntel. 

7) Der Genitiv hat feinen Namen vom Zeugen unb brüdt 
gewifiermaßen bas Berhältniß bes Vaters zum Sohne aus, was 
aber nichts andres als die unmittelbare Abhängigkeit bes einen 
Objects vom andern bezeichnet ; feine Funczion wird darum auch 
in der Compoſizion durch ben casus generalis bes erften Worte 
oder den fogenannten Compofizionslaut erreicht, oder auch durch 
eine Adjectivderivazion wie die Blamifchen ov und in, bie einer 
Genitivbildung gleich gelten, zulezt wird er durch bie Ablativ- 
partifel von, gleihfam von etwas aus, alfo veranlaßt, 
umjfchrieben. Der Genitiv drüdt bie und ba auch ben Rocalbe- 
griff aus, was man villeiht aus Elipfen ober aus ber Locativ⸗ 
form erklären kann. 

8) Der Bocativ if, den andern gegenüber, eigentlidh gar 
fein Caſus, d. 5. er drüdt überhaupt feinen Berhältnißbegriff 
aus. Er ift bie Verbalbewegung, bie ins Nomen hereinfchielt, 
er ift ber nominale Imperativ, die Anrede, alfo ein Berhältniß 
nicht bes Objects ſondern ber Subjectivität. Der Vocativ hat aber 
in ber That auch fein wirkliches Flexionszeichen; ſeine Auszeich⸗ 
nung in den alten Sprachen beſteht darin, daß man ihm, ſofern 
er überhaupt ſich von ber Nominativform abſcheiden den Flexions⸗ 
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conſonant dieſes Caſus abzieht und etwa ben reſtierenden aus⸗ 
lautenden Vocal ſchwaͤcht, zuweilen auch dehnt. Eine ſcheinbare 
Ausnahme machen manche ßlawiſche Vocative, die eine erweiterte 
Form des Rominativ find; es liegt die Vermuthung nahe, daß 
dieſelben eigentlich eine Ältere Form bes Nominativ enthalten, 
was ſich daraus zu beſtätigen ſcheint, daß die ßerbiſchen Lieder 
dieſe Bocativforng gewöhnli als Nominativ verwenden. Der 
Bocativ wirb aber überhaupt bloß im Singular ausgefchieben, 
im Plural faͤllt er überall mit ber Nominativform zufammen. 

Die genannten acht Eafusformen treten überhaupt urſpruͤng⸗ 
lich im Singular und Plural auf; was den Dual betrifft, fo 
find feine Formen viel weniger audgebilbet worden, unb wo er 
erfcheint, Hat er im hoͤchſten Fall drei verſchiedne Gafusformen, 
fo daß in ber erften Form ber Nominativ, Accufativ, Vocativ, 
in ber zweiten ber Dativ, Ablativ und Inftumentalis, in der 
dritten ber Locativ und Genitiv gemeinfchaftlich vertreten find. 

Was nun bie Characterformen ber Caſus betrifft, fo könnte 
man präfumieren, jeber fei urfprünglich durch einen characterifti- 
hen Eonfonant in Berbindung mit einem Bilbungsvocal ver 
treten gemwefen, wozu noch eine befondre Numeralbezeichnung träte. 
Diefe mechanische Conſtruczion der Suffirfpradhden ift aber unſrem 
Sprachftamm wefentlich fremd. Wahr ift nur fo viel, die Singus 
larcaſus Haben großentheils einen Eharacterconfonant, ber feinen 
Bocal mitbringen kann, einige aber fennen wir nur als vocas 
liſche Endungen; die Pluralformen find- faft durchaus von den 
Singularformen unabhängig, enthalten aber zum Theil eine voll⸗ 
tönige Suffirfllbe, die meift durch einen Bildungsvocal angehängt 
it, ober fie erhalten flatt beffen breitere Vocale; der Dual zeich⸗ 
net ſich duch bie volliten Vocale aus. Alles nähere läßt ſich 
nur am lebendigen Beifpiel befprechen und erläutern. Wir müflen 
alfo die Formen nach ihrer Hiftorifchen Geltung zufammenftellen 
und das urfprünglichfte zu errathen fuchen. 

Die ältefte Formazion finde ich in ber Abjectivflerion ber 
mittelländifchen Sprachen, worunter id Sflawen, Gothen unb 
Letten verfiche; bie nächfte an Vollkommenheit in der allgemei- 
nen Zlerion ber brei alten ober claffifhen Sprachen, Sanjfrit, 
Griechiſch und Latein; auf berfelben Stufe aber fteht wieder bie 
fecundäre Form jener drei mittelländifchen Sprachen, und endlich 
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auf lezter Stufe die ganz iſolierte germaniſche ſchwache Flexion. Es 
ſind alſo uͤberhaupt nur ſechs Völker, welche wirkliche Flexion haben, 
ba wir das aͤlteſte Perſiſch oder Zend als dem Sanffrit ganz 
nahe ſtehend unter dieſem ſubſumieren, die armeniſche und arnau⸗ 
tiſche Flexion aber als noch problematiſch uͤbergehen. In der 
Erforſchung der Caſusformen hat ſich Bopp die ruͤhmenswerthe⸗ 
ſten Verdienſte erworben; es darf aber nicht geleugnet werden, 
daß mit alle dem in dieſer Materie im einzelnen noch ſehr vieles 
im Dunkel liegt. 


1, Die volle oder verſtärkte Deelinazion des Adjectiv bei den 
mittelländifhen Spraden. 


Daß wir mit der Adjectivform den Reihen eröffnen, gebührt 
fich fhon nach dem Rang, den biefe Wortclaffe bei uns einnimmt. 
Daß die erfte Stelle aber den mittelländifchen Sprachen zufällt, 
ergiebt fich aus dem von uns entwidelten Begriff ber Determi- 
nazton bes Objects. Die älteſte Bronominaldeclinazion flimmt 
mit Diefer zufammen und beftätigt dieſelbe. Allerdings bat ber 
Indier acht Caſus und diefe Spradhen mo fie am vollfien find 
nur fteben, auch müffen die indifchen Formen, welche zuweilen 
an Fülle vorangehen, Bier gleich in bie Vergleichung mitgezogen 
werben. Der Grund aber, warum principiell das Sanftrit in 
bie zweite Reihe verwiefen wird, liegt in dem folgenden Hauptpunft. 

Gleichwie wir in der erften Bewegung bed Verbalorganis- 
mus aus einer mechanifchen Regung der Rebüplicazion ausge: 
gangen find, fo fcheint auch auf dem nominalen Gebiet etwas 
analoges Statt zu haben. Der Rebuplicazionstrieb hat nur bier 
nicht die Wortwurzel, fondern das dunkle Fleriongelement ſelbſt 
ergriffen, d. 5. diefe Bildung in dem Beftreben, bie oben ge⸗ 
ſchilderte Determinazion des Objects in fich zu reißen und zu 
firieren, hat zu einer energifcheren Entwidlung ber Formen bei- 
getragen, und biefer Trieb, durch ein der, Blamwifchen Sprache 
eingebornes phonetifches Geſetz unterftüßt, bat fich in dieſem 
Gebiet am freiften entfalten können. Daher bie volltönigen En- 
dungen bes Blamwifchen befiniten Adjectiv. Das gothifche ftarfe 
Adjectiv Hat nur in einzelnen Formen Spuren bdiefer Verdopp⸗ 
lung erhalten. Ganz eigenthümlidh ift aber bad Verhalten bes 
lettifchen Adjectiv. Hier war ber freie Trieb der Flerions- 
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rebuplicagion durch die Schwere der Yormen gehemmt und es 
artete darum großentheild der Rebuplicationstrieb in eine mecha⸗ 
nifche Wiederholung der Endung aus, bie dem einfachen Abdjectiv 
und bem bereit8 abgelösten Pronomen zugleich entipricht. Diefe 
falfche Rebuplicazion gleicht alfo auf verbalem Gebiet derjenigen, 
welche anftatt gagan das beutfche gangan für gehen erzeugt hat. 
Wir ftelen darum abſichtlich die lettiſche indefinite Form, welche 
an Yormfülle dev gothifchen fich vergleichen laßt, in Begleitung 
ihrer definiten Form auf, um ben Gegenfaß: diefer mechanifchen 
Bildung gegenüber der organtichen ßlawiſchen Klar hervortreten 
zu laflen. 

Ich wähle als Paradigma ein Adjectiv, das ben Sflamwen 
und Deutfchen gemein ift, um die Verhaͤltniſſe anfchaulicher zu 
machen. Dazu dient die Blawifche Wurzel slab, welcher unfer 
beutfches fchlaff entipricht. Das Wort fommt zwar bei Ulftlas 
nicht vor, fönnte aber im Gothifchen nicht anders als slap lauten. 
Kür das lettifche Beiſpiel dient uns die Wurzel ger gut. 

Was die Anordnung ber Caſus betrifft, fo haben fih NRaft 
und Bopp vielfach bemüht, fie bald nach Iogifchen, bald nad) 
formativen Gründen zwedmäßig zufammenzuftellen ; bei ben viel- 
fach fih ducchfreugenden Yormen und Begriffen läßt fi aber 
eine Gonfequenz nicht durchführen und ich entfcheibe mich baher 
zu ber Orbnung, bie in ber Grammatik ald hergebrachte und und 
geläufigfie gelten kann. Das giebt etwa biefe Ordnung: Nomis 
nativ, Genitiv, Dativ, Accufativ, Bocativ, Inftrumental, Locativ 
und Ablativ. 


Singular WRafculin. 
Sſlawiſch deſinit. Gothiſch ſtark. Lettiſch indeſinit. Lettiſch deſinit. 


nom. siabüii slapg geras gerasis 
gen. slabago slapis gero gerojo 

dat. slabumu slapımma geram geramjam 
acc. slabüii slapana geran geranjan 
voc. slabüii Japs . geras gerasis 
instr. slabüimf (glapt) gerä gerüju 

loc. slabjemi — gerame geramjame 
abl. — — — — 


1) Nominativ. Das Characterzeichen iſt vom Sanſkrit an 
erwieſen S ober mit dem Vocal as, ber Sſlawe aber wirft alle 
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Schlußconſonanten ab; die Grundform wäre alſo slapajas, dann 
slabojis, das oj zieht aber der Sflawe in feinen beliebten Diph⸗ 
thong ui zufammen, wofür fein Alfabet einen eigenen Buchftab 
bietet, fo entfteht slabüi-i, das man auch slabigi leſen kann. 
Deim Gothen hat bier Fein Reduplicazionstrieb gewaltet und er 
bat das einfache slapas noch überflüflig in slaps contrahiert. 
Nicht ebenfo aber die andern germanifchen Stämme; wenigſtens 
bas altfränkiiche zeigt und aus slapajis contrahiert, mit Auf⸗ 
löfung bes S in R, bie Form slafer, fchlaffer, deflen Endung 
fich bei uns bis Heute ungefränft echalten hat. Dem Letten follte 
das einfache geras zu gerasas werben, ba aber aus der Endung 
as fich bereitö ein Pronomen jis entwidelt hatte, affimilierte er 
ben Bocal biefer Abſchwaͤchung und bildete gerasis. 

2) Genitiv. Diefer Cafus ift der fchwierigfte. Stellen wir 
slabago neben gerojo und vergleichen damit den indifchen Genitiv 
vrikasja (bed Wolfes) und das gothifche slapis, altfeänkifch slaffes, 
ſchlaffes, fo feheint ein Guttural, alfo K, mit j verbunden ber 
Grundlaut ber Flexion, welches K ft) nach befanntem Geſetz in 
8 auflöfen kann. Aus einer Grundform slapakja können wir 
ſaͤmmtliche Formen ableiten. Die Iettifche volle Korm fann man 
bier als einfache Schwädung von geraga erklären und was das 
gothifche S betrifft, fo ift zu erwähnen, daß biefer Flerionscon- 
fonant ber bauerhaftefte bes ganzen germanifchen Sprachlörpers 
geblieben ift, benn Sprachen, die alle Flexion verloren haben, 
wie bie neufcanbifche und englifche, behalten es bei, behnen es 
fogar wie wir den Compoflzionslaut auf ganz unorganifche 
Bälle wie das Feminin und ben Plural aus. . 

3) Dativ. Hier ſtimmt slabumü zu geram, der Oothe aber 
verboppelt das M und fagt slapamma. Iſt Hierin ein Reſt ber 
Rebuplicazion, alfo slapamama zu fuchen? Sch glaube es immer 
noch lieber, als Bopp's Erflärung ber Endung amma für eine 
Aflimilazion aus asma. Gr bat fih nämli ein fogenanntes 
Einfhaltepronomen sma im.Sanffrit zurechtgeſtellt, das bei ihm 
als der deus ex machina alle dunkeln Erſcheinungen ber Flexion 
erflären muß; denn aus ber Combinazion sm läßt fih durch 
Buchſtabenverwandlung in ber That alles und jedes machen. 
Pott Hat biefes Pronomen, wo es vorkommt, richtig aus ber 
Eontraczion von sama erflärt; hier aber bedürfen wir feiner nicht, 
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weil uns bie Klerion Fein Suffir iR. Aus slapamama aber fann 
man als einfachere Form das altfränkifche slaffemu ober slaffemo, 
unfer fchlaffem erklären, deſſen M wir bis Heute feftgehalten 
haben zur Befchämung nicht nur bes Griechifchen und Latein, 
fonbern auch bes uralten Sanffrit, bie ihre Dativform nicht 
anders als vocalifch zu flectieren wiflen, was unfrer Subftantiv- 
flerion entfpricht. Das Iettifche geramjam ift eine mechanifche 
Rebuplicazion, indem das Pronomen jam feinen Anlautsvocal 
hineingefchoben hat. 

4) Accufativ. Hier aber müflen wir bie Altefte Form im 
Sanffrit anerkennen. Sie heißt vrikam ben Wolf, alfo baffelbe 
M:, das auch den Datip bildet; die übrigen Sprachen haben aber 
dieſes M abgefhwädht in N; das gothifche slapana könnte für 
rebupliciertes slapanan ftehen, altfräntifch einfach slaffan. ſchlaf⸗ 
fen; der Xette hat das N von geran wie es fcheint in einen 
Naſalvocal abgefhwädht, fo daß wir eigentlich gera fchreiben 
follten, dem lateinifchen bonü analog, und ebenfo die mechanifche 
Reduplicazion geranjan geräjä., Da ber Sflawe im Rominativ 
fein S wie bier fein N abwerfen muß, fo lautet die Form bem 
Rominativ ganz gleich slabwi oder slabũji. 

5) Den Bocativ haben diefe Sprachen in ber Adjectivform 
niemals vom Nominativ auögefchieben. 

6) Der Inftrumentalis zeigt und vocalifhe Endung; bas 
lettifche ger& und villeicht als urfprängliche Rebuplicazion gerdju. 
Diefer in der gothiſchen Mundart nicht erhaltene Caſus zeigt 
uns im altfräntifchen Dialect die Endung slaffd. Spuren biefer 
Inftrumentalform haben fih in unjrer Sprache erhalten in den 
Formen befto für des-diu, heute villeicht aus hiu-tagu con: 
teahiert, wenn es nicht aus Lateinifihem hodie gemacht ift, und 
in ber Phrafe bei alle dem, wo alle für alld ſteht; andre 
Spuren davon find das englifche husi warum und das ſchwediſche 
tü denn. Das flawifche fteht hier ganz ifoliert mit einer Endung M, 
die auch in der indefiniten Korm und im Subftantiv befteht, für 
Mafceulin und Reutrum; ber Verdacht liegt nahe, daß biefe Form 
ihr unorganifch erfcheinendes M aus dem Dativ entlehnt habe. 

7) Der Locativ, der dem Gothen fehlt, lautet im Inbifchen 
vocaliſch aus. Das Blawifche slabjemi, wofür auch slabomi 
ttehen kann und das lettifche gerame mit feiner mechanifchen 





Berbopplung geramjame fcheinen hier bie urſpruͤngliche Form 
gerettet zu haben. Bei der Gleichheit des Eharacterd mit dem 
Dativ if} aber nicht zu verwundern, baß biefe Form fich mit ber 
andern vermifcht hat und den meiften Sprachen fehlt. 

8) Der Ablativ kommt in biefen Sprachen nicht vor. 


Singular Feminin. 


Sſlawiſch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 
definit. ſtark. inbefinit. definit. . . 

nom. slabaja slapa gera geroji 

gen. slaboijen siapägös geros gerosies 

dat. slabjei slapä gerai geraijei 

acc. slabonjon slapa geran geranjen 

voc. slabaja slapa gera eroji 

inst. slabojon — gera geraje 

loc. slabjei — geroje gerojoje 

ab. — — — — 


1) Nominativ. Auch das Feminin hat in dieſem Caſus 
zuerſt eine Flexion S gehabt, gleich dem Maſculin, was das 
Indiſche, die griechiſche und lateiniſche dritte Declinazion und die 
Pronomina hinlaͤnglich beweiſen; Hier aber iſt bad S durchaus 
gefallen und die Endung ſchließt vocaliſch. Die volle Form waͤre 
alfo slapajas, ßlawiſch slabaja, gothifch und lettifch die einfache 
Form, die fi) in geroji wieder ans ßlawiſche anfchließt und 
einfache Reduplicazion heißen Tann. Eine merkwürdige Beftäti- 
gung ber Rebuplicazion giebt auch die aͤlteſte fränkifche Form, 
welche slapajas in’slaffju contrahiert, was ſich weiterhin in slaflu 
und in slafi, fchlaffe abſchwaͤcht. 

2) Bergleihen wir unfre Genitive mit dem indifchen dharä- 
jas der Erbe, fo tritt zwar bier nirgends ein Guttural K hervor, 
wie im Mafculin, wohl aber ein s, oder 8j, das fih in j ab- 
fhwächen kann. Man fönnte alfo gerosids für bie ältefte Form 
halten und naͤchſt ihr slapäsds ftellen, woraus das altfränfifche 
zlaffora, fchlaffer hervorgeht. Das erite S wäre ausgefallen im 
indiſchen dhardjäs, beibe aber im Blawifchen slaboijen dem ein 
älteres slaboijan vorangegangen fein mag, da ber Nafal ey nur 
Umlaut aus ar ift; dieſe Rafalbildung erſetzt gewiflermaßen bad 
verlorne S, das heißt es ift daſſelbe Nafalelement, das im Gothi- 
hen bie geichwächte Declinazion ergänzt und das im Blawifchen 
"noch viel entfchiebner hervortritt, wie wir fehen werben. Im 
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lettiſchen geros kann man unentſchieden laſſen, ob bie Form bloß 
um bie Schlußſilbe verkürzt oder mit Ausfall des S zuſammen⸗ 
gezogen fei. 

3) Die Dativform Tautet in unfern Sprachen vocalifch; ; von 
der vollften inbifhen Form dhardjaı der Erde ließe ſich das 
lettifche geraijei, ßlawiſche slabjei, wofür aber auch slaboi ftehen 
fann, lettifch als Verkürzung gerai gothiſch slapä erflären. Hier 
tritt aber die merfwürdige Exrfcheinung auf, daß dem gothiichen 
slapä gegenüber, vielmehr aber bem Genitiv slapäsds slafferd 
analog im altfränfifchen. Dativ slafferu eintritt. Grimm glaubt, 
das gothifche slapä ftehe für slapäsä oder slapäsd, in Ueberein⸗ 
fimmung mit den Pronomenformen isä, pisä und mit unfrer 
beutfchen Sprache die in fchlaffer bis heute dieſes R bewahrt 
hat. In diefem Fall ift alfo unfre beutfche Sprache allein im 
Beſitz der urfprünglichen Form. 

4) Im Accuſativ hat wieder ber Indier ben Alteften Flexions⸗ 
buchftab M erhalten, ber im Griechifchen ſich in N fehwächt, 
im 2ettifchen in den Rafalvocal gerä, wie lateiniſch bonä, bie 
Berbopplung durch das Pronomen wäre geräje. Das gothifche 
slapa, altfräntifch slaffa, fchlaffe Hat den Conſonant abgeworfen. 
Der Sflawe verändert feinen Nominativ slabaja mit doppeltem 
Rafal in slabonjon, alfo mit boppeltem ſchwachem Elemente, das 
bem lettifchen geräje ganz analog ift. 

9) Der Bocativ ift dem Rominativ gleich. 

6) Inftrumental. In Einftimmung mit der Sanffritform 
dhardja, durch die Erde, welche felbft vebupliciert exfcheint, bildet 
der Sſlawe slabojor, alfo mit einfachem Rafalelement, ber Lette 
ohne dieſes geraje, woraus verfürzt gera. 

7) Die Locativendung tft überall vocalifh, doch haben San- 
ſtrit-Feminine bie abweichende Form Am, die villeicht bie Altefte 
iſt. Das lettifche gerojoje kann man für urfprüngliche Rebu- 
plicagion, bie Formen geroje unb slabjei aber fur ihre Ab⸗ 
lürzung halten. 


Singular Neutrum. 


Sſlawiſch befinit. Gothiſch Fark. Lettiſch indefinit. 
nom. slaboje slapata gera 
gen. slabago zlapiz ero 
dat. slabumu slapamma geram 
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Sſlawiſch definit. Gothiſch ſtark. Lettiſch indeſinit. 
acc. slaboje siapata gera 
voc. slaboje slapata gera 
inst. slabtimi . (siapü). gerü 
loc. slabjemf — gerame 
abl. — — — 


Da der Lette im Subſtantiv das Neutrum aufgegeben hat, 
fo fehlt ihm auch bie jenes determinierende Endung ber definiten 
Form. Nur ein inbefiniter Singular bed Neutrum hat fich erhalten. 

1) Die urfprünglihe Endung des Neutrum war dem S ber 
beiden andern Gefchlechter gegenüber T, wie fich in ber. gothifchen 
vollen Form ausfpricht, die noch dazu aus rvedupliciertem slapatal 
gebildet fcheint. Statt slapata darf aber auch ein ganz flexions⸗ 
loſes zlap gebraucht werben. Altfränfifch slaffas, ſchlaffes, oder 
flexionslos slaff ſchlaff. Aus slapatat mit Abfall der Eonfonanten 
erklärt fi) nun das ßlawiſche slaboje ſowie daß verfürgte lettiſche 
gera. 

2) Genitiv und Dativ wie im Maſculin. 

3) Accuſativ und Vocativ wie im Nominativ. 

4) Inſtrumental und Locativ wie im Maſculin. 


Plural Maſculin. 


Sſlawiſch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 
deſinit. ſtark. indefinit. deſinit. 
nom. slabii slapä gerie gerieji 
gen. slaboiyü slapäse gerü gerujü 
dat. slaboimü slapäm geriems geriemsiems 
acc. slaboijen slapans gerüs gerüsus 
voc. slabii slapä gerie gerieji 
inst. slaboimi — gerais geraiseis 
loc. slaboiyü — gerüùs gerüsüse 
abl. — — — — 


1) Daß auch dem Plural Nominativ urſprünglich S zukommt, 
zeigt das indiſche vrikas (Wölfe) gothiſch vulſos und bie griechiſche 
und lateiniſche dritte Declinazion. Hier iſt der Conſonant ver⸗ 
ſchwunden, und die Endung iſt vocaliſch. Man koͤnnte gerieji 
und slabii, das auch slabiji gelefen werben kann, für bie älteren 
Formen halten, die verfürzt-wären in gerie und slapä, altfrän- 
kiſch slaſſe, ſchlaffe. 
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2) Unverfennbar hatte ber Genitiv ein flexives S ober sj. 
Die Form slapäse altfraͤnkiſch slaferd, fchlaffer mag ein Reft 
von Rebuplicazion fein wie das lettifche gerujü, abgekürzt gerh. 
Der Sflawe Hat nad) einer ihm gewohnten Idioſyncraſie das S 
in ben Outturalafpirat x umfpringen laffen, alfo slaboiyü, 

3) Dativ, Die indifche Form vrik&bhjas (den Wölfen, wo 
wir aber das bh leider nicht genau verftehen) muß ben Aus- 
fchlag geben. Der Labial Kat ſich ins nafallabiale M umgefet, 
wenn man nicht ein urfprüngliches mb alfo slapambjas annehmen 
will; am reinften ift das lettifche geriems, das in geriemsiems 
fihtbar mechanifch redupliciert if. Die andern werfen das S ab 
und.bilden mit langem Vocal slaboimü, slapäm, woraus bas 
altfränfifche slaffem, das fi in slaffen unfer fchlaffen ab- 
ſchwaͤcht. 

4) Die Accuſativendung iſt NS, bie ſich einzig im Gothiſchen 
ganz erhalten bat, slapans, altfräntifch mit Verluſt beider Eon- 
fonanten slaffe, ſchlaffe. Selbft das Sanffrit hat bloß das N 
gerettet, vrikän (die Wölfe). Dagegen auf Rebuplicazion ber 
Grundform beutet das Tettifche gerüsus, abgekürzt gerös und das 
$lawifche slaboijer; bas für älteres slahoijan die Erinnerung. an 
die alte Rafalendung dißmal villeicht bewahrt hat. Die Grund» 
forn bes Caſus wäre alfo slapajans geweſen. 

5) Vocativ wie Nominativ. 

6) Nach Bopp ift der indifche Inftrumental vrikais (durch Die 
Wölfe) mit dem das lettifche gerais, rebupliciert geraiseis voll- 
fommen einftimmt, entitanden aus einem ältern vrikäbhis ober 
vwik&hhis, das dem Dativ ähnlich gebildet if. An die Stelle 
diefer bhis tritt nun wieder Blawifches M und daher die Endung 
slaboimi, bie nad) dem vollen Auslautsvocal zu fchließen aus 
einem rebuplicierten slaboimim gemacht wäre. Es ift bier aufs 
fallend, wie weit bie lettifche und Blawifche Formazion ſich von 
einander entfernen. 

7 Der Locativ zeigt feine Endung im indifchen vrik&shu 
(in den Wölfen) alfo mit flerivifchem S (das nur euphonifch mit 
sh mwechfelt). Diefelbe Form rvebupliciert exrfcheint im lettifchen 
gerüsuse, verfürzt geris. Der Sflawe hat wieber das S in fein 
x umgefebt, slaboiyüu 





un 


Plural Feminin. 


Sflawiſch Gothiſch Lettiſch Lettiſch 

definit. ſtark. indefinit. befinit. 
nom. slaboijen slapög geros gerosos 
gen. slaboiyü slapäso gerü gerüju 
dat. slaboimü slapäm geroms geromsoms 
acc. slaboijen slapös geras gerases 
voc. slaboijen slapös geros gerosos 
inst. slaboimi — geromis geromsomis 
loc. slaboiyü — gerosa gerososa 
abl. — — — — 


1) Nominativ. Das urſpruͤngliche S auch dieſer Endung zeigt 
ber Gothe, Lette und Indier. Redupliciert ift gerosos und, sla- 
boijen für slaboijar; mit ſchwacher Naſalform, bie in dieſem Cafus 
für und allerdings auffallend ift; die Formen slapds und geros 
find bie einfache verfürzte Form. 

2) Genitiv. Die vollfte Form Hat der Gothe, doch nur 
Ein S wie im Maſculin; die Vocale zeichnen ben.Serus; ber 
Lette mit Ausfall des S gerdju, ber Silawe gebt hier durch alle 
Geſchlechter mit dem Mafculin. 

3) Dativ. Durchaus wie das Mafculin, nur der Lette hat 
Vocaldifferenz fuͤr den Sexus. 

4) Der Lette bat für den Accuſativ beſondre Vocale, bie 
andern gehen völlig mit dem Nominativ. 

5) Borativ wie Nominativ. 

6) Inftrumental. Hies iſt kettifch eine bedeutende Abweichung 
vom Mafeulin, Die nur durch Vergleihung mit dem Indifchen 
Harer wird. Dort entfpricht gerais dem vrikias, das aber nad) 
Bopp für vrikäbhis ftehen fol; hier ift das indifche dharäbhis 
wieder durch Umfegung bes Labial ind M zu geromis geworben; 
das befinite geromsomis fcheint fpätre mechanifche Verdopplung, 
bas ßlawiſche slaboimi ift dem Mafculin gleich. 
| 7) Locativ, lettiſch durch ben Vocal vom Maſculin gefchie- 
ben, Blawiich gleich. 


Plural Neutrum. 


Sſlawiſch befinit. Gothiſch ſtark. 
nom. slabaja slapa 
gen. slaboiyü slapäse 
dat. slaboimü slapäm 
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Sſlawiſch deſinit. Gotbifd ſtari 
acc. slabaja slapa 
voc. slabaja glapa 


inst. slaboimi — 

loc. slaboiyü — 

abl. — — 
Durchaus dem Maſculin gleich, nur Nominativ, Accuſativ 
und Vocativ auf gleichmäßiges a gebildet, das im Sſlawiſchen 
rebuplictert, im Gothifchen aber einfach fteht. Die lettifche Form 


fehlt ganz. 


II. Die einfadhe allgemeine Declinazion der drei alten 
Spraden. 


Die Subftantiv-, Adjectiv- und Pronomen-Cafusbildung ift 
fich gleich im Sanffrit, Griechiſchen und Latein, Bon ber Re- 
duplicazion der Flexion find noch Spuren nachzuweiſen, fonft 
herfcht einfache aber volle Flexionsform. Ich gebe nach Bopp 
drei inbifche Paradigmen vrikas, der Wolf (mit lukos, lupus 
verwandt) dhar& die Erde (nad) Bopp -mit zöra, nach meiner 
Anficht mit terra und gothifchem erba verwandt) unb dänam bie 
Gabe (döron, donũ). Yür die beiden andern Sprachen können 
wir und am bequemiten eines Adjectiv bedienen. 


Singular Mafculin. 


Inbdiſch. Griechiſch⸗ Latein. 

nom. vrikas kalos bonus 
gen. vrikasja_ ‚kalou bon! 
dat. vrikäja kalöi bond 
acc. vrikam kalon bonũ 
voc. vrika kale bone 
inst. vriköna — — 

loc. vrike — — 

abi. vrikät — bonöd 


1) Der Rominativ ift überall derfelbe, Die Endung S, ber 
Bocal indifh a, das fich zuerfi in’d o, dann in's u weiter 
bewegt. 
2) Der Genitiv hat indifh in allen Declinazionen (mit 
wenigen Anomalien) das auslautende S; die vollere Form sja 
haben ſowohl Pronomina als Subftantive auf a. Man fann 
biefe Endung für eine Spur rebupficierenber Flexion anfehen. 
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Im Griechifchen findet Bopp bie alte epifche Endung am Prono- - 
men und Subftantiv in toio lukoio dem Sanffrit gemäß mit ber 
dem Griechen gewöhnlichen Auswerfung des S zwifchen Vocalen 
gebildet, alfo für toiso Iukoiso, ganz wie das inbifche tasja 
vrikasja, was fehr einleuchtend; ebenfo aineiao für aineiagio. 
%ür Iukoio aber ift Iukou eine natürliche weitere Abkürzung. 
Im Lateinifchen, fagt Bopp, fei hujus, illius umftellt für busju, 
llusju, was ich nicht glaube, vielmehr ift die nothwendige Altere 
Endung beider asjas, usjus, das heißt eine willfommene Beftäti- 
gung ber vebuplicierten Slerion, von weldyer der Indier das 
mittlere, ber Römer das fchließende S aufbewahrt bat. Das 
lateinifche bont erfcheint als bloße Weiterfchwäcdhung -aus bem 
griehifchen kalou in bonoi endlich bont. Daß aber fowohl ber 
Grieche ald der Römer das S des Genitiv urfprünglich hat, zeigt 
am Tlarften ihre ganze dritte Declinazion, deren Character grie- 
hifch os, lateinifch is lautet. 

3) Im Dativ zeigt dieſe zweite Declinazionsclaſſe eine be- 
beutende Abweichung von der erften, baß fie nämlich das fleri- 
viſche M verloren bat, Dagegen liegt eine Spur ber rebuplicierten 
Form in der zweifllbigen indifchen Flexion vrıkäja; im Griechi⸗ 
fhen bleibt von der zweiten Silbe nur das dem Dativ durchaus 
anhängenbe i, das in ber dritten Declinazion eine Silbe bildet, 
in ber erften und zweiten aber nur triphthongifch d. h. fubferibiert 
fih anhängt; im Latein ift ebenfo das i in ber Dritten erhalten, 
in ber vierten und fünften tritt es hinter ben Vocal, in ber 
zweiten ift ed im 6 aufgegangen, wie in ber fpätern griechifchen 
Ausſprache. Bopp's Anficht dagegen ift, bee griechifche Dativ 
fei aus dem indifchen Locativ entftanden, vrik& aber aus vrikai 
und biefes i fei das locative im griecdhifchen maraponi, oikoi. 
aus dem wieber der Dativ oik6i gemacht ſei. 

4) Dem Accufativ gebührt, ohne die Rebuplicazion ber erften 
Claſſe, einfacher Rafallaut. Die ältefte Geftalt bes indifchen M 
in vrikam verbünnt fi griechiſch in N, kalon, welches N aber 
in ber dritten Declinazion fich in vocalifches a auflöfen kann; 
ber Römer bat das N mit dem Bocal in ben einfachen Rafal- 
vocal aufgelöst, bonü; das N lautet noch als Guttural in dem 
aus hun-ke contrahierten hunk (diefen) und als reines N in 
Gormen mie eun-de (denfelben); vilfeicht ift auch dem bonũ ein 
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gutturales bonum vorausgegangen, aber vor ber clafliichen Periode, 
wo biefe Endung ald Vocal Elifion macht. Ä 

5) Der Bocativ, ben wir in ber erften ober Abjertivclaffe 
nicht vom Nominativ fich abfcheiden fahen, iſt ifi ber That feine 
Hlerion, fondern nur eine Abſchwächung des Nominativ. Der 
Indier wirft von vrikas nur den Character S ab, um ben alfo 
unorganifierten leeren Stamm des Wortd übrig zu laſſen; ber 
Grieche und Römer thut besgleichen, ber auslautende Bocal 
ſchwaͤcht fi} aber in Zolge befien in feinen Umlaut e, fo daß 
kale und bone übrig bleiben, welche hiedurch fich fchärfer vom 
Rominativ fcheiden. In ber dritten Declinazion bleibt aber bie 
Rominativform nebft bem S. 

6) Der Inftrumental, ber im ßlawiſchen bativifches M zeigte, 
hat fonft vocalifhe Endung, indiſch a. Die Spur einer redu- 
plicierten Flexion erfcheint Im inbifchen vrik6-n-a, indem bie 
beiden Bocalfhüffe durch ein euphontfches N getrennt werben; 
man fann in biefem indifchen N da8 erfte Vorbild ber gothifchen 
ſchwachen Declinazion erbliden, 

D Der Locativ, ber durchaus mit dem Dativ geht, bat 
wieder das M ber erhen Claſſe verloren und lautet im Sanffeit 
gewöhnlid auf i aus, bas fih hier aus vrikai in vrikö zus 
fammenzieht. Es ift ſchon erwähnt, daß Bopp aus biefem Caſus 
ben griechifchen Dativ kaldı ableiten will. 

8) Der Ablativ, ber nur inbifch und lateinifch erhalten ift, 
bat im Sanfkeit den Eonfonant T zum Character ober die Silbe 
at, bie mit dem Stammvocal zufammen langes At bildet: vrikät 
von dem Wolfe. Der Ablativ befteht in biefer confonantifchen 
Endung als altlateinifches D und zwar durch alle Declinazgionen: 
in altöd martd, praidäd, navälöd, sendtüd, wovon fpäter nur 
bee lange Bocal übrig bleibt, ftatt bondd bond, das bann mit 
dem Dativ zufammenfält. Die Poeſie brauchte auch fpäter noch 
archaiftifche Formen wie möd, sed für me und se, welche Ablativ- 
formen aber in ihrer echten Bedeutung nicht mehr verfianben waren, 
baber fie z. B. Plautus unrichtig auch als Accufative verwenbet. 


Singular Beminin. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. dharâ kale bona 
gen. dhardjäs kaleg bonai . 


Rayp, vergleichende Grammatik. 1. 14 
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Indiſch. Griechiſch. Latein. 

dat. dharäjai kalei bonai 
acc. dharàâàm kalcn bonä 
voc. dhare kale bona 


inst. dharajä — — 
loc. dharâjàm — — 
abl. dharajät — bonäd 

1) Daß das Feminin ein S Hatte, beweifen: bie indifchen 
Stämme auf i wie pritis die Freude und bie dritte Declinazion 
im Griechifchen und Lateinifchen. Im Indiſchen ift die Endung 
jezt langes a, im Griechifchen ebenfalld, nur hat es jonifch und 
meiftens auch attifch ben Umlaut & erlitten, wo der Dorier und 
bie tragifchen Chöre das A feithalten; ber Lateiner hat Furzes a. 

2) Der Genitiv Hat bie Flexion S und im Indiſchen noch 
einen Reft von Rebuplicazion in dhardjäs, einfach im Griechi⸗ 
fchen kaläs, umgelautet kalds, der Lateiner bat bie alte Endung 
erhalten in familiäs, fonft wird das S in Bocal aufgelöst; 
die ältefte Form ift wohl die poetifhe, welche triphthongifches 
oder gar unrichtig zweifilbiges Ai als bondi bilbet, fpäter wurbe 
der Diphthong ai bonai daraus, bas auch in der Schreibart 
bonae ein Diphthong bleibt; ef‘ gegen bad Mittelalter wurde 
daraus bone (und in unfern Schulen falſch bonä). Die britte 
Declinazion behält ihre Endung is durchaus. 

3) Der Dativ wird überall vocalifch durch i gebildet; inbifch 
rebupliciert dhardjai, griechifch aus kaldı, umlautend kalei, fpater 
geiprochen kal&; lateinifch dem Genitiv gleich geworden bonai, 
bonae endlich bone. 

4) Der Accufativ hat einfaches M, dhardm, griechifch ges 
ſchwaͤcht in N kalän, umgelautet kaldn, lateinifh aus dem M 
Schwädung ins N, dann durchs gutturale n in ben Naſalvocal 
bonä, ber neuromanifch fi) ins reine a auflöst, (buona, buena) 
ober gar abfällt (bonn). 

5) Nur der Indier hat einen weiblichen Bocativ dhard mit 
Schwaͤchung des Vocals durch Umlaut; ſonſt bleibt er dem Nomi⸗ 
nativ gleich. 

6) Der Inſtrumental iſt vocaliſch aber redupliciert wie das 
lettiſche geraje und ßlawiſche slabojon. 

7) Der Indier hat einen weiblichen Locativ auf am, der 
ganz iſoliert ſteht; in der Form dhardjäm iſt bie Rebuplicagion 
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bem lettifchen gerojoje ähnlich; follte nicht das M fich Tpäter 
angehängt haben? 
8) Der Ablativ auf T ift rebupficiert dharajät, einfach im 
altlateinifhen bondd, das fpäter fi) in bond abſchleift und 
durch das lange a vom Nominativ fich unterfcheibet. 


Singular Neutrum. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. dänam kalon bonü 
gen. dänasja lLalou boni 
dat. dänäja kalöi bon! 
acc. dänam kalon bonü 
voc. däna kalon bonü 
inst. dänena — — 
loc. däne — — 
abl. dänät — bonod 


1) Für das Neutrum haben wir im gothiſchen das T in 
slapata wie in ben Pronomen ita, pata als unleugbaren Charac⸗ 
terconfonant. Derſelbe bat fih erhalten in ben indifchen Pro- 
nomenformen it es, tat, tjat das, &tat diefes u. f. w. im latei- 
nifchen id, kvid, kvod, illud und istud und im Griechifchen 
infofern als die Neutra ho, to, touto, allo, ekeino und ti das 
fpätere N nicht angenommen haben und wahrfcheinlich für früheres 
hod, tod u. f. w. ſtehen. Früh aber hat fi nad Abfall des 
organifchen T ein Nafalconfonant an feine Stelle gefchlichen. 
Bott hat ben finnreichen Gedanken geäußert, Die Objectivität 
(d. h. Unfelbftändigfeit) welche dem Genus Neutrum anhafte, 
babe feinen Eafus Nominativ mit dem Caſus Accufativ bes 
Maſculin auf Einen Rang geftelt, e8 fei gleichſam das Neutrum 
der Rominativwürbe unfähig, fo baß ber Accufativ bonü in den 
Rominativ Neutrum übertrat. Cinfacher iſt aber doch bie Er⸗ 
Härung, der organifche Character ging verloren und es wurde 
ihm wie fo oft ein ſchwacher ephelchftifcher Naſal fubftituiert. 
Diefe Rafalendung heißt alfo indifch wie im Maſculin Accufativ 
dänam, im Griechifchen ebenfo kalon, im lateiniſchen bonũ. 

2) Genitiv und Dativ find dem Maſculin gleich. 

3) Der Accufativ ift überall dem Nominativ gleich. 

4) Im Bocativ hat der Indier wieder nad Analogie ber 
Mafculine den Flexionslaut abgeworfen, alfo däna; Griechen und 
Römer behalten die. Rominativform. 


— —— — — — 


5) Der indiſche Locativ und Inſtrumental find dem Maſcu⸗ 
lin gleich. | 
6) Der indifche und Iateinifche Ablativ find dem Mafculin 
gleich. . | 
Blural Mafenlin. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. vrikäs kaloi bon! 
gen. vrikänäm kalön bonörü 
dat. vrik&bhjas — bonis 
acc. vrikän kalous bonös 
voc. vrikäs kaloi bont 
inst. vrikais kalofi — 
loc.- vrik&shu kaloisi _ 
abl. vrik&bhjas — bonis 


1) Der Nominativ Hat as zum Character, im Inbifchen 
wird alfo ber Vocal gebehnt, für vrika-as vrikäs; der Grieche hat 
das S in i aufgelöst, baher kaloi, aber durch Die ganze britte 
Declinazion bleibt die volle Enbung es; ebenfo im Latein, wo 
aber ber Plural noch das inbifche gebehnte &s hat; das griechifche 
oi wird hier in einfaches f contrahiert bont. 

2) Genitiv. Wir haben in der erften Klafle eine Endung 
S gehabt, die im Gothifchen slapäsd, slapäsd rebupliciert ſcheint. 
Hier erfcheint nun ein auslautenbes M. Beides vereinigt fidh 
im PBronomen, wo indiſch t&sbAm dem gothifchen Piss und latei⸗ 
nifchen is-töru entſpricht, ſo Daß dem Gothen ein fchließendes M 
abgefallen und dem Lateiner bad -S in R regulär. aufgelöst wäre. 
Im Griechiſchen ift aus teson mit Ausfall. des S teön, endlich 
einſilbiges ton contrahiert. So muß man denn als Character 
eine Endung asdm annehmen. Zieht man unfre Claſſe allein 
in Betracht, fo könnte man Am als bie verfürzte und gewöhns 
liche Endung betrachten, die fi) im griechifchen kalön einfach 
ausipricht, im inbifchen vrikä-n-Am aber redupliciert und durch 
ein euphbonifches N ergänzt wäre, welches N fich lateinifch in R 
“aufgelöst Hätte um bond-r-ü zu bilden. Es ift aber unwahr- 
ſcheinlich, daß in bondru ein andres R walte als in istöra und 
man muß darum für ben lateinifchen Caſus bei der erften Abs 
leitung ftehen bleiben. Merkwuͤrdige Analogien bieten aus ber 
Berbalflerion die Inteinifche Erweiterung in dikserunt und auf 
germanifchem Gebiet das angelfächfifche Beminin, das von gifu 
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Babe, Plural gifa ben Genitiv gife-n-a bildet, mit Anklang an 
die germanifche ſchwache Declinazion. 

3) Dativ. Die indifhe Endung bhjas hat fich fehr Kar 
erhalten im Latein, wo bie ganze britte Declinazion nebft ber 
vierten und fünften bie Endung bus fefthält. Ebenfo hat bie 
zweite urfprünglich bonÖbus gefagt, wie Bopp foldhes aus dud- 
bus, amböbus nachweidt, bondbus ſchwaͤchte fih aber in bonibus 
und dieſes contrahierte fich in bonts. Im Griechifchen hat ber 
Dativ durch alle Declinazionen die Endung si gehabt, welche 
fih in ber dritten erhält und ephelcnftiich in sin verftärfen kann, 
in den beiden andern aber in bloßes S aufgeht; die einfache 
Form kalois fönnte freilich bem lateinifchen bonls ganz analog 
genannt werden; es weist uns aber feine Spur darauf, daß biefes 
kalois aus einem kalöbis entftanden wäre, daher ift unleugbar 
Bopp's Deutung die natürlichfte, welche das Altere kaloisi vom in⸗ 
difchen Locativ vrik&shu ableitet, wo das sh euphonifch für S ſteht. 

- 4) Im Accuſativ haben wir die gothifche vollftändige Endung 
ans gehabt; davon zeigen diefe Sprachen die nächfte Rachwirkung. 
Der Indier hat An, fo daß das abfalende -S durch Dehnung bee 
Vocals compenfiert wird. Der Grieche hat feine gewöhnliche 
Auflöfung von ons in ben Diphthong ous, während in ber 
beitten Declinazion das N fi wie im Singular in ben Vocal 
furz a auflöst, woraus die Endung as hervorgeht. “Der Lateiner 
läßt ans oder ons in 68 confluleren, in ber dritten Declinazion 
ift bloßes mit Recht gebehntes ds, das nun freilich mit feinem 
Nominativ zufammenfällt. 

5) Vocativ wie Rominativ. 

6) Der indiſche Inſtrumental vrikais fiimmt wieder zum 
lettifchen gerais, ift aber nad) Bopp auf ein aͤlteres vrikäbhis zu⸗ 
rüdzuführen und von biefer Form leitet berfelbe Grammatifer 
den anomalen homerifchen Dativ oder Genitiv Plural, der aus 
inbifchem bhi in fi oder mit ephelcnftifchem N fin gebildet iſt, 
wie von stratog stratofi oder stratofin, alfo kalofi und kalofin. 
Unorganiſch ſcheint, wenn die griechiſche Grammatik dieſe Form 
auch auf ben Singular überträgt. 

7) Der Locativ vriköshu paßt zum lettifchen gerüs, gerüsuse; 
die Endung ift as mit Nachwirkung der Rebuplicazion; aus ihm 
fcheint ber griechifche Dativ kaloisi, paisi gemacht. 
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8) Der Ablativ ftimmt inbifh und lateiniſch ganz zum 
Dativ. | 
Blural Feminin. 


Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. dharäs kalai bonai 
gen. - dharänäm kalön bonärü 
dat. dharäbhjas — bonis 
acc. dharäs kalas bonäs 
voc. dharäs kalai bonai 
inst. dharäbhis (kaläfi) — 
loc. dharäsu kalaisi _ 
abl. dharäbhjas — bunis 


1) Der Nominativ As wird dem Mafculin glei, hat aber 
eigentlich doppelt gebehntes a, ba zu dhar& die Enbung as tritt. 
Im Griechiſchen wird wie im Maſculin dad S in Vocal aufge: 
loͤſt, in ber Dritten Derlinazion das kurze es angehängt, im 
Latein ai wofür fpäter ae gefchrieben wird, in ber dritten aber 
langes &s. 

2) Der Genitiv im Indifchen wie im Mafculin mit euphos 
nifchem N dhard-n-Am, im Griechifchen wie im Maſculin ein- 
faches on, im Latein bleibt der Serualbuchftab a, gedehnt, und 
das mittlere S wieder in R aufgelöst. In der britten Decli- 
nazion ſteht einfaches ü, ober als Reſt der Reduplicazion aud) iü. 

3 Der Dativ ift durchaus wie im Mafculin gebildet, indifch 
ftatt bes & ein A, griechifch für ois ais, in der Dritten wieder 
bie volle Endung si und lateinifch ftatt der noch bie und ba vor⸗ 
fommenben vollen und gedehnten Dativendung duäbus, amba- 
bus, filiäbus, deäbus u. f. w. gewöhnlich abgefürzt zuerft bonibus 
bann bonfs; in der britten bleibt ibus. 

4) Der Aceufativ, ber auch gothifch Fein N zeigt, fällt 
indifch mit dem Nominativ zufammen; griechifch für kalans kaläs, 
in ber dritten kurzes as aus aus, vom leichtern es bes Nomis 
nativ abftehend, Iateinifch As, in ber dritten wie im Romina- 
tiv es. ' 

5) Vocativ wie Nominativ. 

6) Der Inftrumental erfcheint im Feminin unverfürzt dha- 
räbhis und ſtimmt fo zum lettifchen geroms; auf ein mögliches 
kalöfi laſſen die Formen biefin von bid und naufin von naus 
ſchließen. 
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7 Der Locativ dharksu flimmt zum lettifchen gerosa unb 
zum alten griechifchen Dativ kalaisi, der fich in kalais verkürzt. 
8) Der Ablativ wie ber Dativ. 


j Plural Neutrum. 
Indiſch. Gothiſch. Latein. 


nom. dänäni kala bona . 
gen. dänänäm kalön bonörä 

dat. dän&bhjas — bontz 

acc. dänäni kala bona 

voc. dänäni kala- bona 

inst. dänais (kalofi) — 

loc. däneshu kaloisi — 

abl. dän&bhjas — bonis 


1) Im Rominativ ift vom fingularen T nirgends eine Spur 
zu erfennen, dagegen bat ber Indier bie vocalifche rebuplicierende 
Endung durch ein eingefchobenes N ergänzt, dAnd-n-i, mo das 
fonft kurze Schluß⸗a in i geſchwaͤcht wird. 

2) Genitiv und Dativ wie im Maſculin. 

- 3) Accuſativ und Vocativ wie im Nominativ. 
4) Inftrumental, Locativ und Ablativ wie im Mafculin. 


e 


IN. Die einfahe oder ſchwächere Declinazion den mittellän- 
dbifhen Spraden. 


3m Ganzen aus bemfelben Princip wie bie vorigen bewegen 
ſich diefe Formen, wo aber ber Rebuplicazionstrieb faft auf bie 
legte Spur gefchwunden iſt. Nach diefer Borm gehen 1) bie 
Declinazion bes. lettifchen Subſtantivs, 2) die Declinazion bes 
gothifchen flarfen Subftantivs, und 3) die Declinazion des Blawis 
fchen indefiniten Adjectivs. Nach derfelben Form geht aber fodann 
auch das ganze Blawifche Subftantiv. 

Beifpiele find lettifch vilkas der Wolf und rarka die Hand; 
vom Neutrum befteht bloß das abiectivifche gera dad gute ale 
Subftantiv gebraucht und zwar in einer von der oben aufgeftell- 
ten verfchiebenen Form, die aber wieder nur den Singular kennt. 
Gothiſch vulls der Wolf, giba die Gabe, dör das Thor. Im 
Blawifchen wieder das Adjectiv slab, ſchwach. 
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Singular MRafculin. 


Lettiſches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indeſini⸗ 
Subſtantiv. Subftantiv. tes Adjectiv. 
nom. vilkas vulfg slabü 
gen. vilkö vulfig slaba (slabu) 
dat. vilkui vulfa slabu (slabovi) 
acc. vilkan vulf slabü 
voc. vilke vulf slabe (slabu) 
inst. vilkä (vulfö) slabomi 
loc. vilke& — slabjé (slabu) 
ab. — — — 


1) Der Lette hat die vollftändige Endung des Nominativ 
wie ber Indier, feinem Adjectiv gleich und ber abgefchwächten 
griechifch-lateinifchen Form aͤhnlich. Der Gothe Hat nur ben 
Bocal ausgeftoßen wie im Adjectiv. Der Sflawe wirft wie 
immer ber Schlußconfonant ab. 

2) Im Genitiv läßt ber Lette wieder das S im Vocal aufs 
geben wie der Grieche und Römer, während ber Gothe bier 
völliger das indiſche S erhalten Hat, wie noch Heute in ber 
beutfchen männlichen ftarfen Declinazion Wolfes. Der Sflawe 
hat kurzes a mit der Nebenform u, welche aber nicht für’s Ad⸗ 
jectiv, ſondern für manche Subftantive gilt. 

3) Im Dativ ift zwar das M ber erften Claſſe völlig vers 
fhwunben; ber Leite bat aber gleich dem Griechen einen Reft 
ber  indifhen Reduplicazion vrikäja im biphthongifchen vilkui 
erhalten; im Gothifchen einfacher Vocal vulfa, bas im beutfchen 
e von Wolfe fih erhalten hat; auch im ßlawiſchen fteht ber 
‚vollen Form slabomu ein analoges slabu gegenüber, doch befteht 
für Subftantive eine Rebenform slabovi, bie bem lettifchen vilkui 
entfpricht. 

4) Der Accuſativ des lettifchen vilkan (ober vilkä) ift bem 
Adjectiv gleich und dem griechifchen kalon am nächſten. Der 
Gothe giebt alle Endung auf und ſetzt den reinen Wortſtamm, 
welche Form in ben fpätern germanifchen Sprachen bann auch 
ben Rominativ vertritt. Ebenfo verhält ſich's mit dem Blawifchen 
slabü. 

9) Den Bocativ hat der Lette in e gefchwächt, dem Griechen 
und Römer analog, ebenfo ber Sflawe, ber aber fürs Subftantiv 
eine Nebenform in u Bat. Der Gothe feßt ben reinen Stamm 
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"wie im Accufativ; doch werden wir für die mit u und i abge- 
leiteten Wörter weiter unten eine befondre Bocativform antreffen. 

6) Die SInftrumentalform vilkü flimmt zum Adjectiv gerü 
und ebenfo ber zwar nicht im Gothifchen aber im Altfränfifchen 
vorfommenbe SInftrumentalis svertü mit dem Schwerte. Der 
Sflawe aber hat hier, wie in der befiniten Form eine wahrfchein- 
lich bem vollen Dativ abgeborgte Form in M, slabomi, die bei 
Wörtern von weichem Characterlaut emi lautet. 

7) Der lettiſche Locativ ift dem inbifchen vrik& glei; ber 
Blawifche Hat für Subftantive .eine Rebenform in u. 


Singular $eminin. 


Lettifches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indeſini⸗ 
Subſtantiv. Subſtantiv. tes Adjectiv. 

nom. ranka giba slaba 

gen. rankos gibös slabei 

dat. rankai gibä slabje 

äcc. rankan giba slabon 

voc. ranka giba slaba (slabo) 

inst. rankä — slahojon 

loc. rankoje _ slabje 

abl. — — — 


t) Der Nominativ überall auf a mit abgeworfnem S. 

2) Der Genitiv behält fein S im Lettifhen und Gothifchen, 
während es Blawifch wie im lateinifchen bonai in ı aufgelöst 
erfcheint und Diphthong bildet; bad a ift überall o geworben, 
im Gothifchen gebehnt. 

3) Der Dativ wie überall vocalifch mit impliciertem ı. 

4) Der Accufativ hat das ältere N erhalten im Lettifchen, 
wo ed aber jezt mit Vocal ramkä lautet. Abgeworfen tft bas N 
im Gotbifchen, fo daß der Caſus zum Rominativ fällt. Im 
Sflawifchen ift nad) Bopp’s richtiger Anftcht aus ber Form an 
durch Vermittlung eines nafalen an das on entftanden, das neu- 
Blawifh in u übergeht. 

5) Der Sflawe hat einen fpecififchen Vocativ von slaba in 
der Schwächung slabo, die bei Subftantiven noch heute gebraucht 
wird, aber im Abdjectiv nicht vorkommt. 

6) Der Inftrumental ift lettifch der alte vocalifche, ßlawiſch 
Dagegen fällt er mit ber erſten Claſſe oder ber befiniten redupli⸗ 
cierten Form zufammen, 
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— — —— — 


7) Der Locativ geht lettiſch mit ſeinem Adjectiv, ßlawiſch 
mit dem Dativ. 
Singular Neutrum. 


Lettiſches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indefini⸗ 
Subſtantiv. Subſtantiv. tes Adjectiv. 
nom.. gera dor - slabo 
gen. gerö döris slaba 
dat. gerui döra slabu 
acc. gera dör slabo 
voc. gera dör slabo 
inst. gerü (dörü) slabomi 
loc. ger& — slabje 
abi. — — — 


1) Das Neutrum hat uͤberall im Nominativ, Accuſativ und 
Vocativ das urſprüngliche T abgeworfen, aber das N andrer 
Mundarten nicht angefügt, es bleibt alfo vocaliſch, lettiſch a, 
Blawifh o, im Bothifchen fehlt auch der Schlußvocal, 

2) Der Genitiv, Dativ, Inftrumental und Locativ find wie 
im Mafeulin; die Form dörd ift dem Altfränfifchen nachgebildet. 


- Blural Mafculin. 
Lettifches Gothiſches ftarfes Sſlawiſches indeflnites 


Subftantiv. Subftantiv. Apdjectiv. 
nom. vilkai vulfös slabi (slabove) 
gen. vilkä vulfe slabü (slabovü) 
(dat. vilkams vulfam slabomü (slabovomü) 
acc. vilkä vulfans siaboi (slabovüi) 
voc. vilkai vulfög slabi (slabove) 
inst. vilkais _ siaboi (slabovüi) 
loc. vilküse — slabjeyü (glabovjéxii) 
abl. — — _ 


1) Im Oothifchen ift ber Nominativ dem inbifchen vrikäs 
am nächften mit auslautendem S erhalten, das fonft überall 
abfällt oder in i aufgeht; doch ift für Subftantive eine ßlawiſche 
Nebenform ove. 

2) Der Genitiv hat jezt vocaliſchen gedehnten Ausgang; dem 
Blawifchen dagegen ift eigenthümlich, daß biefer Eafus fih durch 
eine Abwerfung aller Flerionszeichen auszeichnet unb ben reinen 
Wortſtamm bargeftellt, was in den neuern Sprachen, wo das ü 
verftummt, bie Form slab nach fich zieht. Da aber viele Sub- 
ftantive im Plural die erweiterte Korm ove annehmen, fo erfcheint 
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alddann die Enbung ovu (jezt off gefprocdhen) die aber feine 
wirkliche Flexion ift; fo müßte alfo aus slabove, wenn es ein 
Subftantiv wäre der Genitiv jezt slaboff lauten. 

3) Der Dativ fchließt fih an bie erfte Claſſe an oder an 
die indifche Endung bhjas, indem er lettiſch volles ms, gothifch 
und Blawifch wenigftens das M behält. Die Blawifche Endung 
von slabomu muß nach weichem Gharacterlaut wieder in emü 
umlauten. 

4). Den Accufativ hat allein ber Gothe vollftändig erhalten; 
der verlorne Rafal hat im Lettifchen d, im Blawifchen ben Diph⸗ 
thong öi oder oi zuwege gebracht. 

5) Bocativ wie Nominativ. 

6) Die Inftrumentale entfprechen bem indiſchen vrikais für 
vrikäbbis. 

7) Die Locative entiprechen dem inbifchen vrik&shu. 


Plural Feminin. 


Lettiſches Gothiſches ſtarkes Sſlawiſches indefini⸗ 
Subſtantiv. Subſtantiv. tes Adjectiv. 

nom. rankös gibös “ slaboi 

gen. rankü gibö slabü 

dat. rankoms giböm slabamü 

acc. rankas gibös slaboi 

voc. rankös gibös slaboi 

inst. rankomis — slabami 

loc. rankosa — slabayü 

abi. — — — — 


1) Der Nominativ dem indiſchen dhards gemäß lettiſch und 
gothifch erhalten, ßlawiſch mit Auflöfung bes S wie im Griechi⸗ 
ihen und Latein, überall o für a. Sflawiih ftatt oi auch üi. 

2) Der Genitiv lettifch und gothifch die einfache Flexion, 
jo daß fi ber auslautende Rafal nur in Vocaldehnung noch 
ausfpricht; der Blawifche wird Durch fein bald verflummendes u 
in bie Stammform verfürgt, 

3) Der Dativ lettifch mit voller Endung wie im Maſculin, 
nur durch den Vocal gefchieden, die andern ohne das S. 

A) Der Accufativ noch mit S im Rettifchen, aber mit kurzem 
Bocal, beim Gothen ebenfo und noch lang, was aber mit dem 
Nominativ zufammenfält; Blawifch ohne S wie Nominativ. 

5) Bocativ wie Nominativ. 
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6) Der lettifche Inftrumental fiimmt zum indifchen dharäbhis; 
der Silawe wirft bag S ab. 

7) Der lettifche Locativ ſtimmt zum inbifchen dhardsu, im 
Blawifchen tritt S wie gewöhnlich in’ x. 


Plural Reutrum. 


Gothiſches ſtarkes Eſlawiſches indeſinites 
Subſtantiv. Adjectiv. 

nom. döra slaba 

gen. dör& slabü 

dat. döram slabomü 

acc. döra slaba 

voc. döra slaba 

inst. — slaboi 

loc. — slabje „ü 

'abl. — — 


Der Plural auf bloßes a wie im Griechiſchen und Latein 
für Nominativ, Accufativ und Vocativ; bie übrigen Caſus wie 
im Maſculin. \ 


IV. Die geſchwächte und ergänzte Declinazion ber germaniſchen 
Spraden. 


Wir haben im Indifchen Epuren gefunden, baß verlorne 
Slerionsconfonanten durch ein eingefchobens ephelcnftifches ober 
epenthetifches N ergänzt werben; ebenfo Fam im ßlawiſchen ein 
unorganifch erfcheinender Nafallaut vor. Diefem Inftinet iſt ber 
Gothe für bie ihm eigenthämliche Erfcheinung gefolgt, daß er 
im Adjectiv da wo bie Flerionsbezeichnung als Ueberfluß erfcheint 
und im Subftantiv in gewiflen bafür beftimmten Wörtern bie 
wahre alte Flexion vernachläßigt und fie hinterher buch ein 
an⸗ und, eingeſchobenes N wieder herzuſtellen, man kann ſagen 
zu flicken ſucht. Dieſe Form fuͤhrte ſich im Mittelalter durch alle 
germaniſchen Zungen fort, bei Bildung der heutigen Idiome iſt 
ſie mit den Flexionen uͤberhaupt zum größten Theil untergegangen; 
nur Die deutſche und hollaͤndiſche Sprache haben ſie beibehalten, 
in ben andern Sprachen beftehen nur ſchwache Reſte. Im Gothis 
fhen und Altern Deutfch ſtimmt biefe fchwache Deelinazion beim 
Subftantiv und Adjectiv vollkommen zufammen, Hingegen bas 
Neudeutſche Hat die Subftantivform zum Theil mit der ftarfen 
Form vermifcht, welche Vermiſchung im Hollänbifchen noch weiter 


0 


geht. Wir koͤnnen bier nur als Baſis der Bildung bad gothifche 
Adjectiv feiner neubeutfchen Abfchwächung gegenüber ftellen; als 
fombolifchen Schlußpunct aller Declinazion ftellen wir das fleriong- 
loſe englifche Abdjectiv noch dazu. Bon blinds, blind: 
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Singular Mafeulin. 
Gothiſches ſchwaches Deutſches ſchwaches Engliſches 


Adjectiv. Adjectiv. Adfertiv. „ 
nom. blinda blinde blaind 
gen. blindins blinden blaind 
dat. blindin blinden blaind 
acc. blindan blinden blaind 


4) Das in der ftarfen Form blinds verlorne indifche a 
fommt bier wieder zum Borfchein. Bopp nimmt als Flexions⸗ 
ftamm hier blindan an und fagt das N gehe im Nominativ ver- 
Ioren. Das auslautende a wird zuerſt in e gefchwächt, dann 
fällt es ab. 

" 2) Der gothifche Genitiv fügt dem neugebildeten Stamm 
| blindan die urfprüngliche Genitivendung is aufs neue an, von 
biefer Endung geht das i verloren, nachdem es das vorausgehende 

a fich aflimiliert hat, es ift alfo aus blindanis, blindinis, blin- 
dins geworden. Dad Deutiche betrachtete aber bad N als Stell⸗ 
vertreter der Endung ſelbſt und Hat barum bas S nie bei» 
gefügt. 

3) Im Dativ ift ebenfo aus blindani blindin affimiliert, das 

| fih in blinden ſchwaͤcht. 

4) Im Accufativ erfcheint nach Bopp der Wortftamm blin- 
dan, woraus wieder blinden. Bergleiht man ed mit ber ftarfen 
Form blindana, fo liegt der Verdacht nah, die ganze ſchwache 
Form fei aus der urfprünglichen Accufativform hervorgegangen, 
b. 5. das rebuplicterte blindanan habe fich einfach durch Ablegung 
dev Rebuplicazion in blindan gekürzt und biefes flexivifche N fei 
fodann auf die andern Caſus und Serus übertragen worben. 
Eine bedeutende Analogie hiefür gab und das Neutrum, das ſich 
dem Accufativ Mafculin gemäß in die Rafalform verirrt, und 
fo ein urfprüngliches T verliert. 

Ganz wie unfer Adjectiv blinde wird nun auch das Subs 
fantiv Hafe, Hafen, Hafen, Hafen fletiert. 


— — — — — 


Singular Feminin. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindö blinde blaind 
gen. blindöns blinden blaind 
dat. blindön blinden blaind 
acc. blindön blinde(n). blaind 


Der gothifche Mechanismus tft berfelbe, nur daß ber Vocal 
durchaus Wang o fit, dad bem indifchen A entfpricht und ſich auch 
im ftarfen Genitiv gibös erhalten Bat. Der Deutiche hatte dafür 
zuerſt &, blindün, das ſich endlich in kurzes blinden abfhwädht. 
Bemerfenswerth ift, daß der Accufativ noch im breizehnten Jahr: . 
hundert diö blinden hieß, was man fpäter durch Einwirfung ber 
ftarfen Form, villeicht auch zum Unterfchieb vom Plural, in blinde 
veränderte und dieſe Vermiſchung mit ftarfer Form ift durch⸗ 
gebrungen im Subftantiv, dad nun im Widerſpruch mit ber 
Sprache des Mittelalters und zum Theil auch mit unfrem Ad⸗ 
jectiv buch den ganzen Singular ſtark flectiert: Die Katze, ber 
Katze anftatt ber Kapen. 


’ Singular Neutrum. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. | 


nom. blindö blinde blaind 
gen. blindins blinden blaind 
dat. blindin blinden blaind 
acc. blindö blinde blaind 


Das lange o im Gothiichen ift wohl aus Nachwirkung ber 
verlornen Flexion T zu erklären ober nach ber obigen Hypotheie 
aus dem vom Accuſativ Mafculin übertragenen N; der Deutfche 
bat von Anfang kurzen Vocal; bie mittlern Caſus ftimmen zum 
Mafculin. Das deutfche Subftantiv Hat früher einige ſchwache 
Keutra gehabt, die jezt im Singular, wie Auge, Ohr ftarf 
flectieren; nur eines hat Spuren ber-fchwachen Flerion erhalten, 
nämlih Herz, bad im Mittelalter hertse, hertsen flectierte, jezt 
ben Nominativ und Accufativ in Herz verkürzt, dem Genitiv 
aber ganz unorganifch ein gothifch ausfehendes falfches S anhängt, 
Herzens, nebſt beibehaltenem Dativ Herzen; bie gemeine 
Sprache neigt ſich zur flerionslofen Form. 
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Blural Maſeulin. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindans blinden blaind 
gen. blindane blinden blaind 
dat. blindam blinden blaind 
acc. blindang blinden blaind 


1) Während das ftarfe Adjectiv blindä das urfprüngliche S 
abgeworfen hat, bat es fidh Hier (wie in vulfös) hinter feinem N 
erhalten. Der. Deutiche kennt fein S. 

2) Diefer Caſus ift der merfwürbigite, fofern er ganz zum 
indifchen vrıkä-n-Am ftimmt oder dem lateinifchen bonö-r-u Man 
fönnte wieder argwöhnen, bie ſchwachen Pluralformen feien von 
hieraus entwidelt worden. Auch das äAltefte Deutich hat - ber 
indifhen Form fehr analog blindond, das fich aber fpäter in 
blinden abfchwädht. Ä | 

3) Der gothifche Dativ ift merfwürdig, fofern er. aus dem 
Princip ber ſchwachen Flexion .heraustritt und bie Form bliodam 
dem ftarfen blindäm- gegenüber ebenfalls ſtarkes Ausfehen Hat; 
es ift aber bie Dativflerion wie im Genitiv Singular nur ange- 
lehnt und das N ilt, wie Grimm mit Recht vermuthet, audge- 
ftoßen; das beutfche blindom fchleift ſich in blinden ab. 

4) Accufativ wie Nominativ, Die beutfchen Eafus lauten 
alfo gleich. Der gothifche Accufativ fällt Hier äußerlich mit ber 
ftarfen Form zufammen, wo aber dad ns andern Urfprung hat. 


Das Subftantiv Hafen flectiert wie das Abjectiv. 
Blural Feminin. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindöns blinden blaind 
gen. blindönd blinden blaind 
dat. blindöm “ blinden blaind 
acc. blindöng blinden blaind 


Die gothifchen Formen erklären fi) durch Bergleichung ihres 
Singular mit ihrem Mafeulin. Die deutfchen Subftantive wie 
Katze, die im Singular ſtark flectieren, gehen im Plural ſchwach, 
Katzen. 

Plural Neutrum. 


Gothiſch. Deutſch. Engliſch. 
nom. blindöna blinden blaind 
gen. blindane blinden blaind 
dat. blindam blinden blaind 
acc. blindöna blinden blaind 


— — 


Der gothiſche Nominativ erklaͤrt ſich aus dem Singular und 
der ftarfen Form. Der Genitiv lautet dem Maſculin gleich 
(nicht blind6önd wie in Grimm's Orammatif fteht) ebenfo ber 
Dativ. Deutfche ſchwache Neutra für den Plural find no 
Augen, Ohren, Herzen und einige |pätre. 

Analogien der germanifchen ſchwachen Derlinazion hat man 
neuerdings vielfach in ben griechifchen Endungen On, Önos, be 
lateinifchen auf o, Snis und inis finden wollen. Grimm will 
fie aus dem Pronomen jäns jener erklären, alfo durch Aggluti- 
nazion. Analoger feheint mir aber noch die Erfcheinung im 
böhmischen Pronomen, wo bie Stämme i, t, sj und on im nom. 
sg. masc. die Endung en an ſich nehmen, woraus jen, ten, sjen 
und onen hervorgehen. Eine merfwürbige Rebuplicazion unfrer 
ſchwachen Flexion findet fi noch im bairifchen Dialect 3. 8. 
buöbnen oder genauer gefchrieben bu&mön für Buben; Schmeller 
fpricht fogar von einer Retriplicazion der Silbe im Dativ Bubenenen 
(pueris). 


Reſte der Dualform. 


Wir Haben fie aufgefpart, um fie in der Kürze hier zuſam⸗ 
menzuftellen. 


. Mafceulin. 
Sſlawiſch Slawiſch 
Indiſch. befinit, inbefinit Griechiſch 
nom. 
acc. vrikau slabaja slaba kalö 
voc. 
* vrikajög slabuju slabu (kaloin) 
dat. 
inst. —*8 slaboima ‚slaboma kaloin 
abi. 


Die Formen flimmen zufammen, bie inbifchen finb bie voll 
ftändigften; von den griechifchen ift bie erfte kald contrahiert aus 
kaloe, ba bie dritte Declinagion noch kurzes e hat, paide, korake; 
bie Genitioform tft ohne Zweifel dem Dativ nachgebildet, alfo 
unorganifh, da das N dem M ber andern Sprachen entfpricht. 
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Feminin. 
Sſlawi Silawij er 

Indiſch. nit en Griechiſch. 
nom. 
acc. dhare slabjei slabje kalä 
voc. 
— | dharajös stabuju slahu (kalain) 
dat. 
inst. dharabhjam slaboima slabama kalain 
abl. 

Die Berhältniffe liegen wie beim Mafculin. 

Neutrum. 
Sflawi Sflawi 

Indiſch. nit eat Griechiſch. 
nom. 
acc. däne slabjei slabje kalö 
voc. 
* | dänajös slabuju slabu (kaloin) 
dat. " - 
inst. »dänäbhjäm slaboima slaboma kaloin 
abl. 


Auch hier ſteht das griechiſche kalo für kaloe, da bie dritte 
Declinazion pränmmate ſagt. Im Sflawifchen find Feminin und 
Neutrum gleich, mit Ausnahme der lezten Form. 

Etwas beſſer ſind die lettiſchen Duale erhalten, die wir 
hier beſonders aufſtellen. 


Lettiſcher Dual. 


Definites Adjectiv. Indefinites Adjectiv. - Subflantiv. 
(Maſculin.) 

nom. gerüju geru vilkü 

dat. — geriem vilkam 


acc. gerüjun — — 
(Feminin.) 


nom. gerieji gerie rankl 
gen. gerüjü , gerü — 
dat. — gerom rankom 


ace. gerijin — —_ 

Die Accufative wieder gerbjü, geriji zu fprechen. 

Auch biefe lettifchen Formen flimmen im wefentlichen mit 
Rapp, vergleihenne Grammatik. 1. 15 


t 
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ben übrigen. Weberhaupt aber find uns bie Duale zu ruinen- 
artig erhalten, als baß man etwas bedeutendes aus ihnen her- 
zuleiten vermöchte. 


6. Differenz ber Declinazionen. 


Wir haben bis Hieher unternommen, bie Caſusbildung unfres 
Sprachgebietd auf drei oder vier Blaffen zu rubricieren, je nad) 
ber vollftändbigeren ober gefhmwächten Bildung der Formen. Etwas 
andres iſt aber diejenige Differenz, die .man in ber practifchen 
Grammatif als die verfchiebnen Declinazionen aufführt, die für 
und eine fecundäre Bedeutung hat und von der wir exft jezt 
fprechen können. Diefe Differenz beruft auf dem Umftand, ber 
fhon zu Anfang berührt worden ift und ben erft Bopp durch 
feine Aufftelung eines Declinazionsthema vollfommen Flar gemacht 
hat; e8 fragt fich nämlich, Hat bie Sprache die und nun befann- 
ten Gafuszeichen. unmittelbar an das Wort gefügt, ober ift noch 
ein Ableitungselement bazwifchen gefchoben. 

Mir ift das wichtigfte die auffallende Analogie, weldhe zwi- 
ſchen dem ganzen Berbal- und Rominal-Organismus waltet; das 
Nomen fcheint fi) nach dem Vorbild des Verbum zu entwideln. 
Wir haben gefehen, daß bie Declinazion ähnlich der Eonjugazion 
von einer Art Rebuplicazion auszugehen ſcheint. Klarer aber 
it die Analogie in folgenden Punkten. Wir haben im Verbum 
folgende Claſſen gefunden. 

1) Berba, welche die Wurzel unmittelbar mit der Flexion 
verbinden. 6 find meift von ben Alteften Verben unfres Sprach⸗ 
ſtamms; ich habe meine Meinung bahin ausgefprochen, daß fie 
ben Bildungsvocal heraudgeftoßen haben. Aehnlich trifft fich 
auf dem Nominalgebiet eine Claſſe, die Bopp ber Sanfftits 
grammatif gemäß ald confonantifche Stämme befrachtet; baß fie 
aber einen Bildungsvocal ausgeworfen haben, läßt fich Bier 
evibent machen. Wir nennen biefe Claſſe die zweite Declinazion. 

2) Berba, welche die Wurzel durch Bermittlung bes Bindes 
vocals a mit ber Flexion verbinden, bie gewöhnlichen flarfen 
Berba. Diefen entfpricht die erſte Claſſe ber Declinazionen, 
weichen ebenfo ber Bindevocal a als Bilbungsmittel zu Grund 
iegt. 


3) Verba, welche im Indifchen mit der Silbe ai abgeleitet 
find, das ſich in unfern Sprachen am liebften in i abfehwächt. 
Wir nennen im Nomen bie mit i abgeleiteten Wörter die britte 
Declinazion. 

4) Berba, welche im Indifchen mit einem u abgeleitet find. 
Sp bildet auch die u-Declinazion bie vierte im Nomen, 

5) Berba, welche mit einer sonfonantifchen Silbe wie das 
indifche nu, im Griechifcher mit N und T und andern Bildungs⸗ 
mitteln abgeleitet ſind. Dieſem entſpricht im Nomen die fuͤnfte 
Declinazion, welche mit ben Conſonanten S, T. N abgeleitet 
ift, welches leztere ſich mit ber fchwachen germaniſchen Flexion 
berühtt. ' 


Erfte Declinazion. 


Der Bildungsvocal a ſchwächt ſich griehifch in o, lateiniſch 
in u und fann hinterher auch ganz abfallen. In biefer Decli- 
nazion müflen bie unrichtig getrennte exfte und zweite Declinazion 
der Griechen und Römer zufammengefaßt werben, indem jene 
die feminine, dieſe bie mafculine und” neutrale Form barftellt. 
Das Paradigma wäre im Sanffrit von der Wurzel nav neu Dad 
Mafculin navas $eminin navd Neutrum navam, wie wir fie oben 
an drei Subftantiven in Begleitung bes griechifchen kalos, kal6, 
kalon und lateinifchen bonus, bona, bonü bdargeftelt Haben. Im 
Indiſchen gehört hierher auch eine Elafle, welche ein ableitendes 
u mit dem Bildungsvocal confluieren laſſen, woraus ü hervorgeht, 
fo daß das u aber vor vocalifchen Endungen in V übergeht, 
3. B. vadhüs Weib, welches nun vadhväs, vadhüm u. f. w. bildet, 
ganz in der Analogie ber gewöhnlichen Declinazion. Im Lateis 
nifchen werfen einige bie Endung ab, wie puer für puerus 
@enitiv puert, und eine Nebenclafle bilden die Wörter ber foge- 
nannten fünften Declinazion, welche auf Eontrarzion des Wurzel: 
vocals mit bem Bildungssa beruhen; wie dies Tag, deſſen 
femininer Genitiv didi zu bonai ftimmt, ebenfo die zu bonã. 
Abweichend behält der Plural dies das urfprüngliche S ber Flexion; 
dieru gebt wie bonäru und diebus entfpricht dem Altern bonäbus. 
Im Griechiichen findet fi die Anomalie, daß gewiffe Mafculine 
die Form bed Feminin annehmen, nur mit ber Ausnahme 
baß der Nominativ Singular das urfprüngliche S bewahrt, wie 
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_proföt&s Prophet, neanias Juͤngling, und ber Genitiv Die maſculine 
Flerion beibehält, profätou, neaniou, alled übrige becliniert 
femininifch. | 


Zweite Declinazion. 


Was Bopp, nad; indifhem Borbild, confonantifche Stämme 
nennt, nenne ich Romina mit theilweife ausgeworfenem Bildungs- 
vocal. Zweifelhaft könnte man höchftens darüber fein, ob biejer 
Bocal Hier urfprünglich der Bildungsvocal a war und nicht viels 
mehr ein ableitendes ſchwaches i, fo daß dieſe Claſſe eigentlich 
aus ber dritten hervorginge. Auch Hat bie griechifche und lateis 
niſche dritte Declinazion beide Fälle unter einen Hut gebracht. 
Die Sache läßt fih an feinem Wort- deutlicher machen, ald an 
bem von Bopp gewählten Beifpiel. Es ift diß die Wurzel vak, 
welche verbal reden, nominal Stimme bedeutet. Die lateinifche - 
Form hat im Verbum vokäre furzed o, im Nomen aber langes, 
baher der Genitiv vökis, was fich freilich im Nominativ vöks 
aus der Quantität nicht erfehen läßt, weil hier der Bildungs⸗ 
vocal verdrängt if. Ob nun biefe theilweile Dehnung ber 
Wurzel auf einer alten Rebuplicazion beruht, Taffen wir auf fich 
beruhen. Zu bemerken ift nur, baß der Outtural im Latein 
ungefränft bleibt und ber Bildungsvocal in ber Form vökıbus 
beutlich hervortritt. Erſt das neuitalienifche hat die Form vöke 
in vötshe zerquetfcht.. Diefe Entftelungen ber Wurzel find im 
Sanffrit viel früher eingetreten. Einmal ift die Dehnung bes 
Bocald burchgebrungen, daher die Grundform vak. Der Romi- 
nativ bat das flerivifche S verloren, fein früheres Dafein aber 
hat den Buttural im urfprünglichen Werth geſchützt, daher ift 
vak auch der Nominativ, und ebenfo ift ber loc. pl. väkshu. 
Dem Tateinifchen vökibus gegenüber aber bat ber Indier ben 
Bildungsvocal ausgeftoßen und barum muß fich das K bem 
ableitenden weichen bh affimilieren, (aber merfwürbig nicht ins gh) 
baher bie Formen vägbhis, vägbhjas und vägbhjäm, Alle noch 
übrigen Caſus aber fielen ftatt vAk bie aufgelöste Yorm vätsh 
auf; die Indier und Bopp mit ihnen nennen fogar bie Form 
vätsh den casus generalis unb zwar barum, weil biefe Form 
. gebraucht wird, wenn dad Wort ben erften Theil der Compoſizion 
bildet. Wir brauchen nur Iateinifche Bildungen wie vökifero 
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anzuführen um zu erinnern, daß auch im Sanffrit der Zifchlaut 
ſchwerlich anderd ald buch ein ausgefallenes ı entflanden ift, 
mag man ed nun Bildungsvocal oder 1-Ableitung nennen. Die 
Declinazion wird num fo bewerfftelligt, daß bie durch ein vers 
lornes i alterierte Wurzel die Flexionsſilben fo anfchließt, baß fie 
theils ber erften, theils ber. britten Declinazion gleichfieht, wos 
burch wenigftens ihre Stellung an biefem Ort binlänglich gerecht« 
fertigt wird. Was endlich das Griechifche betrifft, - fo hat es 
biefe Wurzel zwar nicht gedehnt aber nach feiner Art dahin ents 
flellt, daß es das anlautende V verliert und den Guttural in 
Labial finfen läßt; fo lautet ber Nominalſtamm op, ber als 
Berbum in ep umlautet, (epo, eipon). Die Declinazion ber 
drei Sprachen ift nım folgende: 


Lateiniſch. Indiſch. Griechiſch. 
(Singular.) 
nom. vöks oe vak op$ 
gen. vökis vätshas opoʒ 
da. — vätshe — 
acc. vöke vätsham opa 
voc. vöks väk ops 
int. — valshä — 
loc. vökt vätshi opi 
abl. vöked (vätshat) — 
(Plural.) 
nom, vökes vätshass = opes 
gen. vökd vatshäm opön 
dat. vökibus ' vägbhjas — 
acc. vökes välshas opas 
voc. vökes vätshas opes 
int. — vägbhis . — 
loc. — vakshu oopßi 
abl. vökibus vägbhjas — 
(Dual.) 
nom. acc. voc. — vätsha ope 
dat. inst. abl. — vagbhjäm opoin 
gen. loc. — vatshos (opoin) 


Wir hätten alfo bier, wegen häufigem Ausfall bes Binde⸗ 
vocals die Flerionen im Ganzen in einfachrer Geftalt als in ber 
erfien Declinazion. Der sg. nom. hat bloßed S, das aber hier 
im Indifchen und fehr Häufig im Griechifchen und Lateiniſchen 
abfällt, der Genitiv hat as, das ſich in os und iz ſchwaͤcht, ber 
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Dativ 6 jcheint den andern zu fehlen, ber Accuſativ hat am, 
was im Latein in e und im Griechifchen hinter Confonanten fich 
in bloßed a auflöst, der Vocativ ift dem Nominativ gleich, ber 
Locativ in i feheint den Iateinifchen und griechiihen Dativ zu 
liefern, der Inftrumental & fehlt den andern, und ber Ablativ, 
der im Sndifchen fehlt und durch die Genitivform erfeht wird, 
ift bier aus ber Zendfprache aufgeſtellt worden, beven Furzes at 
dem Iateinifchen ed .entfpricht, das fich fpäter in- langes e (vök6) 
auflöst. 

Der Plural hat as, griechiſch in es geſchwächt, lateiniſch 
anomal in &s gedehnt, der Genitiv Am, griechifch Ön, lateinifch 
nafal ü, in andern Wörtern auch mit dem Bildungsvocal iũ, 
die Dativendung bhjas läßt im Latein-den Bildungsvocal beftehen, 
alfo ibus, dem Griechen fehlt hier Die Form fi, der Accufativ 
ift lateinifch und indifch dem Nominativ gleich, ber Grieche Hat 
durch das ſchwerere a einen Gegenfaß gegen ben Nominativ 
erreicht; Vocativ wie Nominativ, Locativ shu giebt griechifchen 
Dativ si oder mit N sin ohne Bindevocal, der Inftrumental bhis ; 
ber Ablativ Iateinifch und indiſch dem Dativ gleih, Die brei 
indifchen Formen des Dual entfprechen zwei griechifchen. 

Sp gehen bie lateinifchen Adjective wie fäliks glüdfich, bie 
durch alle Gefchlechter gleich flectieren und fo das S des Nomi- 
nativ unorganifh auch auf das Neutrum übertragen haben. 
Derfelbe Fall ift in den Participfen wie ferens tragend. In 
ben andern Sprachen läßt fich diefe Elaffe nicht fo -beftimmt aus 
den übrigen ausfcheiden. " 

Zum Beweis, daß biefe Claſſe nicht bloß confonantifche 
Stämme enthält, bienen uns noch zwei Beifpiele, welche ent- 
fhieden hieher gehören. Bopp nennt ben eriten Fall Stämme 
mit langem ü, das Aber nur durch eine Eonfluenz bed Stamm- 
vocald u mit dem Bildungsvocal a lang geworben ift, wo vorm 
Bocal ſich indifch ein V einfchleicht das griechifch unmöglich wird. 
Dahin gehört das indiſche bhrüs bie Augbraue, griechifch mit. 
einem Bocalvorfchlag ofrds, Im Gothiſchen lautet diß Wort 
braxv und im ßlawiſchen brüvi, wobel aber das V feinen Ein- 
Muß auf die Declinazion ausübt. Jene beiden flectieren fo: 
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Singular. Plural. 
Indiſch. Griechiſch. Indiſch. Griechiſch. 

nom. bhrüs ofrüs bhruvas. ofrues 
gen. bhruvas ofruos bhruväm ofruön 
dat. bhruve — bhrübhjass — 
acc. bhruvam ofrün bhruvas ofruas 
voc. bhrüs ofr& bhruvas ofrueg 
inst. bhruvä —— — bhröübhis — 
loc. bhruvi ofrui bhrüshu ofrut 
abl. (bhruvas) bhrübhjas 


Im Dual entfpricht _bhruvan dem ofrue, bhrübhjäm dem 
ofruoin und bhruvös’ wirb wieder durch bie lezte Form ausge—⸗ 
brüdt. Der Ablativ Singular bhruvas ift nur Die entlehnte 
Genitivform. Daß der griechifche. Accufativ Singular neben 
opa hier ofrün lautet, zeigt nur, daß opa, für unfprechbares 
opn fteht. 

Endlich ift noch eine Bildung zu nennen, welche Bopp ale 


‚biphthongifche Stämme aufführt, die aber im Indiſchen und 


Griechifchen aus Eonfluenz des Stammvocald mit confonantifchem 
V erwachfen, wie naus das Schiff, während doch der Lateiner 
in nävis die Wurzel ungefränft läßt und den reinen Bildungs 
vocal i anhängt, fo daß die Flexion mit ber ſchwachen britten 
Declinazion übereinfommt. Diefer Fall flectiert alfo: 


Singular. 

Latein. Indisch. - Griechiſch. 
nom. nävis naus naug 
gen. nävis nävas ndos 
acc. nävd nävam naun 
loc. navi nävi ndi 

Plural. 
nom. näv&s nävas näes 
gen. nävil näväm " naön 
dat. nävibus naubhjas — 
acc. näves nävas näas 
int. — naubhis naufi 
loc. — naushu nausi 


Im Dual entſpricht indiſches nävau griechiſchem nde und 
naubhjäm dem naoin. 
Dritte Declinagion. 


Wir fommen jezt zu ber fchwach zu nennenden Declinazion, 
die entfchieden mit i abgeleitet if. Die alten Sprachen faflen 
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ſie wie geſagt mit der vorigen zuſammen als dritte auf. Die 
Uebereinſtimmung aller unſrer ſechs flectierenden Sprachen zeigt 
ſich am deutlichſten am Feminin und ich bleibe hier bei den von 
Bopp aufgeſtellten Beiſpielen, die wir nur wegen der Deconomie 
des Raumes in zwei Gruppen vertheilen muͤſſen. “Die Beiſpiele 
find indiſch pritis Die Liebe, griechiſch portis Die Färfe oder Kalbel, 
lateiniſch turris der Thurm, gothifch ansts (mit Contraczion) bie 
Gunſt, lettifch avis das Schaf, ßlawiſch kosti ber Knochen. 


Singular. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. pritis portis turrig 
gen. prites portiog turrig 
dat. pritaje portii turrl 
acc. pritim ° * portin turrf 
voc. prite porti turris 
inst. pritjä — — 
loc. pritau . — — 
abl. (pritöit) — turrid 

Gothiſch. Lettiſch. Eſſlawiſch. 
nom. ansis avis . kosti 
gen. aänstäs avies kosti 
dat. anstä aviei kosti 
acc. angt- avin kosti 
voc. anstg avie kosti 
int. — avimi kostiion 
lc. — avije j Losti 
abl. — — — 


Der Genitiv heißt indiſch auch pritjäs, griechiſch auch por- 
teos, der Dativ indiſch auch pritjai, der Accuſativ lateiniſch 
auch turre, der lettifche Aecufativ ift wieber avi zu fprechen und 
der Inftrumental enthält nach Bopp ein angehängtes mi, das 
ber Endung mis des Plural nachgemacht wäre; der Locativ heißt 
im Indiſchen auch pritjäm, was beffer zum lettifchen avije zu 
ſtimmen fcheint; der Ablativ ift beim Indiſchen aus der Zend: 
fprache entlehnt worden wo di für langes e fteht. Der lateinifche 
Ablativ turrtd geht in turrt über, wofür auch turre vorkommt. 
Es ift zu bemerken, baß bie lateinifche Sprache noch einiges 
Gefühl diefer ſchwachen Declinazion gegenüber ber bunfeln vorigen 
bat, indem fie bie entfchieden mit i abgeleiteten Nomina vorzugs⸗ 
weife im Aceufativ ĩ und Ablativ t bildet, während Die Maffe 
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ber übrigen nur bie gemeinern Formen & und furz e brauchen 
bürfen, wogegen ber Genitiv Plural auf ıü ſich auch auf Wörter 
ber vorigen Claſſe erftredt. 


. Blural. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. pritajas porties turr&g 
gen. pritinäm portiön turrid 
dat. pritibhjas — turribus 
acc. pritis portias turreg 
voc. pritajas portieg turr&s 
inst. pritibhis — — 
loc. pritishu portisi — 
abl. pritibhjas — turribus 

Gothiſch. Lettifch. Sſlawiſch. 
nom. anstis avys kosti 
gen. anste aviun kostii 
dat. anstim avims kostemü 
acc. ansting avys kosti 
voc. anstig avys kosti 
int. — avimis kostimi 

E lo. — avysa kosteyü 
abi. — — — 


Der Nominativ iſt im Latein und Gothiſchen contrahiert 
aus turrjes und anstiis, Genitiv für anstj6, der lettiſche Genitiv 
lautet aviü, Dativ fleht für avimus (die y find im Laut i). Der 
griechifche Accufativ wird gewöhnlich in portts contrahiert. 


| Dual. 

Indiſch. Griechiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. priti portie avi kosti 
dat. inst. abl. pritibhjäm porlioin avim kostima 
gen. loc. pritjös (portioin) — xostiju 


Im Griechiſchen find dieſe Formen von ber vorigen Claſſe 
dadurch geſchieden, daß der Nominativ dort nur 8 oder auch diß 
nicht, hier aber is zur Endung hat. Der Genitiv dort os hier 
3108, ber Dativ dort i hier ti, der Accufativ dort ein aufgelöstes a 
bier vollftänbiges in, der Plural einerfeitd es, On, sin, as anders 

ſeits ies, ion, isin und ias das fich in Is contrahiert. 
Nach dieſer Declinazion gehen auch Abjective, wie bas in- 
difche sutshis rein, das fich im Feminin gleich bleibt, im Neutrum 
aber regulär ohne S sutshi bildet. Ganz fo geht das griechiſche 
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idris, idris, idri klug und das lateinifche levis, levis, leve leicht. 
Einen unorganifchen Unterſchied hat die lateinifche Sprache bei 
einem Dutzend Adjective eingeführt, welche das Maſculin vom 
Feminin unterfcheiden, indem fie bei erſtrem bie Endung is ab- 
wirft, 3. 3. Aker, äkris, Akre ſcharf. Richt mit diefen Abjec- 
tiven der i-Declinazion zu verwechſeln find aber diejenigen, welche 
hinter der isAbleitung wieder in bie erfte ober a⸗Declinazion eins 
Ienfen, wie, das indiſche madhjas, lateinifche medius mittler, das 
nach bonus flectiert, fo daß das i auf die Flexion feinen Einfluß 
hat. Man darf fih nicht teufchen laſſen durch die gothifche Form 
bes Mafculin midis, Neutrum midi, da jenes für midjas, midjis 
eontrahiert wird, das Yeminin midja lautet und das Neutrum 
auch midjata, denn bie Blerion ift gleich der von medius von 
ber. erften blinds durchaus nicht verfchieden. Ganz berfelbe Fall 
ift es mit ben Blawifchen Adjectiven wie velii oder veliji groß, 
bie im Feminin velija oder velja und im Neutrum velije oder 
velje bilden und nad) dem Princip ber erften Declinazion flectieren. 

Grimme Eintheilung der Subftantivbeclinagionen beruht auch 
auf diefen Unterfchieden; er nimmt im Gothlfchen die erſte Decli- 
nazion wie wir an; bie mit i rein abgeleitete heißt bei ihm bie 
vierte, wozu wenige Mafculine wie arms der Arm gehören; fie 
find im Singular von der erften nicht verfchieben, aber der Plural 
bat Die entfchiebnen i-Endungen armis, armim. armins; ber 
Borativ Singular hat eine flerionslofe Form arm wie fisk (Fiſch). 
Die Feminine feiner vierten betreffen unfer Paradigma ansts, 
aber Neutra dieſer Art fehlen. Dagegen Diejenigen Wörter, 
welche nach Art ber Adjective hinter der 1-Ableitung in bie erfte 
Declinazion zurüdienten, bilden bei Grimm die zweite Declinazion, 
3: B. zarjis Heer oder bei ſchwerer Wurzelfilbe mit Eontraczion 
zerdis Hirte, im Plural aber gleichmäßig zarjös und yerdjös; 
fie haben einen flerionslofen Bocativ Singular zari und yerdi 
ober zerdt; die Flexion bleibt aber durchaus im Geleiſe ber erften 
Declinazion. Ebenfo verhalten fi Feminine wie pivi Magb 
mit dem Vocativ pivi, welche bier das a ber erften abgeftoßen 
haben, aber fonft durchaus nach ber erſten gehen, baber ber 
Plural pivjos und ebenfo das Neutrum kuni Geſchlecht Plural 
kunja. Diefe Declinazionen in ihrer allmäligen Auflöfung führt 
Grimm buch alle germanifchen Sprachen durch und ganz ebenfo 
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beruht der Unterſchied der ßlawiſchen Declinazionen auf dem 
Hauptgegenſatz, ob ſie ſogenannte harte oder weiche Endungen 
enthalten. Nur ſcheinen ſich bier bie Wörter der erſten Art, 
die urfprünglich auf a gebildet waren, mit ber vierten Clafſe 
oder der u-Ableitung zu miſchen und zwar darum, weil ber 
Character der harten Claſſe (das gewefene a) früh mit dem vers 
ſtummten Bocal u bezeichnet wurde; nur die mit i abgeleiteten 
Wörter bleiben ftreng ausgeſchieden, weil fle die Eharactercon- 
fonanten zu mouillieren oder in Zifchlaute zu verwandeln pflegen, 
woraus fich Umlaute der Vocale und überhaupt das entwidelt, 
was den Character ihrer weichen Declinazion ausmacht. Eine 
genaue Darftelung der Blawifchen Declinazion müflen wir aber 
einer hiſtoriſchen Bearbeitung überlaffen. 

Roh ift zu erwähnen, daß Bopp aus dem Sanffrit noch 
eine befondre Yeminin- Ableitung mit langem 1 anführt, 3. B. 
nArt, Frau, bhis, Furcht, deren Flerion aber auf Eontrarzion 
und auf dem PBrincip des gothifchen zerdis beruht, alfo bie 
Plurale närjas, hhijas nach fich zieht. Diefe Bemininendung ift 
aber von Bedeutung, weil fie im Griechifchen und Gothifchen noch 
Spuren binterlaffen hat; Die griechifchen Adjective, Die mit u ab- 
geleitet find, 3. B. vom inbifchen svädus abgeleitet h&dus ſüß 
bildet im Feminin ftatt des indiſchen svAdvt mit Ausfall des u 
hedeia was biefer 1:Bildung anheimfällt, und ähnlich dem zindiſchen 
Particip bharan (griechifch ferön der Tragende) das fein Feminin 
anftatt bharant4 bharantt bildet, bildet nicht nur ber Lateiner 
mit ableitendem i bie Caſus ferentia und ferentiü, jondern auch 
ber Gothe von gibanda ber Gebende das Feminin gibandi nad) 
bem Schema der von Grimm als dritte aufgeführten ſchwachen 
Femininform, wie managt Menge, Plural managins. Dieſe 
Declinazion bildet alfo eine aparte Claſſe und entjpricht ihr Feine 
Ihwache dritte Mafeulinform, noch weniger eine britte flarfe. 
Nur die zweite ift der ftarfen Form analog. 


Bierte Declinazion. 


Die zweite Schwache Declinazion iſt die mit u abgeleitete. 
Do ift diefe Form von Anfang an nicht häufig und geht früher 
ihrer Auflöfung entgegen als die vorige, die Declinazion miſcht 
fih zum Theil mit ber i-Form. Mafeuline und Feminine find 
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nur wenig verſchieden, mehr das Neutrum. Wir nehmen mit 
Bopp die maſculinen Beiſpiele: indiſch stnus Sohn, griechiſch 
botrus Trauben, lateiniſch fruktus Frucht, gothiſch zunus Sohn, 
lettifch sunus Sohn, ßlawiſch domü Haus. (Lezteres iſt übrigens 
nicht mehr wirklich von der erften Declinazion verfchteden, ſon⸗ 
bern geht nad) der Rebenform von slabü, oben.) 


Singular. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. sünus botrus fruktus 
gen. sünös botruos fruktüs 
dat. sünave botrui fruktui 
acc. sünum botrun fruktü 
voc. sünö botru fruktus 
inst. sünunä — — 
loc. sünau — — 

. abl. (sdnaot) — fruktäd 

Gothiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. sunus sunus domü 
gen. sunäy sunaus domu 
dat. gun sunui domovi 
acc. sunu sunun domü 
voc. sind sunau dome 
int. — sunumi domom? 
lc. — sunuje domu 
abl. — _ _ 


Eigenthümlich find die Vocativbildungen ber drei leztern 
Sprachen. Der Inftrumental hat im Indiſchen wieder ein N 
eingeſchoben, im Lettifchen und Sflawifchen iſt er ein alter Dativ 
oder durch den Plural veranlaßt. Der Ablativ iſt wieder aus 
ber Zendſprache, was fich Iateinifch in fruktä abfchleift. Der 
lettifche Accufativ lautet sunü. 


Plural. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. 
nom. sünavas botrüs fruktäg 
gen. stnundm botruön fruktud 
dat. sünubhjas — fruktibug 
acc. sündn botrüs fruktög 
voc. sünavas boträs fruktög 
inst. sünubhis — — 
loc. sünushu botrüsi — 
abl. sünubhjas — fruktibug 
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Gothiſch Lettiſch. SEſlawiſch. 


nom. zunjuz sunus domove 
gen. sunive sunü domovü 
dat. sunum sunums domomü 
acc. sununs sunus domüi 
voc. $unjus sunus domove 
int. — sunumis domuii 
loe. — sunüse domoyü 
ab. — — — 


Der indiſche Genitiv hat epenthetiſches N, die griechiſche 
Form botrüs iſt im Nominativ und Vocativ aus botrues, im 
Accufativ aus botruas contrahiert, das Lateinifche fruktibus ift 
aus fruktubus gefhwädht. 


\ Dual. 
Indiſch. Lettiſch. Griechiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. shnü sunu botrue doma 
dat. inst. abl. sünubhjäm sunum botruoin domoma - 
gen. loc, sünvös — (botruoin) domu 


Für' das Neutrum bebürfen wir fein Paradigma; Nomina⸗ 
tiv, Accuſativ und Vocativ Singular lauten im Indiſchen madhu 
füß, griechiſch mepu füß, lateinifch peku Vieh, gothifch feyu 
Vieh; die übrigen Caſus gehen wie im Mafeulin; im Lateinifchen 
ift befanntlich der ganze Singular infleribel, was aber infofern 
unorganifh ift, ald das lange & von pekü nur dem Genitiv, 
Dativ und Ablativ Fraft der Contraczion zufommt, Die übrigen 
Caſus follten eigentlid furzges u Haben. Der Plural hat im 
Indifchen im Nominativ, Accufativ und Bocativ madhüni (ber 
Dual madhunt) mit epenthetifchem N, wofür aber die Zendſprache 
madhva zeigt, das mit dem griechifchen mebua und lateinifchen 
pekua einflimmt; das übrige wie im Mafeulin; ber gothifche 
Plural kommt gar nicht vor. 

Was die Adjective betrifft, fo ift erwähnt, daß das inbifche 
svädus füß zugleich Feminin ift, Neutrum svAdu, daß aber eine 
zweite Femininform svädvt befteht. Das griechifche Adjectiv auf 
u ift überhaupt mangelhaft, und h&dus bildet nur den Accufativ 
h&un, Bocativ hedu und im Neutrum heédu nad) Diefer Bildung; 
die andern Caſus werben nach ber i⸗Declinazion, d. 5. hier mit 
einem ableitenden e gebildet, alfo Genitiv hödeos u. f. w. Das 
Feminin aber hat die abweichende Bildung hedeia und geht nad 
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ber erſten. Das Adjectiv polus viel bildet feine Caſus von 
ber Form pollos und das entfprechende gothifche Alu ift faft 
bloß Adverb, doch mit ber Genitivform filäs; dagegen beftehen 
einige andre Adjective diefer Bildung, wie zardus hart, dag 
für Mafeulin und Feminin gilt, Neutrum zardu, Genitiv 
zardäs; die übrigen Caſus werden aber hinter dem u noch mit } 
abgeleitet und treten _fo wie die griechifchen in eine andre Decli⸗ 
nazion über, und zwar in bie erfte, yardjamma, yardjana, 
zardjäm, xardjans u. |. w. Bon manvus bereit kommt fogar 
ein Neutrum manvjata nach biefer Bildung vor. Lateiniſche Ad- 
jective nach der vierten Declinazion und ßlawiſche mit der u-Ab- 
leitung giebt e8 gar nicht. 


[4 


Fünfte Declinazion. 


Diefe ift mit confonantifchen Elementen abgeleitet, Der 
Wurzel wird eine für und dunkle Declinazionsfilbe angehängt, 
fo daß diefe Form als Thema oder casus generalis ber ganzen 
Deelinazion zur Bafls dient. Am weiteften in biefer Art fcheint 
eine Ableitung S oder as verbreitet, wohin im Inbdifchen von 
ber Wurzel man benfen, manas der Geiſt gehört, bad dem las 
teinifchen mens verwandt aber ein Neutrum ift, daher es formell 
zum griechifchen Neutrum menos die Kraft ftimmt oder zum lateis 
nifchen genus Geſchlecht. Daß in diefen Wörtern das S nicht 
Nominativgeichen ift, verfteht fich beim Neutrum von feldft; im 
Sflawifhen nebo ber Himmel ift es ſchon im Nominativ nad) 
allgemeiner Regel abgefallen, tritt aber in den obliquen Caſus 
wieder vor, wo es umgefehrt im Griechifchen ausfällt und im 
Lateinifchen in R fich auflöst. Diefe vier Bälle bdeclinieren fo: 


Singular. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. ESſſlawiſch. 
nom. manas menos genus nebo 
gen. manasas meneos generis nebese 
dat. manase — generi nebesi 
acc. manas menos genug nebo 
voc. manas menos genus nebo 
inst. manasä — — nebesemĩ 
loc... manasi menei — nebesi 


abl. (manasat) — genered — 
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Um die Formen ber Dative und Locative kann man kaum 
ſtreiten, fie fallen faft ganz zuſammen. Der Inſtrumental iſt 
‚im Sflawifchen wieder dativiſch gebildet. Der Ablativ aus dem 
Zend, Tateinifch gewöhnlich genere. Im Latein ift das in us 
gefchwächte as vor dem R in ein trübes e (eigentlich wohl & wie 
der Italiener noch fpricht) weiter gefchwächt worden und aus 
genusis wurde generis. 


Blural. 

Indiſch. Griechiſch. Latein. Sſlawiſch. 
nom. manäsi menea genera nebesa 
gen. manasäm meneön generü nebesü 
dat. manöbhjas — generibus nebesemü 
acc. manäsi menea genera nebesa 
voc. manäsi menea genera nebesa 
inst. manöbhis _menesfi — nebesüi 
loc. manassu menessi — nebesjeyü 
abl. manöbbhjas — generibuꝶ — —* 


In der Nominativform iſt, wenn wir das indiſche Anuſwara 
richtig verſtehen, dem ableitenden as ein N zwifchengefchoben, 
wie es oben in dAnäni vorfam, weldhes N hier aber durch ben 
folgenden Eonfonant in Rafolvocal aufgeldst und das a der Endung 
wieder tn i gefhmwädt if. In ben Formen mit bh Iöst ber 
Indier die Silbe as wegen ber folgenden Gonfonanten in 6 auf, 
wo der Lateiner durch den Bindevocal Hilft, ber griechifche In- 
frumental aber sf zufammenftoßen läßt, während ber Sflawe hier 
eine vocalifche Auflöfung zeigt. Der Locativ hängt feine con- 
fonantifche Endung im Indifchen und Griechifchen an das Thema, 
im $lawifchen ift fie durch ein j6 vermittelt und das zweite S 
wieder in 2 gegangen. 


Dual. 

Indiſch. Griechiſch. Sſlawiſch. 
nom. acc. voc. manast menee nebesi 
dat. inst. ab. manöbhjäm menedin nebesema 
gen. loc. manasös (meneoin) nebesu 


Einen ifolierten Fall derſelben Art Fönnten wir auch aus 
bem Lettifchen anführen in dem Romen ment, Mond und Monat, 
das von einem Thema menes ben Genitiv menesio bildet. 

Biel wichtiger aber ift für und eine Erfcheinung aus unfrer 
beutfhen Sprache, welche urfprünglich bloß bei Reutralverben 
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einzig dem Plural eine epenthetiſche Silbe einſchiebt, die, da ſie 
jenem lateiniſchen Beiſpiel gemäß mit R gebildet iſt, wohl auf 
ein Älteres S weifen könnte. Diefe Erfcheinung kennt weder ber 
Gothe, noch die Scandier und Sachfen (fhwache Spuren im 
Sriefifchen und Angelfächfiichen abgerechnet, woher das englifche 
tshildren Kinder), fie tritt entfchieden allein im fränfifchen 
Stamm auf und zwar conftant in der Form ir, das fich fpäter 
in er abſchwaͤcht, aber Umlaut ber Wurzelvocale nad) ſich gezogen 
hat. Der Singular dieſer Neutra geht alfo vegulär, ebenfo ber 
Plural, nur wird den Flerionen bie Silbe ir vorgefchoben, Das 
Nomen zus Haus flectiert alfo altfräntifch, altſchwäbiſch und 
neudeutſch: 
Singular. 
nom. züs, hüs, Haus. 
gen. züges, hüges, Haufes. 
dat. xd⸗a, hüse, Haufe. 
acc. zü8, hös, Haus. 
voc. züs, hüs, Haus. 
inst. züsd. 
Plural. 

nom. yüsir, hüser, Häufer. 
gen. Fsird, hüsere, Gäufer. 
dat. yüsirum, hifseren, Haufern. 
acc. züösir, höüser, Häufer. 

Später wird biefe Reutralform auch auf einzelne Mafculine 
übertragen, wie unfer Götter, Männer, Geifter, Wälder u. a 

Die zweite wichtige epenthetifche Silbe ift dad N, das wir 
ſchon in vielen Erfcheinungen, im indifchen danani wie im angel- 
fächfifchen gifena gehabt Haben und das man im lateinifchen- 
sermo, sermönis, wie in homo, hominis (für homonis) wieber- 
finden kann. Im Lateinifchen bleibt das N bes Rominativ in 
Gormen wie nömen, nöminis, dagegen indifch heißt das Wort 
näma, ®enitiv nämnd, im Gothifchen namd, namins und im 
Sflawifhen, wo das Anlauts-N abfält, Heißt der Nominativ 
mit einem Nafalvocal imen (Coilleiht aus iman, doch bleibt ber 
Umlaut im Genitiv) imene Der Blural heißt lateiniſch nö- 
mina, indiſch nämäni, gothiſch namna und Blawifch imens. Wie 
nah mit biefen Bilbungen die beutfche ſchwache Declinazion ver⸗ 
wandt iſt, bleibt uns dunkel. 
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Dagegen ift im Griechifchen das genannte Nomen mit einem 
andern Ableitungsbuchftaben gebildet, die Wurzel nam ſchickt hier 
nach griechifcher Weife einen Vocal vor und bildet das Thema 
mit T; fo entfteht onoma, Genitiv onomatos, Plural onomala. 
An diefe Bildung fehließt fich ein ßlawiſches epenthetifches at, 
womit befonderd Junge von Thieren bezeichnet werden, 3. 8. 
telja Kalb bildet im Genitiv teljate, im Plural teljata und fo 
durchaus. 

Nicht unter diefen allgemeinen Geſichtspunct möchte ich eine 
andre Erfcheinung faſſen, bie ſich ebenfalls im Blawifchen findet. 
Es ift befannt, daß alle unfre Sprachen die uralten Verwandt⸗ 
ſchaftswörter mit einer dunkeln Silbe tar ableiten, bie fich faft 
überall erhält, doch zuweilen ihr R verliert. Das von sva fein, 
eigen abgeleitete gothifche svistra und ßlawiſche sestra verſtümmelt 
fich indifch in svasri, lateinifch in soror für sosor, perftfch in 
xväher, lettifch in sessh Genitiv sessers. Das lateinifch griechifche 
pater, pater, perfifche peder, gothifche fadar ift im indifchen pitri 
und pitä, fehlt aber im Blamwifchen. Tas indifche mätri, perfifche 
mäder, griechifche meter, Iateinifche mäter, das dem Gothen fehlt 
aber deutſch mötar lautet, wird Blawifch im Nominativ mati. 
fpäter matj aufyeftellt, das R tritt erſt in ber Flexion ein, Ge: 
nitiv matere und Plural matere. Das indiſche dubitri Tochter, 
heißt fchon im Perfifchen duxter oder ohne R duyt, dort, armes 
nifh döüstr, griechifch bugater, gothiſch döytar, im Blawifchen 
Rominativ ohne R düshtshi, erft im Genitiv düshtshere und 
ebenfo im Lettifehen duktje, dukters. Das indifche bhrätri Bruder, 
perfifch buräder und beräfer, griechifch obfolet frätör oder fräter, 
lateinifch fräter, gothifch bröpar fommt im älteften Sſlawiſch noch 
in der Geftalt bratrü vor, lautet aber gewöhnlich bratü Genitiv 
brata Plural brati, fo daß das Wort fein R durch die ganze 
Declinazion verloren hat. 

Schließlich müffen wir noch erinnern, daß die Verftümmlung 
der Rominativformen namentlich im Griechifchen und Lateinifchen 
die volle Geſtalt des Worts überhaupt erſt aus dem casus obli- 
quus erfennen läßt. So fagt ber Grieche daimdn ftatt daimons, 
wo die Dehnung des o das fehlende S erfegt, legon für legonts 
wie legontos zeigt unb legousa für legonta, ber Lateiner legens 
für legents, mons für monts, ars für arts; das lateinifche 1Ak 

Rapp, vergleichente Grammatik. 1. 16 


fteht für lakts, die Milch, oder wie die Bergleichung mit andern 
Sprachen zeigt für ein dem Römer unausſprechbares mlakts; das 
lateinifche Iis der Streit für Its oder vielmehr für das altlateinifche 
stitts was unverfennbar das beutfche strit Streit ift u. ſ. w. 
Diefe beffere Erhaltung des Wortthema im casus obliquus ift 
der nächte Grund, daß Sprachen, weldye die Flexion verlieren, 
ihren neuen casus generalis dem Wortthbema oder dem casus 
obliquus überhaupt accomodieren. So haben die neuromanifchen 
Sprachen ben lateinifchen Ablativ oder Accufativ zu Grund gelegt 
und fchwanfen manchmal zwifchen beiden, wie das italienifche 
tempo und dihenere beweifen. Die Neugriehen haben in ber 
dritten Declinazion ihren Nominativ ebenfo behandelt, weil fie 
aber das S der zweiten Declinazion feithalten (und zwar Darum, 
weil es in Formen wie kalös duch den Accent gefchügt war), 
fo gehen fie gemwillermaßen über's Altgriehifche hinauf, indem 
fie audy hier ihrem neuen Nominativ das urfprüngliche s wie- 
berherftellen in pat@ras, vasıleas, jerontas, ritoras u. berg. Man 
fönnte auch fagen, unfer deutfches Fiſch fei aus dem gothifchen 
Accufativ fisk gebildet, weil der Nominativ im Gothifchen fisks, 
im Altfcandifchen fiskr lautete. 

Hiemit wollen wir die Cafusbildung befchließen. Wir find 
zufällig auf die Zahl ber fünf lateinifchen Declinazionen gekom⸗ 
men, fo zwar daß. Die erfte, dritte und vierte lateinifche fih in 
derfelben Nummer nad unfrer Zählung wiederfinden. Obgleich 
aber unfre zweite noch Dunfelheiten hat, fo glaub’ ich Doch, daß 
es im Wefentlichen bei diefen fünf Declinazionen für unfern 
Sprachſtamm verbleiben wird, und daß weder eine zu entbehren, 
noch eine hinzuzuthun möglich if. Es find zwei urfprünglid) 
ftarfe, zwei ſchwache und eine epenthetifche Declinazion. Die 
fünfte lateinifche haben wir in ber erften untergebracht; ein Ver⸗ 
dienſt des Römers tft, daß er die vierte zuerft anerfannt, das 
neben aber freili wie ber Grieche bie i-Form mit ber fiarfen 
verwechfelt hat. Um fo auffallender ift, daß ber Römer überfehen 
bat, in ber Conjugazion eine fünfte u» Form, statuo, aufzuftellen. 

Der Grimmijchen Terminologie ließe fih aus theoretifchen 
Gründen ber Vorwurf machen, daß fie unter ihrem Kunftaus- 
druck ſchwache Flexion in der Nominalbildung etwas ganz andres 
verfteht als in der Verbalbildung. Denn während fein ſchwaches 
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Berbum mit ı. ä. 6 abgeleitet ift, müßte bem im Nomen die 
abgeleitete Declinazion mit i und u, db. h. Grimme zweite, dritte 
und vierte Declinazion ftarfer, und ſchwacher Form entfprechen. 
Sn ber deutſchen Grammatif war aber an bem Gegenfaß ber 
primären und fecundären Flerion viel mehr gelegen, und ba dieſe 
Erfcheinung außer dem germanifchen Sprachgebiet gar nicht vor- 
fommt, fo muß der practifche Gebrauch an den bequemen Formeln 
ftarf und ſchwach auch hier fefthalten dürfen. 


7. Die Vergleihungsdformen des Nomen. 


— 


Man kann die Objecte nur vergleichen, ſofern ihnen eine 
gewifle Art oder Eigenfchaft gemeinfchaftlich zufommt. Den Grad, 
ben fie in ihrer Art fraft der Vergleichung einnehmen, kann man 
fh als eine Zahl vorftellen, und es liegt hierin ber Grund, 
Daß bie Zahlformen felbft, ſowohl bie Karbinal- ald die Ordinal⸗ 
zahlen meiftens mit Derivazionen gebildet find, welche auch für 
ben Eomparativ und Superlativ dienen. Weniger leicht zu er- 
klaͤren ift villeicht, daß hiefelben Formen auch zur Bildung ber 
Pronomina und der davon geleiteten Partikeln verwendet werden. 
So ift alter oder der zweite ein Bergleihungsbegriff gegen ben 
erften, und in Bartifeln wie unter, hinter fann mah Ber- 
hältnißbegriffe gegen oben und vorn finden. Die vollfommene 
Bergleichungsform kommt aber nur dem Eigenfchaftswort ober 
bem eigentlichen Adjectiv zu. Wenn ein Subftantiv compariert 
wird, fo wird es in dieſer Form als Adjectiv gedacht, 3. B. Das 
lateinifche jünior feßt ein poſitives jünis voraus, dad jung 
bedeutet, contrahlert aus juvenis” das jezt Subftantiv ift, aber 
im Begriff jung dem inbifchen juvanas, gothijchen jungs. ßlawi⸗ 
[hen junü entſpricht. Eben fo senior, von einem senig alt gelei- 
tet, wovon das Adjectiv senius und das Subftantiv seneks Ab- 
leitungen find und das wir im gothifchen sins alt mit ben 
Ableitungen sintges und sinista Weltefter wieder finden. “Der 
Grieche bildet von doulos Knecht douloteros. Wir brauchen 
Bildungen wie Eltern, der Jünger, ber Nädfte als Sub- 
ftantiva. Der comifche Styl mancher Sprachen erlaubt ſich ſogar 
nomina .propria in ben Superlativ zu bilden, wo fie aber als 
eine Eigenfchaft iymbolifiert find z. B. italienifch neronissimo, 
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ein Tyrann, der noch weit über Nero hinausgeht. Wird aber 
ein Berbum im Comparativfinn gebildet, wie das lateinifche 
meliöräre, unfer beffern, bereichern, erweitern, erleich— 
tern, fo find diß Denominativverba, weldhe aus dem compa- 
rierten Nomenthema weitergebilbet find, womit Die Berbalbildung 
nichts zu fchaffen hat. 

Ueber den Begriff der Vergleichungsformen bed Adjectiv ift 
aber noch ein gewöhnliches Mißverftändnig zu berühren. Schon 
bie gewöhnliche Bezeichnung „Steigerung ber Adjective” ober 
auch „Stufen der Bergleihung” führt auf die falfche Anficht, 
die Abdjectivform fei in ihrem Poſitiv auf den nieberften Grab 
geftellt, werde durch den Comparativ erhöht und durch den Super- 
lativ auf bie höchfte Stufe erhoben. Diefe Vorſtellung ift grund- 
verkehrt. Der Poſitiv drückt die abjolute und darum höchſte 
Energie bes Begriffs aus, die Vergleichungsformen dagegen find 
etwas durchaus relatives, untergeorbneted, womit nie ein abjos 
lutes Urtheil ausgeſprochen wird. Nenn’ ich ein Individuum 
gut, fo fehreib’ ich ihm diefe Qualität in einer abfoluten Form 
zu. Er füllt diefen Begriff vollfommen aus. DBergleiche ich ihn 
hingegen mit andern, fo ift mit der Qualität beffer noch durch⸗ 
aus fein Anfpruch auf die Qualität des abfoluten gut begrünbet. 
Der beflere von zweien ift alfo damit nicht gut und auch ber beite 
unter dreien kann noch recht Herzlich fehlecht „fein. Denn die Ver⸗ 
gleichung fteht nur innerhalb dieſes gezogenen Kreißes fill. Stel’ 
ih freilid mein Urtheil über drei Individuen. fo: A ift gut, 
B befier, C der befte, fo kann ich die Ordnung umkehren und 
auch fagen G ift gut, B fchlechter und A der fohlechtefte, womit 
biefelbe Rangordnung erreicht wird, nur will ich in ber erften 
Formel eigentlich ausdrüden, alle drei find für einen beftimmten 
Zwed hinlaͤnglich qualificiert, nur ift dee B nody dem A, ber C 
noch dem B vorzuziehen. 

Der abfolute Eigenfchaftöbegriff fteht alfo an fich höher als 
bie bloße Vergleichung. Die Vergleihungsform ift aber gleidh« 
wohl ber Sprache von hoher Wichtigfeit und es liegt eine gewal- 
tige Kraft in diefen Sprachformen. Daß wir biefelben Deriva- 
zionen werden nennen müjlen, ergiebt fi) daraus, daß fie in 
feine andre grammatifche Categorie paflen; fie find aber immerhin 
Derivazionen von einer ganz privilegierten Art und müffen in 
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ber Grammatik beſonders betrachtet werden. Man Tann nicht 
fagen, daß dieſe geheimnißvollen Silben gleich andern Deriva- 
zionen begrifflofe fremde Silben find, benn die Vergleichung liegt 
den Qualitäten fo nah, daß wir die Form auch da nicht miß- 
verftehen, wo fte zufällig unfrer Flexion ganz gleichgeworben ift. 
Diefe Bormen jelbft gehen in geringen Variazionen burch alle 
unfre Sprachen und bie meilten halten fie mit großer Zähigfeit 
feſt. Doc giebt es wieder einzelne, unb zwar der gebildetften 
Sprachen, welche fie eingebüßt haben. So haben bie vom Latein 
berivierten Sprachen dieſe einfachen Zeichen ganz abgelegt und 
müfien die Berhältnißbegriffe durch Partikeln umfchreiben; ber 
Begriff des Eomparativ wird naturgemäß durch ben abftracteften 
Comparativ mehr audgedrüdt; den Superlativ, den wir burch 
Das abftracte meift ausdrüden, zeichnet der Nomaner, der dafür 
fein Wort hat, burch den Artifel aus, das franzöftfche lö plü. 
Diefe romanifchen Formen wie il piü grande, lö plü grä laffen 
aber die beiden Formen ber größere und der größte völlig 
zufammenfallen, fobald das Adjectiv Durch den Artifel beftimmt 
wird. Aber auch Die abfteigenden Bergleihungen weniger oder 
minder und mindeft find grammatifche Steigerungen (des 
Degriffs der Abnahme oder Kleinheit). Der Italiener braucht 
bie lateinifchen Superlative nicht als Vergleichungsbegriffe, fon» 
bern ald Empfindungsformen db. h. um einen fehr hohen 
Grad auszubrüden; bravissimo heißt ihm nicht am beiten 
fondern im höchften d. h. unvergleichbaren Grade gut. Der 
comiſche Styl überbietet noch den Superlativ wie im Italienifchen 
von dem ifoliert erhaltenen ottimo ottimissimo, im deutfchen ber 
allerallerbefteu. f.w. Biele Sprachen drüden den Superlativ durch 
bie Comparativform aus, bie durch eine Partikel verftärft wird, 
fo im Blamwifchen durch die Partifel nai, die von na auf, über 
abgeleitet jcheint, und im Neugriechifchen, wo die Superlativ- 
form auch außer Gebrauch gefommen ift und von kalös gut, ber 
Gomparativ noch kalöteros der beflere, der Superlativ aber durch 
verboppelte Steigerung nämlich o pl&on kalöteros ber befte (eigent⸗ 
lih mehr beffere) gefagt wird. Auch ber Perſer hat in feiner 
fonft formlofen Sprache den Comparativ feftgehalten, von beh 
gut bildet er noch behter beffer, leitet aber den Superlativ Durch 
eine Derivazion weiter ab, behtertn ber befte. Alle Germanen 
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haben beide. Grabbildungen feftgehalten, obwohl der Engländer -. 
in lateinifchen. Adfectiven, befonderd wenn fie vielfilbig find, 
fich durch die Vartifeln mör und möst helfen muß, was wir im 
deutfchen nur da bedürfen, wo wir ein Subftantiv als Eigen- 
Schaft verwenden und zum Beifpiel fagen: er it mehr Mann 
als ein andrer, Steigerung der Partikeln aber findet ſich überall 
wo fte überhaupt zuläßig ift, denn die Adverbien find nichts 
andres al8 Abdjective die ihre Ylerionsthätigfeit einbüßen, Damit 
aber an dem Character als Eigenfchaftswörter nichts verlieren. 
Ein eigenthümliches Mißverftändnig im Gebrauch ber Ber: 
gleichungsformen ift Durch den Conflict romanifcher und germa⸗ 
nifcher Sprachen veranlaßt worden und ich muß bafür einen 
Gebrauch Goethe's citieren, den man zwar feinen Gallicismus, 
aber die Reaczion eines Gallicismus wird neunen müflen. Goethe 
nennt im &gmont eine Erfcheinung „ernfter als lieblich“; man 
denkt fi) unwillfürlich die romaniſche Phrafe pju serio ke sodve 
(der Spanier würde fagen ke no sudve) und biefe wörtlich ing 
Deutfche überfegt. Bekanntlich hat fich der Lateiner gleich dem 
riechen für diefen erorbitanten Ball die ebenſo erorbitante Aus- 
drucksweiſe fortior kvä gravior gefchaffen, alfo mit boppeltem 
Gomparativ. Dieſer Bildung liegt die richtige Wahrnehmung 
zu Orunde, daß die beiden Adjective hier gleichberechtigt auftreten 
und feines dem andern fubordiniert werden fann. Gleichwohl 
ift auch dieſe Form logifch nicht zu rechtfertigen. Die Sache 
wird ſich fo ausbrüden laffen. In der gewöhnlichen Vergleihung 
bringen wir zwei Objecte unter bie Gradmeſſung einer gegebenen 
Eigenfchaft, die Steigerung gilt alfo dem Object, obgleich fie 
am Eigenfchaftswort ausgebrüdt wird. Hier dagegen haben wir 
nur Ein Object, was an dem Goethifchen Beifpiel die Exrfchei- 
nung iſt; auf fie werben zwei Eigenfchaften angewendet und 
verfucht, welche die vorherfchende fe. Da aber nach unfrer 
Bergleihungsform die Vergleihungsendung nicht ben Objecten 
angehängt wird, fo darf fie auch hier nicht den die Objecte ver- 
tretenden Adjectiven angehängt werben, fondern die Steigerung 
muß außerhalb derfelben unabhängig ftehen, fo Daß uns nur bie 
Umfchreibung übrig bleibt „mehr ernſt als lieblich“. Hätte ich 
biefen belicaten Ball Goethen zu erörtern, fo würbe ich ein 
Beifpiel aus der Barbenlehre citieren. In dem Urtheil „diefes 
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grün ift blauer als gelb” würde voraudgefegt, daß auch das gelb 
in einem gewiflen Grade blau fein fönnte, was boch unmöglich; 
folglich ift die Phraſe unrichtig. 


Wenige Materien ber Grammatif find in neuerer Zeit fo 


gründlich unterfucht- worden, wie bie Sormbildung ber Ber: 
gleihungsbegriffe, fowohl in Grimm's deutfcher, als in Bopp’s 
vergleihender Grammatif; wir fuchen hier nur das allgemeinfte 
ber Erfcheinungen zufammenzufaffen. 

E8 find zwei Hauptformen. In ber einen fpielt- der Con⸗ 
fonant T die Hauptrolle, er bildet mit R alfo tar den Compa⸗ 
rativ, mit M oder auch mit einem zweiten T deh Superlativ, 
alfo tam oder tat. Diefe Form ift im Sanffrit und Griedhifchen 
bie gewöhnliche, in ben andern Sprachen mehr Die ungewöhnliche, 
welche in ber Pronominal- und Zahlenbildung vorherfcht, wo 
aber zum Theil nur der eine Beftandtheil, das R, M oder T 
gebraucht werden. Die zweite Form beruht auf dem Eonfonant 
8. das vocaliliert is oder mit Erweiterung ijas lautet, fo baß 
aber das S fih gerne in R auflöst; der Superlativ fügt bem 
comparativen S wieder ein T bei, fo daß bie Verbindung st als 
Character auftritt. Diefe Form ift bie im Sanffrit und Griechi⸗ 
fhen feltnere, in ben andern Sprachen aber die gewöhnlichere. 

Beifpiele für bie erfte Form: Vom inbifchen Reutrum 
sutshbi rein lautet der Comparativ sutshitara, ber Superlativ 
sutsbitama; im &riechifchen von sofos flug, soföteros, sofötatos. 
Wir finden fie lateinifch in optimus, intimus, ultimus und alter, 
uter, neuter, gothifch in anpar, ander, aftra, wieder, vibra, 
gegen, wider; das bloße M wirft in primus, fruma ber erfte, 
das bloße T in prötos, beides in prathamas; ebenfo ift die ganze 
Endung in saptamas und mit Schwächung bed M in saptanı, 
wie im lateinifchen septimus und septe enthalten; das bloße 
M im $lawifchen !sedmi, osmi, das bloße T in oktö, tritos. 
Dagegen die zweite Form giebt im Indiſchen von juvan jung 
ben irregulären Comparativ javijas, Superlativ javisbtba; einige 
Eafus fchieben ein Nafalzeichen ein, 3. B. garljäsam, graviöre 
den fchwereren und bdiefes führt und auf die griechiiche Form 
kalliön, kallistos, wohin auch die Comparative wie elassön ger 
hören, das aus elayus in elaxion durch Auflöfung des Con⸗ 
fonant mit dem i in ben Zifchlaut hervorgegangen iſt. Berner 
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im Lateinifchen ber gewöhnliche Comparativ gravior, graviöris, 
deſſen urfprüngliches S im Neutrum gravius rein bleibt. “Der 
Superlativ nimmt aber hier wieder ftatt bed T das M zu Hilfe, 
fo baß die Verbindung sim hervorgeht, gravissimus oder con⸗ 
trahiert in maksimus. So contrahiert fich griechifch megion in 
meidfön, Iateinifch magior in maior; in magis ift Die Comparativ- 
filbe fo einfach wie im Superlativ kallıstos, und in plus und 
minus ift das i ausgefallen, alfo das neutrale us, ohne die Be: 
gleitung des i. Gothiſch lautet der Comparativ bald aldısa, der 
ältere bald gar&ytösa der gerechtere, der Superlativ aber rikists 
ber reichite oder mächtigfte, und diefe Bildungen gehen durch alle 
germanifchen Zungen. Ebenfo die contrahierte Form mäs mehr, mäst 
am meiften und mins weniger, minder. Der Sflawe compariert 
entweder bloß durch ein i. bolii der größere, oder durch shi, sladshii 
ber füßere, oder burch ein vollereö jeishi. junjeishii der jüngere. 
Der Superlativ wird Durch eine vorgefepte Partikel erreicht. Etwas 
feltfam fieht die Tettifche Bildung aus, von geras gut, lautet 
geresnis befjer, geräusas ber beſte; Grimm vermuthet, beide 
Formen feien verwechlelt, ba bie erfte dem lateinifchen gravissimus 
ähnlich ſieht; das ift infofern glaublid, ale das nahverwandte 
flawifche für Comparativ und Superlativ auch nur Eine Form 
bat. Die perfifchen Bormen Haben wir oben angegeben; ber 
Armenier compariert durch eine mir bunfle angehängte Silbe 
kohn, bie Petermann mit dem griechtichen ion vergleichen will; 
eine befondre Superlativform fehlt. Die Arnauten brauchen wie 
die Neuromaner vorgeſetzte Hilfsmwörter. 

Die Sprache verboppelt nicht felten zwei Vergleihungsformen, 
wie das gothifche fruma ber erfte wieder ben Superlativ frumists 
bildet, oder das deutfche mär, meriro, mehrere. Im englifchen 
bat förmöst aus frumists der vorberfte den Schein einer Com⸗ 
pofizion mit möst meift angenommen. 

Bei ben gangbarften Adjectiven hat die Sprache häufig zwei 
und mehr Bormen für denfelben Begriff in Bereitfchaft, und es 
geichieht daher, das Pofttiv und Comparativ oft aus verfchiebnen 
Wurzeln zufammengenommen werben. Baft allgemein ift biejer 
Gebrauch, wo er fich allein bei uns erhalten hat, in gut und 
beffer, beft, wozu man noch viel, mehr und meift rechnen: 
kann; für wenig können wir minder brauchen, wo aber voch 
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weniger üblicher ift. Diefe Anomala find in andern Sprachen 
viel häufiger. 


8. Die Empfindungsformen des Nomen. 


Die Bergleichung ift Sache des prüfenden Verſtandes, ber 
ben verfchiednen Werth ber Dinge an einander abmißt; etwas 
andres ift, wenn ber Menſch durch die Irritagion getrieben fich 
mit Leidenfchaft ben Objecten gegenüber ftelt, und nach Liebe 
und Haß die Welt rubriciert. Da ift ihm biefes recht, das. andre 
zuwider. Das liebe erfcheint ihm als ein Kleines, weil er es 
feiner Perfönlichkeit fuborbinieren will, und Darum find Schmeichel« 
oder Liebfofjungswörter meift auch Deminutiva; was ihm abftößt, 
fann er nicht in feinen Kreiß brauchen, es tft gleichſam zu groß, 
zu weit für feine Heimlichkeit, "daher find die Augmentative ober 
Bergrößerungsmwörter meift zugleich VBerachtungsformen. Spuren 
biefer Bolarität der Wortbildung finden fich fchon beim Verbum, 
häufiger beim Adjectiv, weit am häufigften aber an ben Objecten 
ſelbſt, d. h. beim Subftantiv; nur ausnahmsweife werben fie 
‘auf Pronomen und Partikel übertragen. 

Eine foldhe Empfindungsform des Verbum könnte man im 
desiderativum fuchen, das im Indiſchen redupliciert gebildet 
wird, 3. B. von pä, trinfen, pip4sämi, ich wünfche zu trinfen, 
ober mit bem bloßen S bed Yutur madhvasjämi, ich verlange 
nach Honig, aber auch ohne S von pati, Gatte, patijämi, ich 
verlange nah dem Gatten. Buturifch gebildet ift aud das 
griechifche gelaseid, es lächert mich und das lateinifche &surio 
mich hungert, d. 5. ich wünfche zu lachen und zu eflen. Eine 
andre Empfindungsform fann man bie SIntenfivform nennen, 
gleihfam etwas fehr thun, d. h. mit Nachdruck und Leiden- 
haft; fie werben im Indifchen wieder redupliciert gebildet; Bopp 
vergleicht von gam gehen das intenfive dſhangam mit bem gothi⸗ 
(hen gangan gehen; griechijche Formen diejer Art wie marmaird 
funfeln find häufig; Grimm rechnet in dieſe Eategorie beutfche 
Ableitungen mit T, wie von tropfen das altfränfifche tropfa- 
tsan, welche Bildung in unfrer Bolföfprache noch häufig vors 
fommt. Berbale Deminutivformen Tann man wohl immer als 
Denominative betrachten, wie das Iateinifche pulluläre Junge 
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zeugen von pullulus; doch in unfrer neubeutfchen Sprache haben 
fih manche Deminutive von Verben gebildet, denen man nicht 
gerabe eine Nomenform vorausfchiden kann, denn wir bilden 
von laden, lächeln, vontropfen, tröpfeln, von fpotten, 
fpötteln, von ſtreichen, ftreicheln, ober von einem Adjectiv 
franf, kränkeln (das nit aus kränklich gebildet if), von 
flug, Flügeln, was eine kleinliche Bemühung ausbrüdt, boch 
läßt fih in frau, fräufeln, nicht gerade eine Verkleinerung 
nachweiſen, eher in fromm, frömmeln eine Verachtungs⸗ 
form, von Subftantiven giebt fröfteln ein entfchiebenes De— 
minutiv, auch in Augeln fönnte man ein verkleinertes Auge 
finden, nicht aber innäfeln eine Heine Nafe, und in heucheln 
tft zwar ein Heiner Hauch enthalten, ber aber in bie Metapher 
umfchlägt. Ebenfo verhält fih ſchmeicheln zur Wurzel smi 
- lachen. ' " 

Beim Abdjectiv Hat Die neuromanifche Sprache fih für ben 
Begriff der Vergrößerung, welche aber auch bas unheimliche, 
widrige und verächtliche einfchließt, eigenthümliche Bildungen 
gefchaffen; fo jagt ber Italiener grassöne für fehr Did, der 
Spanier grandön und grandäzo für übertrieben groß. Daß ber 
Italiener Die alte Superlativform als Cmpfindungsform ober 
Augmentativ verwendet, 3. B. grandissimo nicht der größte, 
fondern fehr groß, übermäßig groß, ift früher erwähnt. 
Deminutivformen find fehon im Lateinifchen häufig, meift mit L 
iwie blandulus, vagulus, parvulus, misellus, pulkellus, und mit 
k verbunden pauperkulus, felbjt Comparative wie maiuskulus, 
molliuskulus. Die Neuromaner haben reichere Bildungen, wie 
italienifh dfhiovandtto (hübſch jung), fpanifch bontto (eigent- 
lich huͤbſch gut), franzoͤſiſch gräad’ie Chübfch groß). Die Neus 
griechen, denen diefe Form nicht überfommen war, haben fi ein 
mikrütsikos (huͤbſch Klein) gebildet. Die Sflawen haben fürs 
Deminutiv fehr reiche Formen; böhmifch von mäli Fflein, ma- 
litshki, mäloutshki, mälinki, mälounki, polniſch malüshki,.ma- 
luténki, malusenki, malusenetshki, rufifh von släboi ſchwach, 
släberzkii, slabovätoi u. f. w. Dagegen heißt von tshernoi 
ſchwarz, tsherneyonek recht fehr fchwarz, polniſch von l6tki 
oder l&kki leicht, letsüyne fehr leicht. 

Am reichften aber find diefe Formen für das Subftantiv 
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ausgebildet; fchon das Sanffrit bildet von bala Knabe, bAlaka 
Bübchen; ber Perfer von peder Vater, pederek Väterchen; ber 
Grieche bildet fie mit i ober id; von pais, paidos, paidion, von 
kuön Hund, kunidion, eine andere Form ift paidarion; der Neu⸗ 
grieche hat die Neutralendung abgeftreift und fagt to pedi ber 
Knabe. Im Lateinifchen gilt ſtliolus, agnellus, juvenkulus, api- 
kula, davon neuromanifche Formen, italienifch ſihjuolo, anjello, 
fpanifch iyuelo Söhnchen, asniljo Efelchen, ombreziljo (homun- 
culus), Nicht auf der Iateinifchen Borm beruhen italieniſch 
kosereflla feine Sache, piatsetta kleiner Platz, puntino fleiner 
Punct, kappellätshio Heiner aber fehlechter Hut, poetütso fchlechter 
Poet; fpanifh von kordel Strick kordel6yo, von senjör sen- 
jortto, senjorfko, von perro Hund perriljo, von palömo Taube 
palomino; franzöftfch röat’le (rdgulus), von herba Erbett; enblich 
werben verkleinernde und verachtende Endungen zufammengefeßt 
in kavallutshiättshbio u. f. w. Der Sflawe bildet von jelen 
Hirſch, jelenek, von mila Liebfte, milerka und ähnliche Sormen. 
Keine Sprache hat wohl die Empfindungswörter bed Nomen 
reicher ausgebildet als der Ruffe; von dom Haus ift damishtshe 
ein großes und häßliches Haus, dömik ift ein Feines und nied- 
lihed Haus, von matj Mutter, mätusbka Mütterchen, von brat 
Bruder, brätets Brüderchen, von sesträ Schweſter sestritsa, 
von dushä Seele, düsherka Seeldhen, von derevö Baum, de- 
reftso Bäumchen, von mufhik Bauer, mufhitshishko ein elender 
Bauer u. f. w. Die Letten bilden Deminutive mit L, wie von 
sunus Sohn sunelis, oder mit TU, von brölis Bruder broläitis, 
von pönas Herr ift ponelis Fleiner und ponäilis junger Herr, 
man verbindet aber auch broluläitis, brolaitelis u. f. w. Die 
germanifche Deminuzion gefchieht zuerft buch L; ſchon bei Ulfilas 
einige wie von barn Kind barnild, die deutſche Form ſchwankt 
zwifchen li, It, lin, endlich lein; baxxili, bexxilin, Bädhlein, 
im Dialect zulest auf bloßes L reduciert, bayy'l. Eine zweite 
Bildung ift mit K, kin, ken, hen; mannektn, Männchen. Sie 
werden auch verbunden wie in Wägelcdhen, wo aber eigentlich 
bad N in L verwandelt ift, um die Verwechslung mit Weg zu 
vermeiden. Auf bloßen Vocal i Diminuieren einige Volksdialecte, 
wie fchweizerifch yetsi Kätchen, fchottifch mäsi Mäuschen, Hol: 
ländifch aber syäpje Schäfchen und mit euphonifchen Eonfonanten 
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stentje Steinchen, biümpje Blümchen. In der Schweiz fommt 
auch ein meitshi für Mädchen vor. 

Endlih kann die Ammen- und Kinberfprache alle Sprach⸗ 
teile in Deminutive verwandeln, düli für bu, dummle für 
bumm, [ö-xen für fo, gesselet für gegefien (mit fchwadher 
Flexion) u. f. w. 

"Die Deminuzion der Taufnamen wuͤrde eine ſpecielle Unters 
fuchung erfordern. ine befondre Art von Deminutiven fönnte 
man aber auch bie patronymica (Abftammungsnamen) nennen. 
Am befannteften find bie griechifchen Formen, wie von kronos, 
kronides und kroniön, von boreas boreades, von péleus peleu- 
des und femininifh von nereus nereis. Diefe Formen gingen 
auf die römische Poeſie über, während fich römiiche Kamilien- 
namen mit den gewöhnlichen Derivativformen weiter bildeten. 
So verfährt bis heute der Italiener. Bon einem Prädicat ıl 
rosso befommt einer den Eigennamen Rosso, die Bamilie beißt 
i Rossi, ber Sohn fann deminutivifch il rosstno heißen und deſſen 
Samilie i Rossini, was nun Gefchlechtönamen wirb. 

Eigenthümliche Formen finden wir bei den Sſlawen. Es 
ijt früher erwähnt worden, daß bei ben Ruffen gewille Ableitungss 
filben bie Funczion des Genitiv erfeben können; fo wirb bei 
männlichen Berfonen mit ov, bei weiblichen mit in abgeleitet, 
um Sohn und Tochter zu bezeichnen. 3. 3. von ivan ( Iowwrzc) 
ift ivanoff (nach der Ausfprache geichrieben) der Sohn bes Swan; 
bei Wörtern mit weicher Endung wie vasflii (Bafilins) muß das 
o umlauten, daher vasflief. Früher war es in Rußland Aus- 
zeichnung bes Adels, daß ber Ableitung ov eine zweite Abs 
leitungsftlbe angehängt wurde, welche itsh lautet und die man 
wohl dem lateinifchen ikus wird vergleichen dürfen; fo entitanden 
ftatt jener Patronymica die weiter gebildeten ivänovitsh, vasilie- 
vitsh al8 Familiennamen. Ebenſo wirb weiblich aus der Com⸗ 
hinazion von ov und in mit Contraczion die Form invandfna 
(für ivano-vi-na) Tochter des Swan gebildet. Andre Dialecte 
fügen lieber das einfache ik an die Namen, das 3. B. bei Eroaten 
und Sferben (oder Iliriern) its lautet; fo ift ber öfter von uns 
citierte Namen Miklofchits fo gebildet, daß der magyarifchen Form 
miklösh, welche Nicolaus bedeutet, dad Blawifche patronymifche 
its angehängt ift. 
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Aus dieſer ßlawiſchen Namenendung itsh oder its fließt 
einiger Verdacht auf zwei wefteuropäifche Bildungen, welche fich 
möglicherweife aus biefem Einfluß gebildet haben Ffonnten. Zum 
wenigften ift bis jezt noch jede andre Erflärung derfelben zu 
furz gefommen. Wie der Zufammenhang biftorifch zu erflären 
fei, laſſen wir bier auf fich berufen. 

Die erfte Diefer Bildungen findet fi) auf romanifchem 
Sprachgebiet, und zwar auffallend im fpanifchen Weiten, wo 
man eher arabifchen Einfluß für natürlich halten möchte. Das 
patronymicum lautet im cajftilifchen Dialect (mit orientalifchem 
Laut) ez (bei Portugiefen und Catalanen wird aber ef oder es 
geiprochen) und zwar fo, daß diefe Silbe unbetont iſt. So wirb 
aus martin gebildet martinez, aus ernändo (Ferdinand) mit Ab- 
fall des Schlußvocald ernändez, aus älvaro Alvarez; aus santiägo 
wurde bie Abfürzung diägo (das ſich weiter in diego, diögo, 
diöju entftellt) und daraus regulär diägez, das fich aber in diäz 
eontrahierte. (Doch fagen die volfsthümlichen Romanzen, wenn 
ich nicht irre, zuweilen diaz, was aus dem bunfeln Gefühl fich 
herichreiben mag, daß das patronymicum gewöhnlich bie lezte 
Silbe nicht betont.) 

Auf germanifchem Sprachgebiet finden fich zwar alte Patro⸗ 
nymica auf ung, ing, ling, wie nibelung, karoling u. a. und 
offenbare ®enitive, wie Philipps oder Compofita wie mattis-son, 
hau-sen u. a. Was uns aber hier interefliert, ift eine eigen- 
thümlich oberbeutiche Bildung, welche nach einfilbiger Verkuͤrzung 
der Eigennamen ihnen ein ableitendes ts anhängt. Aus Friedrich 
wird frits, aus Heinrich hraints, aus Gottfried göts, aus Konrad 
kunts (aber auch kurd und kurts), aus Ulrich uts, und Dietrich 
oder Diether diets, aus Ludwig luts, aus Seifrieb seits, aus 
Leonhard lents, aus Bernhard bents, aus Wernher vents, aus 
Walther valls, aus Reinhart rents, aus Mannhart mants, aus 
Weilhart vaits, aus Volkhart folts und noch viele andere. Nach 
" Grimm ift die altfränfifche Form diefer Namen bentso, wotso, 
kyuontso geweſen; niederdeutſche Formen find nicht ficher nach⸗ 
zumweifen und es bleibt wohl bei der Anftcht, daß dieſe Formen 
bem fpanifchen ez und Blawifchen its ſich noch am nächften ver- 
gleichen laffen. 





Berihtigungen. 


Es werben nur die bebeutenderen finnflörenden Druckfehler angeführt und dazu 
wenige Zufäße. 


Seite 1 Zeile 7 von unten lies präbicieren. 
„ Ru 15 fatt Ideal I. das ideale. 
„ 12 „ 151. Bocalfärbung. 
„ 13 „16 flatt in inniger l. in einiger. 
„ 2 u 141. im griedifchen delra. 
„35 5v. u. ſtatt gj l. gj. 
37 „11v. u— ſtatt zu weit ab I. weit ab. 
63 „ ſtatt afü l. aſũ. 

gu biefer Seite der Zuſatz: Calderon braucht nicht ſelten als caſtiliſche 
Bauernſprache die Formen mos wir, mos irémos wir werben gehen, abien- 
do-mos uns habend, mos ljevär uns bringen, und als Poſſeſſiv muesa vida 
unfer Zeben. Diefe M Tonnen nit vom Lateinifhen geleitet und brauchen 
noch weniger auf das Sanfkrit zurüdgeführt zu werden. Das Pronomen mit 
M ift aus ber Berbalflerion am&-mos, abe-mos aufs neue abfirahiert. 

Seite 70 Seile 4 I. o daß bu wäreſt! 

Seite 741. Zufab:- So muß der Holländer in der Poefle ſelbſt den perfo- 
nificierten Teblofen Gegenftand, ja in Monologen fogar feine eigne Perfon, 
wie wir es verfiehen, per Sie anreben, was uns comifch Klingt. — Auch bie 
romanifhen Graubünder fpredhen auf deutfche Art per Sie. 

Seite 81 Zeile 20 umyvalis heißt fie wufchen ſich. 

„ &2 „ 1 ftatt drögs I. drügs. 
„ 8 „ 15 1. sean innumeräbles. 
„97 „ ftatt öti 1. önti. u 

Seite 108. Zuſatz: Auch der Bulgare hat die beiden mit S abgeleiteten 
Blawifchen Präterita. 

Seite 111. Zuſatz: So drückt der Hebräer durch Wiederholung des Nb- 
jeetiv einen Superlativ aus. 

Seite 115 Seile 5 v. u. I. bubhödfha. 

„ 116 „ 31. aus veveved. 
„ 131 „ AT sünimü. 
„ 133 „ 18». u. l. sirjel lieben. 

Seite 134 Zuſatz: Euripides jagt au: xarasrevouda äyeız du haft bes 
weint. Troad. 322. 

Seite 138 Zeile 19 und 20 I. ſpaniſch amarla, italieniſch amerei. 
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Seite 139. Zuſatz: Auch der Bulgare hat die fontactifche Seltfamfeit, 
feinen Infinitiv mehr gnauerfennen, wie der Neugriehe, was aus geographi⸗ 
fher Nachbarſchaft zu begreifen ift, aber nicht aus dem Blawifchen ſtammt. 

Seite 149 lezte Seile I. dual. bondevje. 

„450 8. 8 I. fem. bondonshtshi. 
»  — Teste Seile I. Particip: esäs. 
„ 160 Zeile 4 v. u. l. tessares. 
„ 166 „ 13v. u. I. halvtress. 
„ 174 „ 16 I. mönü. 
„AS „ 7v. u. l. une. 
182 „ 2 fatt in l. sie. 


” 
" — e⸗ 6 v. u. l. güde. 
„ ABS „61. das Zahlwort. 
„» 200 „ Ai» uw. l. slabumu. 
„ 206 „ 12». u. [. vrikais. 
„» 208 71l. illlus. 

213 3 v. u. l. gerüsüse. 


Seite 245 Sufap: Etwas abnorm iſt der bulgarifche Comparativ, welcher 
dem Pofitiv die Partifel po vorausfchidt, welche für ih nach, auf bedeutet. 
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Vorrede. 


Indem ich dem Publicum dieſen zweiten Abſchnitt meiner gram⸗ 
matiſchen Encyclopaͤdie vorlege, wird es mir wohl erlaubt fein, 
einige allgemeine Betrachtungen vorauszufchiden. Niemand kann von 
ber Unvollfommenheit der bier aufgeftellten Wurzelfammlung mehr 
überzeugt fein als ich; was aber in ber Bhilologie Muth macht ift 
die Reflerion, daß jeder der eine längere Zeit fich um diefe Willens 
haft bemügt hat, einen eigenthümlichen Kreiß von Exfcheinungen in 
fih wird gefammelt haben, in welchem ihm Eein zweiter in benfelben 
Irrgaͤngen auf ber Ferſe folgt. In der Philologie hat der jüngfte 
Anfänger mit dem älteften Meifter das Vorrecht gemein, daß beider 
Willen Stüdwerf if. Denn keines Menfchen Gedaͤchtnißkraft um- 
faßt das Ganze; jeder hat nur Segmente und Ausfchnitte eines von 
ihm poftulierten Kreißes, ben er ahnt aber nicht flieht. Als man in 
Europa das Sanffrit enidedte, glaubten manche, nun fei das allge: 
meine WBorrectiv ber Grammatik gefünden und man brauche nur biefe 
Mundart an die Spige zu ftellen, um called andre davon herunter 
zu leiten. Das wäre freilich fehr bequem. Sch bin fein fpecififcher 
Sanffritfenner, glaube aber doch davon fo viel zu verfiehen, daß 
ich die Schiefheit jener Borausfepung klar einfehe. Das Sanikrit 
bietet uns die interefiantefte Analogie, aber feinen Organifmus ber für 
uns Europäer ein primitivered heißen fünnte. Es ift eine Schweſter⸗ 
fprache, tropiich üppig emporgefchoffen, aber mehr vegetabiliicher als 
zoophyter Organiſazion und der geiftigen Entwicklung bed Griechi⸗ 
fchen weit unterlegen. Riemand wagt ed jegt mehr, indiſche Kunft 
ber griechifchen an bie Seite zu ftellen; in der Grammatik wird 
diefer Aberglauben an den Often noch eine Weile vorhalten, dann 
auch weichen müflen. Demgemäß ift mein Wurzelbuch von denjeni- 
gen verfchieben, voelche, zum Theil vortreffliche, auf ber Baſis bes 
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Sanffrit aufgeftellt worden find. Es ift mir auf vein practifchem 
Wege entftanden. Ich habe dreißig Jahre lang bie Literatur aller 
europäifchen Sprachen indifchen Stammes zu meiner Lectüre ges 
macht; mein practifcher Zwed führte mich -vorzugsweife auf die neuern 
Idiome, in den alten und mittlern Mundarten bin ich mehr Dilet- 
tant. Auf diefem Wege mußten fih mir nun von felbft die Laut- 
und Pegriffgruppen zufammenfinden, welche ih in biefem Büchlein 
aufgeitellt habe. Was ich von indifchen, perfifchen, zum Theil auch 
ben wenig literarifchen lettiſchen Mundarten anführe, ift von andern 
entlehnt und nur zur Analogie beigebracht, nicht ald8 Beweis. Die 
europäifchen Sprachen tragen einander binlänglich gegenfeitig, auch 
wenn wir dad Gegengewicht jener altatifchen neuen Welt entbehren 
müßten; ganz verfchmäht braucht fie darum nicht zu werden. So 
werden denn meine Wurzeln, jo viel auch im einzelnen gewagte 
und unhaltbare Combinazionen dabei vorkommen mögen, doch ben 
Beweis liefern, daß fie einer langen Erfahrung entfprungen find 
und auf einen practiichen Zweck gerichtet waren. Vielleicht werben 
fie manchem, den feine practifche Thätigfeit zur Beichäftigung mit 
vielen Sprachen zwingt, als ein Hilfsmittel der Vieberficht des Ma⸗ 
teriald von Nugen fein, | 

In Beziehung auf dieſes Wurzelbüchlein will ich Hier nur noch 
eine allgemeine Bemerfung einichalten, daß nämlich ber eigentliche 
Eardinalpunct unfrer gefamten etymologifchen Kımft noch nicht ges 
bührend hervorgehoben worden iſt. Es dreht fich in der großen 
indeuropäifchen Etymologie alled um den Hauptgegenfag, ob zwei 
gegebene und verglichene Formen unter fih im Verhältuiß der Ur- 
verwandtichaft oder der Entlehnung ftehen. Eines beider Verhälts 
niffe fchließt Das andere aus; es kann nicht eine Form zugleich ur- 
verwandt und entlehnt fein, obwohl auf eine urverwandte eine ent- 
lehnte ftörenden Einfluß üben kann und umgefehrt; Dagegen ift es 
oft fehr fchwierig zu jagen, welche von beiden Gategorien im ge 
gebenen Fall vorliege, und darüber kann fobann Streit fein. Kür 
die Urvermandtfchaft bildet den Capitalpunct die Scheidung unfres 
Sprachſyſtems in eine öflliche und eine mweftliche Hälfte, und inner- 
halb jeder Hälfte \wieber die Spaltung in die drei Hauptſprachen: 
indiſch, perfifch und ßlawiſch oder griechifch, germanifch und roma⸗ 
nitch. Der Gegenfag der einfeitigen Afpiratenentwidlung ift hier ein 
Hauptphäinomen. Daß eine Wurzel par bei allen Oftvölfern in ber - 
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Geſtalt bar oder ber aufiritt, im Weften aber bloß germaniſch als 
ber, griechiich und romanifch aber als fer, das fann man ein Natur- 
gefeg nennen, weiches mit ber ganzen Individualität diefer Sprach 
ſtaͤmme identifh (ft, obwohl mir den eigentlichen Naturgrund biefer 
Differenz nicht bedurieren fonnen. Wenn bagegen eine zweite Wurzel 
par ober pra im Oſten und Weften fo bleibt, und mur bei ben 
Bermanen far oder fra lautet, fo fagt und biefe Erfcheinung, mit 
ber vorigen zufammengefaßt, wenigftens fo viel, baß alle drei Weſt⸗ 
ſtaͤmme geneigt find, einen der Labiallaute in's F aufzulöfen, wäh- 
send die Ofthälfte dieſen radicalen Alpirat gar nicht fennt und das 
ift ein vor allem in's Ohr fallendes characteristicum. Im Dentals 
und Qutturalgebiete ift dieſer Gegenſatz nicht fo veinlich vorzuweifen. 
Wenn aber der genannte Gegenfag in der Urverwandtſchaft einem car⸗ 
binalen Raturgefep gteichgeichäst werben muß, ſo treffen wir folche 
Orundgefebe Feineswegs auf Dem Gebiete des Entlehnungsyrocefles an. 

Friedrich Diez Hat in feinem vortrefflichen etymologifchen Worters 
buch der romanifhen Sprachen mit großer Grünblichfeit nad'gewiefen, 
nad) welchen Analogieen bie romanifchen Dialecte mit entlehnten gers 
manifchen Wörtern zu Werfe gehen. Daß diefe Analogieen aber gleich« 
wohl feine feiten Sprachgefeße heißen Tonnen, das geht aus der Dar- 
ſtellung befielben Grammatikers ebenfo f&hlagend hervor, indem von 
dieſen Normen fich im einzelnen fo zahlreiche und erhebliche Abwei⸗ 
hungen einftellen, daß man an dem wirflichen Gefege verzweifeln 
müßte. Und biefes Tann nidyt anders fein, wenn wir bebenfen, 
daß die Entlehnnng eine® Morted aus einem Hauptflamm in ben 
andern immer einen Act ber fprachlichen Willkür vorausfest. Eins 
mal hört der Entlehnende das Wort des ihm fremden Idioms nie 
völlig genau, und wenn er auch richtig hört, fo find doch bie Laut⸗ 
gewöhnungen feined Organs ‚andre als die ber fremden Zunge; er 
fann fie nur unvollfommen nachftammeln und wird darum bie Laute 
mit andern verwechfeln. Zweitens, bei der Entlehnung gehört das 
leihende und das entlehnende Individuum jedes nicht nur einem vers 
fchiebenen Stamme fondern einer fpecififchen Mundart feines Stam⸗ 
mes an, und wenn nun bie Stammfpracdhen fich zugleich vun ver⸗ 
ſchiedenen Puncten aus berühren, fo fann es nicht fehlen, baß ver- 
fchiedenartige Quellen und verfchiebenartige Auffaffungen auf bie 
entiehnten Formen eingewirft haben. So haben bie romanifchen 
. Dialeete aus dem Germanifchen in ber Weile entlehnt, daß ber 
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Italiener zunächft oberdeutiche Formen vorzeigen wird, Allein biefe 
Formen hat ex großentheild zu einer Zeit entlehnt, bie über unſer 
fchriftlich befanntes fogenanntes Hochdeutich hinaus liegt, Wenn er 
z. B. dem deutſchen z oder ts in entlehnten Formen ein t entgegen- 
ſtellt, fo ift unzweifelhaft, daß. er im Deutichen auch nur t hörte, 
denn auch dem oberdeutichen ts ging ganz unzweifelhaft ein t vors 
aus und das gehörte ts hätte ber Italiener nicht verfchmäht, dba er 
vielmehr diefe Combinazion fo früh ober noch früher Fennt ald ber 
Deutſche. Es kann aber ebenfowohl fein, baß wirklich niederbeutfche, 
angelfächfifche oder islaͤndiſche Formen bis nad Italien gebrungen 
find und dann iſt die Erfcheinung noch einfacher erklärt. Mit ben 
Vocalen und Diphthongen verhält es fich nicht anders; fie können 
oberdeutfch ober fächfiich fein und fich im romaniichen Mund, nament- 
lich je nachdem ein franzöfifches, ſpaniſches oder italifches Ohr fie 
auffaßte, verfchiebenarlige Störungen erfahren haben. 

Um ſich dieſes Verhältniß recht anfchaulich zu machen, erinnt’ 
ih nur in der Kürze an ben Umftand, welchen ich ſchon in 
meiner Phyſiologie hervorgehoben habe, wie vielfältig z. B. wir 
Deutiche in unfrer Sprache romanifche Wörter aufgenommen haben. 
Wir fprechen unfre lateinijchen Wörter gewöhnlich fo, wie es unfre 
Schulſprache erfordert, welche auf ber italienischen Ausfprache bes 
ruht, dieſe felbft aber hat Die lateinifche Quantität zu ihrer Baſis. 
So wenn wir fprechen natär, collögium, lögik u. f. w. In andern 
Wörtern haben wir im Mittelalter den altfranzöfifchen Schlußten 
angenommen und wir fagen 3. B. musik, phänomen, genie u. |. w. 
Endlich in einer britten Glaffe von Wörtern, die wir in ber lebten 
Sprachperiobe entlehnt haben, fprechen wir mit dem. neufrangofiichen 
Anlautston z. B. Etui, metier, diner und bergleichen. Ja mit bie- 
fen großen Differenzen ift es erft noch nicht zu Ende; viele fprechen 
jebt aus dem Englifchen entlehnte romaniiche Formen mit ber eng- 
Kichen Betonung wie cömfort, fäshionable, comittee u. f. w., ja 
fogar in der bolländifchen Form das Wort Actiel Es fehlte nur 
nur noch, daß wir mit den Böhmen Accent, mit den Polen regi- 
ment, mit ben Ruſſen infanterija fprächen, um die Betonung latei- 
nifcher Formen in ber beutichen Sprache zu einem wahrhaft baby⸗ 
lonifchen Ungeheuer anichwellen zu laſſen. An biefen Erorbitangen 
wollten wir bloß nachweifen, daß bie Entlehnung in ber Sprache 
urfprünglih und wefentlich ein Act der Willkür iſt, bie fchlechterdinge 
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nicht auf ein durchgreifendes Naturgeſetz zurüdgeführt werden Tann. 
Denn wie fönnen wir die richtige Betonung wiflen, wenn wir 
auf dem Wege ber Schrift, die nad) allen europäifchen Alphabeten 
berumtaumelt, ein ßlawiſches, tatarifche® ober chineſtſches Wort 
überfommen, das uns die mächfte Zeitung liefert, und das wir num 
in der Converſazion vorflammeln wie es eben gehen will? Hier 
thut der Zufall alles, nichts das Naturgefep; die Wiſſenſchaft muß 
bier dem Zufall b. 5. den Hiftorifhen Eonjuncturen den 
Platz räumen. 

So viel hatte ich im Allgemeinen über diefen Abfchnitt zu jagen. 
Aun aber find über einen befondern Zweig unfrer Wiflenfchaft einige 
Worte nothiwendig. Meine öfters ausgeſprochne Sehnfucht nad) einer 
beutichen grünblichen Darftelung ber Feltifchen Grammatik ift früher 
in Erfüllung gegangen als ich gehofft hatte. Die vortreffliche Arbeit 
von Zeuß bat uns über dieſen Gegenftand allen erwünfchten Auf- 
ſchluß gegeben. Es kann nicht mehr die Rebe fein von Mangel 
an Material, wohl aber über die wifienfchaftliche Bebeutung dieſes 
Idioms, und darüber find die Anfichten noch lange nicht ausgeglichen. 
Nachdem ich das ganze Zeußifche Werl Wort für Wort durchgelefen, 
bin ich zu meiner erften Anficht zurüdgefehrt, eine indeuropäifche 
Sprache wie unire befannten ſechs Hauptftämme ift das Keltifche 
nie geweien und ed kann nicht in dieſe Kategorie gefegt werben. 
Wäre biß der Kal, fo wäre fchon unbenfbar, wie ein lieb Diefes 
Stammes, das einſt in halb Europa heimisch war, zwiichen ben 
andern befreundeten Gliedern bis auf wenige Nefte hätte verfchwin- 
ben koͤnnen. Die keltiſche Lautbildung hat ben weichlichen Character 
der mongolifchen Sprachelaffe, eine über die Wurzelbildung über- 
greifende Lautgewalt, die den Drganifmus in eine Molluffenbildbung 
auflöst. Ein Zerichmelgen ber Anlautsconfonanten durch die Kraft 
ber Lautcombinagion, fo daß 3. B. anlautendes M in F und V 
ſich auflöst, andre Konfonanten in biefem Fall aber ſpurlos ver: 
ſchwinden, ift mit der energifchen Wurzelbildung bes inbifchen Sprach⸗ 
ftammes ganz unvereinbar. Das Zweite ift, Spuren von Ylerion 
erinnern hie und dba an unfern Organiimus; einzelne Anflänge ber 
Conjugazion und wenigftens im hibernifchen Dialect einzelne Aehn⸗ 
lichfeiten mit unfrer Declinazion, bie ſich aber auf eine Euffirbil- 
bung für ben Dativ Plural, auf einige Bocalendungen und eine 
gewiſſe Art vocalifchen Umlaute rebucieren, der einige Aehnlichkeit 
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mit dem Altſcandiſchen, eine aber noch ſeltſamere mit der Zendſprache 
beurkundet; aber alle dieſe Dinge ſtehen fo iſoliert, daß fie mit den 
Flerionsanalogieen, wie fie 3. B. das Finniſche oder Magyarifche 
mit unfrem Organiimus barbietet, fo ziemlich auf Einer Reihe ftehen 
möchten. Schon in ben älteiten FEeltiihen Monumenten, wo bie 
Sprache ſich an der Nachſtammlung des Latein abarbeitet, ft ent 
fchiedne Flexionsſcheu der durchaus vorherrfchende Character; alles wird 
aneinander gehängt, nichts innig verbunden. Die fehr beliebte Plural⸗ 
bildung in ot, et, ed widerftrebt jedem indogermanifchen Organiſmus. 
Freilich unter den Kunſtausdruck Suffirfprachen läßt fi das Kel⸗ 
tifche nicht fubfumieren, denn es operiert eben fo ſtark mit Praͤ⸗ als 
Suffiren; ftatt der finniſchen Poſtpoſtzionen haben wir hier unleug« 
bare Bräpofizionen; aber der Mechanifmus bes Principe bleibt dar⸗ 
um doch derſelbe. Wir kennen überhaupt bie fogenannten Suffirs 
fprachen noch zu wenig, um das SKeltifche an feinen rechten Plag 
zu ftellen. Sehen wir fchließlich auf das, worauf man biöher zuerft 
und faft ausfchließlich gefehen Hat, die Wurzelgemeinfchaft, fo läßt 
fich fo viel ausſprechen. Die weitaus größte Maffe der Teltifchen 
Wurzeln ift unfrem Sprachftamm abfolut fremd; es giebt unter 
unfern Mundarten feine einzige, bie der XWBurzelgemeinfchaft der 
Schweſterſtaͤmme fo völlig den Rüden kehrte wie biefe. Eine Fleinere 
Quote hängt zwar mit ihr zufammen, aber in einer fehr problema- 
tifchen Weife. Der Zufammenhang ift durchaus Fein gleichmäßiger, 
ber ein eigentlich durchgängiged Verhältniß zu den Schweiterfprachen 
anfprechen koͤnnte. Bedenft man, daß das Keltifche einige Tauſend 
Fahre neben und zmwifchen unfern Mundarten gewohnt hat, fo ift 
Entlehnung faft unvermeidlich zu vwermuthen. Sie ift aber zu ver 
ſchiednen Zeiten und aus verfchiepnen Duellen gefchöpft worden. 
Einige Wurzeln’ hat das steltifche aus feinen öftlichen Quellen, dem 
Germanifchen oder Sflawifchen, geichöpft, 3. B. Wurzeln wie ba 
fein, bar tragen, brat Bruder. Wenn das Bragepronomen iriſch 
mit K und wältfh mit P anlautet, fo fann man an iIndifche und 
griechiſche Bildungen erinnert werben, ohne daß man Ipecififchen An- 
ſchluß an diefe Mundarten notbwendig braucht. Zur Zeit aber, als 
das ältefte Keltifch aufgefchrieben worden, iſt der Anfchluß and Latein 
bereit8 herſchend und in allen Theilen maßgebend; baraus erklärt 
fich vilfeicht der mechanifche Dativ in ib, fodann bie zahllofen und 
fichtlich verhungten und zufammengefchrumpften lateinifchen Kunftwörter 
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und. andred. Das auffallendfte Zeugniß, wie fchnell bie Feltifche 
Zunge dem fremden Einfluß erliegt, giebt der bretonifche Dialect, 
ber von ben älteften erhaltnen Dentmälern an fchon über bie Hälfte 
ganz franzöflfcher Bormen vorweist. Das wichtigfte ift, in feinem 
Falle zeigt und das Keltifche eine indeuropäifche Wurzel in einer ur⸗ 
Iprünglicheren Geſtalt, als die Nachbariprachen fie befigen, fondern 
immer in einer erweichten, zerflößten, auflöfenden, und diefer Punct 
ift der enticheidende; auch das Aftefte Keltifch ift in folchen Formen 
fihtbar degeneriert. Was villeicht am fcheinbarften für bie Urver⸗ 
wanbtfchaft fprechen fönnte, find die zehn Grundzahlen und einige 
Berwvandtichaftswörter wie Vater, Mutter, Bruder, die nad) unfrer 
Anficht deutlich entlehnt find. Sollten aber die ganz wilden Kelten 
von uns erft zählen gelernt haben? Diefe fchwierige Trage überlafl’ 
ich Andern. Für unfre Etymologie hat das Keltifche nach dem Ges 
fagten bucchaus Feine Bedeutung. Practiſchen Wert hat für une 
etwa, baß unfre Berge und Flußnamen meift aufs Keltifche zurück⸗ 
weilen und ebendarum uns gänzlich fremd find; das hat wenigftene 
ein locales Intereſſe. Gewiß ift, daß Feine unfrer Zungen eine 
bedeutende Zahl Feltifcher Wörter in ihren Sprachiehab aufgenommen 
hat; felbit im Branzöffchen und Englifchen, wo die Reſte der Sprache 
noch im Lande leben, ift der Wortvorrath aus Ffeltifchem Element 
gleich Null anzufegen, das heißt wie das Spanifche ein Dutzend 
baffifcher Wörter vorweist, fo fann man auch im Franzöfifchen und 
Englifchen ein Dutzend feltifcher auffinden, aber was will das bes 
fagen? Einiges fontactifche könnte man eher zugeben; das franzö—⸗ 
ſiſche c’est que, c’est lui qui, ber englifche Ausfall des Relativ: 
pronomen, auch feine conftante Scheu vor dem Reflexivpronomen 
beruhen auf feltifchen Eympathien, und fo einiges. Nur zwei Tel: 
tifche Wurzeln haben fich, und das iſt fehr merfwirbig, fait durch 
ganz Europa verbreitet, nämlich kak (quivis) und nak (aliquis) und 
baraus erklären fich aufs allereinfachfte alle Die Räthiel der beiden 
Formen, welche ich auf Seite 169 und 170 meiner erften Abtheis 
lung noch nicht zu löfen wußte Denn aus kak flammen cada, 
chaque, chacun und das ßlawiſche kafhdüi, aus nak aber nakvar, 
nogon, njeküto und noümes. | 

Meine Anficht ift alfo, aufammengefaßt: die Kelten find ein 
unjrem Sprachſtamme urfprünglich fremdes, aber in langen Zeit 
diftanzen mit und verwachſenes mechanifches Sprachgeichlecht, im 
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weientlihen wie die Baffen, Finnen, Tataren und Mongolen; ihr 
organifchicheinendes ift aus indeuropäifchen Zungen entlehnt und ihnen 
aufgeheftet. 

Diefe Einfiht in die keltiſche Grammatif hat mir aber noch 
einen weiteren unb fehr wefentlichen Vortheil eingetragen; fie hat 
mich aus der brüdenden Verlegenheit befreit, einigen andren Mund⸗ 
arten unfres Kreißes, naͤmlich der arnautifchen oder albanifchen und 
der armenifchen bie eigentliche Stelle in unfrem Sprachſyſtem anzu⸗ 
weiſen. Sie gehören weber zum öftlichen noch zum weitlichen Sprach» 
förper und, ed mit Einem Wort zu fagen, find innerlich fo wenig 
rein indeuropaͤiſch als das Keltifche. Hier walten fremde Kräfte, 
und was und daran heimifch Flingt, wird auch hier aufgeklebt und 
von außen genommen fein. Diefe drei Sprachen bilden darum eine 
Claſſe für fich, die ich weder inbeuropäifch noch und völlig fremd 
nennen möchte; es find fremde Sprachen, die fi mit unſrem Or⸗ 
ganifmus verwidelt haben und fo im weitern Sinn in ihren Kreiß 
gehören, aber nicht von Haus aus. Ich will fie annere Sprady 
ſtaͤmme nennen. 

Ich will mich, leider nur in einem Gleichniß, darüber fo aus⸗ 
druͤcken. Unſre ſechs Hauptiprachen find bie Planeten unſres Sprach⸗ 
ſyſtems, welche um bie uns unbefannte Sonne, den Centralorganiſmus, 
ſich fchwefterlich bewegen. Die Kelten, Albanier und Armenier find 
bie Eometen diefes Sprachſyſtems, welche wie biefe aus der Ferne 
her in feine Anziehung gerathen find, Kräfte aus ihm gelogen haben, 
ohne ſich doch völlig affimilieren zu fönnen. 

Ich muß darum eine neue Sprachtabelle ftatt der im erften 
Heft Seite 14 gegebenen aufftelen, zu ber wenige Bemerkungen 
gehören. 

Auf romanifchem Gebiet Hab’ ich dem Römifchen feine villeicht 
ältern Schweftern Umbrifh und Oſtiſch vorausgeitelt, das Etrus 
ffifche aber weggelaften, weil ich vermuthe, es gehöre einem anneren 
Spradftamme an. Dem Franzöſiſchen hab’ ich das ziemlich indivis 
buelle Wallonifch beigegeben. Endlich aber hab’ ich meine frühere 
thraciiche Sprachelafie, welche doch zu einfeitig auf ben hinten an- 
gehängten Artifel fundiert war, wieder aufgehoben und das walachi⸗ 
fche als ßlawiſierte Mundart dem romanifchen Gebiet angehängt. 

Auf germanifchem Boden hab’ ich die Rubrik fehwäbifch ges 
ſtrichen, weil es eine Spielart des Fränfifchen iſt; endlich aber ben 
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tomanifchen und germanifchen Idiomen gemeinfchaftlich die keltiſchen 
Sprachen nad) ihren zwei Hauptzweigen ald annere Sprachen bei- 
gegeben. 

Im Griechifchen hab’ ich wie bilfig die alten Hauptdialecte auch 
aufgezählt und fofort das Albanifche als anneren Stamm biefem 
Gebiet unterftellt. 

Das Sflawifcdhe Hab’ ich hinter dem Altßlawiſchen in brei Ru- 
brifen gefpalten, jo daß das Ruſſiſche fich in feinen brei Haupt⸗ 
bialecten darftellt, im Suüͤdßlawiſchen aber bie kroatiſche Mundart 
erwähnt iſt. Hier mußte nun dem Blawifchen Stamm bie entfrem- 
bete bulgarifche Mundart angefchlofien werben. ch nenne fie grä- 
cifiert,, weil fie auf ßlawiſcher Balls doch zur Zeit bed byzantiniſchen 
Reiches durch bie Gollifion mit den griechifchen Flexionen das fchönfte 
Blawifche Beſitzthum ber Deelinagion ganz verloren bat und in der 
Syntar, namentlich im Verluſt des Infinitiv und bem eingeführten 
aber freilich Hinten angefügten Artikel mit dem Neugriechifchen geht, 
in der Eonjugazion übrigens fo rein ßlawiſch geblieben ift wie im 
Wurzelvorrath. Wir verdanfen die genaue Einficht in biefes Idiom 
ber fehr wohl verfaßten Grammatif der Brüder Zankoff. Dem AL 
banifchen fol jest Hahn einen ähnlichen Dienft gethan haben. Eine 
eritifche walachiſche Grammatik hingegen bleibt bis jetzt noch zu 
wünfchen. Jeder Kenner ber ßlawiſchen Sprachen weiß, daß bie 
walachifche Eonfugazion ganz auf ßlawiſchen Begrifföbildungen be- 
ruht und vom lateinifchen Standpunkt unverftänblic if. Die nazio⸗ 
nalen Grammatifer dagegen gingen theoretifch darauf aus, bie wa- 
lachiſche Sprache als eine lateiniſche darzuſtellen, weil bie ganz 
sorrumpierten Wurzeln freilich zum größten Theil "auf biefe Duelle 
weifen; aber von ber Flexion der Stammſprache ift hier faum eine 
Spur zu erfennen, ober vielmehr fie ift durch bie analoge ßlawiſche 
Bildung abforbiert. So kann ich denn auch Diez Verſuch, die wa- 
lachifche Conjugazion auf das Lateinifche zurädzuführen, nicht für 
gelungen erachten. 

Ein unicum in unfrem Sprachfuftem ift die Stellung bes let⸗ 
tiichen Stammes zum $lawifchen. Hier ift fo wenig von einem 
bloßen Stammzweig al® von einer Annerion die Rede. Zu Abe 
lung's Zeiten nannte man das Lettifche germanoßlawiſch, nach einer 
nicht ganz unbegründeten Beobachtung, daß das Lettifche im Laut- 
character bem Germaniſchen nahe fteht und doch die Wurzeln mit 
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bem Silawifchen theilt. Später hat Bott den Beweis liefern wollen, 
daß das Lettifche eigentlich das Urßlawiſche barftelle; dieſe Anficht 
geht tiefer in die Sache; aber fo weit wir das Eflawifche Fennen, 
bat es ſich eben durch feinen phyſiologiſchen Character vom Germa⸗ 
nifchen wie vom Lettifchen abgewendet und fann mit ihmen nicht mehr 
unter Einen Hut gebracht werden. Da das Lettifche neben dem 
kraͤftigen Rachbarftamm verkommen ift, je fann man ed mır ale 
einen Appendir betrachten, aber nicht völlig fublumieren. Um auf 
unfer früheres Gleichniß zuruͤckzukommen, fo ift dieſes unicum unfres 
Sprachſyſtems einem unicum unſres Sonnenfyftems analog zu ftelten, 
und zwar dem Ring des Satum, fo daß ber Sflamenflamm fein 
Saturn wäre. Wir nennen ed darum Nebenftamm. 

Dem Berfifchen wenigftend geographifch, wenn auch nicht in⸗ 
nerlih am naͤchſten, ftellen wir endlich als amexen Sprachfſtamm 
das Armeniſche. Alles dieſes wird ſich auf der Tabelle darſtellen. 

Was die beiden Sprachkarten betrifft, fo wird man fie fo 
präcis finden als der Farbendruck es möglich machte. So konnte 
3 B. das Gebiet des graubünbifchen Dialects wegen zu Kleiner Di⸗ 
menflonen nicht genau angegeben werben. Enblich ſollten nach meiner 
oben dargelegten Anficht die Gebiete der arnautifchen und armeni⸗ 
fhen Sprache gleich‘ ben keltiſchen vielmehr weiß grundiert erfcheinen 
als farbig; dieſe Streitfrage ift aber lange. noch nicht geichlofien 
und meine jegige Anficht auch nur ein Borfchlag ; es kann mir barum 
nicht einfallen, fle durch meine Sprachkarte entfcheiben zu wollen. 

October 1854. 
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vierter Abfchnitt. 


Derivazion, 


Wir haben bie beiden Evoluzionen des Organismus, die ver- 
bale und die nominale, bie Conjugazion und die Declinazion be- 
trachtet. Wenn wir biefelben in ihre Beftandtheile zerlegen, fo bleibt 
uns zweierlei, voran die dem Verbum und Nomen gemeinfamen fos 
genannten Berbalwurzeln, ruͤckwerts aber die Endungen, aus denen 
und das Pronomen und weiterhin die echten Partikeln hervorgehen. 
Wir betrachten zuerſt das erfigenannte Element, d. h. wir ftellen ber 
Eonjugazion und Deelinazion, die fi) als Flerion zufammenfaffen, 
die weitere Evoluzion der Derivazion gegenüber. Es ift unzweifels 
haft, daß einzelne Flexionen, 3. B. Participia unmittelbar mit ber 
Derivazion zufammenhängen oder geradezu in fie übergehen; fo ift 
eine indifche Flexion dätär im Griechifchen dotér und Tateinifchen 
dator eine Ableitung geworben; gerabe fo ift im Schwebifchen jtvande 
gebend in die Form das Geben übergetreten und im Englifchen 
umgefehrt givvinn Gebung in das Particip gebend. Dazu ift noch 
ein bem ung gerne vorgeſchobnes N zu merfen, wie von hoffen, 
Hoffnung, was man nicht gerade dem Infinitiv zufchreiben Tann, 
zumal diß N befonders ben feandifchen Sprachen beliebt ift, welche 
im Infinitiv es entbehren, 3. B. von löse löfen, lösnin Röfung. 
Die Silbe nin befommt dadurch ben Schein einer Eompofizion. So 
it bie Ableitung ing in den Schein einer Compoſizion übergegangen 
durch eingefchobnee L, 3. 2. das alte frisking in Friſchling. Fer⸗ 
ner haben wir im Comparativ ſchon Derivazionsfilben gehabt, bie 
fi durch die ganze Sprachbildung durchziehen. Ueberhaupt find bie 
Grenzen zwifchen Flexion, Derivazion und Compoſtzion ſchwankend; 
den Bindevocal kann man nur in der Flexion beſprechen; das 
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Augment beögleichen, obgleich es wahrfcheinlich Kompofizion ift und 
die Slerionen felbft, wo ihre Elemente cumulieren, nehmen bie Ge- 
ftalt von Suffiren an, 3. B. in tuf-be-so-mai. 

Die griechifche und lateinifche Sprache find vorzüglich reich an 
Derivativfilben, weniger bie deutfche. Diefe hat ſich aber nach ihren 
claſſiſchen Borbildern oft beftrebt, ihre Wörter durch Compoſizion fo 
zu verfchmelzen, daß fie den Schein einer Derivazion annehmen. 
So find unfre Adjectivbildungen mit fam, bar, li, haft ober 
die Subftantivbildungen mit thum, heit oder dem falfchen Feit, 
fämtlih aus felbftändigen frühen Wörtern componiert; fie haben 
ſich aber zum Theil abgefchliffen oder ift das zweite Wort im ifos 
lierten Gebrauch verloren gegangen, wodurch fie für unfer Sprach⸗ 
bewußtfein den Schein von Derivazionen annehmen. Der gewiſſer⸗ 
maßen umgefehrte Fall wäre, wenn eine wahrbafte Derivativſilbe 
fih zu einem felbftändigen Wort hervor arbeitet und hiefür haben 
wir ein interefiantes Beifpiel an dem europäifchen Namen ber Zigeus 
ner; man hielt fie befanntlich für Aegypter und aus ber Form 
egyptianus laſſen ſich fämtliche Formen ableiten, wie ber Franzoſe 
6gyptien noch braucht; das englifche dshipsi freilich bleibt bei ber 
Stammfilbe, dagegen auf ein abgefürzted egiptanus weist das cafti- 
lifche zitäno; aus egip-tanus (ohne die erften Silben) ift das pors 
tugiefifche sijänu und Blawifche tsygan gebildet (mit eingefchobnem g) 
und weitere Entftellungen biefer Derivativfilbe find unfer Zigeuner 
wie das italienifche tsirggäno, tsingäro. In dieſem Fall ift nur das 
ts vom eigentlichen Wort übrig geblieben. Ebenſo ift ed aber bei 
unfern weiblichen Taufnamen; Lene fann Helena und Magdalena 
bedeuten, ebenfo bei Line, Mine, Sette; Lotte iſt karl-ot-a, 
sharlott; in Nane oder Nanni und Ehriftiana wird fogar ein gar 
nicht zum Wort gehöriges N vorgeichoben; ebenfo im englifchen nedd 
für Eduard, nell für Eleonore, nol für Oliver u. f.w. Auch kann 
man in Ranette, Babette (für Elifabeth), in lolla (für Lotte?) 
Reduplicazionen des Confonants fehen, was ber kindlichen Sprache 
angehört. 

In Beziehung auf die wahrhaften Derivativfilben wird die Gram⸗ 
matif wohl thun, ihre Unwifienheit einzugeftehen. Wir fönnen Die 
Blerionen im Berbum aus den urfprünglichen Arzionen ber Bewe- 
gung des Bewußtſeins ableiten; viel dunkler war und der Begriff 
in ber Gafusbildung; für bie reinen Derivativfilben geht uns jeder 
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Gaben ber Erflärung aus. Es find, wie W. Schlegel fagt, Silben, 
bie an und für fich nichts bedeuten. 

Heber dieſe Schwierigkeit feheint man freilich hinaus zukommen, 
wern man fich dem mechanifchen Agglutinazionsfoftem ergiebt, das 
von Raſk, Bopp und Rott vertreten wird. Eie fagen, bie Deriva- 
zion ift überall nur eine Gompofizion, deren zweites Wort verftüm- 
melt ift oder und im ifolierten Gebrauch verloren gegangen. Ebenfo 
it bie Flexion nichts andres, ald eine Verbindung der Wurzel 
theild mit Bronominalwurzeln, theild mit Verben, befonders denjenis 
gen, welche ben abftracten Begriff fein ausbrüden. Nehmen wir 
biefen Eat an, fo haben wir das wefentlidhe Eriterium aufgegeben, 
bas unfen Sprachſtamm theild vom femitiichen, theils von ben 
Suffirfprachen unterfcheibet. Wir ftellen darum dem Mechanismus 
ben Begriff des Organismus als Duelle unfrer Sprachbildung 
enigegen. 

Die Flerionsthätigfeit hat und die fpecififchen Wurzeln zu Tage 
getrieben und dieſe Specialitäten müffen wir jezt näher ind Auge 
faflen. Die Wurzel ift an fich einfilbig und wird erft durch Flerion 
und Derivazion oder auf phonetifchem Wege zuweilen durch eingefchos 
bene Hilfslaute zweis und mehrfilbig. Die Gelege, nad) denen bie 
Metamorphofe der Laute vor ſich geht, haben wir im erften Abfchnitt 
beiprochen. Es liegt und nun ob, wenigftensd bie wichtigften und 
in unfrem Sprachfreiße am weiteften burchgreifenden Wurzeln mit 
ihren nächften Derivazgionen im einzelnen vorzumeifen. Diß führt 
alfo nothwendig zu einer Wurzelfammiung, bie, wie fih von felbft 
verfteht, nie vollftändig vorgezeigt werden Tann; das meiſte in 
ber Derivazion ift Vermuthung, Wahrfcheinlichkeitsrechnung. Es 
fragt fih nur, in welcher Ordnung laſſen fich dieſe Wurzeln aufs 
ftellen? 

Grimm theilt in der Deutichen Grammatik die Wurzeln in Drei 
Elaffen: 4) verbliebene ftarfe Verba; 2) verlorne ftarfe Verba, bie 
ih aus mehreren Ablautsformen wieder herftellen laſſen; 3) vers 
waiste Wurzeln, die aus ihren ifoliert ftehenden Bocalen auf Feine 
beſtimmte Conjugazion zurüdweifen. 

Diefe auf den Vocalismus gegründete Eintheilung ift im ger: 
manifchen Gebiete wohl begründet. In der allgemeinen Vergleichung 
aber, oder in ber großen Etymologie, welche fämtliche Sprachen 
indifhen Stammes umfafien muß, wo ber Vocalismus als ein 
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untergeordnetes Moment zurüdtritt, kann man ſich bloß an den Sche⸗ 
matismus der Konfonanten halten; fie beftimmen den Körper des Worts. 
Den eiymologifchen Rang der Confonanten haben wir oben angege- 
ben; ebenfo ben ber Vocale; wir nehmen immer den Grunbvoral a 
al8 den Ausgangspunct, und erft da, wo alle einzelnen Beifpiele 
ber Wurzel ſich conftant mit einem u oder ı vereinigt zeigen, laffen 
wir biefe Abichwächung bed Vocals als feine haracteriftiiche Bildung. 
gelten. Inzwifchen wird und doch eine Elaffentheilung der Wurzeln 
eriprießlich fein, und ich verfuche die folgenden drei Elaffen, welche 
in gewiffer Beziehung mit den drei von Grimm aufgeftellten parallel 
laufen. 

1) Berbalwurzeln, b. 5. folche, welche in den meiften Sprachen 
vorzugsiweife in ber Berbalthätigfeit auftreten, jo daß die davon ges 
bildeten Nomina als fecundäre Bildung erfcheinen. Hierher fallen 
nun allerdings in der Regel die Berba, welche die primäre Flerion 
zulaffen, nur bleiben die Sprachen unter ſich nicht immer in dem⸗ 
felben Geleife. Die eine Sprache gibt primäre Form an, bie andre 
in berfelben Wurzel bloß fecundäre. Es mögen auch Berbalwurzeln 
vorkommen, die in feiner unfrer Mundarten mehr eine primäre Fle⸗ 
rion zeigen; das hindert nicht, ihre obgenannte Qualität hier anzus 
erfennen. 

2) Adjectiowurzeln. Die zeugenden Berbalformen laſſen fich hier 
nicht mehr nachweifen; die Wörter erfcheinen und nur in der Qua⸗ 
lität der vornehmften Rominalform oder des hermaphroditen Adjectivs, 
Möglicher Zufammenhang mit Berbalwurzeln kann gleichwohl anges 
deutet werden. 

3) Subftantiowurzeln. Sie ftehen noch ifolierter in ihre fefte- 
Form und Gefchlecht gebannt, der Zufammenhang mit Berbalformen 
ift noch ferner geruͤckt. Bei den beiden lezt genannten Claſſen fön- 
nen aber wie fich verfteht, Verbalformen als erfennbare denomina- 
tiva nachgewiefen werben, bie ald foldhe ber Qualität ber Wurzel 
feinen Eintrag thun. 

Beſondre Pronominalwurzeln ftellen wir bier nicht auf, da fie 
einen felbftändigen Theil unfrer Darftellung ausmachen; ebenfo find 
auch die daher ftammenden Partikeln fpäter aufzuzählen. Dagegen 
fann es gefchehen, baß ſchon Hier einzelne Wurzeln mit Pronominal- 
begriffen zufammen grenzen, was gelegentlich bemerft wird. 

Sch bitte das Hier folgende Verzeichniß ald einen Berfuch und 
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als eine Anweifung zu felbftändiger etymologifcher Forſchung zu be- 
trachten, um zu zeigen, wie fich bie Formen auf Wurzeln reducieren 
laſſen. Da die ganze Berechnung nur auf Möglichkeiten beruht, fo 
find Mißgriffe im einzelnen ganz unvermeidlich. 

Die Ordnung ber Grundlaute it K, S, P, T, J, V, M. N. 
L, R. zuletzt die Vocale und zwar a, u (o) i. Im übrigen habe 
ih die Wurzeln nad). gemeiner alfabetifcher Orbnung fich folgen 
laffen, um das Nachfchlagen zu erleichtern. Da die präfumtive 
MWurzelgeftalt voran fteht, fo ift es nicht von Belang, in welcher 
Ordnung bie einzelnen Sprachen aufgeführt werben, da man durch 
die Vergleichung jeder Form mit der Grundform ben Abftand er- 
meſſen fann, in dem bie einzelne Mundart ſich zur erften Form des 
Worts geftelt hat. 


Erfte Claſſe. 


Verbalwurzeln. 


| 1. Abtheilung K. 


Ar. 1. ka gehen. 

Da der Guttural viel anomales in feiner Verfchiebung hat, fo 
iſt der Zufammenhang oft problematifh, Indiſch gA rebupliciert 
dfhagAmi ich gehe. Griechiſch nach Bopp gefchwächt in bad, bib&mı 
und baind. Altlateinifch mit T-Ableitung betere ober bitere gehen. 
Lettiſch gaju ich gehe. Gothiſch rebupliciert gangan, |päter gän, 
gangen, gegangen. Aus gagang ober aus gang, gerg, gang ich 
ging. Eine gothifche Ableitung gatvd Gaſſe, engliih get Gang und 
Thor erinnert and ßlawiſche zoditi gehen, das andre mit inbifch sad 

gehen und griechifch hodos Weg vergleichen. Davon shed gegangen, 
shel ich ging. 

Kr. 2. kak 1. baden, tochen. 

Indiſch geſunken in patsh kochen, perſtſch püxten, Praͤſens 
püfem. Griechiſch mit T-Ableitung pepto, pettô, pesso. Lateiniſch 
kokvo, koksi, koktus, kokvus, kokus, kokvina. Diß Wort iſt 
nicht nur romaniſch, fondern es ift für die feinere Kunft zu ben Ger: 
manen entlehnt worben; angelfächfifch kuk, kükenne, kukkan, eng» 
lich kük, kitshin, k&k Kuchen, bei uns kochen, Koch, Köchin, 
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Küche, villeicht Kachel. Auch böhmifh und polnifch kuyarlh und 
kuyinje. Dagegen bie Wurzel felbft Tautet germanifch bak, ſowohl 
feandifch als angelſächſiſch. Deutſch früher bayyen, buoy, ge- 
bayzen, jest baden, badte. Die ßlawiſche Form ift pekon id) 
foche, base, Infinitiv peshtshi und peshtshi der Ofen. Billeicht 
gehört das altfränfifche haxan bähen, wärmen auch hieher. 

Nr. 3. kak 2. hauen. 

Der Anlaut erfcheint nirgends mehr als K, fondern nur in ben 
beiden Abjchwächungen z und S. 

Die germanifche Crundform muß yakvan lauten; gothiſch nur 
zavi Heu, villeicht zugs Feld. Der Scandier hat aus yaggus, 
zoggva, zöggva hauen, yeü Heu (gehauenes Gras) fpäter hugga 
und hugg Hieb. Angelſächſtſch xcavan und zeg Heu, englifh hjä 
und h&, deutfch youvan, yicu hauen, hieb und hoü Heu. Der Hieb. 

Lateinifch sekäre aber sekul, sektus, sektio, sekäle Roden, 
sekula Sichel, seküris Beil, auch wohl seges die Saat, segmentü, 
serra für segra Saͤge. Branzöfiih st Eäge, sägl Roden, Caſti⸗ 
lifh seghr Beil. Aus dem Lateinifchen entlehnt ift ſcandiſch sigp, 
englifch said die Senfe, mähen, fo wie unfre Wörter Eäge, Sichel 
und Senfe (söganse). Zweifelhaft ift saks Mefler, das von saksü 
Stein fommen fol, doch ftimmte das fchwebifch-bänifche saks Scheere 
befier hieher. 

Sſlawiſch sjekor ich fehneide, Infinitiv sjeshtshi, sjeküüra Beil 
(iſt nicht entlehnt) sjeno das Heu. Xettifch sienas. 

Nr. 4. kal 1. verhehlen. 

Lateinifch keldre, wovon aus kelä contrahiert klö heimlich. 
Deutſch mit kurzem Vocal yal ich hehlte, xolan, xilu, xelan. Eng⸗ 
liſch ſelten hill, hilloy (Hülle), islaͤndiſch yülja verhüllen, xold 
Sleifch. Unfer holster, holfter für fleiner Sattel; die Hülfe. Vils 
leiht auch gothiſch yalja die. Hölle, Sollte der Begriff beden, 
ſchuͤtzen auch zalp, yilpan helfen, lettifch gelbmi geliefert haben? 
Verwandt find noch hol hohl, griechifch koilos, lateiniſch koilü Him⸗ 
mel, romaniſch tshielo, arnautifch kjel; yalam Halm, griechiich 
kalame, lateinifch kalamus und kulmus, flawifch slama Stroh; 
und Helm gothifch zilms, isländifch yialmr, altfranzöſiſch hiaume, 
ßlawiſch shljemü, lettifch salmas. 

Nr. 5. kal 2. rufen. 

Griechiſch kaled, kled, kaleu, kai. Lateinifch kaldre rufen 
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noch in konkelre, korkiliü, villeicht auch klärus und klamäre. 
Deutfch zaldn Holen, berbeirufen; ferner höllen, hille, ball, hallen 
fallen und Widerbal. Durch Auflöfung des L läßt ſich villeicht 
das ßlawiſche ſvati, Praͤſens ſovn rufen, laden hieher ziehen. 

Nr. 6. kal 3, rufen. 

Die Zwillingswurzel der vorigen. Isländifch kalla rufen, eng- 
fifch käl, daneben aber anomal angelfächfifch galan, gol fingen. Alt 
fränfifch Eommt kallön fchallen, fingen, aber auch gellen, gille, gal 
vor; woher Nachtigall und das ſchwaͤbiſche Goll (der Dompfaff). 
Sollte das Tateinifche gallus ber Hahn (Hebel gül) beutfch fein? 
Ableitungen fcheinen noch das angelfächfifche klipjan rufen, englifch 
klip und das ßlawiſche svat Freiwerber, Hochzeitbitter. 

Nr. 7. kal 4. fpalten. 

Deutfch skal, syAla, syaljan Schale, fchälen, Schelfe ober 
Schelſe, die Schale = Tafle, die Hirnfehale, die dad Hirn um⸗ 
ſchließt. Nordiſch sköl Gefundheit, die aud der Schale getrunfen 
wird. Englifch in verfchiednen Formen skél Schale, Ninbe, shell 
Muſchel, shell Hülfe, Schiefer, skell Hirnfchale. Entlehnt find 
italienifch skalja Echuppe, Echiefer, frangöfifch ékal Hülfe, ekalj 
Schuppe. Dahin das feandifche skilja trennen, dann unterfcheiden, 
verfiehen, englifch skill Geſchicklichkeit, ſchwediſch shäl Unterfchied, 
bolländifch jesxill Streit, bänifch ad-skxilli verfchieden. Ebenſo 
unfer zerfchellen, fich fyalten. Bon bdiefer Wurzel mit einer 
P-Ableitung ift das fateinifche skalpo, skulpo fchnigen, fealpieren, 
und das griechifche glaſo, glufd zeigt, daß das S ber Wurzel nicht 
wefentlich if. 

Ar. 8. kam lieben. 

Die indische Wurzel giebt den Liebesgott Kama und das ſchwache 
Berbum kamajämi ich liebe. Bopp glaubt das lateinifche amäre, 
amor durch Abfall des Gutturals entftanden. aftilifch amär, 
portugieftfch Emär, franzöfifch äme. Ein andres Wort wirb bas 
fpanifche iman Magnet, franzöfifch ämä fein, und das englifche dm 
Ziel, zielen fcheint zu altfranzöfifch esmer aus aestimäre zu gehören. 

Nr. 9. kan zeugen, gebähren. 

Gothifch kuni Gefchlecht, beutfch künne, feandifch kün, eng- 
lich kinn und kaind, bänifch kxönn, welche Geſchlecht, Art und 
artig (was unfre ober bie rechte Art hat, wie lateinifch gentilis von 
gens). Die Ableitung kuning König (vom Gefchlecht vorzugsweiſe) 
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ging ind ßlawiſche knenfi, Knaͤs, Fürft über, wie das ruſſi⸗ 
fhe knäjinna aus kuneginnee Das angelfächfifche künren oder 
künrün (generatio) giebt altenglifdy kinrede jezt (mißverſtaͤndlich) 
kinn-dredd. -Billeiht auch unfer Kind, angelfächlifch kild, eng- 
liſch tshaild,; ßlawiſch tsherdo. Griechiſch genos, girmomai, ge- 
gona, gennad, lateinifch gigno, genut, genitus, gens, gentilis, 
genius, genus, gener, generäre, gnätus, nätus, nasko, nätio, nö- 
türa. Indiſch aufgelöst in dfhan gebären. 

Mr. 10. kan 2, fchnappen. 

Griechifch zaind, eyanon, xasko Maul auffperren, Tateinifch 
hisko, hiasko, hiätus. Deutfch gindn gähnen, angelfächitfch ganjan, 
englifch jan; isländifch gina klaffen. Das fchnappenbe Thier ift bie 
Gans, indifch hasa, griechifch Yen, lateiniſch für hanser anser 
(neben gannire Maul auffperren), fpanifch änsar und Xbeutfch) 
gänso, germanifch gan, jans, Gans, gäs, g6s und güs. Sſlawiſch 
gusj, jus (Huß), jusa, polniſch gesh. Dagegen fcheint dad G vor 
ı in [ gefhwächt in ſijati, klaffen, gähnen. Indiſch ift has lachen, 

Ar. 11. kan 3. fohlagen. 

Indiſch han ſchlagen, tödten, perfifch [enem, Infinitiv ſeden 
fhlagen, Blawifch gnati und goniti verfolgen, Präfens [henon. Böh- 
miſch jäna Tadel, jänba Schande, Villeicht hängt gothifch yänjan 
böhnen, altfrangöfifch honntr, ttalienifch onta, franzöfifch öt Schande 
bamit zufammen. 

Nr. 12. kank brennen. 

Latein mit Senfung des Schlußceonfonantd kando brennen in 
akkendo, inkendo, kandeo, kandela, kandor. ranzöfifch äsa, 
Weihrauch, englifch kandl. Das germanifche Wort läßt auch ben 
Anlaut finfen, gothifch tand, tindan brennen, tandjan anzünden, 
angelfächfifch tendan, englifch tind anzünden, tindör der Zunder. 
Deutfch tsundjan. Seltfam fommen einige Formen mit dem latei- 
niſchen K vor, altfränfifch küntesal Feuersbrunſt, isländifch kün- 
das ſich entzünden, engliſch kindl, enkindl. Villeicht hängt an ber 
Wurzel die Form kiön Kien, und ed ift merfwürbig, daß auch ber 
Grieche zwifchen kaid und daio brennen ſchwankt, dais die Yadel, 
lateiniſch taida, endlich das ßlawiſche [hegor ich brenne. 

Nr. 13. kant fcheiden. 

Griechiſch syadld, zxidſo, skedadſo fpalten, syiad Spahn, 
syindalmos Echindel, syisma. Lateinifch skindo, skidt, skissus, 
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skida Schnigel, davon skedula unſer Zettel, und skandula oder 
skindula unfer Echindel, ebenfo entlehnt das ßlawiſche skudelj Ziegel. 

Gothiſch skädan, isländifch skip Scheit, skeib Löffel, bänifch 
skx&de Scheide, angelfächfifch geskAd gefcheit, englifch shtb.Scheibe. 
Unfre Wörter Scheide, Scheitel, Schiedsrichter, Abſchied, verfchie- 
ben, Echeit, befcheiden, beſchieden, gefcheit und unterfcheiden. 

Die indiſche Auflöfung ift tshhid fpalten. 

Nr. 14. kap 1. haben, halten, heben. 

Lateiniſch kapio, kept, kapere Raum haben, fpanifch kaber 
faſſen, italienifh kapere und kapfre fafien. Lateiniſch akkipere, 
akkipiter, akkeptus, akkeptäre (franzöfifch asht& faufen), rekipere 
(engliſch ristv), inkipore anfaflen, anfangen, nunkupäre (nömine 
kapere?) aukeps (avikeps), markeps, mankupäre, markipiü (von 
manus), rekuperäre wieder erlangen; kaptus, kaptäre, kaptivus, 
italienifch katttvo fchlecht, franzöſiſch shetif elend; kapäbilis fähig; 
kaput Anfang, Haupt, auch Ende, fpanifch kAbo, akabär endigen, 
franzöftfch kap (ka) shef, englifch tshif, caftilifch xefe, franzöfifch 
ashv& vollenden, englifch ätshif. Deutfch kopp, Kopf, fchweizerifch 
zopf. Abgeleitet find griechifch kefale, gothifch zäbib Haupt, eng⸗ 
Ich hedd; unfer Kappe = italieniſch kaputtshio. Lateinifch inki- 
pere ift wohl bdiefelbe Wurzel wie koipf ich fange an (nach Pott 
ko-apio von apere (aptus, ineptus) anfügen, woher apiskor, adi- 


- piskor erreichen, indifh Apnömi). Ebenſo zweifelhaft köpia ober 


ko-ops? Villeicht ift auch angelfächfifch k&pan, englifch ktp halten ent= 
lehnt; jedenfalls vom lateinischen khpa Tonne unfer kuofe Kufe, Küfer. 

Gothiſch yaban für zyabäan haben und zefjan, zöf heben, 
halten, aufnehmen. Beide Formen vermifchen fich in unfern Spras 
chen. Angelfächfifch zeofon, englifch hevvn Himmel. Schweizerifch 
hübel, platt höwel, englifch hill, bei und Hügel. Islaͤndiſch zapt 
Haft; Heft, beiten, behäb, behäbig, gehäbig, englifch bihev fich 
behaben, bihdviör Betragen. Dem lateiniſchen akkipiter entfpricht 
xabux Habicht, der faflende Vogel, engliſch aus havok, häk. 
Zweifelhaft das griechifche köpos Garten, gefchloßner Raum, dem 
Grimm das isländifche, angelfächfifche und fränfifche zof unfer Hof, 
hollaͤndiſch und neufcandifch hoff vergleicht, das abwechfelnd Haus, 
Hof, Garten, Schloß bedeutet. Dazu gehört ein Adjectiv höfesy 
höflich, wofür wir gleichfam hochdeutſch gebildetes hübſch ange- 
nommen haben, al8 von einer Form hub abgeleitet, der Holländer 
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ſagt ohne Labial bösx. Gehört hicher auch islaͤndiſch zapp das 
Glück, engliſch happ Zufall ſich ereignen, haſchen, häppı glüdlidh, 
hollaͤndiſch happen erſchnappen, franzöſiſch appé? 

Nr. 15. kap 2. haben, geben. 

Die Zwillingswurzel. Gothiſch giban, gaf geben, d. i. haben, 
machen, in allen unſern Sprachen. Isländifch gipta, gifta zur Ehe 
geben; Mitgift; das Gift von geben, vergeben; gäng und gäbe; ver- 
gebens (eigentlich gefchenkt, wie das lateinifche grätis und ßlawiſche 
darom). Lateiniſch habeo, habitus, habilis, habitäre, hab&na Zü- 
gel. In allen romanifchen Sprachen avére, avoar; franzöfifch aͤbil, 
englifch &bl. 

Nr. 16. kar 1. untericheiden, fehen. 

Griechifch aus kerad krind, kekrika, fichten, trennen, urtheis 
In, apokrinomai antworten. Lateinifch von kreo, krövi, kretus, 
Dagegen mit N kerno fichten, s&-kerno, s&-krätus, dann urtheilen 
dekerno, dekretus, diskretus, dann fehen. Sobann kribrü Sieb, 
diskrimen Unterfchied, krimen Schuld (das ausgeichiebne?) kerebrü 
das Hirn, altfränfifch xirni und isländifch ziarni, welches dem 
griechifchen kranıon gleicht, aber gothifch zvernt Schädel, auf ein 
wurzelhaftes kvar zu beziehen? Sflawifch ift die Wurzel far fehen, 
bie in for, fer und fr geht, davon frjeti Io, ‚ vior Anblid, ſer- 
kalo Spiegel, ſarja Morgenröthe, 

Nr. 17. kar 2, fahren. 

Karrus bei Gäfar ale keltiſch; Karren, Kämer, franzöfifch shär, 
shärrio, englifch kArt. Stalienifch karikäre beladen, franzöftfch 
sharfhe. Indifch tshärami ich fahre. Dagegen eine Labialform ift 
das griechifche poros Weg, villeicht lateinifch porta Pforte, portus, 
portäre. Gothifch faran fahren, Fuhr, führen, art und fertig (zur 
Bart bereit). Unſrem Furt entfpricht ßlawiſch brod, bred, lettifch 
bredu ich wate. 

Nr. 18. kar 3, machen. 

Problematifche Formen. Indiſch kar oder kri machen, krindmi 
ih mache; perſiſch kunem ich mache; kerden machen, auch kärem, 
kariden arbeiten. Lateiniſch kreäre? Beim Guttural fimmt nicht 
ganz das fränfifche garo gar, Genitiv garaves; garavan, gerven 
unfer gerben. Angelfächfifch gearvjan machen, geareve bie Garbe, 
Schottifh gär machen. Isländifch wurbe aus gar-u-an gera ober 
göra, ſchwediſch jöra, dänifch gööre; Particip gjort. 
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Zweifelbaft Hieher lateiniſch gero, gessi, gestus, italienifch 
garbo Anftand, aus dem Deutfchen ? 

Nr. 19. kar 4. brennen. 

Indiſch gharma Hite. Eflawifch gorjeti brennen, gorky bit- 
ter, bann auch grjeti wärmen mit vielen Ableitungen, barunter 
ruſſiſch joͤrdü CHikig), ſtolz, polnifch zarde, böhmifch jrdi. Daraus 
englifch härdi, franzöſiſch ardi, Ardiess, säardir fich erfühnen. Da 
ber Lateiner häufig einen Guttural abwirft, ardeo, arst brennen, 
ardor, und was noch näher fteht Areo, Arut dürr fein, äreskere, 
Aridus, troden; arena Sand? Aus Vermifchung von ardere mit bem 
Blawifchen Wort entftand italienifch ardire wagen, ardito fühn, 
fpanifch ardtd und ardil. 

Kr. 20. karm wachfen. 

Gothifch körn Getreide, körnd Korn, Körnchen. Unfer Korn und 
Kern in allen Mundarten. Lateinifch germen, germinäre, germänus, 
grämen (für granimen), gränü Korn, Kern; gränäre, gränätus mit 
Körnern verfehen. Billeicht grandis gewachfen, was das romanifche 
groß giebt, und grando Hagelforn. Sflawifch ferno Korn, Körnchen, 
gewöhnlich von frjeti reifen geleitet, aber das G bleibt in gradü Hagel. 

Nr. 21. kat 1. haſſen. 

Griechiſch kotos Haß, kotaind haſſen, villeiht auch expo haſ⸗ 

“fen, expros Feind. Lateiniſch mit Abfall des K odiü Haß, Hdt 
ich haſſe. Gothiſch zatis Zorn, xatan, zatjan Hafen; überall. 
Dunkle Ableitungen das englifcye hötred Haß und villeicht unjer 
Hader. Statt des italienifchen odiäre hat der Franzoſe mit beut- 
fhem Einfluß äir, Aissa, la än der Haß. 

Nr. 22. kat 2. hauen, verfolgen. 

Dunkle Formen. Lateiniſch kaido, kektdt, kaisus hauen von 
ber Grundform ked; kaides, kaisar, woher unfer keiser Kaifer und 
das Blawifche tsjesari contrahlert tsarı, ber Zaar. Griechiſch vils 
leicht keadlö fpalten. Im Deutfchen entfpricht, wie laido verlegen, 
fo kaido heben, jagen. Diefem entipricht wieder ein bunfled romas 
nifches katiäre, das man von kaptiväre erflären will, italienifch 
kattshiäre, fpanifch kazar, franzöfifch shasse, englifch tshes. Unfer 
Habe, heben, ſchwediſch hitsa. Ebenſo dunkel ift das englifche 
kätsh fangen mit dem alten Präteritum kät. 

Nr. 23. kat 3. fchüßen. | 

Ebenfalls bunfel. Lateinifch katus vorfichtig, fpanifch katär i 
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anfehen, unterfuchen. Lateinifch kaveo, kautus; kausa Proceß, 
akküsäre. Angelfächfifch zat Hut, dänifch ſchwediſch hatt, deutfch 
häse das Haß, das dedende (Kleid). Richt diefelbe Wurzel fcheint 
xöt, höd, hedan Hut und hüten, englifch hid und hüd (Haube). 
Deutfh huot Hut, hübe? Sflawifch vergleicht fich etwa kofha 
Haut, Fell. 

Nr. 24. klak trauern. 

Villeicht griechifch ups, luped, lateinifch lugeo, lukst, luktus, 
Iügubris (fpanifch löbrego). Falls das lateinifche Wort für glugeo 
ſteht, fo vergleicht fich das beutfche klagon Flagen. 

Nr. 25. klan neigen. 

Griechiſch kltnd beugen, lateinifch kitnäre, franzöſiſch äklä ge- 
neigt. Gothifch zläns Hügel, angelfächfifch zlinjan lehnen, englifch 
lin, beutfch zlinen lehnen, Schwaͤbiſch laind und löftshe. Sfla- 
wifch kloniti. 

Nr. 26. klank 1. fchlagen. 

Der Anlaut in Labial gefunfen griechifch pläg6, pläge, latei- 
nifch pläga Schlag. Das griechifche Präfens für plakto, plett6, 
pletsö, pl&ss6. Lateiniſch plango, plankst, planktus, fchlagen, ſich 
bie Bruft fchlagen und darum trauern, weinen; italieniſch pjan- 
dfhere, franzöfifch plädr. 

Zweifelhaft feheint mir ‘ob damit das gothifche fläkan klagen, 
: fo wie das ßlawiſche plakati weinen zu vergleichen ift, deſſen Grund⸗ 
begriff laväre iſt. 

Lieber vergleiche ich mit Auflöfung des Guttural gothiſch 
slayan, slöy fchlagen, slays Schlag, slöyts dad Schlachten. Scan- 
bifch släa, sid. Englifch sid und" släter. Deutfch slayan, sluoy, 
slagan, slän, slag; ſchwaches slagon in rathichlagen; die Schlacht, 
ſchlachten; sleyt das Gefchlecht, ſcandiſch slag (aus der Art ſchla⸗ 
gen, ber echte Schlag), davon italienifch skjatta. Der Echlägel, 
geihlacht für weich. Zur felben Wurzel gehört wohl gothiſch 
zlèxts fchlicht und fpäter fchlecht, englifch slait gering; fchlichten 
(eben machen), holländifch sleyts allerdings; italienifch skjetto glatt, 
aufrichtig.. Bei den Eflawen entlehnt shlayta ber Abel, 

Nr. 27. klank 2. fchallen. 

Griechiſch klago, klego gewöhnlich kladſo tönen. Lateinifch 
klaygo. Gothiſch xlaxjan, xliox lachen, engliſch At, lafter Ges 
laͤchter. Schwebifch le, lög (ich lachte, bänifch 16) und latter. 
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Dunkle Analogien bieten das griechiſche gelao lachen, deutſch Klang, 
klingen, dagegen engliſch klnpy, klEıpy kleben. Altfraͤnkiſch klinga 
Klinge, Waldſtrom und klingißon rauſchen. 

Nr. 28. klat wohin thun. 

Sſlawiſch klador ich lege auf und an, Infinitiv klasti mit 
vielen Ableitungen. Aus dieſer Wurzel fcheint das angelfächftfche 
kläp, i8ländifch kläpi Kleid, ſchwediſch kläda kleiden, bänifch kläde, 
englifch klöpb Leinwand, klod kleiden, kloſ Kleider. Eine ßlawiſche 
Abſchwaͤchung ift vilfeicht platü eben, platje Kleider, wovon 
gothifch plats Lappen, altfraͤnkiſch plets. 

Nr. 29. klu hören. . 

Griehifch klud ich höre, klutos berühmt. Lateinifch klueo, 
kluo ich werde genannt Chöre mich) was an kale6 ftreift; Davon 
inklutus, mpklitus berühmt, kliens für kluens ber Hörige (gehor⸗ 
chende vergleiche obéedio). Germaniſch fcheint daher das Adjectiv 
ziüt laut, ziätan läuten. Nach Pott gothifch ylıuma Gehör, wo⸗ 
ber unfer Leumund, verleumbden, bann zliub Gehör; isländifch 
zliop Laut, Lied, ylüha hören und gehorchen; beutfch zlosan loſen, 
laufchen, lauern, angelfächfifch zlise Gerücht, englifch list und lissn. 
Schwediſch lüda gehorchen. Die liuti Leute als Hörige zu faſſen 
ift fchwierig. Auch der Leite hat mit K aber einer Ableitung klau- 
siti hören, der Sflawe dagegen mit S sluti hören, slovon ich höre, 
slovo Wort, slava Ruhm, sluga Diener (Höriger), slüishati hören. 
Aus dem Volksnamen slavin, slovan haben bie Eübländer sklavin, 
Sclav gebildet. Der Indier hat die Wurzel in sru hören aufgelöst; 
ebenfo entftelit ift das perfifche shunevem ich höre, shundden und 
shinfden hören. Merkwürdig ift noch daß ber Gothe burch slavan 
ben Begriff fehweigen ausbrüdt, ähnlich wie ber Sflawe von njemü 
ftumm ben Deutfchen njemets nennt. Im Angelfächlifchen ift slav 
faul, englifch slo langſam. 

Nr. 30. kluk fchließen. 

Sflawifch (villeicht aus kljuki) kljutshi Schlüffel und klju- 
tshiti fchliegen. Gothiſch ohne K lukan oder Iüıkan fchließen, luknan 
fich fchließen, läk ich fchloß, luk Lüde und Loch (was zu fchließen 
it?) Altfränfifch Ihyan, lioxan fchließen, louy Lauch, villeicht bie 
Haarlocke. Englifch Jökk ſchließen, Schloß und Lode, Itk Led und 
Loch. Jolandiſch lükill Schlüffel, entſtellt ins ſchwediſche nükköl, 
bänifch nögle, nölle. 


Ar. 31. klut fließen. 

Eine Abfchwächung ber vorigen Form. Griechiſch kleid, kleidfo 
fchliegen, kleis, kleidos Schloß und Schlüffel. Lateiniſch klaudo, 
klausus; klävis Schlüffel villeiht auch klävus Nagel, klaustru 
Kloſter, auch kiddo, konklüsus, eksklusus, davon franzöftfch Eklüf, 
das ind Germanifche entlehnt wird, englifch sljüs, hollaͤndiſch sloüs, 
bänifch siüse, ſchwediſch slüss, beutfh Schleufe; Ziemann will 
ein älteres slüse in Schleuße überfeben aber bie fremben Sprachen 
erlauben ed nicht. Die andern Formen fehren in den romanifchen 
Sprachen vielfach wieber, fo franzöfifch klöor, Eklör erfchließen, kle 
Schluͤſſel, caſtiliſch IjAve, italienifch kjüdere u. |. w. Polniſch 
kludka Schloß. Dißmal die deutſche Wurzel mit S: sliosan, sliusu, 
zlos, slusun, slosan fehließen, Schloß, Schluß, Schlüffel, Schloße, 
ebenfo hollaͤndiſch sloüten, bdänifch slutte, ſchwediſch slühta aber 
nicht englifch. 

Nr. 32. kna wiſſen. 

Altfränfifch kndyan, angelfächfifch kndvan, i8ländifch knd und 
knega wiflen. Englifch nd, wovon nölledfh Kenntnig. Griechiſch 
ginnosko, ernön, ınöpi, ııno6 und ohne G moos, nous, noeod. 
Lateiniſch guArus, i-gnärus und für gnosko nosko, ignosko (nicht 
wiffen wollen), növt, ignoräre, nÖtus, nota, notäre, nöbilis, vils 
leicht auch gnavus, navus fleißig und ignävus. 

Die indiſche Form ift aufgelöst in dfhnämi ich weiß, perfifch 
shinäsem, Infinitiv shinäyten wiffen, Blawifch Inati wiſſen, fnajoı 
ich weiß, [nak das Zeichen. Eine uralte Ableitung der Wurzel ift 
das inbifche naman, perfifch nam, griechiſch onoma (-tos), lateinifch 
nömen, nÖmindre, und mit Erhaltung des urfprünglichen Gutturals 
ignominia NRamenlofigfeit, frangöfifch nö, nomme, englifch noun, 
gothiſch namo, Pluralid namna, namnjan, unfer Ramen und (für 
nemnen) nennen, englifcy nem ift Subftantivo und Berbum. JIs⸗ 
(ändifch nafn (das F ift Reaczion gegen bie fchwebifche Auflöfung 
bes F in M, 3. 2. für hafn hamn), fchwebifch namn, bänifch 
naun und neune nennen. Der Sflawe hat ber Form auch vollends 
das N genommen, imen Namen, Genitiv imene, ber Böhme fagt 
fogar meno Namen. Dagegen hat fi) auch eine vollſtaͤndige Form 
(namen Zeichen, Sahne erhalten und davon ein Berbum fnamena- 
Jon ich nenne, 

Hält man das griechifche gindskd nicht für Verderbniß aus 
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gignösk6, fo kann man damit bie indiſche Intenfivform dfhandmi, 
lettifch sinnau ich weiß, sinnät- wiflen vergleichen, fo baß wir eine Ne⸗ 
benform kan befämen, deren myſtiſchen Zufammenhang mit kan zeugen 
(durch den Begriff erkennen) wir nicht bedürfen. Daher nun bas 
gothifche kan ich weiß, kunnan wiffen, das burch alle germanifchen 
Sprachen läuft, aber aus bem Begriff scire in den von posse übers 
fpringt ; im englifchen befteht nö und kän; eine Ableitung ift kann- 
jan fennen, englifch noch kon ober ken. Auch die griechifche Form 
gegöna ich rufe, thue fund gehört hieher. 

Nr. 33. kok benfen. 

Lateinifch kögitäre, man hat oft an koagitäre gebadht nach 
Analogie von ko-ago, ko-igo, kögo und biefe Form mag jener das 
unorganifche lange 5 eingetragen haben; das Wort mag aber Are 
quentativ eines Altern kogio fein; das fpanifche kuidär ging in den 
Begriff forgen, trauern uber, und kulta Roth, kuitddo ungluͤclich, 
aber kuitöso eilig. 

Die gothifche Form ift yugs Sinn, Verftand, yugjan benfen, 
islaͤndiſch zugr, ſchwediſch hüg und dänifch hä Sinn, hügge be- 
forgen (wie kuidar) vom angelfächfifchen hüggan finnen, vorhaben 
bat fich das englifche hai eilen gebildet (wie kuitöso) und hegg ift 
unfer hegen und hätfcheln. Holändifch höj Sinn, Wille, höjen 
ſich erinnern und ergöben. Deutſch yugu, hüge Gedanke, noch im 
Ramen Hugo, Haug. Dunklere Formen find neben islänbifch 
züggja denfen im bäntfchen hüe gefallen und hige ftreben, welchem 
feltfames fchwebifches fika zur Seite fteht, und vom altfchwäbifchen 
ktyen unfer keichen, das doch im hollänbifchen haijen lautet; fer 
ner von hügen finnen das fchmäbifche gheiö reuen, ärgern; Hebel 
will ein andres gheid werfen, davon trennen, bad aber wohl 
berfelben Wurzel angehört, obgleich die finnliche Bedeutung dun⸗ 
kel ift. 

Nr. 34. kop 1. faufen. | 

Eine lateinifche Form, die mit dem Handel auf bie nörblichen 
Völfer überging. Ob aber kapio, köpia oder kaupo Händler Die 
eigentliche Wurzel? Eine Nafalform ſcheint das italienifche kambio 
von einem fpätlateinifchen kambire, frangöftfch shäfhe. Die gothifche 
Form ift kapon, angelfächfifch keapjan, englifch tship wohlfeil, 
i8ländifch koupa, ſchwediſch tshöpa, dänifch kxöbe, beutfch koufen 
kaufen, ſchweizeriſch zoufe, hollaͤndiſch köpen, Präteritum koyt ich 


faufte und jekoxt gekauft. Sflawifch kupiti faufen, kuplja Han- 
del, kupitsi Kaufmann. 

Nr. 35. kop 2. hoffen, wünfchen. 

Lateiniſch kupio, kuptvi, kupit, kupftus, kupere wünfchen 
(fchwerlich von kapere zu leiten), kupidus, kupfdo, kupiditas und 
kuppedo Begierde, kuppes Ledermaul, Aus einer fpätern Form 
kupiditsia ift das caftilifche kodizia, portugiefiich "koblsö, französ 
fifch (durch Entftellung) kövoatil und als Verbum kövoate, englifch 
kövvet und kövvetail geworben. 

Das Wort ift nicht gothifch aber isländifch xopas Hoffen, 
fchwebifch hopp Hoffnung und hoppas, bänifch höb, höbe, angel- 
fächfifch Yopjan, englifh höp. Deutſch erft feit dem Altfchwäbifchen, 
hoffen und Hoffnung. Diefed Wort haben bie Sflawen von und 
entlehnt, fie fagen upati hoffen, was fie auch in upvati entftellen, 
ruffifch upovätj, nach ber hochbeutfchen Form ift das polnifche üfats 
gebildet und mit der Partikel do die Diphthong macht das böhmifche 
döufat. 

Nr. 36. kot hören. 

Problematifche Formen. Indiſch ghösa Gehör, perfifch güsh 
Ohr, gothifch yüsjan hören bei allen Germanen, Griechiſch akousd 
villeicht für a-kotd. Ohne K lateinifh audio hören und bavon 
obedio gehorchen, italienifch udire, fpanifch ofr, franzöftfch bir. 
Ebenso fehlt der Anlaut im griechifchen ous, Otos das Ohr, lateis 
niſch auris für audis, gothifch äsd, lettifch ausis und ßlawiſch uxo, 
©enitiv ushese, davon ushiti hören. Billeicht hängt auch das ßla⸗ 
wifche tshuti erkennen, empfinden mit biefen Formen zufammen. 
Unfre Metapher aufhören heißt eigentlih von ber Arbeit aufs 
ſehen und Achtung geben. In ber Schweiz fommt bafür einfaches 
hörö vor. 

Nr. 37. kra wachen, grünen. 

Lateinifch könnte man auch hier kreäre vermuthen, fichrer ift 
kresko das von kreo krevi krätus bildet. Im Griechifchen ift xlod 
das Grün bed Graſes villeicht eine Entftelung der Wurzel und fo 
das indifche harit grün, im Zend fairi. 

Angelfächfifch grövan, greov wachen, gröne grün, grenjan 
grünen. Englifh grö, grjü wachien, grob Wachsthum, gren grün. 
Hodändiih jrdijen wachſen, jrün grün. Islaͤndiſch groa wachfen, 
grönn grün, bänifch grönn. Deutfch nur gruoni grün. Verwandte 
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Formen ſcheinen ſcandiſch gron Zweig, altſchwäbiſch gran Barthaar 
und villeicht mit einer S-Ableitung gras das Gras in allen unfren 
Sprachen, das mit lateinifch grämen nur durch eine Zwillingswurzel 
verwandt fein Fönnte. 

Sſlawiſch ſelenũ grün, Selije Kraut, Gemüfe, flakü Gras, 
Lettifch ſhalas grün, [helmh Gras. 

Ar. 38. krap 1. ſchneiden. 

Griechiſch wohl mit unorganifchen G graf6 eingraben, dann 
ſchreiben und malen, dfögrafos Maler. Latein mit S-Präfir skribo, 
ebenfo romanifh. Davon entlehnt idtändifch skrifa fchreiben, noch 
ſchwach flectiert, bänifch und ſchwediſch aber ftarf; angelſaͤchſiſch 
skrifan und skrivan verhören, verurtheilen, Beichte hören (vom Pro- 
tocol?), skrift (von scriptum) Ohrenbeicht, daher engliſch shraiv 
Beicht figen und hören, shrift Beicht. Deutfch syriban fchreiben, 
ftarf flectiert; syrıft Schrift. 

Die gothifche Form des Worts ift graban, gröf graben, graba 
Grab, gröba Grube; grübeln. Vom angelfächfifchen gräf und graf 
ift einmal das englifche gräv Grab; wie aber bie erfte Form, bie 
englifch gröv giebt, in ben Begriff Hain übergeht, iſt bunfel. Hol: 
ländifch für graft jrayt Canal, Waffergraben. Die romanifchen 
Sprachen haben bie Wurzel entlehnt in grabär, graväre, gräve&, bei 
und wieder gravieren. 

Sflawifch grebor ich begrabe, grepsti begraben, grobü Grab, 
lettiſch grabas. 

Eine entftellte Sanskritform dfhribh fpalten. 

Rr. 39. krap 2. greifen. 

Indiſch grabh, perſiſch giriften, ßlawiſch grabiti, lettiſch 
griebju, lateiniſch rapere, arripere, franzöſiſch rävir, ravisä, eng⸗ 
liſch ravvish, gothiſch gripan, isländiſch gripa, bänifch gribe, angel- 
fächfifch gripan, englifch graip, deutſch greifen, Griff. Griechifch 
harpadfd, harpagd Raub. Das indifchsbeutfche GC kommt auf Ned- 
nung ber Gutturalclaffe. 

Nr. 40. krat fchreiten. 

Altßlawiſch grendon ich fomme, ruſſiſch grjadü, grädü ich 
fchreite. Lateiniſch gradior, gressus, ingredior, gradus Schritt, 
Stufe, Grad, franzöfiich degre, degrade. 

Gothiſch mit S⸗-Praͤfix skritan, skrät bedeutet reißen, fpalten, 
mas nicht paßt; dagegen islaͤndiſch skriba friechen und ametſachſiſch 
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skriban fchreiten, daneben ein villeicht geſchwaͤchtes stripan fteigen, 
einhergehen. So ift im Englifchen ber Begriff fehreiten auf straid, 
ströd übergegangen. Deutfch skritan fchreiten, fchleichen, gleiten; ber 
Schritt. Schwediſch skrida fehreiten. Dagegen bebeutet das deutfche 
stritan ftreiten, im isländifchen strtib Kampf, ſchwediſch sträta ftreben. 
Englifch entftellt in straif Streit, straiv unfer ftreben; altfranzöflfch 
estriver. Wir fönnen ftreitig für flreitfüchtig von ftrittig, Object des 
Streitd unterfcheiden. Diefe Formen finden einen Anhalt am altlatei- 
nifchen von Quintilian angeführten Wort stlts, stiltis, fpäter Is, 
Ittis Streit, und Iitigäre ftreiten, bem eine Form stitts zu Grund liegt, 
bie ganz unfer strit ift, welches L in R gefchwächt hat. 

Kr. 41. kri fchreien. 

Meberall verbreitet. Indiſch gri einen Laut geben, italienifch 
gridäre, fpanifch gritär, franzöflich kri, krtéè und ékrié, engliich krai, 
deutfch freifchen und syrigen, syrtven fchreien; syr& der Schrei. 
Engliſch skrik und skrim, Silawifch kritshati, skritshati, klitshati 
und kliknoyti; klitsh Geſchrei. Griechiſch kridid. Mit andern Bo- 
calen laſſen fich noch viele Formen auffinden, wie krokitäre, frähen, 
frächzen u. |. w. 

Nr. 42. krup verbergen. 

Griechifh von der Wurzel krub, ekrubon, krufa heimlich, 
kruptö ich verberge; krupta lateinifch krüpta, unfer beutiches Gruft 
und das italienifche grotta, die Grotte. Sflawifch krüiti bebeden, 
kruven bededt, krüllo Hügel, kroff dad Dad. Davon das angels 
fächfifche zröf Dach, englifh rüf. Eine andere Ableitung derfelben 
Wurzel iſt das gothifche zröt Dach. 

Nr. 43. kup fchlagen. 

Zweifelhaft. Griechifch koptd, neugriechifch köftd, kövgo, pers 
iii kübem, Infinitiv küften, ßlawiſch kujon, Infinitiv kovati, 
lateinifh küdo und inkos, Amboß verborben ind caftiliiche jünke 
und franzoͤſiſche äklüm, lettiſch kujis der Hammer. 

Kr. 44. kus verfuchen, koſten. 

Griechiſch ohne Auslaut geud zu Foften geben, doch erfcheint 
dad S in geustos was zu foften if. Gothifch mit der Bedeutung 
auswählen kusan erforen, kiusan erfiefen, käs erfor, kustus Prü⸗ 
fung, kasjan prüfen. Isländijch kiosa wählen, villeicht koss Fuß 
(nicht das gothiſche kukjan füflen, altichwäbifch küyen, bei Hebel 
züzre anhauchen), kostr Wahl, auch Speife, Koft. Angelſaͤchſiſch 
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keosan, küre Wahl, küsk waͤhleriſch, keuſch, kostjan verſuchen, 
koſten. Engliſch tshüf wählen, tshois Wahl (mit Einfluß bes fran⸗ 
zöfifchen) kiss. Holländifch kisy wählerifch neben koüsy feufch. 
Deutich Tiefen oder füren, erfor, Kur, Kurfürft; kostön verfuchen, 
kost Speife. Dieſes vermifcht fich aber mit dem lateinifchen konstare 
foften, werth fein, fo daß koste ſowohl Aufwand als Epeife Heißt. 
Vom gothifchen käsjan iſt dad provenzalifche kaudfir und tshaultr, 
franzöftfch shoaftr und shsa Wahl. Das altfranzöfifche koistr wird 
wie das beuifche kiosan, kiösen für fehen, betrachten gebraucht. 
Sflawifch kusiti foften, verfuchen, ruſſiſch kus Biſſen, kushatj 
eſſen. Berfifch gusinem, gusiden wählen, fall8 nicht zürden effen 
näher liegt. Lateinifch wirb ber Wurzel immer T angehängt, gu- 
stus, gustäre, frangöfifch gü, degu, güte. Endlich fcheint fich bas 
deutfche kostön in eine dentale Nebenform gefchwächt zu haben, wo» 
her unfer taften, Zaftfinn, englifch töst ſchmecken, verfuchen, frans 
zöftfch tAtd auf den Gefühlfinn bezogen, italienifch tasto Gefühl, 
tastäre berühren und die Tafte bed Claviers, was nicht von tan- 
gere abgeleitet werben Tann. 

Nr. 45. kut bededen. 

Griechiſch, angebli von kuö bededen, kutos Hülle, Haut 
(skutos fiehe unter skut), lateinifch kutis Haut, Hülle. Das Wort 
ift nicht romaniſch. Deutſch zUt Haut, islaͤndiſch xod, angelfäch- 
fifch züd Haut, yüdan überziehen, engliſch haid die Haut und ver: 
bergen, hidd verborgen. Deutſch zütjan häuten, b. i. die Haut 
abziehen. 

Nr. 46. kva fommen. 

Gothifch von kva mit einer M-Ableitung kvam ich fam, kvu- 
man gefommen, kviman fommen. Die volle Form ift im Deutichen 
bikvAmi bequem geblieben, mit Ausfall des V ift i8ländiich kem ich 
fomme, bad öftreichifche kimö kommen, und das Präteritum bas 
im hoßändifchen noch kvam, im englifchen k&m und bei und kam 
lautet. Sonft hat dad V ben Wurzelvocal” aufgelöst, daher wir 
für kviman fommen, ber Holländer kämen und ber Engländer kömm, 
ber Scanbier auch im Präteritum kom fagen. Der Schweizer aber 
bildet ohne Ableitungsfilbe den Infinitiv 26. Lateinifch ift die Wurzel 
mit abgeworfnem Guttural und ableitendem N und i venio, vent, 
ventus, ftatt welcher Form eine ſchwache eintritt im fpaniichen 
ventdo, und vollends ein unorganifches u im italienifchen venüto, 
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jranzöftfchen vonü. Cine Ableitung des Worts heißt gothifch kumps, 
wofür wir mit euphonifchem F Kunft, die Scandier aber mit S komst 
bilden. Villeicht gehört noch das perfifche Ajem ich fomme, ämedem 
ich kam bieher, falls es feinen Guttural abgemworfen. hat. Arme 
nifch kal fommen, Wurzel ka. Zu bemerfen ift noch für bie Be 
beutung, daß biefer complicierte Begriff fi durch die Verbindung 
hergeben oder auf ein Ziel losgehen umfchreiben läßt; diß thut 
der Sſlawe, der dad Wort nicht hat, mit der Partikel po für, er 
fagt poiti (mit Diphthong), oder auch ruflifh mit pri (bei) prütti 
contrahiert pritti; ferner brüdt er dem fateinifchen invenfre gemäß 
unfer finden durch die Bartifel na (auf) und baffelbe gehen aus, 
alfo naiti (wieder Diphthong) auf etwas gehen ober fommen. Die 
Scandier brauchen die Wurzel fommen zumellen ald Activ, etwas 
wohin bringen und bewirken. Sodann ift aus dem lateinifchen 
devöntre herabfommen das abftracte franzöfiiche dövntr, italienifch 
diventre und diventäre werben geworden und ganz fo im Englifchen 
aus bekuman (angelfächfifh beküme der Erfolg) bikömm werden. 
Der Mittelbegriff ift, zu etwas gelangen, in einen Zuftand gerathen, 
wie auch in unfrem befommen (im Dialect auch überfommen) bie 
Bewegung bed Kommens aus dem Subject ind Object verlegt ift. 
Seltfam fagen wir auch: das Wort fommt nicht im Wörterbuch, 
nön inventtur. 

Rr. 47. kvak ziichen, pfeifen. 

Polnisch gvifdats, altßlawiſch [vifdati, lateinifch sibiläre, ſpa⸗ 
niſch silbar, franzöftfch siffle. Gothiſch sviglön, altfchwäbifch sve- 
gelen pfeifen und flöten. 

Nr. 48. kvan fchreien. 

Lateiniſch kano, kekint, kantus, kantäre fingen, lezteres roma- 
niſch. Höchſt einleuchtend ift von’ einem entfprechenden verlornen 
xanan, zuon fingen das gothifche yana der Hahn, angeljächfifch 
zen, deutſch yanja bie Henne, englifch hen und deutſch zuon das 
Huhn abzuleiten. Allein wir werben beim Pronomen eine andere 
Anficht diefer Wörter gewinnen, bie mit biefer nicht wohl zu vers 
einigen iſt. Sichrer gehört hieher das griechifche kuön, künos Hunb, 
lateinifch ohne u kanis (portugieftfch käu, frangöftfch shia), gothifch 
ohne den Wurzelvocal yunds der Hund, englifh hound Jagdhund 
und inbifch mit aufgelöstem Guttural svan flectiert sun Hund, ba® 
ch altperfifh in spA entſtellt. (Das ruffifche sobäka Hund fteht 
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dem griechiſchen spaks, spakos nahe, das auch für perſiſch gilt; 
neuperfifch ift sek, seg, dem das ßlawiſche suka Hündin am nädh- 
ſten ſteht, Dan konnte von berfelben Wurzel angelfächfifh yünd, 
engliſch' haind, bie Hinde oder Hirfchfuh ableiten. 

Nr. 49. kvarp drehen. 

Sehr abgefchwächte Kormen find das inbifche vrit drehen unb 
griechiſche ripto werfen, ripd Wurf. 

Seltfam verfchlungen erſcheint diefe Wurzel im Lateinifchen und 
Deutſchen. Lateiniſch vorto, im römischen Dialect verto, versus 
breben, vertigo, vorteks, versus, versütus, versäri, äversus, ad- 
versitas, animadverto, perversus, kontröversus, diverto, diversus, 
transversus, Öniversälis. Romaniſch versäre, vergießen, fchütten. 
Franzöfifch die Bartifeln vär, dovär, ävär und rövär, trävär. Gothifch 
xvarb ich wendete, zvörban gavenbet, yverba wenden. Schwediſch varf 
bie Kehr, Wendung, englifch huärf, Kai, huörl der Wirbel, huerri 
drehen, holländiſch verf Echiffs-Werft, dik-vörf oftmals, verfel; 
beutfch werben, Wirbel, wirbeln. Aus berfelben Wurzel aber 
muß auch das gothifche varp ich warf hervorgehen, vörpan geworfen, 
verpan werfen; man fönnte fie bie Zwillingswurzel beißen. “Davon 
noch englifh uwärp das Werft und fich werfen (vom Holz) krumm 
werben. Deutfch werfen, warf; Wurf, Würfel, würfeln und worfeln. 

Bon vertikillus ftammt der Wirtel, damit hängt auch das 
norbdeutfche Quiri (nit vorgothiſchem 47) zuſammen, wozu auch 
ein engliſches tuerl drehen, alſchwaͤbiſches trirlen rühren. Mit Ia- 
teinifchem verto berührt fich das gothifche verpe, waͤrts, wärtig, 
Gegenwart (eine Richtung bezeichnend). Unſer Wirth fcheint aus 
divertere, einfehren, entiehnt. Das Iateinifche verber Geißel, Wurf, 
verberäre ſtimmt zu unferm beutfchen Wort; ebenſo orbis Kreiß, 
orbita, vileicht auch urbe. 

Der merhwürbigfte Fall ift aber, daß von vortere unfer vord 
das Wort und von unfrem yvörban das lateinifche verbü Wort ge: 
bildet it. Eine Botfchaft werben für beftellen jcheint ben Begriff 
au vermitteln. Die Antwort. 

Sſlawiſch vwritjeti und vratiti drehen, umfehren, vrata Thor. 
Ruſſiſch vertetj. Lettiſch vertit. Pott will noch verban werben, 
das angelfächfifche vird deutſch vurt Schidfal hieher ziehen; man 
fönnte auch unfer quer und zwerch, altfehwäbiich kvery und 
tvery, englifch puart hieher rechnen. 
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-  Outturalformen bieten noch Das perfifche gird rund und gerdem 
ich drehe, griechiich güros Kreiß, lateinifch gärus, güräre drehen, 
ttalienifch dChtro Umfreiß, dihiräre drehen, franzöfifh vir& drehen, 
ävirö Umgebung (dad qus dem Guttural in die V⸗Bildung zuruͤck⸗ 
tritt), englifh enväirön umgeben. Der Reugrieche fagt jerno id) 
drehe. 

Nr. 50. kvat 1. glenzen. 

Indiſch svit weiß fein, sv&t weiß. Perſiſch siptd und sifid 
weiß. Lettiſch svjesti glenzen, Blawifch svjetü Licht, Welt, svitati, 
syjetiti leuchten. Daraus auffallend entlehnt das angelfächfiiche 
svitol, sv&otol offenbar. Gothifch yvits weiß, islaͤndiſch angelfäch- 
fifch zvit, englilch huait weiß, in allen Dialecten. Einige ßlawiſche 
Formen hängen bunfler damit zufammen, eine Wurzel bald kvjet, 
bald tsvjet Blume, blühen, ebenfo bald gvialda, bald [vielda Stern. 
Seltfam wird und zu Muthe, wenn Schafarif aus ber Wurzel sijati 
glenzgen böhmifche Bormen wie stkvütst glenzend burch ein einge 
ſchobenes tkv erflärt! 

Nr. 51. kvat 2, wollen. 

Perſiſch mit Auflöfung des T in S und H xvästen wollen, 
xyvähem ich will, „vahidem ich wollte, altßlawiſch ohne V zotjeti 
wollen, xoshtshonm id) will, ruſſiſch zotshü, polnifch ztse, böhmiſch 
ztsi, Berbifch angehängtes tsu der Futura. Griechifch xatidſo ver- 
langen. 

Nr. 52. kvi 1. leben. 

Aus kvi redupliciert kvikvo entftehen bad lateinifche vivo, vikst, 
viktus und vita Leben. Davon invitäre und konviva Gaſt, italienifch 
konvitäre, franzoͤſiſch kövid einladen. Ebenſo gothifch kvius leben- 
big, i8ländifch kvikr, angelfächfifch kvik, auch kuku lebendig, eng⸗ 
liſch kvikk raſch; deutſch erquiden, Quedfilber, Quede und fed, 
villeicht auch Quadfalber für Queckſalber. Littauiſch givas lebendig. 
Die indifhe Auflöfung diefer Rebuplicazion ift dſhiv leben, lettiſch 
dſivs lebendig, griechiſch dſao leben, ßlawiſch fhiti leben, [hivon 
ich lebe, fhito Korn. Perſiſch ſtjem id) lebe, fisten leben, villeicht 
auch dfhän die Seele. Nach Bopp wäre auch bas griechifche bios 
Leben eine Erhaͤrtung aus V, alfo neben dfa6? 

Nr. 53. kvi 4. ruhen. 

Griechiſch keimai ich liege, Inteinifh kvies, kvidtis, rekvies, 
krietus, kviesko, ruhen, italienifch k&to ſtill, fpanijch kedär bleiben 
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und kiär nehmen (?), franzöflich koa ruhig, kitt abgemacht, kitt& 
verlaffen (in Ruhe lafien) kıttäs, englifch kusit gänzlich (abgemacht), 
beutfch davon quitt, Quittung, quittieren; ferner engliſch rikusit 
vergelten, auch villeicht kdi züchtig und kirren. Hollaͤndiſch köi 
Schlafſtatt und Käfig (cavea?). Sſlawiſch heißt das einfache Verbum 
tsbiti, potshiti ruhen, dad Romen aber koi, pokoi Ruhe und Zims 
mer (wie unfer Gemach, gemächlich), pokoiti beruhigen. Lettifch 
pakajus Ruhe. Die indifche Auflöfung der Wurzel ift st liegen. 

Schwerlich an biefe Wurzel zu fchließen ift das Iateinifche kubo, 
kumbo, ich liege und griechiich kuptö, neige. 


«x 
2. Abtheilung S. 


Nr. 54. sa fäen. 

Lateiniih Supin gatü, sator, satio, satlvus. Dad Praͤſens 
sero iſt nicht wohl Reduplicazion aus seso, ſondern das R ift eus 
Phoniſch für seo, “Perfect sevi. Davon sömen, s@minäre. 

Gothifch säan ober säjan, Präteritum rebupliciert zeso, engliich 
s0 faen in allen Dialecten; davon Saat und Samen. 

Sſlawiſch sjejati fäen und sj6mer Samen, Saat. Lettijch sieti. 

Nr. 55. sak 1. folgen, verfolgen. 

Gothiſch sakan, zok, zurechtweifen, ftreiten, sökjan ;juchen. 
Islaͤndiſch saka anklagen, sökja fuchen, ſchwediſch sak Rechtsſache. 
Englifch för mai sek meinetwegen, sik fuchen, bisttsh erfuchen, 
Präteritum sat. Deutih Sache und fuchen. 

Lateinifch sekvor, sekütus, sekta, sekundus, persekvor. Ro- 
manifch segvire, svivr, svit. Engliſch sjü. ensjü, sjüt. Das 
griechifche bepomai ich folge für sepomai, Aoriſt espon für esepon, 
. in hespom@n ift e Augment und bad h unorganiſch; spein, 
spomenos. . 

Sflawifch iskati fuchen für sakati, lettifch jeshkau ich fuche, 
Die Weſtßlawen haben shukati aus dem Deutfchen entlehnt. Ob 
das inbdifche ish fuchen eine Auflöfung diefer Wurzel? 

Nr. 56. sak 2, fehen, wiflen. 

Der Uebergang ift berfelbe wie in der Wurzel vit. Lateinifch 
für sakio skio wiſſen, neskius, skisko forſchen; skientia. ine 
zweite gefchwächte Form fcheint sapio, sapere, ſchmecken und wiflen; 
sapidus, sapor, sapiens. Romaniſch sapere, sävoar. 
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Gothiſch sayv ich ſah, zèxvan ſehen, villeicht sävala Seele ale 
Bewußtſein. Islaͤndiſch sion, zuͤn Geſicht, sünas ſcheinen. Beide 
Formen überali verbreitet. Eine zweite dem skio analoge gothiſche 
Form fcheint skavjan fchauen, isländiich mit einem Dental skoda 
(chwerlich skopa), ſchwediſch sköda, engliih shö bie Schau und 
zeigen. Gehört bieher sy6öni was fich zeigt, ſchön? Der Form 
sapio entfpricht angelfächfiich sefa, i8ländiich sei, Gedanke, Sinn. 

Nr. 57. sak 3. haben. 

Griechiſch für zexo gilt exo, baher ber Aoriſt ftatt eseyon 
esyon, syein, sxon, syes. ferner fiir siy6 isy6, sy&sd feſthal⸗ 
ten, sy&ma Schema. Yutur für seks6 hekso, hektog, hektikos 
‚und heksis, #erner eiyon und oxoka. Mugriechiſch Präteritum tya. 

Gothiſch ohne Anlaut ägan, äy, &yta, ägin Eigenthum, äginon 
eignen; englifch on eigen und 6 befigen, auch fchulbig fein, davon 
ät, On auch geftehben. Vom isländiihen eiga, ſchwediſch ga, 
daͤniſch eie beſitzen. Deutfch kommt mit Anlaut yeigan für haben 
vor, neben eigan, auch als Auriliare, fchmweizerifch noch iy heig 
(habeam). Hat villeicht aufs provenzalifche aik habe, agvess ober 
agess hätte und agüt gehabt gewirkt. 

Rr. 58. salp Ipringen, fchleichen. 

Sſlawiſch sljepati |pringen, indifh sarp oder srip gehen, latei- 
nich serpo friechen, serpens Schlange, griechiſch herpo. Auch das 
lateinifhe repo fchleichen und griechiſch hallomai, lateiniſch salio 
fpringen, ftreifen an; bavon romanifch saltr, portugiefifch sötr, fran⸗ 
zöfifch säljtr, Ass, englifch asel, asält u. ſ. w. 

Nr. 59. sant benfen. 

Lateiniſch sentio, sensus, franzöfifch sä, caftilifch seso Ber- 
ftand, portugiefifch stfu. Deutfch sinne, sann, gesunnen, gefonnen 
und beionnen aber auch ſchwach gefinnt; finnig und ſinnlich. Je⸗ 
laͤndiſch zinni Gemüth, ſchwediſch sinne, bänifch sinn. Entlehnt 
altfraͤnkiſch zens. Schwediſch daͤniſch noch sans Beſinnung, sanss, 
sanse ſich beſinnen, empfinden. Ferner bie deutſche Wurzel sand 
wahr, bie isländifch in sannr, daͤniſch sann, angelfähfifch in söb. 
engliiche sh entfiellt wird. Sodann gothiſch sundr6 befonders, 
fondern. Sſlawiſch somditi richten, sondija Richter, ruſſiſch sud 
Gericht. Lettifch suditi. Zweifelhafte Zweige ber Wurzel find bas 
beutfche senen fehnen, villeicht fanft, angelfächfifch soft, hollaͤndiſch 
fayt und sundja die Sünde, englifch sinn. 
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Nr. 60. sap ftreuen. 

Sflawifch süipati freuen, lateiniſch dissipäre umherſtreuen, 
obsipäre befprengen und insipere hineinwerfen. 

Nr. 61. sat ſitzen. 

Indiſch sad ſitzen, sasada uud sasäda ich ſaß. Gothiſch sat 
ih faß, sitan figen, satjan fegen, in allen Dialecten. Lateinifch 
sedere, gedi, sessus, sido, s@däre, sedulus und sella Stuhl. 
Franzöſiſch sdar, ässoar, ässi, sieh und sell. Sſlawiſch serdon 
fpäter sjedu ich fige, sjesti figen, saditi fegen, osedülati fatteln, 
selo für sedio Dorf, eigentlich Anſiedlung. Das deutſche sesal 
Seffel ift dem Tateinifchen sedile gemäß gebildet, aber Sattel villeicht 
Blawifche Form; das englifche settl ließe fich auch begreifen, aber 
das fränfijche sedal, södel für Sig, Thron, Nieberlaffung und 
sidilön fiedeln ift wohl das Blawifche sjedliti. Die griechifche 
Form ift entftellt in hidfö, hedfomai figen und hidrud fegen. Eine 
Ableitung mit Abfall bes H ebos und &hos daß feftgeftellte, das 
dem deutſchen situ Sitte entfpriht. Der Perfer hat von dieſer 
Wurzel mit aufgelösten S und mit ni wieder componiert nibäden 
legen, Praͤſens nehem und noch einmal nishinem, nishesten fißen. 

Diefer Wurzel fcheint eine Grundform sa zu Grund zu liegen, 
lateiniſch si, und mit N abgeleitet sino wohin ftelen, dann geſtellt 
haben, d. i. laffen, Perfect stvi, Particip situs gelegt, befindlich; 
Lage, situätio.e Davon das Compofitum posino contrahiert pöno, 
posuf, positus, positfvus, positura, italieniſch posta, postüra, 
wohin unfer Wort Poft, das die Sflawen in poshta und potshta 
entftellen. Portugieſiſch por ſetzen. Villeicht noch lateiniſch pöne 
für posne neben und praisto aus praisitus? 

Nr. 62. skak beivegen. 

Angelfächfiich skakan, englifch shek, isländiſch skaka, altfrän- 
fiich syakan, syuoy erichüttern, sydy Raubmord; Schädher ; islaͤn⸗ 
bifch skökja Hure. Sſlawiſch skakati aufipringen, auch skotsbiti. 
Indiſch shash fpringen. Bon berfelben Wurzel möchten unfre wich- 
tigen Berba sy&yan gefchehen und syikyjan ſchicken zu leiten fein. 

Nr. 63. skank fteigen. 

Indiſch skana gehen. Griechifch steiy6 fleigen, treten, stoixos, 
stiyos, Reihe, Zeile. Lateiniſch skando, skansus, askendo, des- 
kendo; bei allen Romanern; skäla Leiter, franzöfifch shell, &shlö, 
Sproffe, engliſch skel, Lateinifch skamnü und- skabellü, italieniſch 
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skanno, franzoͤſiſch eskabd, deutſch Schemel. Villeicht auch das 
engliſche sköns die Schanze. Die gothiſche Form iſt stigan, stäg, 
stigans fleigen, stäga ber Steig, die Steige, ber Steg, die Stiege; 
fteigern u. f. w., villeicht auch für stigil unfer stil fteil und englifch 
stail die Steige und stärs- die Treppe. 

Aus einer Schwächung biefer Wurzel läßt fich auch das in⸗ 
bifche sthApajämi leiten, ßlawiſch stonpiti, fpäter stupiti fchreiten, 
treten, stupen; Stufe und Staffel, stüpadio Schemel. Im Eng- 
tischen greift stalk stäk fchreiten in Die vorige Form, eine fübbeutfche 
Form lautet ftalpen; beutfch aber ift diefe Wurzel gewöhnlich sta- 
pan ftapfen, Präteritum stuop, angelfächfiich stapol Echritt, engliſch 
step; stip Hoch, fteil, sttpl, Thurm; unfer Fußftapfe, ftapfen und 
tappen, Stufe, Staffel und Staufen; fchwebifch stapla ift unfer 
ftolpern. Das niederdeutiche Stapel, franzöfifh etapp Niederlage ; 
aufftapeln; das italienifche staffa vom deutſchen stafe Steigbügel. 

Nr. 64. skap formen. 

Griechiſch skaptd höhlen, skafd Gefäß, Nachen. Gothiſch 
skapjan, skafts, skaftjan fchaffen und Geichöpf und skip Schiff. 
Deutſch fchöpfen, fchaffen, ſchuf und fchaffte, Schiff und Geſchirr, 
Schaft und fchiften, Waflerfchapfe, Geichäft, engliſch shep Geitalt 
und ship Ediff, überall. Auch Schaffaufen dahin. Franzöſiſch 
eskif und Ekipe ein Schiff ausrüften, englifih ikvipp villeicht auf 
equus bezogen; Equipage. 

Nr. 65. skrak auffahren. 

Deutſch syraky, syrikyan auffahren, woher die Heuſchrecke 
ben Namen dat, syrakyjan auffahren machen, erfchreden. Sſla⸗ 
wifch geichwächt strayü Schrecken, Furcht, strashiti fürchten. 

Nr. 66. skut fchügen. 

Wird auf ein indifches sku beden bezogen. Griechiſch skutos 
Haut, Leber, lateiniih skätü Schild, Schuß; italienifch sküdo, 
franzöfifch ekü, der Wappenfchild, eküsso, englifch skötshin; von 
skutärius, franzöſiſch ekuje, englifch skuair. Vom lateinifchen sku- 
tra, skutella, frangöfifch Ekuell, italieniſch skodello, beutfch skutsila, 
Schüſſel. Villeicht das isländifche sküta Jachtſchiff, hollaͤndiſch 
syoüt. Sſlawiſch skutati decken, einhüllen, das mit gothiſchem 
skäts, Schooß am Kleid, villeicht angelfächfifch sküte, engliſch shit 
Leintuch, zufammen hängt. Eine Ableitung, wenn nicht vom latei- 
nifhen Wort gebildet, ift das ßlawiſche shtshitü Schild, lettiſch 
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skitas; shtshititi vertheidigen. Im Deutſchen ſcheint Die Defenſivwaffe 
in die Offenſive übergetreten zu fein, skiotan ſchießen, Schuß, Ge 
ſchoß, angeljächfifch skeotan, engliſch shüt. Die Begriffe ſchießen 
und fchieben, auch fchließen, laufen in unſern Mundarten durch 
einander. Dagegen ift die Defenfivform im Deutfchen Schuß, fehligen, 
englifch shött verfchließen. Der Schüge für Schießer, ſchweizeriſch 
Schutz für Schuß. 

Nr. 67. skvat fchütteln. 

Aelteſte Form ohne S lateinifcy kvatio, kvasst und korjkutio, 
kusst. SItalienifch kvassäre gewöhnlich mit S (dad aus ex, dis ober 
beutfchem Einfluß erklärt werben fann) skuötere, skossi; skossa 
Stoß; nah Diez von sukkutere das fpanifche sakudtr, franzöftich 
sokut, sökuss. Villeicht ift das beutfche Wort felbft italieniich, 
altfränfijch skutjan fchütten und skutildn fchütteln. Schutt, erſchuͤt⸗ 
tern. Villeicht auch syüder Schauder, Pieberfchütteln, ſtatt des Als 
tern 5xor Schauer, vom gothifchen skiuran. Engliſch gehören hieher 
shedd verfchütten, vergießen und shödder Schauder. 

Nr. 68. sma lachen. 

Indiſch smi lachen, lettiſch smêt. Schwediſch daͤniſch smila, 
engliſch smail lächeln, altichwäbiich smollen, smielen, smieren lächeln, 
Ichmeicheln. Angelfächfiich smearkjan lächeln. Das Wort bezeichnet 
eine Mundverziehung, daher ſchmollen bei und in trugen (bou- 
der) übergeht. - Schwediſch smekra, deutſch smeiyen fchmeicheln. 
Billeicht gehört das englifche smüd glatt, gefchmeidig dazu. Bei ben 
Silawen ift smj&jon-sen ich lache allgemein. 

Ar. 69. spak bliden. 

Griechiſch verfegt in skap; skeptö fchauen, skepsis, skopos 
Ziel, skopelos Warte, Fels, lateiniſch skopulus Fels, italtenifch 
skoljo, franzöſiſch ekölj. Lateiniich ift dad Verbum spekio, kon- 
spikio, spekies, spekulü, suspikio, d&spikio, spektäre, spektäkulü 
und spektrü ®eipenft; spektillü haben. die Epanier in bestiglo 
verborben. Berner perspikaks. Franzöſiſch eEspäs, épis, espiegl 
(unſer Eulenjpiegel?), supso und depi. Engliſch spais Gewürz, 
spait und dispäit fränfen, dispäis verachten. Deutſch davon spiögal 
Spiegel, spise Speife (nach andern von dispensa; glokke-spise ; 
überhaupt Material) fpeifen. Aus despektus möchte auch unfer 
Spott verdorben fein, altfräntifch spottön. 

Die einheimiſch deutſche Form ift isländiſch spakr weile, 








altfeänfiich zpaxi fpähe, ſcharffinnig, speyön fpähen, speyt Specht, 
das fich berührt mit lateiniſch pfkus, franzöſiſch pt, engliſch pai; 
speytes-yart der Speflart. Islaͤndiſch sp& weiflagen, daäniſch speide, 
ſpaͤhen. Engliſch spai und ispäi fpähen, Spion, franzöftfch Espio, 
italienifch la spta. 

Nr. 70. spat vorwertö bringen. 

Zweifelhafte Formen. Indiſch sphita (prosper). Griechiſch speua6 
eilen, spoud® Eifer, spoudadld. Lateiniſch studeo, studiu, fran- 
zöſiſch Etüd, englifch städdi. Die deutfchen Formen ericheinen zuerft 
ohne Auslaut, angelfächfiih spövan, speov, gedeihen, sp&d Glüd, 
spedan voranfommen, engliſch spid Eile. Altfränfiich spuoan, spuon 
von Statten gehen, spuot Erfolg; jezt fich fputen für eilen. Auch 
Blawifch ohne Auslaut spjeti gedeihen, spjey Eile, spjeshiti eilen. 
Mit diefen Formen vergleiht Wadernagel das lateinifche spes, spe- 
räre und prosper. 

Nr. 71. sprak fprechen. 

Schwierig. Lateinifch villeicht praiko, praiköndri. Angelſaͤch⸗ 
fifch sprekan aber auch spekan fprechen, englifch spik; spftsh bie 
Sprache. Deutſch spreyyan, spräya; Spruch. Villeicht mit Abfall 
bes P das ßlawiſche rekon ich ſpreche, Infinitiv reshtshi, prorokü 
Prophet, fpäter rok Schickſal und Jahr. Es findet fih auch im 
„ angelfächfifchen rekan fprechen, was aber zweifelhaft; Bopp's Ber: 
gleihung von rekon mit vak, Stimme können wir nicht zugeben. 

Nr. 72. sta, ftehen. 

Indiſch sthä; tishthAmi ich ftehe, Zend histAmi, perfifch istem, 
istäden ftehen, griechifch histdmi, lateinifch std, steti, sisto und nad) 
Bopp testis, testimoniü; status, statuo, instituo, romaniſch stäto, 
ete gewelen. In der frangöfifchen Gerichtsfprache fagt man noch 
este vor Gericht ftehen. 

Gothiſch standan, stöp, fpäter stän; stand Stand, ſcandiſch 
stö ſtehen. Das Präteritum englifch studd, deutſch aus stuond 
anomal ftand. Dänifch Imperativ statt. 

Sſlawiſch stati, Futur stanor, Präfens stojon. Lettifch stovieti. 
Stehen machen ift lawifch staviti, was zum beutfchen ſtauen eng- 
ich ste ftimmt, dieſes führt aber auf beutfches stöuvön, stoüven 
vor Gericht ftellen, vom gothifchen stäa Gericht, Richter und stöjan 
richten. 

Griechiiche Ableitungen find stadios ftehend, stadion Maß, 
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staberos feft, stapmos Stelle, stoa Seule u. a. Lateiniſch status, 
franzöftich eta der Staat; statio, italienifch stadſhione Mahrszeit, 
franzöfijch verborben in-sälo, englifch stfn. Won stabilis &tablir, von 
stabulü etabl, von stagnü étã, von konstäre koté, englifch köst 
foften; die Koften. Unfer Unfoften vom fchwebifchen omkostnad 
(aus dem breißigjährigen Krieg); Foftbar und Föftlich; Koft und ver- 
föftigen fpielt in gustäre. Won instäre, franzöſiſch ästämä, unfer 
inftändig, von restäre, Reſt u. f. w. 

Deutſch gastandan ftehen bleiben, fpäter geftehen, erſtehen für. 
faufen, auferftehen, emphatiſch für aufftehen. Angelfächfiich under- 
standan ift englifch in verftehen übergegangen. Die Statt, Stabt, 
Stätte, Geftabe, ftätig, ſtaͤts. Angelſächſiſch studu die Seule, is⸗ 
länbifch staf, angelfächfifch staf Stab, Buchſtab, Wort, daher gups 
staf Gottes Wort, Guſtav. Unfer anftändig für würdig entipricht 
Blawiichem dostoinü, 

Nr. 73. stal 1. ftellen. 

Von sta als Factitivum abgeleitet. Griechiſch stelld, estalen 
ftellen, herftellen, stel& Seule, stolos, ztold Zuräftung, stulos 
Stüge, Seule, lateiniſch stülus Styl, gothifch stöls Stuhl, Thron, 
i8länbifch stöl; stolpi Stüge, Pfeiler, beutfch stolle Stüge, stollön 
fügen, stuol Geftel, Stuhl; Stollen, Stulpe (?) Sſlawiſch stlüpü 
Seule, lettifch stulpas; stolũ ift ßlawiſch Tiſch, Thron, jezt auch) 
aus dem Deutfchen stul für Stuhl, Ein beutfches Berbum stalan, 
stöl fehlt, staljan fielen, stall Stelle, Stall. Billeicht gehört 
hieher gothijch staldan, stöstald befigen. Weitere Ableitungen find 
Geftalt und geftalten, polnifch kshtalt und ſchwediſch jestält aus 
dem Deutfchen ; hagestalt unfer Hageftolz ; englifch stell feft machen, 
stail Pfoſten, stilts Stelzen. Italieniſch stalla Stall, franzöfifch 
6tal6 ausframen, oͤtalõ Hengft. Berner stil ber Stiel, worauf etwas 
fteht. Unfer ftill, das im englifchen noch Dauer ausdrüdt, ift bei 
uns in den ©ehörlinn getreten, es heißt eigentlich: bleib ftehen um 
zu hören. Es erinnert an die Interjeczion st! Stille zu gebieten 
und an das heimliche stelan fiehlen. Ich vechne noch einige fla- 
wifche Formen hieher, die Miklofchits zur Wurzel stra geftellt hat, 
nämlich stlati Präfens steljor) ausbreiten, postelja das Bett, prjestolü 
Thron und das lettifche stalas Lager. 

Nr. 74. stal 2. ſchicken. 

Aus der vorigen Wurzel bildet ſich ein Nebenzweig mit 
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befondrem Begriff. Das griechifche stelld geht aus ftehen machen, 
ausrüften, anſchicken ind Schiden über, alfo mit einem Auftrag 
entlaflen ; stell6 ich fende, stolos Sendung, apostolos und epistole. 
Deutſch iſt ähnlich einen anftellen, etwas anftellen, ſich anftellen, 
etwas beftellen für ausrichten, überhaupt thun, bänifch bestille. 
Unfer Beftallung, mittellateinifch installätio Einführung ins Amt. 
Sm ßlawiſchen kommt für diefen Begriff die ſchon erwähnte Wurzel 
stlati, aber dißmal mit Ausfall des T vor, daher slati ſenden, sliju 
ich fende, sülü, fpäter posol Geſandter. Xettifch paslas. Daß diefe 
Wurzel mit der vorigen ibentifch, zeigt das polnifche, wo slats fo- 
wohl beiten als fenden heißt, dagegen ift im Präfene stselö ich bette 
und sle ich fende. 

Nr. 75. stark treffen. 

Griechiſch stig6, ztidſo ftechen, zeichnen, ztinma Stich, latei⸗ 
niſch obſolet stingvo, ztinpktus wovon nur distingvo (für dis-) zeich⸗ 
nen, auszeichnen und ekstingvo (für eks-) das gezeichnete wieder 
auslöfchen. Gothiſch boppelt stinggvan ſtoßen und stirgan ftechen 
neben stikan ftechen, stiks Punct; islaͤndiſch stinga ftechen, ftoßen, 
englifch str ftechen. Die Form stikan ftechen, fteden bei allen 
Germanen. Ein ßlawiſches stignonti ergreifen. 

Nr. 76. stra ſtreuen. " 

Indiſch strt. Griechiſch von ster6, sternd, storennhmi, strön- 
nümi, auch stornAmi, indifch strinömi itreuen, breiten, ftreden, 
lateinifch sterno, aber von der Wurzel strävt, strätus, sträges Nie⸗ 
berwerfen, strägulus Dede, strämon Streu, strätü Polſter, via 
sträta Straße, engliſch strit. Gothiſch sträjan, stravida auöbreiten, 
ftreuen, englifch strö ftreuen, stra Stroh, Stra. 

Sſlawiſch strjeti, strom ich ftreue, strana die Seite, Gegend, 
rufllich strannoi fremd, feltfam. (Das Hlawifche slama Stroh gehört 
nicht in dieſes Gebiet.) 

Eine Nebenform fünnte das lateinifche struere fein, strukst, 
struktus; ßlawiſch stroiti bilden und baum. Nach Pott wäre 
aster, astrü, stella, gothifch sternd, perfifch ayter und sitäreh der 
Stern eigentlich das audgeftreute, ober wie Hegel fagte, ein Aus⸗ 
ſchlag. 

Nr. 77. su nähen. 

Indiſch siv nähen und sütra Faden. Lateiniſch suo, sul, sütus; 
sütor, söthra. Lettifch sht und shüt, Blawiich shiti, Präfens shivon. 
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fpäter shiju, shju, gothiſch siujan, bänifch ſchwediſch su. eng- 
liſch sd, altiränkiih stovan nähen, wovon fpäter noch süt, süte 
die Nath übrig blieb; shtäre Näher, Schuhmacher, wie Iateinifch 
shtor; aus ber ſeltſamen Combinazion syuoy-sütäre will man bas 
moderne Schuſter erflären (vergl. aber das englifche sörjster, 
uebster). Romaniſch ift aus dem componierten konsuere, fpanifch 
koser, italienifch kutshire, franzöſiſch küdr, küsü geworben. 

Ar. 78. suk faugen. 

Lateiniſch sügo, suktus faugen, sükus und sukkus Saft, italies 
nifch sugäre, sutshiäre faugen, ſpaniſch stko, stgo Saft, franzöftfch 
sük; süse faugen. Nach Diez von exsugäre, italtenifch ashugäre 
trodnen, ashiätto troden, caftilifch ernyugär und eryüto, portugieſiſch 
eshujär, 6&shütu, franzöfifch èͤssujo, deutſch zogen faugen und 
sougjan fäugen, angelfächfifh sükan und .sükan faugen, englifch 
sekk faugen, sökkl fäugen, hollaͤndiſch foüjen und [äjen, isländifch 
stuga faugen, bänifch süge, ſchwediſch sühga. Sſlawiſch süsati faugen, 
sokü Saft, lettifch swjka. 

Nr. 79. svan tönen. 

Indiſch svan tönen, perfifch Yvänden lefen und fingen, lateis 
nich sonus, sondre tönen. Lettifch fvanas Glocke, ſvaniju ich töne. 
Sſlawiſch [vinjeti tönen, [von ber Klang, bie Glocke, [voniti läu- 
ten, bei allen Sflawen, nur im polnifchen Dialect ift es entftellt 
in d£von (wofür man inbifches dhvan flingen anführt). Die Ger- 
manen haben die Wurzel rein erhalten in svan ber Schwan, eng- 
liſch suänn. 

Nr. 80. svarık heiligen. 

Indiſch svanta heilig, Zend spenta, ßlawiſch svertü heilig, 
sveztiti Heiligen, vuffifch svjatöii, svätöi, polnifch svente, lettiſch 
shventas heilig. 

Lateiniſch sarkio, sarkst, sarktus, sarkire, ferner saker, sa- 
krü, sakräre, sakellü, sakerdos, sakrämentü, auch mit fich felbft 
verbunden sakrosarpktus, franzöfifch sa, sakr. Sacriftei. 

Griechiſch hagios, neugriechiſch 4508, und vor Ramen äi heilig. 
Das Berbum für hagidld, hadld, hadlomai verehren. Wahrfchein- 
lich gehört noch das Iateinifche sägus weiflagend, praisägiu Ahnung 
in biefen Kreiß. 

Gothiſch sargv ich fang, prophezeite, weihte, singvan fingen. 
Islaͤndiſch siunga, ſchwediſch shlnpja, daͤniſch sürpe fingen. Sächfiich 
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und fränfifch singan jingen; Gefang, Sänger. Wahrſcheinlich iſt 
von berfelben Wurzel geleitet altfräntifch segjan, ſchweizeriſch segge, 
hollaͤndiſch ſejjen, isländifh sögeja, ſchwediſch säja, daͤniſch stge, 
fagen, sagt gefagt; altfränkiſch auch sagen, unfer fagen, bie Sage, 
englifch s& fagen, s& Sage. Mögliche Ableitungen find noch latei⸗ 
nifch signü, sigillü, signäre, italienifch insenjäre (Zeichen machen) 
Ichren, franzöſiſch äsenje. Don signum crucis fommt das alt 
fränfifche segan der Segen, seganon fegnen. Siegel und fiegeln 
überall. 

Nr. 81. svap fchlafen. 

Indifch svap, perfifch väb und xab der Echlaf, xuspem ich 
fehlafe, zuften und jundden ſchlafen. Griechiſch mit Ausfall des a 
hupnos Schlaf, lateiniſch zopor, zopfre, somnus, somniu, som- 
niäre, franzofifh sölh und sölhe (das in Denken übergeht. Alts 
fräntifch svebbjan jchlummern, angelfächliich svefan fchlafen, svefn 
Schlaf, altenglifch sveven, isländiih svefn Schlaf und sofa ſchla⸗ 
fen, ſchwediſch shva, somna fchlafen, sömn Schlaf, söva einfchlä- 
fern, bänifch söve und soue fchlafen, söun ber Schlaf, lettifch 
sapnas Schlaf, ßlawiſch süpati, fpäter spatj fchlafen, aber sünü, 
fpäter son und sen Schlaf, Traum, sünorti einfchlafen. Mit diefer 
Wurzel läßt fich unfer sveben fchweben im Begriff fchwerlich ver- 
einigen, noch viel weniger aber unſer släpan fchlafen in ber Form, 
welche ßlawiſch sijepu blind lautet, ober slabiti erfchlaffen. 

Nr, 82., svat ſchwitzen. 

Inbifch svit, svidjämi, griechifch idio und hiörös, lateiniſch 
stdor, südäre, franzöfifch süß und süör, ielänbifch sveiti, "sveita, 
angelfächfifch svät, svätan, engliſch swett, beutich 5 sveis Echweiß, svitsen 
ſchwitzen, perſiſch yoi, 


3. Abtheilung P. 


Nr. 83. pa. 1. ſein. 

Die Hauptwurzel pa, pu, pi. Im lateiniſchen Imperfect -bä, 
Yuturum -bo. Indiſch bhavamı ich bin, Wurzel bhu, griechiſch 
fuo, futos, fusis, lateinifch fuo, fut, fore und fiv, lettiſch büti, 
ßlawiſch büiti, büryd, büilü und bondon, fpäter bets, biti, hends 
und budu. Perfifh bäden und bAshem. Altſächſiſch bium, biun, 
bist. Angelſaͤchſiſch beom, bist, bip, engliſch bt, binn, bir, bist. 
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Holländifch benn. Altfraͤnkiſch bim, bist, birumes, bin, biſt. Impe⸗ 
ratio fchweizeriich bis. Weber gothifch noch fcanbifch. 

Nr. 84. pa. 2. fprechen. 

Das indifche bh& ift apparere und läßt fich kaum vergleichen. 
Griechifch fad, f&mi fpreche, feme Gerücht, faskö und pifask6. Latei- 
niſch fart reden, fätus, fans, fandus, infans Kind, fäma, villeicht 
fatü, fas und nefas, fastus. Werner fäbula, fäbuläri, fatuus weiffe- 
gerifch, fatut Gefpenfter. Romanifch aus infans, äfa und fante 
Knabe, Knecht, fantshiüllo Kind, fAvola, favella, favelläre ſchwatzen, 
eaftitifch ablAr reden, portugiefifh fallär oder felär. Gaftilifch in- 
fante, infanterfa, deutſch Sant? aftilifh Ada Zauberin, fran- 
zöfifch fd, englifch färi? deutich fai, fe. Germanifch nichts als etwa 
das englifche ba blöfen? Sflawifch obavati bezaubern, basni Fabel; 
balii Zauberer, Arzt, auch bajati zaubern, villeicht das italienifche 
bajätso, franzöfifch päljass. Redupliciert fcheint ßlawiſch baba altes 
Weib, lettifch boba, und franzöftfch babiller pappeln. 

Nr. 85. pa 3. trinfen. 

Indiſch pa und pl trinken. Griechifch potos Trunf, pepöka 
und epopen, pind, epion trinken, pipiskö tränfen. Lateiniſch pötus 
Tranf, pötäre, pökulü. Zweifelhaft ift griechifch potamos, aber 
fateinifch bibo ift ein redupliciertes Kinderwort. Sſlawiſch poiti traͤn⸗ 
fen und pijoy, piti trinken, pivo Bier, pirü Gelage, Schmauß. 
Nicht germaniſch. Perſiſch villeicht pijäleh Becher. 

Nr. 86. pa. 4. fürchten, haffen. 

Indiſch bhi fürchten, perſiſch bim Furcht; lettiſch bit, bijoti, 
flawifch bojati-ser; ſich fürchten. Villeicht beftand eine Zwillings⸗ 
wurzel zu biefer mit indifchem B und dieſer entfpräche das gothifche 
fijan haſſen, fijands ber Feind, angelfächfiich feojan, englifch find 
Teufel, angelfächfifch ſaͤxp Fehde und ſax, engliich ſo Feind. Ie- 
länbifch fiä, ſchwediſch ftende, holländifch faiand, deutſch fland und 
f&y, föyıda Fehde. Aehnlich find gothifch fäan tadeln, infinan ge- 
rührt fein. 

Rr. 87. pa. 5. fchlagen. | 

Auch diefen Formen läge eine Zwillingswurzel zu Grund, welcher 
einerfeit8 mit T-Auslaut das altlateinifche batuere fchlagen entfproßt, 
das fpäter fechten bebeutet, italienifch bättere, caſtiliſch battr, 
franzöftfch battr, batalj, bätaljö liefert, anderſeits aber islaͤndiſch 
bouta fchlagen, ftoßen, angelfächfifch beatan, englifch bit, altfraͤnkiſch 
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Rapp, vergleichente Grammatik. 11. 1. 
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bösen ſchlagen, woher anebos ber Amboß und villeicht ein ruſ⸗ 
ſiſches bötatj ſchlagen. Dagegen kann man bie einfache Wurzel 
finden im ßlawiſchen boi Schlacht, bijon, biti ſchlagen und bitshi, 
woraus unfer deutſches Peitſche. 

Nr. 88. pak. 1. machen. 

Als Factitiv von pa fein geleitet, alſo fein machen. Rad 
Grimm lateinifch fakio für fakuo, f&kt, faktus, fakilis, fakultas, - 
fakiös, fakinus, fakesso, ſakéêtus. Stalienifch färe, caſtiliſch azer, 
.. dtsho gemacht, portugieſiſch feldr, feitu. Aus faktitius, caftilifch etshizo 
* Zauber, portugiefifch feitisu, woher dad Wort Fetiſch. Bon faktio, 
frangöfifch fässö, englifch fäshön. Die Altefte germanifche Form bes 
Worts war bagvan, daraus hugvan, bugjan, isländiſch büggja 
bauen, büggvandı Bewohner, ſchwediſch bügga bauen. Eine ſchwaͤchere 
Form aus bagvan bavan ift das gothifche bäan wohnen, isländifch 
bda bauen, büandi und böndi Bauer, daäniſch bonne, bi Dorf, 
Stadt, näb6 Nachbar und hosbonn Hausherr; angelfächliih buv- 
jan, büan wohnen, bür Wohnung, Bauer. Für Baute fcheint 
Bude eine Hlawifche Korm buda, während frangofifch butik, italie- 
niſch bottöga auf griechifch apobeké weist. Willeicht gehört hieher 
auch das gothifche bagms, isländifch badmr, deutſch boum, böm 
Baum und Balken, däniſch bomm, angelſächſiſch beam, das im . 
englifchen bim in ben Begriff Strahl überging ; etwas langgeſtrecktes 
ſcheint gemeint. 

Nr. 89. pak, 2, weiden. 

Indiſch wird eine Wurzel p& nähren zu Grund gelegt, Gries 
chiſch padſo, pass6 aͤzen, nähren, pou Herde, poimen Hirte, Las 
- teinifch pasko, pävi, pastus Weiden, pastor, paskuu, päbulü. 
Sſlawiſch pasor, pasti weiden, pastüri und pastuyü Hirte. Eine 
wichtige Ableitung ift indiſch pasu, lateinifc) peku, pekus, [peku- 
dis ımd pekoris nebfi pekünia (Herdenreichthum), gothifch feyu, 
beutfch fiyu, feyu, fiye, fd und Vieh. Angelfächfiich feoy, Gelb 
und Vieh, englifch fi Lohn; isländifch ſe Vieh und Geld, ſchwediſch 
fü. Sollte das mittellateinifche feodum, feudum bahin gehören? 
Zweifelhafte Ableitungen find indiich pitu Speife, ßlawiſch pi- 
tati nähren, pishtsha Speife, ßerbiſch pita Kuh, gothiich fddjan 
füttern, ferner das lateiniſche piskis Fiſch (die Nahrung bes Strand» 
bewohners) und piskärt fifchen, italienifch peshe, caſtiliſch pez, 
portugieſiſch peishi, franzoͤſiſch p6ass und p&shöd; gothifch fisks, 
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isländifch fiskr, angelfächfifch fisk, englifch fish, hollaͤndiſch fesy, 
beutfch fisy Sifeh (gewiß nicht griechiſch ixpus). 

Nr. 90. pal treiben. 

Griechiſch palld, pelld ſchleudern, lateiniſch pello treiben von 
pul, daher pepuli, pulsus (Puls) pulsare, franzöſiſch puͤssé, eng⸗ 
(fh push, italienifch busse Echläge, bussäre klopfen, caftilifch 
puyär, empuyär ftoßen, portugiefifch pusbär. Aehnlich unfer puffen 
und englifch beffit. 

Bon diefer Wurzel gebildet fcheint mir das beutiche flloyan 
fliehen und fltogan fliegen. Der Grundbegriff ift wohl getrieben 
werben. Ulfilas hat in diefer Wurzel Ratt des F ein anomales p 
und fchreibt Pliuyan, pläy. Isländifch Aüa und flotti Flucht, fituga 
fliegen; das angelfächlifche vermifcht fle&ogan, fl6oyan, fl&on, Praͤ⸗ 
teritum fleay, flugon flogen, flugol Flügel, englifch Hai, fljü fliegen 
und fl, Medd fliehen, angelſächſiſch Nüyt, englifch ſlait Flucht. Der 
Holländer entftelt fliden; deutſch Alukyi flügge und fisogä bie 
Fliege. 

Daß unfre obige Ableitung richtig iſt, beweist folgendes Deri⸗ 
vatum : der Grieche entſtellt die Wurzel durch ein eingefchobnes S 
und fagt von der Form pul psulla, lateiniſch püleks, beutfch flox 
bie ober der Floh, isländiſch ſſo, englifch fit, ßlawiſch bloya, pol: 
niſch pyla, ßerbiſch büa. Villeicht hieher auch flattern, Flederwiſch, 
hollaͤndiſch ſiork Flügel, franzöſiſch flätte. 

Nr. 91. pan ſpannen. 

Lateiniſch pando, pandt, pansus und passus ausbreiten, aus⸗ 
fpannen, passus Echritt, romaniſch passo, franzoͤſiſch pa, englifch 
p&s; Paßgang. Davon pasAr, pässe, pässabl, pässalh, pässafht, 
englifch pässendfhör der Paſſagier, englifch püssin vortrefflic. 

Die deutfche Form fchiebt S vor. Angelſächſiſch spannan, i6- 
ländifch spenna umfpannen, spinna fpinnen, spenne Schnalle, 
angelfächftfch spinl Rabel, bie Spindel und bie Spille, sparge 
Spange, Spengler; davon das franzöftfche &pägl, englifch span bie 
Spanne, spinner bie Spinne, woraus entftellt fcheint spaidör. Ge⸗ 
fpann ift eigentlich Sochgenoffe, aber das ungrifche Geſpannſchaft 
fommt vom ßlawiſchen [hupan Herr. Zweifelhaft if, ob das alte 
Wort spanan, spien, das loden, reizen bebeutet, hieher gehört ; 
damit fcheint verwandt unfer Gefpenft; ferner das Wort spän, ber 
Streit (Spannung 9 woher abfpenftig und wiberfpenftig. 
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Nr. 92. park 1. feſtmachen. 

Indiſch bandh binden, wahrfcheinlicd wegen boppelter Aſvira- 
zion aus bhandh. Daher gothiſch band, bundun, bindan binden 
und bandva Banner; isländifch binda und banna bannen, frangöftfch 
ba, bannftr, abädond, bädalh, bädi (Bandit), englifch böndddfh 
©efangenfchaft, bounds Grenze, unfer Band, Bund, Bündel, bün⸗ 
big. Ferner bendeg unfer unbändig, bändigen, bendel, italienifch 
bandoliera; franzöfifch banal gezwungen, ſcandiſch banna fluchen ; 
bunfler find unfer ban Bahn, bünt Bühne (nicht hieher das fran- 
söftfche bödir, englifch bound fpringen). Perſiſch bendem ich binde, 
besten binden, bendeh dad Bündel. Die lateinifche Form fuche ich 
in Ago für firgo befeftigen, fiskus, Italieniſch fidfhere, auch fik- 
käre einichlagen, caſtiliſch fiyär befeftigen, aber auch imkär hin⸗ 
einfteden, portugieftfch feshär, firrkAr und fitär befeftigen und fikär 
feft fein, bleiben. Branzöfifch fiks und fishe anheften, fishü Hals⸗ 
tuch, fisell Bindfaden, äffısh u. ſ. w. 

Der beutfchen Form näher fteht, vom Begriff der Verbindung 
ausgehend, das lateinifche fldus, fido, fidds und foidus, foiderig. 
italieniſch fe, caftiliih auto de fe, desaflo Ausforderung, eigents 
lich Vorwurf der Treulofigfeit ; franzöfifch f6a, fi&, dei, meh. 
Englifch mit deutfcher Endung feh. 

Endlich ift das obfolete lateinische fendo ftoßen in offendo, 
défendo zu erwägen. Willeicht ift auch pant das Pfand, altfran- 
zöftfch par eine Entflellung aus band. 

Nr. 93. park 2. feitmachen. 

Iſt die Zwillingswurzel der vorigen. Griechiſch von pag, pakt6, 
pettö, peinũmi einfchlagen. Zweifelhaft pai6 ſchlagen, payus feft, 
puknog Dicht. Die lateinifche Borm einmal pango, panksi, pank- 
tus, dann aus pago gebildet pégt, paktus befeitigen, enblid) von 
pakio pakiskor, paktus feftfegen (unfer Pacht und Pact). Davon 
päks Vertrag, Frieden, päkAre befriedigen, wovon italienifch pa- 
gAre, franzöfifch pejd bezahlen. Villeicht pagina, pignus, pägus, 
(wovon pagensis, italienijch paëse, franzöfifch pei Land) kompirr- 
gere zufammenfügen, auch kompäges Seflel und impingere anſchla⸗ 
gen, propägo Ableger, propägäre, repägulü Riegel; villeidyt pavire 
ſchlagen, pavimentü Eftrich, franzöfifch päve& pflaftern. 

Eine zweite Form mit u ift purgo, pupugt, punktus ſtechen 
(dem vorigen fteden verwandt) punktü, pugio Dolch, pugil 
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Kämpfer, villeicht pugna, franzöftfch poädr, p6anjä, poä, poät 
(von punta). 

Eine dritte Form mit i iſt pingo, phrkst, piktus malen (fefts 
machen durch Zeichen, fchreiben), pigmentü Farbe, Salbe, fpanifch 
pimienta Pfeffer. Sflawifch pisati fchreiben (wie yoxyo), pistrü 
bunt, vergleicht fich dem griechiſchen poikilos. 

Gothiſche Form für fangan fangen, wovon feyan fügen, paffen, 
fayan, auch fayjan; villeicht fagrs pafiend, fchön. Berner frgrs ber 
Finger. Ieländifch ſanga, neufcandifch 16, ift beinah Auriliare ges 
worden. Angelſaͤchſiſch fangan und fön, fäger ſchön, engliſch fär, 
und fegn heiter, englifch fän gern; fük Raum, Bach, geftge bes 
quem, von fügen; fekkan holen, englifch fetsh. Deutich ſangan und 
fäyan; anefang; infarıgan, entpfäyen empfangen; fuogjan fügen, 
Fuge. Könnte man fugls Vogel vom Gefieder fagr fchön leiten? 
Der ältern Sprache unbefannt ift unfer fähig, wohl dem capabilis 
nachgebildet und wie iSländifch nema für lernen. 

Nr. 94. park 3. flampfen. 

Streift and vorige. Indiſch pish zerreiben, griechifch pitte, 
ptissö ftampfen, lateinifch pinso, pinst, pistus floßen, pistor Stam- 
pfer, Handmüller, fpäter Bäder; pistrina; pistillü Stempel, pistäre 
ftampfen, pfkü Stämpfel (für pistlü?). Der Italiener mifcht Die 
Formen mit pingere, daher pindfhere fortftoßen, im Präteritum pinsi. 
Spanifch pisär tfeten, pista Fährte, franzöftfch pile; pileè ſtampfen. 

Sſlawiſch petshatj Siegel, druden, entftelt unfer Petſchaft 
und petfchieren; ruffifch pesok Sand, das zerſtoßne, böhmifch pist 
Stößel. Hieher gehört wohl griechiſch punmé Fauſt, lateiniſch 
pugnus, franzoͤſiſch poä, ßlawiſch persti, angelfächfifch füst, engliſch 
fist, deutfch füst Fauſt (nicht ſcandiſch und ruffiſch.) 

Nr. 95. pant erforſchen. 

Griechiſch punpanomai von pub6, peupo fragen, forſchen, da⸗ 
neben peipo überreden. Lateiniſch villeicht putare urtheilen, meinen. 
ARäge die Wurzel kant vor, fo ſchiene perkontäri paſſend.) Nicht 
neuromaniich. 

Gothifch fanp, funpan, finpan erfahren, iständifch ſinna, angel- 
ſächſiſch ſindan, engliſch faind, ſoundlin Findling; finden, Fund. 
Zweifelhaft ob altfraͤnkiſch ſanton fahnden hieher oder von fayan. 
Sſlawiſch puütati forſchen, jest pytatj fragen, bitten, ſuchen. Vil⸗ 
leicht. indifch budh, bödhämi wiſſen? 





38 


Nr. 96. par tragen. 

Indiſch bhardmi ich trage, griechifch ferd, lateiniſch feroz für 
abfero aufero, von suffero englifch säffer, von oflero deutſch opfe- 
rön opfern, polnifch ofjara Opfer. Nach Bopp salüber und kan- 
deläbrü. Zweifelhaft ift griechiich för, lateinifch für Dieb. Gothiſch 
bar, börans, beran tragen, engliſch bär, bei und noch in ber Deris 
vativfilbe bar, in gebaren, gebähren, Bürde, Bahre, Geberbe, ent- 
behren, empor und empören. Berner fränfiich gaburjan gebühren, 
islaͤndiſch bürja anfangen und angelfächfifch bürjan aufrichten (Grab⸗ 
mal aufrichten?); begraben, bürgels Grabmal, gothiſch ſcandiſch barn 
Kind. Deutfch aus ein-bar, tsvi-bar Eimer und Zuber. Sſflawiſch 
beroy, Infinitiv brati ift fammeln, dann nehmen; in allen Dia 
lecten. Perſiſch berem ich trage. 

Nr. 97. part farzen. 

Griechiſch perdö, epardon, peporda, lateinifch mit Ausfall des 
R pe£do, pepedt, peditus, fpanifch pedo und peer, aber mit T 
italienifch peto und franzöftfch poͤtb. Sſlawiſch perdjeti. Deutich 
früher fertsen, firtse, farts, furtsen, gefortsen, jezt ſchwach; eng- 

liſch Art, fcandifch fjert. 
Nr. 98. pas brennen. 

Die lateinische Wurzel vielfach entftellt; der Anlaut follte F 
fein, wovon mit Uebergang bed S in R: furo, rafen, furor, furia 
(Blawifh burja der Sturm). Mit N abgeleitet, furnus, fornus, 
fornaks Dfen. Dagegen dad Hauptverb ohne F Üro, ugst, ustus 
brennen, usta Zinnober, ustulo fengen, urtika Neſſel. Dagegen bat 
fich das F in der Compofizion als B erhalten; kombüro aus kon- 
büro, villeiht bat amb-üro auf das Wort gewirkt. Daffelbe B 
aber auch im einfachen bustü Branbftätte, Grab, italienifch busto, 
Büſte. Dunkel “find italienifch brutshiäre, abradfhiäre franzöfifch 
brüle, bräf, äbraf&; villeicht auch brusko, brüsk, engliſch brisk barfch. 

Gothiſch mit N-Ableitung brann, brunnun, brinna und brann- 
jan bei und beides brennen, und brunsts die Brunft, brünftig, auch 
Brunft. Grimm will aud) brunna Brunnen, das aufquellende, ver 
binden. Schwediſch bräsa flammen (wie bral),. Dem lateinifchen 
furnus gleicht das angelfächfifche biraan engliſch böörn, hollaͤndiſch 
bernen, born und bronn, Zu biefem fcheint das griechiiche frear 
zu vergleichen. Berner vom Auftwallen bie Brandung. 

Villeicht noch das romaniſche bruntre polieren englifch börnish, 
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nach Grimm brunja, brünne der Panzer, ßlawiſch brunija, dem 
aber branj Krieg von borjor; ih Fämpfe, lateinifch ferio und alt, 
ſchwaͤbiſch bern näher fteht. 

Nr. 99. pat 1. fallen, fliegen. 

Indiſch pat, weichen, fliegen. Griechiſch pipto, epeson fallen 
und petad, petannümi fliegen, pteron Flügel, Feder. Lateinifch 
peto anfallen, bitten; impetus. Aus fliegen für petna penna Flug, 
Blügel, Geber. Sflawifch padon, pasti fallen und für pedro pero 
Geber. Dazu ſtimmt das perfifche perem, perfden fliegen. Alt 
fraͤnkiſch ſodara und fetay Feder und Fittig, isländifch fir, NMöpr. 
Endlich für faddan unfer fallan fallen. Ebenfo im Littauifchen puolu, 
pulti fallen. Perfifh uftem, uftäden fallen mit Verfegung bes 
Bocald, Zweifelbaft ob vom Begriff fallen das ßlawiſche podü 
unter, inbifch pädas, griechiſch podos, lateinifch pedis, peés perſiſch 
p4 gothiſch fötus Fuß gehören; fußen. Daneben bat ber Sſlawe 
pjex, pjex6ta Zußvolf, pjesbii zu Fuß, griechifch pedlos lateinifch 
pedes. Scandifch auch fet, fjdd Schritt, Fußſpur. — Berner ßla⸗ 
wifch ptak und ptitsa ßerbiſch titsa Vogel. Sollte man das gothifche 
fugls aus futls entftellen? Grimm vergleicht pullus. Vom Fuß ge 
leitet ift ſpaniſch pedaro Stüd (Buß breit) italienifch petso, petsa 
franzöfiich pjes englidy pls, wovon unfer Batzen; villeicht verwandt 
Geben, hollänbifch fot; zerfehen ift englifch ps, italienifch spetsäre. 

Rr. 100. pat 2, fagen, bitten. 

Man könnte Ableitung von der Wurzel pa annehmen unb 
vom lateinifchen fAtus gefprochen auf fateor gelangen, Particip fasgus, 
geftehen, kon-pro-fiteor,-fessus. Gothifch bap ich geftanb mein 
Bedürfnis, bat und beiete, Plural bedum Particip bidans, Infinitiv 
wie fateor ſchwach bidjan, bida Bitte, bidagva Bettler, von bem 
Grimm das italienifche pitokko (nicht griechifch ptöyros) leitet. Js⸗ 
länbifch bidja, bad bitten; vermifcht fich mit gebieten und mit beida 
warten; villeicht bön Bitte, ſchwediſch bedja bitten, beten, bön Gebet. 
Angelfächfifch bidjan, biddan, bead Roſenkranz? Engliih if das 
Wort mit bieten vermilcht, bidd, Präteritum badd oder bed, bidda 
für bieten, gebieten, felten beten (für bitten, betteln tritt puk ein). 
Holländiich bidden und bötelen; deutſch ftarf bitten, ſchwach beton 
und deminutiv betalön: 

Nr. 101. pat 3. Macht haben. 

ateinifch pot, kompos mächtig, impos, impotens; pot, potis 
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vermoͤgend, potior, potius, potissimus; potire theilhaft machen, 
potirt, potitus ſich bemächtigen. Aus pot sü possü, potes, potut 
für pot fui, posse können potin für pot es ne? Romaniſch falſcher 
Infinitiv potêäre und püvoar; poô, pui; possibl. Villeicht auch 
possidöre für pot und sedere. 

Deutich fat; jchwebifch täga fat, ſo fat, bänifch fatte fafien 
(dagegen fattas Mangel haben, fattig arm = azayog). Islaͤndiſch 
fat Faß, Gefäß. Bon derſelben Wurzel fcheint mit T- Ableitung für 
fat-t fast feft gebildet, gothiſch fastan halten, behalten, beobachten, 
auch faften, ßlawiſch in postiti überfept. Islaͤndiſch fastr feit, festa 
ieftmachen, Vertrag festr Kette villeicht fiötr Feſſel daͤniſch Mäder. 
Angelſaͤchſiſch füt Gefäß, fetel, fetor Feſſel fetjan faflen, villeicht 
fahm Baden. Englifch fät, fäst feſt und fchnell fässn feftmachen. 
Deutſch fas, fason, fassön, fasto und festi, fasten, festenen, fessel 
und fesser, und fademe. 

Nr. 102. peror fchwagen. 

-Eine Scheinwurzel, aus lateinifchem peroräre wegen zweier 
R in paroläre entftellt, was wegen provenzalifch paraule ſpaniſch 
palabra Raynuard und Diez auf paraboläri bezogen haben. (So 
könnte man fprechen von expraedicare ableiten). on parläre parl- 
mä, englifch pärl, pärli, p4rlör und pärliment. Die Gaftifier brau⸗ 
hen parlär für franzöfifches Ieered Geſchwaͤtz, was ihnen der Fran⸗ 
zofe durch caftilifches Abld Cauffchneiden) zurüdgiebt. Der Portugieſe 
entftellt e8 anders in palrär (was ficher nicht von parabola ſtammt) 
und noch einmal in shalrär das dem italienifchen tshiarläre entfpricht. 
Die deutiche Form des Worts ift prahlen, Prahlerei, hollaͤndiſch 
und bänifch präl Parade, Großthun, ſchwediſch pröl, pröla. Bil 
leicht ift auch unfer plaudern eine Eniftellung biefer Formen. 

Ar. 103. pint trennen, fpalten. 

Indiſch bhid fpalten, bhdda Trennung. Nicht griechiich. La⸗ 
teinifch findo, fpalten, fidt, fissus, diffindere, fissio, fisshra Spalt. 
Stalienifch fendere, fenduto, fesshra. Caſtiliſch ſonda Spalt aber 
endör, endido, endedhra. Portugieſiſch fender. Franzoͤſiſch fädr; 
fät. Gothiſch bitan, bät, bitans, beißen, villeicht auch bätr bitter. 
Islaͤndiſch bita, beit, fchneiden vom Schwert, bitr ſpitz fcharf, beiti 


biſſiges Thier, beita Lockſpeiſe, Beige; fchwebifch bita; bitt Biffen, 


bischen, beta beizen, b&t Weide. Angelfächiifch bitan beißen, bätan 
mit Bebiß verfeben, zügeln. Engliſch bait, bit beißen, bit, bitter, 
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bet Köder, Holländifch baistör verrüdt, ſcheuslich, bits biffig, frech. 
Deutich bisan, beise das Sagen; die Beize, fcharfe Ylüfligfeit, bei- 
sen beißen machen, beten, inbis, imbis Zwiſcheneſſen; aber bitter 
anftatt bisser; beißig und biffig; exrbittern nur moralifch ; Gewiſſens⸗ 
bis. Sflawifh nach Miktofchits ohidjeti einem Unrecht thun, obida 
Unrecht, bjeda Roth, bjediti zwingen, pobjeda Sieg; objedü Mit- 
tagefien entipricht unfrem Imbiß (und kommt dann nicht von jad 
eſſen). 

Nr. 104. pla 1. fließen. 

Griechiſch ſleo, ſlud fliegen, ſchwimmen. Lateiniſch fluo, flukst, 
fluktus, fluktuo, fluidus, flümen, flävius. Italieniſch flutre, flusso 
Flut, filme; caftilifh Müyo Flut franzoͤſiſch fü, Möv, flüksio, 
äluäs. Hieher gehört auch lateinifch fleo, flevt, flötus weinen, und 
von flebilis nach Diez das franzöfifche fäbl ſchwach. Keine germas 
niſche Form. Sſlawiſch villeicht bijüjon ich fpeie, Infinitiv blivati. 

Rr. 105. pla 2, fließen. 

Die Zwillingöwurzel ber vorigen. Indiſch plu fließen. Grie- 
chiſch pleöd, plus fließen, fehwimmen. Lateinifch pluo regnen, plu- 
via, italienifch piöve, pjöddfhia, caftilifch Ijover, Ijhvia, portugieftich 
shover, shüvs. Sranzöfifch pl, plut, plövoar. Gothiſch flödus 
Flut. Angelfächfifch flöd, englifch född, angelfächfifch flota Schiff, 
englifch fit Flotte, flott fein, fchwimmen, angelfächfifch flövjan fließen, 
engliſch fid; Mid Flut. Islaͤndiſch ſliot Fluß, fitota fließen, flöd 
Flut, Aoti Bloß, Flotte. Deutfch fllosan; Flug, Flop, flößen; Flut, 
fluten und Flotte, flott (eigentlich was fchwimmen kann daher tüchtig). 
Auch romaniſch flotta, flott6, No Woge, Bloß, italienifch flutto 
Welle ift dem lateinifchen näher. Sſlawiſch pluti, plovon fchiffen, 
plotj Floß, plaviti ſchwimmen, fehmelzen (fließen machen). Lettiſch 
plauti ſchwimmen. Billeicht noch ßlawiſch plinozti, pljunozjti ſpucken. 

Rr. 106. 3 pla blafen, flammen. 

Griechiſch Mad, fladld ſich blähen. Lateinifch ſlo, Mavt, flätus 
blafen, Wind; flämen Davon flamma, inflammare entzünben, 
Italienifch fjäto Hauch, soffiäre blafen, gonfiäre (aus conflare) auf-⸗ 
blafen, Hamma. Caſtiliſch entftellt soplär (von subflare?) aber auch 
intsbär (aus inflare, mit h gefchrieben!) ljama Flamme. Portugie⸗ 
fifch noch mehr entftellt soprär, inshAr und shams. Franzöfifch sufl 
Hauch, süfd, äfle und göfle; Hamm ober fläm, altfranzöfifch fläb 
Davon flab6. Englifch dm, deutfch Flamme, entflammen, geflammt. 
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Aus einer Form adflare muß ſich ſpaͤtlateiniſch der Begriff 
treffen, finden entwidelt haben; denn es findet fich graublinbifch 
aflär, walachifch afla für finden, woher bas caftilifche aljär fich er⸗ 
Härt, das auch wohl faljar gefchrieben wird, fo wie das portugie- 
fifche EshAr finden. 

Die germanifche Form ift angelſächſtſch blävan, bleov bia 
fen, bläd Wind, blämd Wehen. Engliſch blo, bijk. Altfraͤnkiſch 
bläyan, biäta wehen, fpäter bläjen, blän wehen, unfer blähen, 
aufblafen. Davon bläye, Blahe, entftellt fächfifh in Plahne, 
ſchwaͤbiſch in Blaie; islaͤndiſch bloa Leintuch. Davon biätere bie 
Blatter. | 

Dagegen die Formen mit einem ableitenben S, gothiſch blésan, 
blafen, islaͤndiſch bläsa, blästr Blafen, ſchwediſch blosa, bänifch bläse. 
Angelfächfifch bläse Flamme, blüsan lodern; englifch bläst Windſtoß, 
blef flammen, deutſch bläsen, biiös blafen, bläst Athem, biäs bie 
Blafe, was ſich aufblafen läßt. 

Die Silawen haben neben paliti und planonti-ser brennen, 
boͤhmiſch plät flammen, lodern, plamenj und plamüi Flamme. Bil 
leicht Daher pepel, popel Aſche; poljeno Brennholz. 

Wadernagel zicht zu dieſer Wurzel griechifch fullon, lateiniſch 
foliü, italienisch följa, caftilifh oxa, franzoͤſiſch föhj, angeljächfifch 
blad, englifch bl&d Blatt, isländifch blad, ſchwediſch blad, hollaͤndiſch 
blad, deutſch blat Blatt;. ſollte es das wehende bedeuten? (Fran⸗ 
zöſiſch aus bled, bie, italieniſch bjäda Getreide ſcheint das ßlawiſche 
plodü Frucht zu ſeyn.) 

Nr, 107. plak 1. falten, flechten. 

Griechiſch pleko, plik6, pliss6 fnüpfen, flechten. Lateiniſch 
plika, plikare falten, im-, kom-pliko, plekso, plekst,  pleksus 
flehten, amplektor, fleksus, kom-, suppleks, supplikäre, supplikiu 
Stalienifch pjega alte, pjegäre, im-. Spaniſch plegär, pliögo 
Bogen Papier. Branzöfifch pli, pli6, pi6j6 biegen, de-, &-.. Bon 
plektere fcheint pliss& falten. Bon kompleks, köplis, von suppleks 
supl biegfam. Engliſch plai falten, alte, emplöi, söppl bieglam, 
plät flechten, Flechte. Hollaͤndiſch plöi Yalte, ploien. Auch ruflifch 
plöi, ploftj. Nicht dem lateinifchen flektere Frümmen, beugen (was 
allerdings eine Zwillingswurzel von dieſer fcheint) fonbern dem plek- 
tere entfpricht das altiränfifche fleytan, flaxt, floytan flechten, 
hollaͤndiſch ſlexten, neufcandifch fläta, ſchwach flectiert. 
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Auch die Sſlawen haben dieſes Wort, pletom ich flechte, In⸗ 
finitiv plesti, daneben pljetati. 

Eine zweite deutfche Form mit Senkung des K in T ift gothiſch 
falpan falten, falhs fältig; altfraͤnkiſch falten, Malt jezt faltete. Js⸗ 
ländiich falda fchmüden, ſchwediſch foll Falte und folla, angelfächfifch 
fdaldan, engliſch ſold falten, fältig; hollaͤndiſch mit Auflöfung des 
Auslautes fou Falte, fouven, mänej-foud und ſaldéj. Auch itas 
lieniſch (neben pjega) falda und faldistuslo der Faltſtuhl, franzöflich 
fötöh. Polnisch feld Falte. 

Eine neue Form neben Falte fcheint falts, faltsen, flölts ich 
falgte. Zu erwähnen ift noch das lateinifche dupleks von duo und 
plikäre; fchwieriger ift duplus, griechifch Aiploug bem haplous eins 
fach gegenüber. Italieniſch doppio, caftilifch döble, portugieſiſch 
döbri, franzöfifch. dubl, englifch debl, deutſch doppelt, aber verbop- 
peln, doppelfinnig; villeicht das altfchwäbifche topelen mit Würfeln 
fpielen; englifch döbl-dilör Betrüger. 

Ar. 108. plak 2. bilden. . 

Diefe Formen ftell? ich verfuchsweife nach bem Begriff zuſam⸗ 
men. Griechifch plag, pladſo, plass6 Futur plasd bilden, plasma, 
plastikos. Eine Zwillingswurzel fcheint das lateinifche fingo, ſinkai. 
ſixtus vorftellen,, bilden figulus Töpfer, fighra, italienifh fin- 
dfhere; finta, ſpaniſch finytr, franzöfifch fädr, fenjä, fä, fät bie 
Zinte. Damit vergleicht fich ungefähre angelfächfifh bilepe Bild, 
gebildan fich einbilden; englifch bild bauen, bilt Bauart, ſchwediſch 
bild, bänifch billöde, hollaͤndiſch beld, deutich biladi, bilede Bild, 
bilidon bilden. Villeicht billi, bille Haue, bil Kampf, fpäter Beil. 
Billeicht laͤßt fich aus dem ßlawiſchen plesnorti, pleskati bilden 
hieherziehen. 

Nr. 109. plank 1. glenzen. 

Griechiſch ohne Naſal ſlego brennen, leuchten, Doks Flamme, 
Herma Brand. Lateiniſch Magräre brennen, auch flackern, flagran- 
tia Brunft, fulgeo bligen, fulgor Glanz, fulgur Blig, fulmen, ful- 
minäre. Franzoͤſiſch füdr, füdroje. Deutſch bliky und bliyy, Ipäter 
Bid, überhaupt energifche Augafferzion, Glanz, Blick, Blig, exit 
fpäter in die fubjective Thätigkeit bed Auges verfept; blikyen bliden, 
d. i. blinfen und glengen, jezt mit Intenzion fehen; blikketse, bliktse 
Bi, blikketsen blitzen. Ferner bleiy, bleich, bleiyen, villeicht 
blekken, blakte fchimmern laflen 3. B. Zähne, blöktsen fchimmern. 
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Vom ſtarken bityen bleiy erbleichen unſer erblich, erblichen, ver- 
blichen. Islaͤndiſch blits Blitz, Glanz, ſchwediſch blikst und blikstra, 
angelfächftfch biikan, engliſch bilk bleich, bittsh bleichen. Hollaͤndiſch 
villeicht bläken Leuchte, blaik Schein, 

Aus der Rafalform ſtammt blank, blinken; blank Hell, bann 
weiß, italienifch bjanko, caftilifch hlanko, portugiefiib brarku, 
franzöftih blä, bläsh, bläshir; angelfächftich blank fchimmern, weiß, 
blarka Schimmel (Pferd), englifch blank weiß, blaß, isländifch blarkr, 
ſchwediſch blank blanf, bliyk Blick, blinka blinfen, blinzeln. Deutſch 
blintsen blinzeln, villeicht auch plaͤnkeln ſtatt blinkeln. 

Die ßlawiſche Wurzel iſt blis; biistjeti und blisnonti glenzen, 
blistati und blistsati-seij bligen, bleskũ Glanz. 

Nr. 110. plank 2. ſchlagen. 

Hänge mit der Wurzel klank ſchlagen zuſammen. Zu dem 
dort aufgeführten lateinifchen plargo ift eine Zwillingswurzel Nlägo, 
flägere, wovon affligo, in-, kon-; flägrü, Nagellü Geißel, villeicht 
flägitäre mahnen, ſlagitiũ Schande, 

Gothiſch blangy ich ſchlug, blingvan. Dunkel iſt ſchwediſch 
plagga ſchlagen. Altfraͤnkiſch bituvan, blou, bluvan, blüven bleuen, 
jezt ſchwach blaäͤuen (wie von blau) blfuvil Bleul. Hollaͤndiſch 
blouven, blouvel. Engliſch blo der Schlag, ohne Verbum. Fran⸗ 
zöfifch blesse? Dazu ſcheint ein Abjectiv zu gehören Das eine Farbe 
bezeichnet; lateinifch Mävus und fulvus, gelb, röthlich, deutſch blao, 
bla blau, Holländifch bläu, angelfächftfch bläven dunfel, engliſch bid, 
bijd, franzöfifch bIö, italienifch bI6 und bi, infleribel. Die Zwil- 
lingewurzel hiezu fcheint das Iettifche palvas und ßlawiſche plavü 
weiß, ruffiih polövoi fahl, ßerbiſch plav bald blond bald blau. 
Deutſch falo, fal fahl und falb, italienifch falbo, franzöfifch ſor. 
Meberhaupt Mißfarbe. (Unſer bla ift ßlawiſch bijedu.) 

Nr. 111. plank 3. fpielen. 

Das ßlawiſche P bleibt durch alle beutfchen Sprachen, was 
jedenfall8 ein fremdes Wort andeutet. Sflawifch plersati tanzen, 
fpäter plesat, polniſch plösats. Bon jenem das gothifche plinsjan 
tanzen. Angelfächliih plega Spiel, Wette, plegjan fpielen, plegere 
Spieler. Engliſch ple, pleer. Bon Wette, Einfag geht ber. Ber 
griff in Verbindlichkeit über, daher pleoy, pliyt Wette, Einfag, 
Gefahr, Verbindlichkeit. Engliſch pledfh Pfand, verpfänden, plait 
Unterpfand. Deutfch pfliyte Gewährung, Sorge, Pflege, Antheit, 
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Pflicht; pflichtig, verpflichten, bei —. Angelſaͤchſiſch pliytan fi 
verpflichten. Sollte die fpielende Gewohnheit unfer pflegen pflegen 
berivieren? Pflegſchaft, —kind. Ebenfo ſchwediſch pläga, bänifch 
pleie, holländifch verboppelt pliyt pläjen Complimente machen; man 
unterfcheibet pleyt Unterpfand und pleyt Pflicht. Seltfam ift plöytej 
feierlih, prächtig (aus dieſem ) das englifche pli Rechtsſtreit ift 
franzöfifeh plä placitum und damit ſcheint hollaͤndiſch plai Folter 
zufammen zu hängen. 

Rr. 112, plant vermengen. 

Gothiſch blinds (in den Augen confus, Grimm) gablindjan 
blenden. Islaͤndiſch bland Mifchung, blenda mifchen, blinda bienden, 
blindr blind, blundr Schlummer, blunda fchlafen. Schmebifch ı bland 
zwifchen. Angelfächfifch blendan mifchen, gebland Gemenge. Eng- 
lifch blend mifchen, bienben, blaind blind, Blende, blenden, blöndör 
Berfehen, blind greifen, ftolpern, verwechieln (blent ftumpf If 
unfer plump). Deutfch blandjan bienden, blinden erblinden, blintsen 
(für bimdetsen?) blinzeln. Mit falſchem P plunder alles durchein- 
ander, der Plunder und plündern; ber Blendling. 

Sſlawiſch blerdon, blersti tolles Zeug reden, blendi Lüge, 
blonditi irren, fündigen; ruſſiſch bijadj, bläd) Hure, bluditj herum» 
irren, blüdnoi verichiwenderifch, ßerbiſch budala Thor, böhmifch 
blöudit irren, polnifch blond Fehler, blendne irrend. 

Eine Zwillingswurzel ſcheint das griechifche planos, pland Irren, 
plan&s, irrend, plandtes. Unfer Wort blond ließe fich auf bie 
beutfche Wurzel beziehen, bunfel ift aber das lateiniſche blandus, 
blandirt mit unorganifchem B. 

Ar. 113. plo blühen, 

Griechiſch floos Blüte, Iateinifch flös, Möris Blume, fiöreo, 
flöra, Nöridus, italieniſch ſjore, ſjorſre, ſpaniſch flör, franzoͤſiſch 
flör, woraus das deutſche Flor, auch für Trauer. Gothiſch blöma 
Blume und bIöb Blut (von der Farbe), islaͤndiſch blömi, blop, ſchwe⸗ 
diſch blomst, blomster; blud, blöda. Angelfächfifch blövjan, blevjan 
blühen, blöstma, blösma Blume; blöd. Engliſch blo blühen, Blüte, 
blössem, biüm Blüte; bledd Blut, bitd biuten. Holländifch bidijen, 
blam und bidd. Deutſch bluon, blüdjen, bluote; blüeven, bluome, 
blüemen; blöt, biuot Blüte und Blut, bluotig; bluost Blüte. Vil⸗ 
leicht vom Rothwerden ftammen altſchwaͤbiſch biug, bluog, biüege, 
blävig, blouvig fchüchtern, ſchwediſch bläg, ſchuͤchtern, blügas fich 
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ſchaͤmen, blügd, bänifch bläsl Scham, biusse glühen, angelfächftich 
blüskan, englifch blösh erröthen. 

Nr. 114. pra, lieben. 

Indiſch pri lieben. Gothiſch frijon lieben, frijönds Freund, 
beutich friund, fründ; frion freien; villeicht fridu, angelfächfifch fride 
Frieden. Angeliähfifch freond, englifch frend. Islaͤndiſch frändi 
Freund, Verwandter; ſchwediſch fria freien, frönde Verwandter, wie 
das füdbdeutiche Freund. Sflawifch prijati beforgt fein, prijatelj 
Freund, Zweifelhafte Formen find griechifch präos, prä-us fanft, 
bas beutiche frö froh, freuen, fri frei u. ſ. w. 

Nr. 115. prak 1. fchügen, beden. 

Villeicht Iateinifch parkus farg, parko fchonen, fparen, parsi- 
monia. Villeicht das franzöfifche park, pärke pferchen, pärke. 
Angelfächfifch pearrok, englifch pärk, hollaͤndiſch perk, beutfch pferriy 
Pferch, pferchen und jenes Park, Das deutfche Wort ſcheint gothifch 
ferguni Berg, islaͤndiſch ſiörgün Erbe, angelfächfifch firgen Berg- 
wald? Zu biefen zweifelhaften Formen fanm man noch griechifch 
purgos Burg, purgoo thürmen und das phrygiſche pergamon ers 
wähnen. 

Nr. 116. prak 2, fchügen, beden. 

Ziwillingswurzel ber vorigen. Gothiſch barg, börgans, börgan 
bergen, bergs Berg (das bedende) börgs Burg, Stadt, börgja Buͤr⸗ 
ger. Islaͤndiſch biarga helfen, retten, biörg Hilfe, berg Fels, 
bürgja verbergen. Billeicht auch hieher biörkr Rinde, biörk Birke, 
ſchwediſch bark Rinde, Borfe, Angelfächlifch bergan fchügen, beory 
Burg und die Comtpoflzionen zere-berga Herberg (albergo) und 
zals-beorga Haldberge. Englifch börrö Fleine Stadt, börr6 borgen; 
diefe Wurzel vermifcht ſich mit bem unter par tragen erwähnten angels 
fachfifchen bürjan ein Grabmal errichten, wovon bürgels oder auch 
bergels das Grabmal, baher im englifchen berri begraben und börriäl 
Begräbniß; härbör Herberge, härbindfher Quartiermacher, bärk 
Borke und Barfe, böörtsh Birke. Hollaͤndiſch syoubürj Theater, 
barjie, barsie Barfe. Deutſch bergen, Berg, Burg, Bürge, bor⸗ 
gen u. ſ. w. 

Italieniſch borgo, borgese, ſpaniſch Burgos, franzoͤſiſch bür, 
föbhr (Borburg) bürfhoa, Bürgonj Burgund; berfh Hohes Ufer 
(berfhe Schäfer von brobi vervex vilfeicht mit beutfchem Ginfluß.) 

Sſlawiſch brjegü Ufer, brj6gon, brjeshtshi beforgen, behiten. 
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Ruſſiſch berjöfa Birke, berdfina Birfenholz, ßerbiſch brijeg Ufer, 
Hügel, briga Sorge, (italienifch briga Zanf, Verbruß?) fol man 
ein Blawifches brrdo Berg, Hügel, noch dazu rechnen? 

Beftimmt zu biefer Wurzel zähle ich brugge, Brüde, angel 
fächfifch brügg engliſch bridſh, islaͤndiſch brä, daniſch bro. 

Nr. 117. prak 3. bitten, fragen. 

Indiſch pratshh fragen. Zend pöres. Altlateiniſch prokäre, 
woraus nach Bopp rogäre fragen entftanben fcheint, ferner preks, 
prekis, prekärt bitten, italienifch pregäre, franzöfifch pri&, engliſch 
pre, pröör Gebet. Gothiſch fray ich fragte und ſchwaches fröynan 
fragen, beutich fragon, fragen, islaͤndiſch fregna, frega angelſaͤch⸗ 
fifh fregnan, frignan. Sflawifch prositi bitten, lettifch prashiti, 
perſiſch pursem ich frage, pursiden fragen. 

Nr. 118. prak 4. frieren. | Ä 

Dunkle Formen. Griechiſch rigos Kälte, villeicht für vrigos; 
daneben friktö, frissö ſtarr fein. Lateiniſch ſowohl rigeo ftarren, 
rigidug, rigor, wovon franzöflfch rigör, als auch frigus Kälte, fri- 
geo, frigidus, italienisch freddo, fpanifch frio, franzoͤſiſch fröa. 
Wenn ber Form rigeo ein P abgefallen wäre wie in rogäre, fo 
hätten wir hier Zwillingswurzeln. 

Zur legten würden bie beutichen gehören. Gothifch frius Kälte, 
islaͤndiſch friosa, früs, frost, ſchwediſch frossa Fieber. Angelfächftich 
fr&osan, froren, und forst, freorig kalt, englifch frif, froſn, fröst, 
Deutſch friosan, froran, frurn, frost, froftig, fröfteln. 

Franzöftfch frissö, Schauder, Villeicht angelfächfifch fersk frifch, 
forsk, froks Froſch, englifch fresh und frög, hollaͤndiſch fersy ımb 
forsy, fchwebifch frisk ober fersk friſch, italienifch fresko, franzöftich 
frä, fresh. 

Bileicht ift im Sflawifchen ber Labial zu M geworden, mrül- 
nonti gefrieren, mrafü Froſt, rufliich merfatj, moröfitj. 

Nr. 119. prank 1. thun, wohin thun. 

Griechiſch präg, preg, pepräya ich that und pepräga ich bes 
fand mich. Praͤſens für präktö prässd thun; pränma präksis. 

Aus einer Zwillingewurzel erfläre ich mir das gothifche brayta 
ih brachte von brirgan bringen, führen, fahren, bann auch abftract 
machen. Aelter fcheint bie altfrieſiſche Form branga oder breiga, 
altfächfifch brengjan, Holländiih bremen, brayt; engliich brimm, 
brät. Angelfächfiih und altfränfifh noch Spuren flarfer Flerion 
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brang, brungon, gebrungen. Das Wort ift nicht islaͤndiſch und 
bie Neufcandier haben ihr brimja bragte aus dem Deutfchen. Der 
Begriff von bringen, bräyte, ipäter brachte ift: tragen um zu ges 
ben; anbere Sprachen haben nichts entfprechendes; bie Staliener 
gebrauchen das deutſche rekäre, reichen. 

Zur griechiſchen Wurzel ftimmt das Blawifche prengon, prer- 
shtshi, fireden, richten, verbinden, süprongu Gemahl, Joch, ßer⸗ 
biſch prüfhiti reichen, fpannen, polnifch prefhets. 

Das Iateinifche prehendo, Das fidy in prendo contrahiert, ift 
ſchwerlich Compofizion ; mir fcheint bie Wurzel pregn, preyn, bas 
fih nur zur Erleichterung in zwei Silben gebehnt hat; italienifch 
pr&so, franzöftfch pri, priſõ. | 

Miklofchits führt ein indiſches pridfh oder prindſho ich verbinde 
bafür an. 

Nr. 120. prank 2, brechen. 

Indiſch mit ausgefallnem R bhandfh brechen. Lateinifch frango® 
fraktus, infringere, franzöſiſch äfrädr übertreten. Gothiſch brak ich 
brach, brikan, brukans unfer brechen, Bruch, englifch br&k, villeicht 
auch braach und braachen ; ſchwediſch bröka brechen. Altfraͤnkiſch 
brokyo ber Broden; brödeln. Islaͤndiſch mit Schwächung bes 
Guttural® briota brechen, fchwebifch brüta, daͤniſch bräde, angel- 
fächfifch brütan. Altfraͤnkiſch brösma entftellt in Brofame; ferner 
bröstan, angelfächfifch berstan, englifch börst, berften und Gebreften. 
Lettiſch braks gebrechlich, brokas Gebrechen. Davon franzöftfch 
brife brechen und br&sh die Breiche, debri Trümmer; italienifch 
briga Streit? Einige wollen das griechifche ronnomi brechen aus 
vrag beuten. 

Nr. 121. pranyk 3, lermen, glenzen. 

Es drüdt eine energifche Sinnesafferzion aus, für Auge und 
Ohr. Indiſch bhrädfh. Zendiſch beröf leuchten. Sſlawiſch von 
ber Wurzel brenk brestsanije Geräufch, polniſch brſhenk Klang. 
Deutſch breyen leuchten, wovon unfer der Tag bricht an, breyt, 
Gefchrei, braytjan lermen; bei und rothbrecht; angeljächfifch birxt, 
beoryt glenzend, engliſch brait, braitn. Deutſch brayt Schall, dar 
von adalberayt Albert, zruodberayt Robert, bèrxta Bertha. 
Unfer Pracht, prächtig; isländifch prak Getöfe; neufcandifch pragt. 
Billeicht gehört unfer prangen, Prunf, prunfen dazu; engliſch präns. 
Eine Zwillingswurzel Fönnte das böhmifche prüdit brennen, prüdki 
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ichnell heftig, polnifch prendke fein, und daraus wäre villeicht das 
angelfächfifche prüt, prütjan, prüt, englifch proud ſtolz und praid 
Stolz zu erflären. 

Nr. 122. pruk brauchen. 

Billeicht indifh bhudfh efien. Lateinisch Wurzel fräg, davon 
fruor, fruktus, fruks, frögis, frügälıs. Gothifch brüks brauchbar, 
brükjan brauchen, brüyta brauchte, altfränfiich brüäyan gebraus 
chen, angelfächfifceh brükan, brüke Nuten, holländifch jebroüken, 
ſchwediſch brüüka, bänifch brüge; im englifchen ein feltnes brük für 
ſchlucken, ertragen, zugeben. Aus ber Iateinifchen Form iſt _nicht 
nur romanifch frutto, frui, fondern auch unfer Frucht, fruchten, 
fruchtbar, Holländifch früyt, dänifch frugt, ſchwediſch frükt (neben 
frükta englifch frait fürchten, fchreden.) 

Rr. 123. puk biegen, fliehen. 

Indiſch bhudfh biegen. Griechiſch feugo umbiegen d. i. fliehen, 
fuge. Lateinifh fuga, fugio, fugare. Gothifch bugun fie bogen, 
biugan biegen. Islaͤndiſch buga biegen, biugr gekrümmt, bogi 
"Bogen, ſchwediſch bükka büden, böja bänifch böie biegen. Angel⸗ 
fächfiich beogan biegen und fliehen. . Wegen der Verwechslung von 
bieten und bitten wurde englifch aus biegen die Form begg für Bit- 
ten, betteln, begger Bettler gebildet. Werner bou biegen, Knids, 
bo Bogen, bou, Zweig, bät Bug. Holländifch boüjen. Deutſch 
boug Ring, angelfächfifch beay, isländifch bougr. Davon franzö⸗ 
fifh la bag Ring und das deutſche Pauke. Vom Gold als Taufch- 
mittel fcheint das angelfächfifche büggean, engliſch bai, bät faufen. 
Schwäbiſch bukk Krümmung, davon buden; Budel, wenn es nicht 
mit angelfächfiich bak Rüden zufammen hängt, überhaupt Erhöhung, 
Zierath, franzöfifch buklie Schild. Neben biegen haben wir. ſchwa⸗ 
ches beugen; Bogen, Bug, Bügel und bügeln, ſchwaͤbiſch biegl für 
Winkel. Das ßlawiſche Wort hat benjelben Begriffsübergang, wie 
Griechen und Römer, benn bjegon, bjeshtshi, bjegati und bjefhati 
heißt bavonlaufen, laufen. Lettiſch biegti fliehen. 

Nr. 124. put bieten. " 

Lateinifch nur in refütäre ein angebotnes zuruͤckbieten. Ita⸗ 
lieniſch falſch rifjutäre, franzöſiſch refütd widerlegen, aber aus ber 
alten Subisctform refüs fcheinet röfü, rofüld verfchmähen gebilbet ; 
noch mehr entftellt im caftilifchen re-usär verfchmähen und_re-üs 
Ausſchuß. Engliſch rifjül und rifjüt. Gothiſch biudan anbieten, 
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angelfächfifch beodan, boda Bote, büdel Herold, Pebell (Büttel) 
bodjan verfündigen. Engliſch böd vorbedeuten, äböd anzeigen. Is⸗ 
ländifch btoda bieten, bidill Werber, boda PVerfündiger, ſchwediſch 
bjüüda, holänbifch biden, deutſch biotan bieten, gebieten, einladen, 
bot Gebot, boto Bote. Grimm rechnet dazu gothiſch biuds Tiſch, 
fränfifh biod, angelſächſiſch beod, isländiſch biodr Dpferaltar. 
Sſlawiſch heißt dad Wort mit euphonifchem L bijudo Schuͤſſel, let⸗ 
tifch bludas, wo bad L auffallend ift, auch polniſch bluda hölzerne 
Schuͤſſel; ferner das gothifche anabusns Auftrag, Befehl, wovon 
angelfächfijh büsen Norm, Vorſchrift, wovon franzöſiſch böfoä und 
itafienifch bisönjo. 

Zweifelhaft ob hieher unfer Beute, fraͤnzoͤſiſch bütß, ſpaniſch 
botin; deutſch biutil Beutel; ferner franzoͤſiſch röhü veraͤchtliche Ab⸗ 
weiſung, röbüté; engliſch ribjük ſchelten. Villeicht noch boöͤhmiſch 
öbjet Opfer, polniſch objäta, ruſſiſch objot Gelübde, bie wohl kaum 
auf oblatus zurückgeführt werden können. 


4. Wbtheilung T. 


Nr. 125." ta 1. thun, wohin thum 

Indiſch dha, dadhämi, das griechifche tip&mi ſetzen. Lateinifch 
mit der folgenden Wurzel vermifcht. Gothiſch villeicht die Partikel 
du zu ßlawiſch do; in Slerionen die Endung da, Plural dedum ; 
das Nomen deds That und dedja Thäter; islänbifch däd, dänifch 
d63. Ein däniiches Subftantiv dont das Gefchäft fcheint aus dem 
Mlattdeutichen eingedrungen; zu vergleichen ſchwediſch dün, bag in 
Eompoftzionen Geräthe bedeutet. Reicher in den andern germanifchen 
Sprachen ; fächlifh ddan, döm, deda, ‚angelfächlifch do, dön, dide, 
engliih dü, denn, didd. Deutfch tuom, tuon, teta, tätumds, gi- 
tan. Sflawifch djeti legen, fpäter thun, auch djejati, djelo That, 
djelati arbeiten (aber djeliti theilen; das englifche dil heißt auch 
handeln). Im Böhmifchen Heißt djtt zugleich fagen, wie franzöfifch 
fait-il, Berbifch dsedem wohin ftellen. Lettifch dieti ſtellen, PBräfenz 
diemi und dedu, III dest. 

Nr. 126. ta 2. thun, geben. 

Die Zwilingswurzel, Der Begriff wohin thun mit Rüdficht 
auf das empfangende Object heißt geben. Indiſch dA daddmi, grie- 
chiſch didomi geben; edon, Hs Mitgiit. Lateinifch da dare, datus, 
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geſchwächt in reddere (re-dare), romaniſch verderbt rendere, dann 
kondere, abdere, vendere (venũ-dare), addere, trâdere (franzoͤfiſch 
irätr und trätr Verräther). Villeicht auch perdere und kréêdere, 
falls nicht das griechiiche meodev und indiſche sraddhä Glauben 
näher liegen. In mehreren ift ber Begriff nicht Geben, fondern 
abfiractes Thun. Ferner dedi, reddidt, dönü, döndre, kondönäre, 
romanifch perdonäre (verzeihen) pärdo. Bon dös Mitgift franzö- 
ih dot, von dötäre ausfteuern dü&, düär Ausfteuer, englifch 
douer, franzöfifh duüariär, von datus unfer Datum, batieren. 
Silawifch dam ich werde geben, dajor ich gebe; darü Babe, im Ins 
firumental daromi durch Gabe, woher ald Partikel darmo (gratis; 
vergebens) entitellt ind italienifche indarno (umfonft). Perfifch däden 
geben, Präſens dehem, armenifch dal geben. Deutſch villeicht die 
Bartifel to zu (für das gothifche du) deſſen Rebuplicazion man im 
holländifchen tote, tot jehen kann (dem altböhmifchen dade gab oder 
angelfächfiichen dide that zu vergleichen). Werner gothilch für tavjan 
täjan, tavida thun, altfränfijch tsavjan, altichwäbifch tsouven eilen 
und fertig machen, angeljächfifch tavjan bereiten, hollänbiich foll-töjen 
vollenden, aber touven englifch tä ſpeciell Xeber bereiten, gerben. 
(Sanz wie unfer gerben von garavan gar machen, indiſch krı 
machen, das im fcandifchen göra abftracted thun ift.) Bon gothiich 
gatavjan leitet Miklofchits das Iettifche gatavas bereit, Blawilch goto- 
viti bereit machen. Billeicht ald Ableitung noch altfränfiich tsoubar 
Zauber, wie das fpanifche etshizo von &tsho gemadht. 

Mikloſchitz nennt noch ein indifched tu machen und will davon 
Blawifches tv-oriti machen leiten. Hat das feine Nichtigkeit, fo 
müßten wir hier eine Drillingswurzel ta thun aufftellen. 

Nr. 127. ta 3. fterben. | 

Indifch dhan töbten. Griechifch ebenfalls mit N han; hanatos 
od von hand, epanon, abgeleitet bn&skö, apo — . Neugriechiich 
pebäno. Germaniſch da, gothifch divan, dä, matt, ftumpf fein, 
divans fterblich, däjan machen, däps tobt, dapjan töbten, däpnan 
ſterben, däpus Tod. Isländifch doüja ſterben, doupr todt, doupi 
Tod. Schwediſch dd, död, döda tödten. Angelfächfifch fehlt das 
Berbum, nur dead und deap, altenglifch deie und die, englifch dai 
fterben; dedd und debp. Altſächſiſch dövjan, hollaͤndiſch död, dod; 
döden töbten, beutfch tövjan fierben, tota flarb, fpäter toüiven, 
toüte mit dem Tode ringen, jest nur noch das falich gefchriebne 
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Particip tobt (in ber Schweiz auch falfches dots für fterben anftatı 
toben, täuen), tödten, und Tod; zu tobt ftatt zu Tobe; von töt- 
jan fcheint das franzöftfche tüe gebilbet. 

Statt Diefer Wurzel haben Römer, Letten und Sflawen mar 
fterben. 

Nr. 128. tak 1. zeigen. 

Die Formen tak, tok, tik für zeigen, lehren und fagen; alle 
brei Begriffe im indifchen dis; griechiich mit a und redupliciert Ar 
dasko ich lehre, nach Buttmann von dad, baher dedaa id) habe 
gelernt; ferner doked meinen, das in 3orma (Dogma) wieder in 
den Lehrbegriff tritt. Die Hauptform iſt deiko, deikmümi zeigen, 
dike das erwiefene Recht. Lateinifch doked, doktus; diko, dikst, 
diktus und frequentativ dikto; ſchwach dikäre fagen und mit sk 
disko lernen, didikt (rebupliciert ohne sk) diskipulus, in-deks An 
zeiger, jü-deks Nichter, Genitiv dikis des Rechte. Romaniich dire, 
dezir, difer, dir. on diktäre unfer Dichten. 

Gothiſch tiyan, täy zeigen, melden, angelfächftfch tfyan te&on, 
beutfch tstyan zeihen, auch für zeigen und fagen; ſchwach tseigdn 
zeigen, tsiyte Beichuldigung, betsiyt (fälfchlidy bezüchtigen)”, fertsizt 
verzichten. Islaͤndiſch tiä zeigen. Dänifch te. Gothiſch täkns Zei⸗ 
chen, ſchwediſch töken, angelfächfifch täken, engliſch tökn, davon 
täkan, englifch titsh mit anonalem Präteritum tät Zeichen machen, 
b. i. lehren (wie insegnare), beutich tseiyan Zeichen und zeichnen. 

Eine allgemeine Ableitung ift griechiſch Jaktulos (woher unler 
Dattel), lateinifch digitus der Finger ald Zeigender, romaniſch dito, 
dedo, doa, angelfächfifch tä die Fußzehe, englifch, daͤniſch, ſchwebiſch 
tö, holländiich ten, ton, beutich ts&ye die Zehe, was Bopp von 
ber Zahl 10 ableiten wil. . 

Bon praidikäre romaniſch predikär, portugiefifch prejar, franzoͤ⸗ 
ſiſch präsh@, pr&sh englijch pritsh, holändifch pröken, bänifch präke, 
ſchwediſch predika die Predigt und predigen; auch ßerbiſch predika. 

Warernagel hat den fühnen Einfall, das gothifche yätan heißen 
für eine Umftelung aus täyan zu erflären; das Wort hat allerdings 
faft feine Verwandtſchaft. 

Wahrfcheinlich gehört hieher noch das inbifche daksha, dakshins. 
griechifch Jeksios, deksiteros, lateinijch dekster, dekstimus, gothiſch 
töysvs, toͤxzva, deutſch tsösavo, isesvo, tseèso, tsösve und tsöseme, 
lettifch deshinje, ßlawiſch desinü, desn, welches rechts, bie rechte 
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Hand bedeutet. Der Italiener hat noch destro geſchickt, destretsa, 
destriere gefchultes Pferd, fpanifch diestro recht, geſchickt, franzoͤ⸗ 
ſiſch deksterite. Perſiſch dest die Hand. 

Mr. 129. tak 2. beden. 

Griechiſch ztego, steks6 bebeden, steg& und tegd Dach, ster- 
nos bebedt, dicht. Lateiniich tego, tekst, tektus, tektü, tegmen, 
teges, tegitis Dede, t&gula Ziegel, mit o toga Kleid, togätus, vil- 
leicht tuguriü Hütte. Romaniſch tetto, tetsho, t6a Dach, tetshär 
decken; caftilifch teya, portugiefifch telje, frangöfifch tuil Ziegel, tuilrt. 
Ferner prötefhe, pröteksio. Aus tegula entlehnt ift angelfächlifch 
tigel, englifch tail, hollaͤndiſch täjel und téxxel, ſchwediſch t&gel, 
bänifch teil, deutſch tslagal Ziegel, böhmifch isijla, polnifch tsegla. 
Das einheimifche Wort ift igländifch pak, pekja, pakti Dach, deden, 
ichwebifch täk und täka bedachen, tökka deden, aber hollänbifches 
dekk Verdeck. Dänifch täg Dach, tökke und fälfchlidh dekke decken, 
Dede; angeljächfifch hakk, pekkan, peayte, englifch hatsh dad Dach« 
ftroh, aber fein Berbum (dekk ſchmücken von angelfächfifchen nu 
deagan fchminfen, färben, das aber fälfchlich auch den Begriff decken 
angenommen hat), auch hier das holländifche dekk Verdeck und das 
deutfche dekkör für Tafeldeder. Holländifch dak, dekken, dekk, 
deksel Dedel, auch däken Dede, NAltfränfifch dakyan, dekyan, 
dayy beden, Dach, Dede, Verdeck und Dedel. 

Nr. 130, tak 3. tüchtig fein. 

Billeicht mit tak zeigen verwandt. Lateiniſch dekeo, dekentia, 
dekus, dekor, dekörus; zweifelhaft ift dignus, dignärt, franzöftich 
denje, dedä, fpanifch desden, englifch disden. Bon dekäre befteht 
ein obfolet franzöftfches duir, duifibl ſchicklich. Da dem Iateinifchen 
D gothiſch T entiprechen follte, fo können wir die Zwillingswurzel 
vermuthen im gothifchen dugan taugen, däg, dugun, duyta. 8 
ländifch duga, düggr treu, dügh Tugend, ſchwediſch düüga, dükti 
tüchtig, dügd, dügdi tugendhaft, bänifch düe und düa. Angelſaͤch⸗ 
ſiſch dugan, deay, dugup und düxtt. Englifch könnte man djä 
fchieklich erwähnen, obgleich das Wort für ſchuldig zunächft aus 
franzöfifchem dü debitum gemacht ift; bei Burns findet fih noch 
ſchottiſches doxt ich taugte. Holländiſch döjen taugen und döjd 
Tugend. Deutfch tugan, toug, toyta, fpäter tügen, jezt tau⸗ 
gen, taugte, die Tugend und von tuxt, tüxte haben wir tüchtig, 
Tüchtigfeit. 
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Nr. 131. tak 4. binden, 

Villeicht griechifch Fed, domi, didomi binden, desmoz Band, 
angelfächflich tige Band, Knoten, tigjan binden, fnüpfen, engliſch 
tai binden, Band, 

Nr. 132. tak 5. ſchweigen. 

Lateinifch takdre, italienifch tatshere, franzöftfch tär, nicht 
ſpaniſch. Islaändiſch pegja, ſchwediſch tiga, bänifch tie; fraͤnkiſch 
dagên, dann dagen, unſer vertagen (7). Der Engländer hat fein 
‚Berbum für den Begriff. 

Nr. 133. tal 1. heben, tragen, 

Indiſch tul heben, wägen. Griechiſch etalasa, fonft tlad, tlemi 
tragen, aber talanton Wage. Lateinifch für heben tollo, für tragen 
das Perfect tult von tulo und ein ſchwaches Supinum für talätus 
tlätus endlich latus. Für tollo wurde das Perfect aus sus-tollo 
(aufwertö heben) entlehnt, sustult, das Particip sub-lAtus, villeicht 
für sus-tlätus. Ferner toleräre ertragen. 

Vom Begriff abstollere aus geht das italienifche toljere, torre 
wegnehmen; ber Branzofe hat das Wort feltfam in oster, Até ver 
dorben, das Diez noch feltfamer von obstare ableiten will (mic 
bünft aus dem altfranzöftfchen taut für tollit fonnte leicht Ot und 
daraus ein Verbum Öter eniftehen; hoster findet fich freilich fehr 
früh daneben); noch mehr verborben ift bie fpanifche Form tomär, 
bie feinen andern Urfprung haben fann. | 

Die gothifche Form ift pulan, puljan ertragen; islaͤndiſch pola. 
bänifch ſchwediſch töla, angelfächftfch pohjan, engliſch obfolet böl. 
Aitfränfifch doljan, dolen fpäter doln leiden (noch Hebel hat: mer 
dolten-is wir ertrügen uns). Abgeleitet ift altfränfifch dultan unfer 
dulden, Gebuld, gebulbig. 

Mikloſchitz führt ein altßlawiſches tuliti zurecht machen an, auch 
utoliti beſchwichtigen unb bazu ein indifches taruna zart, 

Nr. 134, tal 2. trennen. 

Indiſch dala Theil, aber das Verbum dri theilen. Griechiſch 
villeicht deleo, déelaind befchäbigen, verlegen. Lateinifch deleo, dæ 
lötus auslöfchen und zerftören. Das Gothifche follte T zeigen, wir 
müflen alfo wieder einen Zwilling zu Hilfe nehmen, um däls Thell 
abzuleiten; däla Theilnahme, däljen abtheilen. Islaͤndiſch deila, 
ſchwediſch del, dela; merftwürdig dela der Streit. Angelſaͤchſiſch 
dal, dal, dälan, englifh dul Theil, austheilen, fich benehmen, 
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Hanbeltreiben (wie unfer Wort handeln, das von Hand ſtammt, auch 
das abfiracte agere ausbrüdt), dilör Kaufmann. Hollaͤndiſch del, 
deutſch teil Theil und theilen. 

- Die Hlawilhe Form ift djeliti theilen, ßerbiſch dijel Theil, 
polnifch deal Theil, Theilung, woraus eine Partikel djelja, dija, dla, 
die für secundum ſich entwidelt? Lettifch dalis Theil. 

Ein raͤthſelhaftes Wort diefer Familie, das aber das richtige 
verfchobne T zeigt, ift das ſchwediſche tilja, teljde mit dem Meſſer 
jhneiden, bauen, norwegifch telge und telle ſchneiden. Nach Diez 
wäre aus lateinifch tälea abgeſchnittnes Stüf im Mittelalter ein 
Berbum taleAre in Stüde ſchneiden gebildet worden. Man hat Die 
Wahl, von einer biefer beiden Bormen bie folgenden romanifchen 
abzuleiten: italienifch taljäre fchneiden, fpanifch taljär und talja 
Schnitzwerk, portugiefifch taljär und telär, franzöfifch talje ſchneiden, 
taljör (englifch tler) Echneider, talj bie Taille, eigentlich Schnitt, 
aber auch der Namen einer Steuer (alfo Abzug), wowon das ſchwei⸗ 
zerifche Wort tell Auflage, tellö befteuern. 

Eine weitverbreitete Ableitung dieſes Worts ift das italienifche 
taljere, altichwäbifch telere Teller, dänifch tallerken, ſchwediſch 
talrık,, polnifch tälerfh, böhmifch tälirfh, ruſſiſch tarelka. 

Eine andre deutſche Wurzel kann noch erwähnt werben, alt- 
fränfifch tildn, tiligon, fpäter tilegen tilgen, hollaͤndiſch döljen. 

Nr. 135. tam zähmen. 

Griechiſch damad, damadſo, damnemi, edamon, dedmeka baͤn⸗ 
digen, zähmen. Lateiniſch domo, domut, domäre, domitare. Ita⸗ 
lieniſch domare, domäto zahm (demestiko von domus, was villeicht 
damit zufammenhängt). ranzöfifch von domitäre dot, englifch dAnt. 

Gothiſch tam es ziemte ſich, tuman geziemt, timan fich ziemen, 
tamjan zähmen, gatömida ziemlih. Islaͤndiſch tamr zahm, ſchwe⸗ 
diſch tam und tämja zähmen. Angelfächfiich tam, temjan, englifch 
t&m. Holländiſch tam, temmen und betämen ziemen. Deutſch 
tseman, tsimu, tsoman ziemen, ziemte, gitsämi ziemlich, was jezt 
auch in geringem Grab bebeutet, tsam zahm und tsamen, tsemen 
zaͤhmen. 

Nr. 136. tan dehnen. 

Indiſch tan dehnen, griechiſch tend, teind, tetana, tanud. 
Lateiniſch mit D abgeleitet tendo, tensus, tentus, dehnen, ſpannen 
ober ſchwach gebildet teneo, tenitus gefpannt fein, bann abftract 
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und activ halten, davon tenuis auseinandergezogen, bünn, tener, 
villeicht was einen Eindrud behält, zart, tenaks fefthaltend, tentäre 
zulangen, verſuchen, tentöriü ausgefpanntes, Zelt, tenuäre fchwä- 
chen, tenus bi an, die Erftrefung; retinere, kontinens u. f. w. 
Italienifch töndöre, tdso, tenda Zelt, tendre, tenfto, tentsöne 
(contentio) Etreit. Caſtiliſch teniente Xeutnant, tienda; tierno zart, 
portugiefifch ter, tidu Auriliare, teoru zart. Franzoͤſiſch tädr, tädü, 
tädr zart, ättadr, ättäta, Attasjo, tenü dünn, Engliſch tend rich⸗ 
ten, töndans; tendär anbieten, zart, tennant Pächter. 

Gothiſch dan gedehnt, wovon vorfommt hanjan dehnen und mit 
einer S-Ableitung pans, bunsum, Pinsan ziehen. Islaͤndiſch benja, 
handi denen, punnr dünn, ſchwediſch tänja und tünn. Angelſäch⸗ 
ſiſch Penjan, pünn, englif$ pin dünn, beutfch danjan, denen bef- 
nen, done Nerv, dunni bünn. Ein altfränfifches dinna die Dünne, 
Schläfe am Kopf, ſchwediſch tinnin ftellt Grimm zum lateinijchen 
tempus, das in biefem Sinn zu tendo gehörte. Vom gothifchen 
pinsan ziehen haben wir noch aufgebunfen, aber das von Pans ab> 
geleitete altfränfifche dansön hin» und herziehen giebt unfer modernes 
tanzen, franzoͤſiſch dãso, das ſich in allen Sprachen, auch bei den 
Silawen findet Cihr plersati brauchen fie nur für ben altnazionalen 
Tanz). . 

Zu kuͤnſtlich ift mir die Verbindung. diefer Wurzel mit dem in⸗ 
bifchen tam Dunfelheit, lateiniſch tenebrai, ßlawiſch tma Dunft, 
důſter. 

Nr. 137. tank 1. ziehen. 

Lateinifch düko, duktus, duks, dukis; södüko. Stalienifch 
"düka und döfhe (in Venedig), franzöfifch sedufr, ködutr, dük, 
düshess, englifh djük Herzog. Gothiſch tfuyan, täy, töyans 
führen, tayjan zerren, reißen, törts Ausführung. Islaͤndiſch toga 
sieben, tog Zug, fchwebifch töga ziehen, torna fich dehnen, bänifch 
tög Zug, englifch obfolet tägg ziehen, zerren, Zug. Angelfächfifch 
teoyan, teon ziehen, tüyt Zucht, toga Führer. Deutſch tsiayan 
ziehen (jübbeutfch ziegen), ts6x zog, tsugen zogen, tsiöye Bettüber- 
zug (Zieche) Zug, Herzog (dux), züchtig, züchtigen; tsugil, tsuyil 
Zügel, tsügelen erziehen, zügeln. Die Blawifche Form mit T deutet 
auf Doppelte Wurzel; Mikloſchits ſtellt fie unter tan behnen; tengnopti 
ausſtrecken, tenfati-sen ausziehen, d. i. fämpfen, tengota Laft, 
Gewicht, terlbikü ſchwer (was sieht), tonga Bekümmerniß 
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(Schwermuth), tomfhiti beforgen, ruſſiſch täjivatj behnen, ziehen, tufhitj 
fich betrüben, böhmifch täjii gedehnt, tjelhkt ſchwer. Zu diefen Nafals 
formen ftimmt das daͤniſch ſchwediſche tunn ſchwer, türpya befchweren 
und wahrſcheinlich das islaͤndiſche tungl, angelſaäͤchſiſch tungul und 
altfraͤnkiſch tsungal für Himmelskoͤrper. 

Zweifelhafte Formen dieſes Stammes find: islaͤndiſch töng, 
altfraͤnkiſch tsarıga bie Zange, altfränfifch tsoum der Zaum, idlän- 
bifch toumr, ſchwediſch tömm, wovon zäumen, dagegen angelfächfiich 
tsam Zug und Nachzucht, téamjan fortpflanzen, englifch tim Zug, 
Sefpann, anfpannen und gebären. Hieher gehört ficher noch alt 
fränfifch tsuky6n, züden und unfer zögern, ſchwieriger iſt zaus 
bern. Villeicht auch das perfifche endüden überziehen. 

Nr. 138. tank 2. ordnen, denken. 

Griechiſch tag, etagen; für taktö, tatto, tasso ftellen, orbnen, 
taksis, tarıma. Gothiſch payta ich dachte, pankjan benfen, Parkı 
Gebanfe, Parks ber Danf, puxta es deuchte, punkjan bünfen, 
purtus Dünfel. Islaͤndiſch perpkja, perkti denfen, pakka banfen, 
villeicht pekja wiedererfennen und pokr, pekr angenehm, ferner bök 
Danf, pükja dünfen, Meinung, Haß (Tücke?). Schwediſch törka, 
takka und tükka. Angelfächltih park, pork Gedanfe, perkjan, 
porte; pürkjan; park Dank, parkes umfonft (gratis), englifch pink, 
pat (nordenglifch poft) und park. Deutfch danky Gebanfe, Lohn, 
dankon banfen, damkjan, däyti, gidäyt gebenfen; denken, dachte, 
gebacht, gedank, —es, Gebanfe, Hoffnung, gedenknusse Gedaͤcht⸗ 
ig, dunkjan dünfen, düyte dauchte, beuchte, dumkyil der Duͤnkel. 
Aus dem Deutfchen entlehnt ift das böhmifche djek, djiki Dank, 
polnifch dserka und dserkövats banfen. 

Nr. 139. taryk 3. berühren, nehmen. 

Die folgenden Formen find darum unklar, weil fie durch alle 
Sprachen den Anlaut T führen, der alfo, wenn fie zufammengehö- 
ven, auf eine Doppelmurzel weist. Griechiſch obfolet tad, tangd 
langen, erreichen. Lateiniſch tango berühren, taktus Gefühl; ber 
Tact; kontingo berühren, fich ereignen, kontägiü, kontägio Ans 
ftedung. Die germanifche Grundform dieſes Begriffs ift tak, Die 
ältefte’ Form, mo ed vorkommt, iſt das isländifche taka, tök neh. 
men; dad Wort ift im Angelfächfiichen noch nicht nachgewiefen und 
doch ift es ind Altenglifche take, tök, englifch t&k, tük nehmen 
übergegangen. Bon ihm gebildet ift das romanifche attakkäre, das 
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ttalienifch anhängen, anfleben bebeutet und im franzöfifchen Attashe, 
englifch attätsh lautet; bie nämliche Form fommt aber noch im 
franzoͤſiſchen Attakd, englifch ättäkk anfallen vor. Endlich Haben bie 
Neufcandier ihre Form taka nehmen, ſchwediſch in täga und bäniich 
täge erweicht. Die zweite Hauptform bed Wortes ift das von tak 
abgeleitete gothifche t&ka, tötök berühren, das aus Verdopplung 
ober Verdreifachung ber Wurzelſilbe hervorgeht. Bon ber Form 
tök geht hervor die romanifche Form tokkäre und tokar berühren, bie 
auch franzöfifch als tökkd vorfommt, die gewöhnliche Umbildung if 
aber bier tüshd, was im englifchen tötsh lautet, und von bem aud) 
unfere Formen Tuſch und Tufche gebildet find. Sſlawiſch liegt 
tüknonzti, fpäter tykati ſtecken, ftechen am naͤchſten. 

Nr. 140. tant ftoßen. 

Lateinifch tundo, tüsus fchlagen, ftoßen; kontüsio, obtüsus, 
pertösus. Italieniſch pertüdfhio Loch, franzöflfch pertui, pertur- 
fan Partifane, worauf aber beutfches barte Streitachft (helbarte) 
Einfluß gewonnen hat. Die gothifche Form ſcheint mit vorgeſcho⸗ 
benem S stätan ſtoßen, ſchlagen, ſchwediſch stöta, stöt Stoß; daͤ⸗ 
niſch stöde, deutſch stösan und stösdn, tztias ſtieß, stös und stöseg 
anftößig. Das gothifche tupto ſchlagen uͤnd ßlawiſche tepon,, tepsti 
ſchlagen ſcheinen fernere Verwandte dieſer Wurzel. 

Nr. 141. tar 1. reiben, auflöfen. 

Griechiſch teiro, tergo, tersö, trib6, trud reiben, wilden, 
tored bohren. Lateinifch tero, trivt, tritus reiben, tergeo und 
tergo, tersus abwifchen, kontero, kontritus zerquetichen, villeicht 
terebra Bohrer. Stalienifch tritäre zerreiben, auch flein und flar 
machen, trito gemein. Gaftilifch. triär ausfuchen, franzöſiſch trie 
auswählen, auslefen, triäfh . Auswahl, engliſch trai unterfuchen, 
prüfen, träasäl Probe. Sflawifch trjeti und trüiti reiben, frequenta⸗ 
tip tirati wifchen, trifna Kampf, ruffiich teretj reiben, wifchen, ter- 
fätj zerreißen. Mikloſchitz will berfelben Wurzel tliti verderben, 
ttjeti zu Grund gehen beizählen, und führt ein indifches tri an. 
Lettiſch triti reiben. 

Nr. 142. tar 2, reißen, auflöfen. 

Zwillingswurzel. Indiſch drt zerfchneiden, perfifch derem, de- 
rtden zerreißen, griechifch dero, deird fchinden, abfchäfen. Gothiſch 
teran, tar, töran auflöfen, zerflören, törnan reißen. Davon bad 
romaniſche tiräre, tirär, retiräre, tird, lö tr das Schießen; Tirabe 
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und Retirade. Angelfächfiich teran zerreißen, tdorjan verzehren, 
englifch ter, törn reißen und aus ber romanifchen Form tair rupfen 
ınb ermüden. Islaͤndiſch tara die Schlacht, neufcanbifch tära ver- 
ehren. Hollänbifch terjen zerren und tären zehren. Deutich sern, tsar, 
tsire, tsorn und tserren, tsarte, beides für reißen, tsarjan, tsorn, 
tserte zehren. Angelfächfiich tora der Zorn. Sflawifch deron, 
drati ziehen, xeißen, fchinden. Frequentativ dirati plagen und dariti 
lagen, in allen Dialecten; polnifch drfhets. Lettifch dirAt ſchinden. 

Nr. 143. tar 3. wagen. 

Indiſch dhrish begehrten (9), griechifch parros, parsos Muth, 
barred, Parsed wagen, neugriechiich parro glauben, vertrauen. 
Gothiſch dörsan, dars wagen. Altfränfifh turran, tar, fpäter tür- 
ren, das fich fpäter fälfchlich mit dürfen vermifcht; villeicht türse 
Rieſe, türstig verwegen. Angelſächſtſch dear, dearan, durste; 
dürstig kũhn. Engliſch tu där, dörst wagen; Burns fagt nach där 
er wagt. Islaͤndiſch falfch und mit duͤrfen vermifcht bora wagen, 
ſchwediſch töras, törde, bänifch tör, turde, das als Infinitiv gilt. 
Sſlawiſch drifati, driſnonti, fpäter derfatj wagen, derlo frei, 
böhmiſch drrfi fühn. 

Nr. 144. tarp 1. bedürfen. 

Gothiſch pörban, deutſch durfan und darben; Grimm vergleicht 
das ßlawiſche trjebje jesti es ift nöthigz ruffifch potreba Bebürfniß, 
in allen Dialecten. 

Rr. 145. tarp 2. ſtarr werben. 

Lateinifch torpeo, torpor, torpidus, tor&do Erftarrung. Ita⸗ 
lienifch törpere und torpöre, ſpaniſch torpe ftarr (aber auch turpis). 
Deutich starb, das an die Wurzeln ftarr und flarf ftreift. Islaͤn⸗ 
bifch starf mühen, starfa arbeiten (villeiht unfer fireben, englifch 
straiv), angelfächfifch st&orfan fterben, englifch stärv umfommen und 
umbringen durch Hunger oder Darben, stärvlirn Hungerleider, hollaͤn⸗ 
bifch sterfen, stirf jterben, sterfte das Sterben. Altſchwäbiſch ster- 
ban flarr werden und dem Tod erliegen, starbjan töbten, sterbot 
das Sterben, Belt; die Unfterblichkeit. 

Rr. 146. tra halten. 

Indiſch dhri Halten, dhruva gewiß. Davon perfiſch därem 
ich habe, däshten haben. Nach Pott dad griechiiche held? Sſla— 
wifch drifhatj halten, drifhava Herrſchaft, ruſſiſch derfhätj halten. 
Nach Miklofchits dlügü, ruſſiſch dolg Schuld, bei Ulfilas dulgs. 
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Lettiſch drötas ftarf, hart; deutſch trüt traut. Italieniſch drädo 
verliebt, franzöfifch drü, drüert. Gothiſch tringvs, fraͤnkiſch triuvi 
treu, trüven trauen. Angelfächfifch tr&ove, trüve treu, englifch trü 
wahr, trö meinen, tröst Vertrauen, trauen. Islaͤndiſch trü, trba, 
trüggr treu, ficher, daͤniſch tro glauben. Vom gothifchen tringva 
Bündniß, Vertrag flammt das romaniiche tr&gva Waffenftillftand, 
franzöftfch träv. Lettiſch druvit glauben. Villeicht auch das ßla⸗ 
wiſche drugü der zweite, andre, nächfte, Freund, drufhina Genoffen- 
haft. Wahrſcheinlich auch das lateiniſche dürus hart, düräre, 
woher das frangöftiche düre, ädüre, unfer dauern und das eng 
liſche djärin. Perfiih durusht Hart und düst Freund. 

Nr. 147. trak drehen. 

Lateiniſch torkveo, tortus drehen, quälen, fchleudern, torkves 
Kette. tortus Krümmung, tortöra Marter, tortuösus, kontortus ; 
torkular Kelter, tormentü Marter. Italieniſch törtstiere, törto 
krumm, ungerecht, tortshiäre zufammen wideln, törtshia Fackel und 
törta Torte von der gedrehten Form, tartarlga Schildfröte, törso 
Strunf, Stumpf. Gaftilifch torzer drehen, torztdo Docht, tor- 
menta Sturm, torzäl Schnur. Franzoͤſiſch tordr drehen, torsh 
Fadel, törshe wiichen, tör gedreht, Unrecht, törtilje winden, törtü 
frumm, törtü Schildfröte, tart und turt Torte, türmä Qual, tür- 
mat Sturm. Engliſch tärtsh Fackel. Deutſch Torte, Tortur, füds 
beutich auch Torkel Kelter und Tort Kränfung. 

Angelfächfifch pravan, Preov drehen, winden, bräd Faden 
(Drat) preagan quälen, prövjan büßen. Englifch pro, priü drehen, 
zwirnen, werfen, fchleudern, würfeln, Wurf,  bredd Baden. Is⸗ 
laͤndiſch prädr, ſchwediſch trod Garn, Drat. Dagegen ift dad Ber« 
bum aus dem Deutfchen entlehnt, dr&ja bänifch dreie drehen unb 
brechieln, wofür hollaͤndiſch draijen, drad Drat, Baden. Altfraͤnkiſch 
dräyan, dann dräjen, drän, dräte, dräye gewunden, drät Drat; 
auch dräyen wehen und dräst bad Wehen, drästen fchnauben ; 
dräto, dräte im Flug, fchnell, dräti, dräte heftig; dräyisal, dräy- 
sel Drechsler, brechfeln. 

Nr. 148. tram 1. fchlafen, träumen. 

Wurzel fcheint indiſch drä träg fein und drai ſchlafen. Nicht 
griechiich. Lateiniſch dormio, dormitäre, italieniich dormtre, dor- 
miljäre ſchlummern, dormentsrio Schlafgemach, caftilifh dor- 
mitär, dormiy.'so fchläfrig, franzöſtſch dörmir, dörmör Schläfer, 
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aber ohne M dör ich ſchlafe, dörtoar Schlaſſaal, englifch därtjur, 
därmous Murmelthier. Die deutfchen Formen haben auch bier un, 
verſchobnes D, jo daß man Entlehnung argwöhnen könnte, denn 
von einer Doppelmurzel fann in einer fo complicierten Form kaum 
die Rede fein; isländifch droumr Traum, fchwedifch drömm, drömma 
träumen. Seltfam bedeutet das angelfächfifche dream Jubel und 
Mufif, drüman jubilieren und muflcieren, dagegen das englifche 
drim Traum und träumen; holländifch dröm, deutfch troum Traum, 
räumen. Sflawifch drjemati fchlummern, ruſſiſch drema Schlums 
mer, dremöta Schläfrigfeit, ßerbiſch drijem Schlummer u. ſ. w. 

Wenn bad M nicht zur Wurzel gehört, fo fann man noch 
englifch drouf einichläfern, drouſi fchläftig, und mit weitrer Ab- 
fhleifung das fübdeutfche doſen, dofig, duslig, platt düſſij ij, eng⸗ 
liſch diſſi ſchwindlich vergleichen. 

Nr. 149. tram 2. erfchüttern. | 

Griechiſch tred und tremd, lateinifch tremo zittern, wovon 
auch trepidus aͤngſtlich. SItalienifch tremär, portugieſiſch tremer, 
aber von tremulus, italienifch tremoläre, caftilifch temblär zit⸗ 
tem; nad) Diez von trembre, altfranzöfifch krierbre, jet krädr 
fürchten, krät die Furcht. Sflawifch trepetati zittern, trensti er» 
ſchüttern und treson-ser ich zittre. Perſiſch tersem, terstden 
fürchten. 

Rr. 150. trank ziehen. 

Lateiniſch Wurzel trak, wovon trakst, traktus, abgefchwächt 
in traho ich ziehe, traha Schleife; traktäre, traktätus. Stalienifch 
tratto, tratta Zug, trarre, ritrarre, ritratto, trattäre, mit N ab» 
geleitet trandre, traindre fchleppen, traimento dad Ziehen, trafno 
oder träino Schleife. Won traktus villeicht trattshia Fußſtapfe. 
Caſtiliſch tradr bringen, portugieflfch tröfdr, caftilifch träye, portu⸗ 
gieffh träfhu Anzug (Tracht?) Caſtiliſch träge Schluck, Zug, 
tragar ſchlucken, träzo, träza Riß, trazär entwerfen. Franzoͤſiſch trär 
melfen, trä Zug, trä Zug, tränd fchleppen, trätd, röträt Retirabe, 
pörträ (nach Diez protractus) trass Spur, trässe zeichnen ; trätör. 
Engtifch tres, trit, tritis Tractat, entrit (intractare) bitten, en- 
tritment Unterhaltung (für das frangöfifche entretien), trän ziehen, 
träkt Strede, träkk Spur. 

Auf germanifchem Boden ftreiten fich zwei Wurzeln um den Bor- 
tang in dieſer Vergleichung. Die erfte ift das gothifche dramk ich zog 
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d.i.tranf, drunkan und drirgkan ; drank ber Trank, drankjan tränfen, 
drurkja Trinfer, Islaͤndiſch ohne N drakk, drukkin, drekka; drekka 
Tran, drekkja tränfen, drukna ertrinfen und drük Trunf. Schwediſch 
drikka. Angelſächſiſch drank, drumken, drirkan, engliſch drink; 
drenkörd Trinfer, drentsh Tranf und tränfen, endlich ausder Wırzel 
vererbt wie es fcheint droun ertränfen. Deutſch triykyan, trank xjon 
trinken, traͤnken. Die zweite Wurzel iſt dragan, drög ziehen. Je⸗ 
Iändifch draga ziehen und tragen, villeicht dregg Bodenſatz, Hefe. 
Schwebifch dräga, drüg ziehen und tragen, dräg Zug (aber. bedräga 
betrügen), drägeli erträglich, drögt Zug, Tracht. Angelfächfifch dra- 
gan, dröy ziehen, aber ein dreogan wird thun und leiden erflärt 
(ertragen ?) Englifch dr, drjü ziehen, dräin Zeichnung (wie trazär), 
dräl ſchleppen; dragg Schleife, dren abziehen und trodnen (die 
Form bitre betrügen, nach frangöfifch trälr, tradere). Plattdeutſch 
und Holändifh find es zwei Wörter, dräjen, drüj, draxt if 
tragen, Tracht, aber trekken, trokk ziehen, trekk Zug, auf 
englifch trakk ziehen. Deutſch tragan, trueg, trayte, treztig 
tragen, Tracht, traͤchtig. Ein fchwaches draytön, trayten und 
betrayten glaubt Wadernagel aus tractare entlehnt; nidertreytig 
bedeutet im altſchwaͤbiſchen niebergefchlagen, jest von ſchlechter 
Tendenz. Billeicht gehört auch trägi, träge, hollänbifch trAj lang⸗ 
fam ber. 

Zweifelhaft ift der Zufammenhang mit driogan, trugt, trüge, 
betrügen, Betrug, trügerifch und trügen anftatt triegen. Man vers 
gleiche noch das lateinifche trikArt von trikai Poſſen und Verwir⸗ 
rung; bie Intrife, und griechiich trey6, preksö laufen. 

Nr. 151. trat treten. 

Villeicht lateinifch trüdo, trösus floßen, Drängen, intrödo, ab- 
strügus verftedt. Auch hier zeigt Die deutſche Wurzel unverfchobenee 
T. Gothiſch trudan und trudön treten, i8ländifch troda mit ſchwa⸗ 
cher Flexion, franzöfifch tröttE traben und tro Trott, englifch tröft, 
italienifch trotto, trottäre. Dagegen angelfächfifch ein ſtarkes trö- 
dan, tradd treten, und fchwach treddjan ftapfen, vin-trödde Kelter, 
trodd Schritt. Engliſch trödd treten, trödd ober tröd und tröddn. 
Holländifch träden, tradd, träde Tritt. Schmwebifch tröda und träda 
treten, ſchwach, bänifch träde, flectiert anomal trotte, trott; trö2 
Schritt. Deutſch tritu, trat, treten und ſchwach trettön, trit bet 
Tritt, trötäre der Tänzer. 
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Nr. 152. tu wehen. 

Indiſch dhö in Bewegung ſetzen, griechiſch puo daſſelbe, indiſch 
dhm& hauchen, dhüma Rauch, griechiſch pumos Seele, Zorn, ßla⸗ 
wiſch dorzti, dümor wehen, duyü Geiſt (spiritus von spiräre), dusha 
Eeele, lettifch dushia. Sflavifh duimü Rauch, lettiſch dumai, la⸗ 
teinifch fümus. Perſiſch dem Hauch und düd Rauch. 

Nr. 153. tvak bewegen. 

Villeicht von der Zahl zwei ftammt der Begriff ber Bewegung, 
da dazu immer zwei Derter gehören. Man fönnte alfo von dva 
dvag leiten und bavon das inbiiche dvadih beivegen. Man fönnte 
verfucht fein, das lateinifche vibräre zittern aus dvibräre zu deuten. 
Näher aber liegt das ßlawiſche dvigatt, dvifati und dvignonti für 
bewegen, das in allen Dialecten vorfommt, im polnifchen lautet es 
divigats und im Berbifchen difati, bedeutet aber haben. Man tft 
nahe verfucht, an bad ßlawiſche dvigati das gothifche vigan zu hals 
ten, fo baß hier das D verloren wäre, villeicht auch das perfliche 
äytyten hängen. Es concurriren aber doch noch andere Formen. 

Ein indiſches vah ftimmt zum lateinifchen aus vek gebildeten 
vekst, vektus und vehere fahren, vekthra Fuhrwerk, woher vettu- 
rino, v6atür und veterfnärius; dazu gehört ßlawiſch vefon, vesti 
jahren, veslo Ruder, lettiſch vafhoti fahren und fo auch das gos 
thifche vigan bewegen, vag, vigans, davon das ſchwache vagjan eben- 
falls bewegen, vögs Bewegung, fraͤnkiſch vag Woge, angelfächfiich 
väg, franzöfifch väg Cenglifch uev und vög bie Bewegung). Bon 
vAga, angelfächfifch väge Wage haben wir fchwaches wägen, englifch 
ub, das aber wie das Neutrum, das auch wiegen lautet, ftarf 
wog, gewogen, auch im moralifchen Sinn gewogen, beivog und be- 
wogen bildet, fonft Haben wir von bewegen ſchwaches bewegte, be: 
wegt, boch fagen wir im moralifhen Sinn auch bewegt. Bon ber 
Wage ſtammt auch der Tropus etwas wagen und verwegen, eigent⸗ 
lich auf die Wagſchale, aufs Spiel ſetzen, bänifch voue; auch ber 
Sflawe bildet von vaga Wage, valhiti und vjesiti wägen, vjeakis 
ſchwer und vafhiti ober uvafhiti-se fich erdreiften. Das angelſaͤch⸗ 
ſiſche gevüyt giebt unfer Gewicht, wichtig, gewichtig und englifch 
uet, ueti. Altfchwäbifches viöge die Wiege und wiegen, gewiegt, 
aber aus vigen fchaufeln kommt aufwiegeln, ſuͤddeutſch Waͤgeler, 
unentichlofiener Menich. 

Daran fchliegen fich noch verfchiebene Formen; veigaron weigern 
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fheint geleitet aus veigon wadeln, ben Kopf fchütteln; lateini⸗ 
ſchem vehis Fuhre entfpricht unfer vagen ber Wagen, englifch 
uäggön, udn, ſchwediſch vann, däniſch voun; aber auch bad gos 
thifche vigs Weg, englifch ué, bänifch vei ſtimmt hieher. 

Bon einem indifchen vadha Weg leitet Miflofchits das ßla⸗ 
wifche vedor, vesti führen, frequentativ voditi; volhdi Füuͤhrer, 
fettifch vedu, vesti, villeicht das griechiiche hodos Weg. Endlich 
zu einem inbifchen vi ſtimmt das lateinifche ohne Auslaut gebildete 
via Weg, franzöflfch. voA, woraus ſich auch fa mal verberbt hat, 
mit ben Ableitungen ävoje ſchicken, kövoj& geleiten. 

Nr. 154. tvap zweifeln. 

Ebenfalls von der Zahl zwei geleitet; Iateinifch wie es fcheint 
aus dusbus oder aus dvis zweimal und villeicht bitere gehen, du- 
bitäre zweifeln, dubius und dubiü; franzöfifh dut, düt&, englifch 
dout. Aehnlich das gothifche von tva gebildete tvifls Zweifel, tvi- 
fljan Zweifel erregen, tviflins das Zweifeln, altjächfifch tvifljan, alts 
fränfifch tsvifaldn zweifeln, holländifch tvaifelen, bäniich tvivle, tvile; 
ſchwediſch neben tvivla auch eine andere Ableitung tveka, tvika; 
fo ift im angelfächfifchen tvin, tv&o Zweifel, tviojan und tv&ojan 
zweifeln, wovon dad englifche bitutn zwifchen (zweien) ftammt. Der 
Grieche hat von As Bistadlein zweifeln, 


5. Abtheilung J und V. 


Nr. 155. jak werfen. 

Lateiniſch jakio, jeki werfen, hinlegen, davon jakeo, jakut ges 
worfen fein und liegen, jaktus Wurf, jakulü; jaktäre oft werfen, 
oft erwähnen, rühmen, jaktätio, jaktantia Pralerei; jaktitäre oft 
vorbringen ; jakthra geht vom Wegwerfen auf ben Berluft über; 
disjektäre, konjektüra. Italieniſch dfhiatshere liegen, aber dfhet- 
täre und dfhittäre werfen, dfhetto Guß. Caſtiliſch hat ſich aus 
dejektäre eined ber wichtigften Verba entwidelt, etshär werfen, les 
gen, dann wahrfcheinlich mit etsho (factus) gemifcht überhaupt thun; 
etsha Wurf, Mal, Particip deitär werfen, ausbreiten. Yranzöfifch 
[h6 Wurf, [höt werfen. Englifch dfhett Waſſerſtral, Zweck, vor- 
fpringen, dieſes auch dfhett. 

VUeber die Wurzel hab’ ich zwei Vermuthungen ; einmal daß 
das griechliche dioko treiben, verfolgen, daſſelbe Wort fei (fo daß 
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vileicht dj aus j hervorging, aͤhnlich junge Levyvuu), zweitens 
daß aus jakio das beutfche jagon jagen ftanımt; jagäre, jaged, je- 
gede, jeide Jagd, ſüddeutſch Jächter; hollaͤndiſch jajon, jayten eilen, 
befchleunigen, woher Jachtſchiff, englifch jött und jatt, auch netı- 
kcandifch jäga. Aus dem Begriff werfen fonnte fich jagen, bann 
eilen entwickeln. Billeicht läßt ſich auch ßlawiſch jalva Wunde noch 
‚ju jakıo fiellen. 

Nr. 156. juk verbinden. 

Lateinifch jungo, jJurktus verbinden neben kurzem jugü Joch, 
jugis verbunden, konjuks, jugäre, junkus Binſe (zum binden) jü- 
mentü. Nilleicht auch juksta neben; biefe Wörter überall; caftilifch 
ohne j unztr anfpannen. Bei uns ift. gothifch juks Joch, gajuka 
Genofie, gajuko Gleichniß ohne Verbum und darum entlehnt ? das 
j fült ab im fcanbifchen ok, Sg, ük; fonft bleibt ed. Eben fo 
ßlawiſch igo Joch, aber der Lette Hat jungiti und jügt einipannen. - 
Im Ruffifchen findet fich sojuͤſ. sajul Bündniß, sojüfnik Bundesgenoffe. 

Ta der Grieche Fein j kennt, mußte er das afpirierte dl dafür 
ſehen; bie Wurzel heißt alfo dſug, dfugos Joch, diuges jochen, 
dfeugntimi ich verbinde. Der Indier ſetzt ben Zifch aut am Enbe 
judfh verbinden, juga Joch. 

Rr. 157. va wehen. 

Indifch vA, gothifch väan, deutfch väjen und vät das Wehen. 
Sſlawiſch vjejati, lettiſch vetiti, perfifch mit ſ velem vellden wehen. 
Im Griechifchen fällt das v ab, daher aed, admi mwehen, wovon 
aer Luft, villeicht aird heben, dann das lateinifche Ar, romaniſch 
Aria. Ebenſo anemos, animus und anima (wie spiritus von spiräre), 
Dazu iſt aber auch gothifch aya, ayma Geift, fränfifch Adum Athem, 
iländifch andı, indiſch Atmda Geiſt zu erwähnen. Bon einem ab- 
geleiteten indifchen vat anblafen läßt fich villeicht das griechifche 
aber Luft, Aether und beutfche veter Wetter erflären; islaͤndiſch 
vehr Luft, Wetter, Wind, dänifch veir, engliſch ueddör; deutſch 
viteren, bei und gewittern und bilbliched auswittern. Eflawifch iſt 
vjetr Wind, lettiſch vetra, woran fich ſodann lateinifch ventus und 
unſer Wind, isländifch vindr fehließt. Davon altfraͤnkiſch vindouga, 
engliſch uindo, dänifch vindve. fo wie caftilifch ventäna das Fenfter. 
Daneben ein Blawifches vedro für ſchoͤnes Wetter. 

Nr. 158. vak machen. \ 

Lateiniſch vigeo und vogeo leben, vegetus lebendig, ver wach, 

Rapp, vergleichente Grammatik. II. 


64 


m, vakjan weden, vayrtvö 
2, >, äukk aufwachen,, auch weden, 
Pr Aindiſche vaxten hat ſich mit unf- 
. a „ und ihm gleicht das englifche uöt. 
sie vn Bag, mol... fo wie bivunk aus Beimadt, 
wiſche vedon, ve ER 1 "aggvatäre auflauern. Islaͤndiſch vaka 
leltiſch vedu, v PL = 7 ber vakt ift entlehnt; fchwebifch vakta. Dem 
— A villeicht dad ßlawiſche veselu luftig und 
zu einem indi ur 
via Weg, Pr ’ * er, fraͤnkiſch vayyar und vakyer wader, auf: 
mit den 9 * igwebifch vakker ſchoͤn. 
Mr A; Bere vegetäre aͤhnlich gebildet ift das gothifche 
— ge m Pr? ‚ Wländifch vaksa, Präteritum Öks, ſchwediſch velsa, 
aus⸗ Ben angelfähfifch veaksan, englifch uäks, hollänbifch 
bir wa —*— vaysan, vuoxs, jezt gefprochen vaksen; Wuchs, 
7 Schon indiſch vah und vaks wachſen. 
zit weifelbaft, ob dazu das Wache vays, engliſch uwaks, fcandifch 
und voks, flawifch vosku, lettifch vaskas zu rechnen? Man 
in auch noch and Blawifche vüisokü hoch, vüishint der höhere, 
mie an vershtshishii größer, polniſch vjerkshe benfen, wenn es 
Ar zu velikü (val) gehört. 

Ar. 159. val 1. wollen, wählen. 

Lateinifch volo, Infinitiv für volere, velle, romanifch volere, 
üloar, im Spanifchen fehlt ed. Gothiſch viljan, auch ſcandiſch bloß 
mit i, erſt fächfifch das Präteritum volde, englifch vudd, beutich 
vellen, vill, vollte. Dagegen ſchon gothiſch von der Grundform 
valjan, ſcandiſch velja, deutſch valjan wählen von vala Wahl. Ab- 
geleitet fcheint das gothifche vilbts, islaͤndiſch villr, fränfifch vildi 
wild, eigentlich ſelbſtwillig. Der Sflawe hat vor diefer Wurzel vo- 
liti lieber wollen, wählen, volja Wille, freier Wille (davon wahr⸗ 
ſcheinlich das italieniſche volja, das nicht lateinifch ift); nevolia 
Zwang, volny frei; fobann veljsti wollen, das jezt den Begriff be 
fehlen und fagen ausdrüdt, dovljeti genügen. Lettiſch valje ber 
Wille. Eine Entftelung biefer Wurzel fcheint das griechifche bou- 
lomai wollen, fo wie das indifche vri wählen. 

Rr. 160. val 2. drehen. 

Griechiſch villeicht ohne v eiled, eild drehen, waͤlzen. Lateiniſch 
fönnte bie einfache Wurzel fein voläre fliegen, involäre fpäter ſteh⸗ 
len, franzoͤſiſch voͤld, vol. Abgeleitet ift volvo, volütus drehen, 


fcheint geleitet aus veigon wade” 
fhem vehis Zuhre entſprich⸗ 
uaggön, uen, ſchwediſch 
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* italienifch voltäre, voltedfhiäre, franzöfifch revolt, ferner vut 
‘, englifh vält. Dem volvo entipricht gothifch valvjan wäl- 
„elfächfiich veallan, isländifch vella, deutfch vallan, viel wal- 
und Welle, engliſch udllo wälen und das beutfche velve Ger 
wolbe, velven wölben, Berner mit T-Ableitung (wie voltäre), gothifch 
valtjan, angelfächfiich vealtjan, ſcandiſch velta, beutfch veltsen wäl⸗ 
zen, Walze und Walzer. Dazu noch valgön, valgen rollen, drehen 
und valken, vielk ſchwanken, walfen, wie auch wohl das alteng- 
liſche völke jezt wak fpazieren. Sollte man noch and romanifche 
alle neben andr, andär gehen, und and deutſche tie Eile und tlen 
fireben, eilen erinnern ? Sſlawiſch heißt das Wort vlati-ser fich 
umdrehen, vlina Flut, Welle, valiti drehen. Lettifch velt, volot 
mälzen, vilnis Flut. Indiſch val ober vri bewegen. Miflofchits 
will auch indiſch vära Zeit, flawifch vrjema hieher ziehen. 

Rr. 161. val 3. ftarf fein. 

Lateinifch valeo, valitus; validus, valde, für po-val&re fol 
pollere fönnen ftehen, wovon villeicht polleks Daumen. Sflawifch 
velii groß, viel, velimi fehr, velikü fpäter veliki, velk& groß, ve- 
hitshiti erheben. Zweifelhaft bleibt ob dazu gothifch väla wohl, frän: 
fifh vela und vola, auch in villekomen willfommen,, wohl, Wohl, 
wohlig, angelfächfifch vela Reichtum, veltg reich, englifch uell und 
uelb, ueldi und ſcandiſch vel gehört. Mit einer T-Ableitung aber 
paßt das gothifche valdan walten, valdufnı Gewalt, isländifch vald, 
valda, valdi Herfcher, daͤniſch voll, angelfächlifch veald, vealda, 
englifch ulld nur noch für handhaben, führen, ufldi vegfam, und 
unfer Gewalt, bewältigen, überwältigen. Die ßlawiſche Form ift 
vladon ich herſche, Infinitiv vlasti, auch vladjeti, vlast Herrichaft, 
woher vladimir Weltherfcher (Woldemar); vladuika Gewaltiger; aus 
bem Deutichen ift das polnifche gvalt. Lettiſch valdıt; Miklofchits 
vergleicht indiſches vridh wachſen. 

Nr. 162. vank winden. 

Indiſche Wurzel vö weben und nähen. Lateiniſch vieo, viere 
binden, flechten, vimen Reis, Gerte, lettifh vit winden, flriden, 
ßlawiſch viti umwinden, vjenitsi Kranz; nach Mikloſchitz lateiniſch 
itis Weinftod und vinü Wein, und das ßlawiſche vina Schuld, 
Urſache (D Mit T»Ableitung gothiſch vidan binden, altſchwaͤbiſch 
vit die Wiete, eine Gerte zum Binden; vötjan, vöten, gevöten, 
Präteritum vatt ind Joch fpannen, binden; von gothiſch vadı Pfand, 
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verti Wette, Pfandvertrag, mittellateinifch vadıum, wovon italieniſch 
gvaddfhio, franzöſiſch gAfh, ägafhe das ſich mit vas, vadis, vadarl 
Bürge, fich verbürgen laſſen berührt; ferner vetten verpfänben; dad 
füddeutfche vett, welches dad franzöfifche quitt erfept. 

Zur volleren Wortform dagegen gehören lateinifch virjkio, vink- 
‚ tus binden, wovon vitta Binde, das gothifche vindan winden und 
vandjan wenden, die in allen unfern Sprachen vorfommen. Die 
Blawifche Form ift verzsati binden, vonſũ Feſſel, wofür aud onlü 

ruffifch Ufa Bande, villeicht auch ulda Zaum. 
| Schwieriger ift mit ber zweiten Gruppe das ßlawiſche vjetü 
pactum zu vergleichen, wovon vj6tü Nebner, otüvjetü Antwort und 
süvj6tü Rath geleitet werben. 

Nr. 163. vark wirfen. 

Nur griechiſch und deutſch; da man ein griechifched Digamma 
vermuthen Tann, erg6 thun, machen, ergon That, auch orgadld 
wirken und organon Werkzeug; diß Wort ift uns geläufig und in 
Einer Form durchgebrungen, italienifch organo Orgel, portugieſiſch 
orjäu, frangöfifch org, engliſch Orgs, auch fehmebifch im Plural 
orgor, fo auch das beutfche orgen und orgeln fpäter Orgel (in 
Wien in uörgl und vörkl entftellt.) Willeicht ift das lateiniſche ergo 
baher durch die griechifche Form 2oygp zu erflären, nicht aber erga 
gegen. Gothifch vörkjan, Präteritum vöoryta machen, wirken, gavörki 
Merf, vörzts gewirkt, das Wirken; ohne Guttural ift vörstv dad 
Werk, vörstva Arbeiter; follte unfer vurst Wurft daher ſtammen? 
Islaͤndiſch voöͤrk, Werk, virki Schanze, angelſächſiſch vöork; virxta 
Arbeiter; engliſch uörk, das Präteritum iſt aus vruxte in rät übers 
gegangen. Deutfch zuerft veray bann verk, ſchweizeriſch very; 
veray6n, auch vorayan verken, auch vürken, voryte arbeiten, 
vuryo, vürke Arbeiter. Unfer wirfen ift abftractes Veranlaſſen 
einer Wirkung, unfer wirklich iſt actualiter; nur haben wir gewirkt 
für.gewoben und Bortenwirfer behalten. 

Nr. 164. vit fehen, wiflen. 

Indiſch vid; veda ich weiß. Griechiſch eidd, oida. Lateiniſch 
video. Gothiſch vitan vät und vitan. Englifch uöt weiß obfolet; 
wit Wig. Lettifch veist willen. Sſlawiſch vidjeti und vjedjeti 
vjestt Kunde, süvjestt Gewiſſen, nevjöfhda unwiſſend. Aus dem 
altſchwaͤbiſchen gehören verfchiedene Formen vis hieher, zweifelhaft 
bleibt aber die Ableitung vise weife und visen, das früher verſchiedene 
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Begriffe bezeichnete. Dem lateiniichen in-videre nicht ſehen mögen, 
beneiben, entfpricht das Blawifche ne-na-vidjeti nicht darauf fehen 
mögen, baflen. Den Gegenſatz fcheint Iateinifch gaudeo aus ga- 
video auszudruͤden, fo baß ga villeicht für kon fände? Endlich 
fcheint dieie Wurzel im Perſiſchen vielfach entftellt worden zu fein, 
denn das Präfens Inutet binem, ber Infinitiv aber diden. 


6. Abtheilung M und N. 


Ar. 165. mak 1, vermögen. 

Indiſch geichwächte® mah können. Gothiſch magan fünnen, 
mazyts Macht, Nicht ganz Elar ift der Zufammenbang ded Gezeug- 
ten, magus Knabe, mavi und magaps Magd, Mädchen, womit ſich 
perfifche® mädeh Weib vergleicht. Isländifch mega und mä können, 
megin Kraft, mägr Verwandter; dunkel ift auch magi Magen. 
Schwediſch md, aber makt aus dem Deutichen, daͤniſch muli möglich 
und formü vermögen, Angelfächfifc) mäagan und meart, müyt 
Macht; engliih me, mait; men das vorzüglichfte von mägen, min 
ift zunaͤchſt das frangöfifche moyen. Unfer mögen bat den Begriff 
gewechſelt, nur Macht und vermögen bleibt ihm treu, Sſlawiſch 
mogon ich kann, Infinitiv moshtshi; moshtsbi Macht, pomoshtshi 
(Für⸗macht) Hilfe; polniſch mögle möglich, 

Mr. 165. mak 2, arbeiten. 

Griechifch mogos Mühe, Arbeit, mogis mit Mühe db. i. faum 
(wofür auch molis.) Willeicht lateiniſch moks wenn ed zuerft faum 
bedeutet hat. Regulaͤr entfpricht das angelfächlifche mäkjan voll: 
bringen, machen, englifch m&k, Präteritum med. Yränfifch mayxön, 
dann machen; Gemaͤcht. Holländifch mäken. Das Wort ift ben 
fpeeifiich deutichen Sprachen eigen und von Vortheil, weil ed lich 
vom abjtracten thun durch die befondere Beziehung auf ein Object 
unterfcheidet (wovon nur wenige Phraſen abweichen, wie: was 
machen Sie? für wie befinden Sie fih?) dem romanifchen facere 
und feandifchen göra fteht Fein zweites Wort zur Seite; bie Scan- 
dier haben doch mäkare, mäger für. Mader von und entlehnt. 
Villeicht aus einer Zwillingewurzel zur obigen fönnen wir das gries 
chifche m&yane, lateinifc) mäkina unfer Mafchine, mechanifch u. |. w. 
erflären. 
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Nr. 167. mal (makl oder mat!) feſtſetzen, reden. 

Eine für Germanen und Silawen ‚wichtige aber dunfle Wurzel, 
benn fie tritt bei beiden Bölfern in einer feltfamen Bielgeftalt auf. 
Zuerft dad gothifche mapljan reden fcheint Die vollere Form, frucht⸗ 
barer aber ift dad contrahiert fcheinende mel, das überhaupt Yeft- 
fegung bedeutet, dann Zeit und Schrift, méhan fchreiben, mela 
Map. Ieländifch iſt mal Map, Scidfal, Zeitpunkt, Mahlzeit, 
Gemälde und Rebe, mäla jprechen. Schwediſch möl, möla malen 
und mefien, bäntfch mäle reden, falſch mäle malen, dad wie mielle 
melden aus dem Deutfchen, Angelfächfiih mäl und mäl; mälan 
reden, daneben aber wieber bie vollere Form mäheljan, mäplan fpre= 
hen und mit Umftelung bed Dentald aud; meld Kunde, meldjan 
reden. Englifch nur noch mil Mahlzeit, Theil. Deutſch mal unfer 
Multiplicazionswort, dann Gaſtmal, Denfmal, Mahl oder Yleden, 
bann mälön, mäl&n für gothifches fchreiben als malen. Hier tritt 
aber eine neue Schwierigfeit ein, denn ftatt des eingefchobenen Den⸗ 
tal zeigt fi ein Buttural, mayal Gericht, Gerichtöftätte, mayaljan 
ſprechen, malen und verloben, gimayal Gemahl, Berner dad Wort 
malter für Maß und endlich dem angelfächfifchen entfprechend melde 
Anzeige, meldön und melden verratken, melden. Bei dieſer Form 
liegt die Verfuhung nahe, das Tateinifche mandare beizuziehen, 
woraus außer kommendäre empfehlen im Mittelalter ein neues 
kommandäre befehlen gebildet wurde (und aus kommandätor fran= 
zöſiſch Kbmädör, engliſch kömmoddr (Ton hinten) und beutfch 
Komthur). 

Die altßlawiſche Form ift einmal moliti bitten und beten, mo- 
liba und molitva Bitte, Gebet; ebenfo ruſſiſch und Berbifh. Das 
gegen die Weſtßlawen fügen ſich auf bie ältefte gothifche Form und 
Ichieben ein D ein, das man gewiß nicht mit Dobrowffy ein bloßes 
epentheticum nennen fann, alfo böhmifch mödlit-se beten, mödlitba 
Gebet, polniſch mödlits-se beten, modlitva Gebet. Das nämliche 
D, aber der Form melden gemäß zurüdgefegt, erfcheint wieder im 
lettifchen malda Bitte. Eine weitere Blamwifche Form verfeht ben 
Vocal und bildet mit ableitendem V altßlawiſch müva Lerm, mlü- 
viti lermen, woraus der Ruſſe mölvitj murren, fagen und malva 
Gerücht, der Böhme mluͤva Sprache, mlüvit fprechen und der Pole 
mit berausgeworfnem L (was fonft fübßlawifch iſt) moͤva Rebe, 
müvits fprechen, müfne berebt, bildet. 


Zweifelhafte Ableitungen ließen fi) noch manche beibringen ; 
z. B. das lateinifche multa oder mulkta feſtgeſetzte Strafe, wo wies 
der ein K Hinter L zum Borfchein kommt; fühner wäre mulier, 
italienifch mölje, caftilifch murer vom Sprechen abzuleiten; dann 
ſtellt ſich aber auch das unerflärte deutfche mül Maul dar, wenn 
ed nicht eine Entitellung aus Munb if. 

Miftofchits vergleicht aus ber Zenbfprache mrü fpredhen, mit 
Schwaͤchung bed L zu R, woraus bad brü bes Sanffrit wieder 
verborben märe. 

Ar. 168. mal mahlen. 

Es ift möglih, daß bag Wort mit ber Kunft von ben füb- 
lichen Bölfern zu den nörblichen gewandert if. Der Grieche hat 
aber nur das Subftantiv mulos Mühlftein und muld Mühle, ber 
Römer molo, molitus mahlen, molitor Müller, molina Mühle. 
Islaͤndiſch mil Mehl, fchwebiich mäla malen, mölnare Müller. 
Angelfächfifch melo Mehl, müln Mühle; engliſch mil Mehl, mill 
und millöer. Deutfch mal, muol; mel, melves Mebl; muli, mül 
Mühle und mulindri, mülnäre Müllner und Müller, ficher aus 
molina. Man vergleiche auch bie franzöftfchen Bormen müdr, muld 
und mönie. Ruſſiſch melnik Müller, miolötj, malötj mahlen. Weft- 
Blawifch mlit, mi&t; mlen und milenarfh. Lettiſch malti maflen. 
Perſiſch mälem, mältden reiben. 

Zur felben Wurzel fcheinen zu gehören das gothiſche mulda 
Staub und malma Sand, isländifch mülja zerftoßen, möl Kies, 
“mold Erbe, ſchwediſch müll Staub, malm Sand, angelfächfifch 
molde Erde, Staub, englifch möld Erde; deutſch molt Staub, Erde 
(woher das verdorbne Maulwurf) mullan zerreiben, melm, mulm 
Staub, mulde Mehltrog, multer Mahllohn und unfer zermalmen; 
im feandifchen drüdt malmr Metall aus, wohl als Foſſil überhaupt 
gedacht. Sflawifch mlatiti drefchen, mlatü der Hammer, mas zum 
Iateinifchen malleus ftimmt. 

Die indifche Auflöfung ift mri zerreiben. 

Nr. 169. malk melfen. 

Griechiſch mit vorgefhobnem Vocal amelgd ich melfe, wogegen 
das Romen auffallend entftellt if; es follte wohl als Neutrum 
malakt heißen, wurde aber nach Bopp mit dem inbifchen g6 Kuh, 
dem fonft griechifchen bous componiert und dabei fiel das M heraus, 
fo daß gala, galaktos eigentlich Kuhmilch iſt. Auch im Lateinijchen 
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it mulgeo melfen, aber ftatt des freilich zu harten miakt verſtüm⸗ 
melt lak, laktis bie Milch. Italieniſch if bad Verbum entftellt in 
münjöre, mündfhöre, das Nomen lätte. Lezteres caftilifch letshe, 
portugiefifch leiti, franzöftfch Id. Gothiſch dad Nomen ein Feminin 
miluks, isländifch miolk, ſchwediſch mjölk, däntich melk; das Ber 
bum mjölka und malke. Angelfächfifch melkan und meolok oder 
meolk, englifch milk Milch und melfen, miltsh mildhgebend, Hol 
ländifch melk, melken. Deutſch melyan, melken, milke, gemolken 
und miluy, mily, Mil und das Nomen Molfen. Das Abdjectiv 
melk milchgebend, milchend, Sflawifch dad Nomen neutral mijeko, 
das Verbum erweicht wie lateinifch, mlüfor), Infinitiv mlusti, ßer⸗ 
bifch musti. Lettiſch melfbu ich melfe. Mikloſchits führt ein inbis 
ſches Berbum mridfh abwifchen, ftreichen an, das befler zum lateis 
nifchen mulk&re paßt, obwohl beide Formen fich beruͤhren mögen; 
wir treffen ed unten. 

Nr. 170. man 1, benfen. 

Indiſch man und mnä benfen, manas der Geiſt. Griechiſch 
heißt die Wurzel men, wovon das Perfect meinona ich gedenke, 
villeicht menoz Muth und meneaind ich gedenke, gewöhnlicher iſt 
bie Contraczion mnadb. mnaomai, mn&med, mnèêmosunè u. f. w. 
Dazu muß aber noch das etwas entftellte melld im Sinn haben ges 
ftellt werben, das dem isländifchen munu entfpricht. Das lateinifche 
einfache Verbum hieß mano, wovon bad Perfect memint ich erin- 
nere mich und ber ebenfall8 vebupflicierte Imperativ memento, Aus 
berfelben Form fcheint ein Adjectiv memon gemacht, das fich in 
memor entfiellte, woher memoräre, memoria. Aus ber einfachen 
Wurzel ift mens, mentis und wohl auch mentirt lügen. ferner 
komminiskor ausdenfen, kommentor, kommentärt, fobann mentio 
Erwähnung. 

Gothiſch man ich denke, munan benfen, wollen, muns Gedanke, 
auch die Formen minds, minpi drüden Gebante aus, Diefe Wurzel 
bat eine Menge Formen in allen germanifchen Sprachen, wie bas 
nordifche muna, das das Futür ausdrüdt, die Partikel, die bänifch 
mön, norbbeutfch man lautet, das englifce min und maind, das 
beutjche meinen und Minne, eigentlich Erinnerung, dann Liebe. Der 
inbifchen Ableitung mänajämi entfpricht das lateinifche moneo, alts 
fränfifche mandm oder mandm ich mahne. 

Lettiſch minet und menu gebenfn. Sflawifch lautet das 
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Berbum minjeti, minati und mermozti, ruſſiſch mnitj, und bie alte 
Compoſizion pamenti Erinnerung, wie es ſcheint aus po und man 
gebildet. Werner somniej6 Zweifel, eigentlich Nebengedanke. 

Von biefer Wurzel feheint auch das indifche manusha Menſch 
abgeleitet, Iateinifch wohl für mans, mas, maris Mann, Deminutiv 
maskulus, maskulfnus, gothifch man und manna Mann, mit dem 
Adjectiv mannisks, das unfer Menich, hollänbifch mensy, ſchwediſch 
mennisha, und bänifches Reutrum mönnöske geliefert bat. Das 
Stammmwort mann befteht in allen unfern Sprachen, wirb aber im 
tländifchen in’madr entftellt, anftatt mannr; das dänifche mand 
iR bloß Echreibart, dagegen in unſtem Jemand, Niemand hat fid) 
ein wirkliches D angehängt. Im Englifchen ift zu männ Mann ber 
Plural menn und das componierte vil-man (Weib) hat Singular 
vammen, Plural uimmin geliefert, was ein nur fcheinbarer Umlaut 
iR. Als Berba haben wir bemannen, ermannen, entmannen, über- 
mannen. Sſlawiſch heißt das Wort monfhi, fpäter mufh Mann, 
mufhati-se fich ermannen und müfhik der Bauer. 

Ar. 171. man 2. bleiben. 

Griechiſch mend und mimnd bleiben. Lateiniſch maneo, man- 
sus, Davon mansio Aufenthalt. Bon diefem bleibt das romaniſche 
mansione Haus, franzöfifch mäls, fpanifch mesön Wirthshaus, und 
wahrſcheinlich contrahiert mesnafhe, franzöfifch menalh Haushaltung, 
menafhe Haushalten und fchonen. Auch engliſch mänshen, für 
Wohnung, aber männidfh handhaben fällt zur nächften Nummer. 
Perſiſch manden bleiben. Deutfch mesnäre der Meöner (mansiondrius.) 

Nr. 172. man 3, handhaben, fehügen. 

Griechiſch mund Schutz, Vorwand, munomai vorfchügen, amund 
(hügen, amund Abwehr. Lateinifc) manus Hand, von mand ka- 
pere mankeps Käufer, Eigenthümer, mankupiũ, mankipiü Kauf, 
mankupo, mankipo übergeben; &mankipäre, manika Ermel, mani- 
festus handgreiflich, manipulus Handvoll (?) mansves, mansvetus, 
mansvesko an die Hand gewohnt und gewöhnen, daher zahm, zäh: 
men, mantdle, Handtuch, manuälis, was zur Hand ift, manubius 
erbeutet, mandbriu Handhabe, mandmittere; manuärt fehlen; mi- 
uister an die Hand gehend, adminigträrt u. f. w. ferner münio 
ſchüßzen, ummauern, münus Berrichtung, Dienft, Gefchenf, mänis 
u Dienften, müneräre fchenfen, moinia Dienft und Mauer, im- 
münis nicht Dienft leiftend, kommünis iſt zweifelhaft; es entſpricht 
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feheint geleitet aus veigön wadeln, den Kopf fchütteln; lateini⸗ 
fhem vehis Fuhre entfpricht unfer vagen ber Wagen, engliſch 
wäggen, uen, ſchwediſch vann, däniih voun; aber auch das gor 
thifche vigs Weg, englifh u&, daͤniſch ver flimmt bieher. 

Bon einem indifchen vadha Weg leitet Miklofchits das ßla⸗ 
wifche vedor, vesti führen, frequentativ voditi; volhdi Fuͤhrer, 
fettifch vedu, vesti, villeicht das griechiſche hodos Weg. Enblid) 
zu einem inbiichen vi ftimmt das lateinifche ohne Auslaut gebildete 
via Weg, franzöfifch voa, woraus ſich auch f6a mal verderbt hat, 
mit ben Ableitungen ävoje fchiden, kövoj& geleiten. 

Nr. 154. tvap zweifeln. 

Ebenfalls von ber Zahl zwei geleitet; lateiniſch wie es fcheint 
aus duöbus oder aus dvis zweimal und villeicht bitere gehen, du- 
bitäre zweifeln, dubius und dubiü; franzöflfch dut, düté, engliſch 
dout. Aehnlich das gothifche von tva gebildete tvifls Zweifel, t 
jan Zweifel erregen, tviflins das Zweifeln, altfächfifch tvifljan, alt 
fränfifch tsvifaldn zweifeln, hollaͤndiſch tvaifelen, dänifch tvivle, tvile; 
fehwebifch neben tvivla auch eine andere Ableitung tv&ka, tvika; 
fo ift im angelſächſiſchen tvin, tv&o Zweifel, tviajan und tv&ojan 
zweifeln, wovon das englifche bitutn zwifchen (zweien) ftammt. Der 
Grieche hat von As Bistadlein zweifeln. 


5. Abtheilung J und V. 


Ar. 155. jak werfen. 

Lateinifch jakio, jeki werfen, hinlegen, bavon jakeo, jakuf ge 
worfen fein und liegen, jaktus Wurf, jakulü; jaktAre oft werfen, 
oft erwähnen, rühmen, jaktätio, jaktantia Pralerei; jaktitäre oft 
vorbringen; jaktüra geht vom Wegwerfen auf ben Berluft über; 
disjektäre, konjektüra. Stalienifch dfhiatshöre liegen, aber dfhet- 
täre unb dfhittäre werfen, dfhetto Guß. Gaftilifch hat fi aus 
dejektäre eines ber wichtigften Verba entwidelt, etshär werfen, le 
gen, dann wahrfheinlich mit etsho (factus) gemifcht überhaupt thun; 
etsha Wurf, Mal, Particip deitär werfen, ausbreiten. Franzoͤſiſch 
[h6 Wurf, ſhöté werfen. Englifh dfhett Waflerfiral, Zweck, vor 
fpringen, dieſes auch dfhätt. 

VUeber die Wurzel hab’ ich zwei Vermuthungen; einmal daß 
das griechifche A6k6 treiben, verfolgen, baffelbe Wort fei (fo daß 
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villeicht dj aus j hervorging, aͤhnlich junge Levywuu:), zweitens 
daß aus jakio das beutfche jagon jagen ftanımt; jagäre, jaged, je- 
gede, jeide Jagd, fübdeutich Jaͤchter; hollaͤndiſch jäjen, jayten eilen, 
befchleunigen, woher Jachtſchiff, englifch jott und jätt, auch neu⸗ 
ſcandiſch jaga. Aus dem Begriff werfen konnte fich jagen, dann 
eilen entwideln. Villeicht läßt fich. auch Blawifch jalva Wunde noch 
‚gu jakio ftellen. 

Nr. 156. Jurpk verbinden. 

Lateinifch jungo, junktus verbinden neben kurzem jugü Joch, 
jugis verbunden, konjuks, jugdre, junkus Binſe (zum binden) jü- 
mentũ. Villeicht auch juksta neben; biefe Wörter überall; caftilifch 
ohne j unztr anfpannen. Bei uns ift. gothifch juks Joch, gajuka 
Genoſſe, gajukd Gleichniß ohne Verbum und darum entlehnt ? das 
j fallt ab im feandifchen ok, Og, ük; fonft bleibt es. Eben fo 
ßlawiſch igo Joch, aber ber Lette hat jungiti und jügt einipannen. - 
Im Ruſſiſchen findet ſich sojuf, sajül Buͤndniß, sojufnik Bundesgenoſſe. 

Da der Grieche Fein j fennt, mußte er Das afpirierte dl dafür 
feßen; die Wurzel heißt alfo dfug, dfugos Joch, dfuges jochen, 
dfeugnümi ich verbinde. Der Indier fegt ben Zifh aut am Ende 
judfh verbinden, juga Joch. 

Ar. 157. va wehen. 

Indiſch vA, gothifch väan, beutfch väjen und vät das Wehen. 
Sſlawiſch vjejati, lettifch vêtiti, perfifch mit ſ velem vellden wehen. 
Im Griechifchen Fällt das v ab, daher aed, aëmi wehen, wovon 
aer Luft, villeicht air heben, dann das lateinifche Aer, romaniſch 
Aria. Ebenſo anemos, animus und anima (wie spiritus von spiräre). 
Dazu ift aber auch gothiſch aya, ayma Geiſt, fraͤnkiſch adum Athem, 
islaͤndiſch andi, indiſch Atm& Geiſt zu erwähnen. Von einem ab- 
geleiteten indiſchen vat anblaſen läßt ſich villeicht das griechiſche 
aipèr Luft, Aether und deutſche veter Wetter erklaͤren; islaͤndiſch 
vehr Luft, Wetter, Wind, daͤniſch veir, engliſch vedder; deutſch 
viteren, bei uns gewittern und bildliches auswittern. Sſlawiſch iſt 
vjetr Wind, lettiſch vetra, woran ſich ſodann lateiniſch ventus und 
unſer Wind, islaͤndiſch vindr ſchließt. Davon altfraͤnkiſch vindouga, 
engliſch uindo, daͤniſch vindve. fo wie caſtiliſch ventäna das Fenſter. 
Daneben ein ßlawiſches vedro fuͤr ſchoͤnes Wetter. 

Nr. 158. vak wachen. 

Lateiniſch vigeo und vegeo leben, vegetus lebendig, vigil mach, 
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viglläre. Gothiſch vakan, vok wachen, vakjan wecken, vaytv6 
Wacht. Englifch uk, uok wachen, au&k aufmachen, auch weden, 
uötsh Wacht, wachen. Das bolländifche vayten hat ſich mit unf- 
vem warten, aufwarten gemifcht und ihm gleicht das englifche udt. 
Sranzöftich ift das Wort ge, gette, fo wie bivuak aus Beiwacht, 
italienifch gvatäre anfehen, aggvatäre auflauern. Islänbifch vaka 
wachen, bänifch vöge, aber vakt ift entlehnt; jchwebifch vakta. Dem 
lateinifchen vigil entipricht villeicht das Blawifche veselü luftig und 
das angelfächfifche vakkor, fränfifch vayyar und vakyer wader, auf⸗ 
gewedt, tüchtig, ſchwediſch vakker ſchön. 

Dem lateinifchen vegetäre ähnlich gebildet ift das gothiſche 
vaysjan wachfen, i8ländifch vaksa, Präteritum Oks, ſchwediſch veksa, 
daͤniſch vokse, angelfächfifch veaksan, englifch wäks, hollaͤndiſch 
vassen, beutfch vaysan, vuoys, jezt gefprochen vaksen; Wuchs, 
wuͤchſig. Schon indifh vah und vaks wachſen. 

Zweifelhaft, ob Dazu das Wache vays, englifch uäaks, ſcandiſch 
vaks und voks, ßlawiſch voskü, lettifch vaskas zu rechnen? Man 
fönnte auch noch ans ßlawiſche vüisoküu hoch, vüshint ber höhere, 
fo wie an verjshtshishii größer, polnifch vjerrkshe denfen, wenn «6 
nicht zu velikü (val) gehört. 

Kr. 159. val 1. wollen, wählen. 

Lateinifch volo, Infinitiv für volere, velle, vomanifch volere, 
vüloar, im Spanifchen fehlt es. Gothifch viljan, auch feanbifch bloß 
mit i, erſt fächfifch das Präteritum volde, englifch vudd, deutſch 
vellen, vill, vollte.e Dagegen fchon gothiih von ber Grundform 
valjan, feandifch velja, deutfch valjan wählen von vala Wahl. Ab- 
geleitet fcheint das gothifche vilpis, isländifch villr, fränfifch vildi 
wild, eigentlich ſelbſtwillig. Der Sflawe hat von dieſer Wurzel vo- 
liti lieber wollen, wählen, volja Wille, freier Wille (davon "wahr: 
ſcheinlich das italienifche volja, das nicht lateiniſch ift); nevola 
Zwang, volny frei; fobann veljeti wollen, das jezt ben Begriff be 
fehlen und fagen ausdrüdt, dovljeti genügen. Lettiſch valje ber 
Wille. Eine Entftellung dieſer Wurzel fcheint das griechiſche bou- 
lomai wollen, fo wie bas indifche vri wählen. 

Ar. 160. val 2. drehen. 

Griechiſch villeicht ohne v eiled, eild drehen, waͤlzen. Lateiniſch 
fönnte bie einfache Wurzel fein voläre fliegen, involäre fpäter Reh 
fen, franzoͤſiſch voͤld, vol. Abgeleitet ift volvo, voldtus brehen, 
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wovon italieniſch voltäre, voltedfhiäre, franzöfifch revolt, ferner vut 
Gewölbe, engliih vält. Dem volvo entipricht gothifch valvjan wäl- 
zen, angeliächfifch veallan, i8ländifch vella, beutfch vallan, viel wal⸗ 
len und Welle, engliſch udlld wählen und bad beutiche velve Ge⸗ 
wolbe, velven wölben. Berner mit T-Ableitung (wie voltäre), gothifch 
valtjan, angelfächflich vealtjan, ſcandiſch velta, deutſch veltsen mäls 
zen, Walze und Walzer. Dazu noch valgön, valgen rollen, drehen 
und valken, vielk ſchwanken, walfen, wie auch wohl das alteng- 
lifche völke jezt wäk fpazieren. Sollte man noch and romanifche 
all&ö neben anär, andär gehen, und and beutfche fie Eile und flen 
ſtreben, eilen erinnern ?_ Silawifh heißt das Wort vlati-sen fi) 
umdrehen, vlina Flut, Welle, valiti drehen. Lettiſch velt, volot 
wähen, vilnis Flut. Indiſch val oder vri beivegen. Milloſchits 
will auch indiſch vAra Zeit, ßlawiſch vrjema hieher ziehen. 

Kr. 161. val 3. ſtark fein. 

Lateinifch valeo, valitus; validus, valde, für po-valöre foll 
pollere Tönnen ftehen, wovon villeicht polleks Daumen. Sflawifch 
velü groß, viel, velimi fehr, velikü fpäter veliki, velk& groß, ve- 
hitshiti erheben. Zweifelhaft bleibt ob dazu gothifch väla wohl, frän- 
fifch vela und vola, auch in villekomen willfommen , wohl, Wohl, 
wohlig, angeljächfiich vela Reichthum, velig reich, engliſch uell und 
uelb, ueldi und feandifch vel gehört. Mit einer T-Ableitung aber 
paßt das gothifche valdan walten, valdufni Gewalt, i$ländifch vald, 
valda, valdı Herſcher, bänifch voll, angelfächfifch veald, vealda, 
englifh ulld nur noch für handhaben, führen, utldi regfam, und 
unfer Gewalt, bewältigen, überwältigen. Die ßlawiſche Form iſt 
viadon ich herſche, Infinitiv vlasti, auch vladjeti, vlast Herrſchaft, 
woher vladimir Weltherfcher (Woldemar); vladũika Gewaltiger; aus 
dem Deutichen ift dad polnifche gvalt. Lettiſch valdıt; Miklofchits 
vergleicht indifched vridh wachen. 

Nr. 162. vank winden. 

Indiſche Wurzel v6 weben und nähen. Lateiniſch vieo, viere 
binden, flechten, vimen Reis, Gerte, lettifch vit winben, ftriden, 
ßlawiſch viti umminden, vjenitsi Kranz; nad) Miflofehits lateiniſch 
vitis Weinftod und vinü Wein, und das ßlawiſche vina Schuld, 
Urſache (7) Mit T-Ableitung gothifch vidan binden, altſchwaͤbiſch 
vit die Wiete, eine Gerte zum Binden; vetjan, vöten, geveten, 
Präteritum vatt ins Joch fpannen, binden; von gothiich vadı Pfand, 
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vorti Wette, Pfandvertrag, mittellateinifch vadium, wovon italieniſch 
gvaddfhio, franzöftfch gäfh, ägalhe das fid) mit vas, vadıs, vadärl 
Bürge, ſich verbürgen laſſen berührt; ferner vetten verpfänben; bad 
fübdeutfche vett, welches das franzöfifche quitt erſetzt. 

Zur volleren Wortform dagegen gehören Iateinifch vinkio, vink- 
‚ tus binden, wovon vitta Binde, das gothifche vindan winden und 
vandjan wenden, Die in allen unfern Sprachen vorfommen. Die 
ßlawiſche Form ift verzsati binden, vofü Feſſel, wofür auch oylü 

ruffifh Ufa Bande, villeicht auch ulda Zaum. 
| Schwieriger ift mit ber zweiten Gruppe das lawifche vjetü 
pactum’ zu vergleichen, wovon vyjoͤtü Rebner, otüvjstü Antwort und 
sivjetü Rath geleitet werben. 

Nr. 163. vark wirfen. 

Nur griechiſch und deutfch; da man ein griechifche® Digamma 
vermuthen Tann, ergö thun, machen, ergon That, auch orgadld 
‚ wirken und organon Werkzeug; diß Wort tft und geläufig und in 
Einer Form durchgedrungen, italieniſch organo Orgel, portugiefiſch 
orjau, franzoͤſiſch org, engliſch oͤrgs, auch ſchwediſch im Plural 
orgor, ſo auch das deutſche orgen und orgeln ſpäter Orgel (in 
Wien in uörgl und verkl entftellt.) Villeicht iſt Das lateiniſche ergo 
baher durch die griechiiche Form 050 zu erflären, nicht aber erga 
gegen. Gothifch vörkjan, Vräteritum vörxta machen, wirken, gavörki 
Werk, vöryts gewirft, das Wirken; ohne Outtural ift vörstv das 
Werk, vörstva Arbeiter; follte unfer vurst Wurft daher ſtammen? 
Selänbifch verk, Werk, virki Schanze, angelfächfifch v&ork; viryta 
Arbeiter; englifch uörk, das Präteritum ift aus vruyte in rät übers 
gegangen. Deutfch zuerft veray Dann vork, fchweizerifch- very; 
verayön, auch vorayan verken, auch vürken, voryte arbeiten, 
vuryo, vürke Arbeiter. Unſer wirfen ift abftractes Veranlaſſen 
einer Wirfung, unfer wirflich iſt actualiter; nur haben wir gemirft 
für.gewoben und Bortenwirfer behalten. 

Kr. 164. vit fehen, wiflen. 

Indiſch vid; veda ich weiß. Griechiſch eido, oida. Lateiniſch 
video. Gothiſch vitan vät und vitan. Englifch wöt weiß obſolet; 
ut Witz. Lettiſch veist wiflen. Sſlawiſch vidjeti und vjedjet. 
vjösti Kunde, sünjest? Gewiſſen, nevjefhda unwiſſend. Aus dem 
altſchwaͤbiſchen gehören verfchiedene Formen vis hieher, zweifelhaft 
bleibt aber bie Ableitung vise weife und visen, das früher nerfchiedene 
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Begriffe bezeichnete. Dem lateiniichen in-vidöre nicht fehen moͤgen, 
beneiben, entfpridht das flawifche ne-na-vidjeti nicht darauf fehen 
mögen, haſſen. Den Gegenſatz fcheint Iateinifch gaudeo aus ga- 
video auszudrüden, fo daß ga villeicht für kon fände? Endlich 
fcheint bieje Wurzel im Perſiſchen vielfach entftelit worden zu fein, 
denn bad Präfens lautet binem, ber Infinitiv aber diden. 


6. Abtheilung M und N. 


Nr. 165. mak 1. vermögen. 

Indiſch geſchwaͤchtes mah können. Gothiſch magan fönnen, 
maxtz Macht. Nicht ganz klar iſt der Zuſammenhang des Gezeug⸗ 
ten, magus Knabe, mavı und magaps Magd, Mädchen, womit ſich 
perſiſches mädeh Weib vergleicht. Islaͤndiſch mega und mä koͤnnen, 
megin Kraft, mägr Berwandter; bunfel ift auch magi Magen. 
Schwediſch md, aber makt aus dem Deutichen, bäniich müli möglich 
und formü vermögen. Angelfächfiich mägan und meayrt, müxt 
Macht; engliich me, mait; m&n das vorzüglichfte von mägen, min 
ift zunächft das franzöfifche moyen. Unſer mögen hat den Begriff 
gewechielt, nur Macht und vermögen bleibt ihm treu Sſlawiſch 
mogon ich fan, Infinitiv moshtshi; moshtshi Macht, pomoshtshi 
(Für⸗macht) Hilfe; polnifch mögle möglich. 

Nr. 165. mak 2, arbeiten. 

Griechiſch mogoz Mühe, Arbeit, mogis mit Mühe d. i. faum 
(wofür auch molis.) Villeicht lateiniſch moks wenn ed zuerft faum 
bebeutet hat. Regulär entfpricht das angelfächfifche mäakjan voll 
bringen, machen, englifch mek, Präteritum med. Bränfifch mayyon, 
dann machen; Gemäcdht, Hulländifh mäken. Das Wort ift ben 
fpecifiich deutichen Sprachen eigen und von Bortheil, weil es ſich 
vom abjtracten thun durch die befondere Beziehung auf ein Object 
unterfcheibet (wovon nur wenige PBhrafen abweichen, wie: was 
machen Sie? für wie befinden Sie fi?) dem romanifchen facere 
und fcanbifchen göra fteht fein zweited Wort zur Seite; die Scan- 
bier haben doch mäkare, mäger für Macher von und entlehnt. 
Villeicht aus einer Zwillingewurzel zur obigen können wir das gries 
chiſche m&yand, lateiniſch mäkina unfer Mafchine, mechanifch u. ſ. w. 
erflären. 
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Nr. 167. mal (makl oder matl) feſtſetzen, reden. 

Eine für Germanen und Silawen wichtige aber bunfle Wurzel, 
denn fie tritt bei beiden Voͤlkern in einer feltfamen Vielgeſtalt auf. 
Zunft das gothifche mapljan reden fcheint die vollere Form, frucht⸗ 
barer aber ift das contrahiert fcheinende mel, das überhaupt Feſt⸗ 
fegung bedeutet, dann Zeit und Schrift, mäljan fchreiben, mela 
Map. 3Islaͤndiſch ift mal Map, Scidfal, Zeitpunkt, Mahlzeit, 
Gemälde und Rebe, mäla ſprechen. Schwebifh möl, möla malen 
und mefien, dänifch mäle reden, falfch mäle malen, das wie mölle 
melden aus dem Deutfchen. Angelfächlifh mäl und mäl; mälan 
reden, daneben aber wieder die vollere Form mäheljan, mäplan fpre- 
hen und mit Umſtellung bed Dentald auch meld Kunde, meldjan 
reden. Englifh nur noch mil Mahlzeit, Theil. Deutfch mäl umfer 
Multiplicazionswort, dann Gaftmal, Denfmal, Mahl oder Yleden, 
bann mälön, mäAldn für gothifches fchreiben ald malen. Hier tritt 
aber eine neue Schwierigfeit ein, denn ftatt bes eingefchobenen Den⸗ 
tal zeigt fih ein Guttural, mayal Gericht, Gerichteftätte, mayaljan 
fprechen, malen und verloben, gimayal Gemahl, Berner das Wort 
malter für Maß und endlich dem angelfächfifchen entfprechend melde 
Anzeige, meld6n und melden verraten, melden. Bei biefer Korm 
liegt die Verſuchung nahe, das lateiniſche mandare beizuziehen, 
woraus außer kommendäre empfehlen im Mittelalter ein neues 
kommandäre befehlen gebildet wurbe (und aus kommandätor fran- 
zöſiſch kKomädör, engliſch kömmodör (Ton hinten) und deutſch 
Komthur). 

Die altglawifche Form ift einmal moliti bitten und beten, mo- 
Ifba und molitva Bitte, Gebet; ebenfo ruffifch und ßerbiſch. Das 
gegen bie Weftßlawen ftügen ſich auf bie Altefte gothifche Form und 
ſchieben ein D ein, das man gewiß nicht mit Dobrowſty ein bloßes 
epentheticum nennen Tann, alfo böhmifch mödlit-se beten, mödlitba 
Gebet, polniſch mödlits-se beten, modlitva Gebet. Das nämlice 
D, aber der Form melden gemäß zurüdgefegt, erfcheint wieber im 
lettifchen malda Bitte. Eine weitere Blawifche Form verfegt ben 
Bocal und bildet mit ableitendem V altglawifch mlüva Lerm, mlü- 
viti lermen, woraus der Ruſſe mölvitj murren, fagen und malvä 
Gerücht, der Böhme mluͤva Sprache, mlüvit fprechen und ber Pole 
mit herausgeworfnem L (was fonft fühßlawifch iſt) möva Rebe, 
muͤvits fprechen, müfne berebt, bildet. 
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Zweifelhafte Ableitungen ließen fich noch manche beibringen ; 
z. B. das lateinifche multa oder mulkta feftgefegte Strafe, wo wie⸗ 
der ein K Hinter L zum Borfchein fommt; fühner wäre mulier, 
italieniſch möhe, caftilifch muydr von Sprechen abzuleiten; dann 
Relit fi aber auch das unerklärte deutiche mül Maul dar, wenn 
es nicht eine Entftellung aus Mund ift. 

Miltofchits vergleicht aus der Zenbfprache mrü fprechen, mit 
Schwaͤchung bed L zu R, woraus das brü bes Sanffrit wieder 
verborben wäre. 

Ar. 168. mal mahlen. 

Es ift möglih, daß das Wort mit der Kunft von den füb- 
lichen Bölfern zu den nörblichen gewandert if. Der Grieche hat 
aber nur bas Subſtantiv mulos Mühlftein und mule Mühle, ber 
Römer molo, molitus mahlen, molitor Müller, moltna Mühle. 
Islaͤndiſch miöl Mehl, ſchwediſch mäla malen, mölnare Müller. 
Angelfächfifch melo Mehl, müln Mühle; engliſch mil Mehl, mill 
und millör. Deutfch mal, muol; mel, melves Mehl; muli, mül 
Mühle und mulindri, mülnäre Müllner und Müller, ficher aus 
molfna.. Man vergleiche auch die franzöftfchen Bormen müdr, mülä 
und mönie. Ruſſiſch melnik Müller, molötj, malötj mahlen. Weft- 
Blawifch mlit, midt; mien und mlenarfh. Lettiſch malti mahlen. 
Perſiſch mälem, mältden reiben. 

Zur felben Wurzel fcheinen zu gehören das gothifche mulda 
Staub und malma Sand, islaͤndiſch mülja zerftoßen, möl Kies, 
“mold Erde, ſchwediſch müll Staub, malm Sand, angelfächfifch 
molde Erde, Staub, englifch möld Erbe; deutfch molt Staub, Erde 
(woher das verborbne Maulwurf) mullan zerreiben, melm, mulm 
Staub, mulde Mehltrog, multer Mahllohn und unfer zermalmen; 
im fcanbifchen drückt malmr Metall aus, wohl als Foſſil überhaupt 
gedacht, Sflawifch milatiti drefchen, mlatü der Hammer, was zum 
lateinifchen malleus flimmt. 

Die indiſche Auflöfung ift mri zerreiben, 

Ar. 169. malk melfen. 

Griechifch mit vorgefhobnem Vocal amelg6 ich melfe, wogegen 
das Nomen auffallend entftellt if; es follte wohl ald Neutrum 
malakt heißen, wurde aber nach Bopp mit dem indifchen g0 Kuh, 
dem fonft griechifchen bous componiert und babei fiel das M heraug, 
ſo dag gala, galaktos eigentlich Kuhmilch iſt. Auch im Lateinifchen 
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brang, brungon, gebrungen. Das Wort ift nicht iöländifch und 
die Neufcandier Haben ihr brimja bragte aus bem Deutjchen. Der 
Begriff von briggan, bräyte, fpäter brachte ift: tragen um zu ges 
ben; andere Sprachen haben nichts entiprechenbes; ; die Staliener 
gebrauchen das beutfche rekäre, reichen. 

Zur griechifchen Wurzel ſtimmt dad ßlawiſche prengon, pre- 
shtshi, ftreden, richten, verbinden, süprongü ®emahl, Joch, ßer⸗ 
bifch prüfhiti reichen, fpannen, polniſch prefhets. 

Das lateiniſche prehendo, das fich in prendo contrahiert, ift 
ſchwerlich Compofizion ; mir ſcheint die Wınzel pregn, preyn, bas 
fih nur zur Erleichterung in zwei Silben gedehnt hat; italienifch 
preso, franzöfifch pri, prifö. Ä 

Miktofchits führt ein indiſches pridſh oder prindfh& ich verbinde 
bafür an. 

Nr. 120. prank 2. brechen. 

Indiſch mit ausgefallnen R bhandfh brechen, Lateinifch frango“ 
fraktus, infringere, franzöftich äfrädr übertreten. Gothiſch brak ich 
brach, brikan, brukans unfer brechen, Bruch, englifch br&k, villeicht 
auch braach und braachen; ſchwediſch broka brechen. Altfraͤnkiſch 
brokyo ber Brocken; bröckeln. Isländisch mit Schwächung des 
Gutturals briota brechen, fchwebifch brüta, bänifch brüde, angel- 
fächfifch brüten. Altfraͤnkiſch brösma entftellt in Brofame; ferner 
bröstan, angelfächfifch berstan, engliſch börst, berften und Gebreften. 
Lettiſch braks gebrechlih, brokas Gebrechen. Davon franzöſiſch 
brif& brechen und brösh die Breiche, debri Trümmer; italienifch 
briga Streit? Einige wollen das griechifche rennümi brechen aus 
vrag beuten. 

Nr. 121. prank 3. lermen, glenzen. 

Es drüdt eine energifche Sinnedafferzion aus, für Auge und 
Ohr. Indiſch bhrädfh. Zendiſch böröſ leuchten. Sſlawiſch von 
ber Wurzel breijk breitsanije Geräuſch, polniſch briherk Klang. 
Deutſch breyen leuchten, wovon unfer der Tag bricht an, breyt, 
©efchrei, braytjan lermen; bei uns rothbrecht; angeljächlifch birzt, 
beoryt glenzend, englifch brait, braitn. Deutſch brayt Schall, das 
von adalberayt Albert, zruodberayt Robert, beryta Bertha. 
Unfer Pracht, prächtig; islaͤndiſch prak Getöfe; neufcandifch pragt. 
Billeicht gehört unfer prangen, Prunk, prunfen bazu; englifch prans. 
Eine Zwillingswurzel fünnte das böhmifche prüdit brennen, prüdki 
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fchnell heftig, polnifch prendke fein, und daraus wäre villeicht das 
angelfächftfche prüt, prütjan, prüt, englifch proud ſtolz und praid 
Stolz zu erflärn. 

Rr. 122. pruk brauchen. 

Villeicht indifch bhudfh effen. Lateinifh Wurzel frög, bavon 
fruor, fruktus, fruks, frügis, frägäls. Gothiſch brüks brauchbar, 
brükjan brauchen, brüyta brauchte, altfränfifch brüyan gebrau- 
chen, angelfächfifh brükan, brüke Nuten, holländiſch jebroüken, 
ſchwediſch brüdka, bänifch brüge; im englifchen ein feltnes brük für 
fhluden, ertragen, zugeben. Aus ber lateiniſchen Form iſt nicht 
nur romanifch frutto, frui, fondern auch unfer Frucht, fruchten, 
fruchtbar, hollaͤndiſch ſrüxt, dänifch frugt, ſchwediſch frükt (neben 
frükta englifch frait fürchten, fchreden.) 

Nr. 123. puk biegen, fliehen. 

Indiſch bhudfh biegen. Griechiſch feugo umbiegen d. i. fliehen, 
fuge. Lateinifch fuga, fugio, fugare. Gothifch bugun fie bogen, 
biugan biegen. Isländifh buga biegen, biugr gefrümmt, bogi 


Bogen, ſchwediſch bükka bücken, böja bänifch böie biegen. Angels 


fächfifch beogan biegen und fliehen. . Wegen ber Verwechslung von 
bieten und bitten wurde englifch aus biegen die Form begg für Bit- 
ten, betteln, beggör Bettler gebildet. Ferner bou biegen, Knids, 
b6 Bogen, bou, Zweig, bät Bug. Holländifch boüjen. Deutfch 
boug Ring, angelſächſiſch beay, isländifceh bougr. Davon franzö- 
fifch Ja bag Ring und das beutfche Pauke. Vom Gold ald Taufch- 
mittel fcheint das angelfächfifche büggean, engliich bai, bät kaufen. 
Schwaͤbiſch bukk Krümmung, davon buden; Buckel, wenn es nicht 
mit angelfächftich bak Rüden zufammen hängt, überhaupt Erhöhung, 
Zierath, franzöfifch hüklie Schild. Neben biegen haben wir fchma- 
ches beugen; Bogen, Bug, Bügel und bügeln, ſchwaͤbiſch biegl für 
Winfel. Das ßlawiſche Wort hat denfelben Begriffsübergang, wie 
Griechen und Römer, benn bjegon, bjeshtshi, bjegati und bjefhati 
beißt davonlaufen, laufen. Lettiſch biegti fliehen. 

Nr. 124. put bieten. 

Lateinifch nur in refütäre ein angebotned zurüdbieten. Ita⸗ 
lieniſch falſch rifjutäre, franzöſiſch refüt& widerlegen, aber aus ber 
alten Subjectform refüs fcheinet röfü, rofüld verfehmähen gebilbet ; 
noch mehr entftellt im caftilifchen re-usär verfchmähen und_re-üs 
Ausſchuß. Engliſch rifjäf und rifjät. Gothiſch biudan anbieten, 
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angelfächfifch beodan, boda Bote, büdel Herold, Pedell GBuͤttel) 
bodjan verfündigen. Engliſch böd vorbedeuten, äböd anzeigen. Je⸗ 
ländifch bioda bieten, bidill Werber, boda Verfündiger, ſchwediſch 
bjüüda, hollänbifch biden, beutfch biotan bieten, gebieten, einladen, 
bot Gebot, boto Bote. Grimm rechnet dazu gothifch biuds Tiſch, 
fränfifch biod, angelfächfiih béod, islaͤndiſch biodr Opferaltar. 
Sſlawiſch heißt das Wort mit euphonifchem L bljudo Schüſſel, let 
tifch bludas, wo das L auffallend if, auch polniſch bluda hölzerne 
Echüffel; ferner das gothifche anabusns Auftrag, Befehl, wovon 
angelfächfifch büsen Norm, Vorfchrift, wovon franzoͤſiſch böfos und 
italieniſch bisönjo. 

Zweifelhaft ob hieher unfer Beute, frängöfifh bütä, ſpaniſch 
botin; beutfch btutil Beutel; ferner franzöfifch röbü verächtliche Ab⸗ 
weifung, röbütd; engliſch ribjok jchelten. WBilleicht noch böhmifch 
öbjet Opfer, polnifch objäta, ruſſiſch objot Gelübde, bie wohl faum 
auf oblatus zurüdgeführt werden fönnen. 


4. Abtheilung T. 


Ar. 125." ta 1. thun, wohin thum 

Indiſch dha, dadhAmi, das griechiiche tipemi jegen. Lateinifch 
mit der folgenden Wurzel vermiſcht. Gothifch villeicht Die Partikel 
du zu $lawifch do; in Flerionen bie Endung da, Plural dedum; 
das Nomen deds That und dedja Täter; islaͤndiſch däd, bänifch 
d63. Ein daniſches Subftantiv dont das Geichäft fcheint aus dem 
Plattdeutichen eingedrungen; zu vergleichen ſchwediſch dün, das in 
Eompofizionen Geräthe bedeutet. Reicher in den andern germanifchen 
Spraden ; jächfifch ddan, dom, deda, angelſächſiſch do, dön, dide, 
englifh dü, denn, didd. Deutfch tuom, tuon, teta, tätumds, gi- 
tan. Sflawifch djeti legen, fpäter thun, auch djejati, djelo That, 
djelati arbeiten (aber djeliti theilen; das emglifche dil heißt auch 
handeln). Im Böhmifchen heißt djtt zugleich jagen, wie franzöftfch 
fait-il, ßerbiſch dsedem wohin ftellen. Lettiſch dieti ftellen, Präfenz 
diemi und dedu, III dest. 

Nr. 126. ta 2, thun, geben. 

Die Zwillingewurzel. Der Begriff wohin thun mit Rüdficht 
auf bad empfangende Object heißt geben. Indiſch dA dadAmi, gries 
chiſch didomi geben; edon. 3 Mitgift. Lateinifch da dare, datus, 
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geſchwaͤcht in reddere (re-dare), romaniſch verderbt rendere, dann 
kondere, abdere, vendere (venü-dare), addere, trädere (franzöftfch 
trätr und trätr Verräther). Villeicht auch perdere und krödere, 
falls nicht das griechifche weoden und inbifche sraddhA Glauben 
näher liegen. In mehreren ift der Begriff nicht Geben, ſondern 
abftractes Thun. - Ferner dedt, reddidt, dönü, dönäre, kondönäre, 
romaniſch perdonäre (verzeihen) pärdo. Bon dös Mitgift franzoͤ⸗ 
ih dot, von dötäre audfteuern dü&, düär Ausfteuer, englifch 
douer, franzöfifh düariär, von datus unfer Datum, batieren. 
Sſlawiſch dam ich werde geben, dajom ich gebe; darü Gabe, im In- 
firumental daromi durch Gabe, woher als Partifel darmo (gratis; 
vergebens) entftellt ins italienifche indarno (umfonft). Perfifch daden 
geben, Präſens dehem, armeniſch dal geben. Deurfch villeicht bie 
Bartifel 16 zu (für dad gothifche du) defien, Rebuplicazion man im 
bolländifchen tote, tot jehen kann (dem altbohmifchen dade gab oder 
angelfächfiichen dide that zu vergleichen). Ferner gothiich für tavjan 
täjan, tavida thun, altfränfifch tsavjan, altſchwaͤbiſch tsouven eilen 
und fertig machen, angelfächfifch tavjan bereiten, Hollänbiich foll-töjen 
vollenden, aber touven englifh tä fpeciell Xeber bereiten, gerben. 
(Ganz wie unfer gerben von garavan gar machen, inbifch kri 
machen, Dad im fcandifchen göra abſtractes thun if.) Bon gothifch 
gatavjan leitet Mitloſchitz das lettifche gatavas bereit, Blawifch goto- 
viti bereit machen. Villeicht als Ableitung noch altfränfiich tsoubar 
Zauber, wie das fpanifche etshizo von Ktsho gemacht. 

Mikloſchitz nennt noch ein inbifches tu machen und will Davon 
Blawifches tv-oriti machen leiten. Hat das feine Richtigkeit, fo 
müßten wir bier eine Drillingdwurzel ta thun aufftellen. 

Nr. 127. ta 3. fterben. 

Indiſch dhan töbten. Griechiſch ebenfalld mit N han; hanatos 
Tod von pand, ebanon, abgeleitet Pndsk6, apo — . Neugriechiſch 
pehäno. ®ermanifch da, gothifch divan, dä, matt, ftumpf fein, 
divans ſterblich, däjan machen, däps todt, däpjan töbten, däpnan 
fterben, däpus Tod. Igslaͤndiſch doüja fterben, doupr tobt, doupi 
Tod. Schwediſch dd, död, döda tödten. Angelfächfifch fehlt das 
Berbum, nur dead und déap, altenglifch deie und die, englifch dai 
fterben; dedd und depp. Altſächſiſch dövjan, hollänbifch dod, död; 
döden töbten, beutfch tövjan fterben, ‚töta farb, fpäter toüven. 
toüte mit dem Tode ringen, jest nur noch das falfch gefchriebne 
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Particip todt (in ber Schweiz auch falfches döt& für fterben anftatt 
toben, täuen), tödten, und Tod; zu tobt ftatt zu Tode; von töt- 
jan fcheint das franzöfifche tü& gebildet. 

Statt dieſer Wurzel haben Römer, Letten und Sflawen 'mar 
fterben. 

Nr. 128. tak 1. zeigen. 

Die Formen tak, tok, tik für zeigen, lehren und fagen; alle 
brei Begriffe im indifchen dis; griechiſch mit a und rebupliciert &i- 
dask6 ich Ichre, nad) Buttmann von 9ad, Daher dedaa ich habe 
gelernt; ferner doked meinen, dad in dorma (Dogma) wieder in 
ben Lehrbegriff tritt. Die Hauptform iſt deikö, deikndmi zeigen, 
dike das erwiefene Recht. Lateinifh doked, doktus; diko, dikst, 
diktus und frequentativ dikto; ſchwach dikäre fagen und mit sk 
disko lernen, didikt (rebupliciert ohne sk) diskipulus, in-deks An- 
zeiger, jü-deks Richter, Genitiv dikis bed Rechte. Romaniſch dire, 
dezir, difer, dir. Won diktäre unfer dichten. 

Gothiſch tiyan, täy zeigen, melden, angelfächlifch tfyan teon, 
beutfch tstyan zeihen, auch für zeigen und fagen; ſchwach tseigdn 
zeigen, tsiyte Beichulbigung, betsiyt (fälfchlicdy bezüchtigen)‘, fertsiyt 
verzichten. Islaͤndiſch tiä zeigen. Dänifch te. Gothiſch täkns Zei⸗ 
chen, ſchwediſch töken, angelſächſiſch täken, engliſch tökn, davon 
täkan, engliſch titsh mit anonalem Präteritum tät Zeichen machen, 
db. i. lehren (wie insegnare), deutſch tseiyan Zeichen und zeichnen. 

Eine allgemeine Ableitung ift griechifch Saktulos (woher unfer 
Dattel), Iateinifch digitus der Finger ald Zeigender, romänifch dito, 
dedo, doa, angelfächfifch tä die Fußzehe, englifch, daͤniſch, ſchwediſch 
tö, hollaͤndiſch ten, ton, beutfch ts&ye die Zehe, was Bopp von 
ber Zahl 10 ableiten will. “ 

Bon praidikäre romaniſch predikär, portugiefifch prejär, franzö⸗ 
fifch präsh&, presh englijch pritsh, holländifch preken, däniich präke, 
ſchwediſch predika die Predigt und predigen; auch ßerbiſch predika, 

Wadernagel hat ben Fühnen Einfall, das gothilche zätan heißen 
für eine Umftelung aus täyan zu erklären; das Wort hat allerdings 
faft feine Berwanbtichaft. 

Wahrjcheinlich gehört hieher noch das indifche daksha, dakshina, 
griechifch deksios, deksiteros, lateiniſch dekster, dekstimus, gothiſch 
töysvs, t&ysva, deutſch ts&savo, tsesvo, tstso, tsösve und tsöseme, 
lettiich deshinje, ßlawiſch desinü, desn, welches rechts, bie rechte 
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Hand bedeutet. Der Italiener hat noch destro gefchidt, destretsa, 
destriöre geſchultes Pferd, fpanifch diestro recht, gefchidt, franzoͤ⸗ 
filh deksterite. Perſiſch dest die Hand. 

Nr. 129. tak 2, decken. 

Griechiſch stegd, steks6 bebeden, stege und tegd Dach, sten- 
nos bebedt, dicht. Lateinifch tego, tekst, tektus, tektü, tegmen, 
teges, tegitis Dede, tögula Ziegel, mit o toga Kleid, togätus, vil- 
leiht tuguriu Hütte. Romanifch tetto, tetsho, t6a Dach, tetshär 
beden; caftilifch teya, portugiefifch telje, franzöftfch tuil Ziegel, tuilrt. 
Serner prötelhe, pröteksid. Aus tägula entlehnt ift angelfächfifch 
tigel, engliſch tail, Holländifch täjel und téxxel, ſchwediſch te&gel, 
bänifch teil, beutfch tslagal Ziegel, böhmifch tsijla, polnifch tsegla. 
Das einheimische Wort ift isländifch pak, pekja, pakti Dach, decken, 
ſchwediſch täk und täka bedachen, tekka decken, aber holländifches 
dekk Verdeck. Dänifch täg Dach, tekke und fälfchlich dekke beden, 
Dede; angelfächfifch pakk, bekkan, beayte, englifch hatsh das Dach⸗ 
froh, aber Fein Verbum (dekk fchmüden von angelfächfifchen nu 
deagan ſchminken, färben, das aber fälfchlich auch den Begriff decken 
angenommen hat), auch hier das holländifche dekk Verdeck und das 
beutfche dekkör für Tafeldeder. Holländifch dak, dekken, dekk, 
deksel Dedel, auch däken Dede. Altfränfifch dakyan, dekyan, 
dayy beden, Dach, Dede, Verdeck und Dedel. 

Ar. 130, tak 3. tüchtig fein. 

Villeicht mit tak zeigen verwandt. Lateiniſch dekeo, dekentia, 
dekus, dekor, dekörus; zweifelhaft ift dignus, dignArt, franzoͤſiſch 
denje, dedä, fpanifch desden, englifch disdan. Bon dekeère befteht 
ein obfolet franzöfifches duir, duifibl ſchicklich. Da dem lateinifchen 
D gothifh T entfprechen follte, fo Fönnen wir bie Zwillingswurzel 
vermuthen im gothifchen dugan taugen, däg, dugun, duyta. Is⸗ 
ländifch duga, düggr treu, dügb Tugend, fehwebifch dühga, dükti 
tüchtig, dügd, dügdi tugendhaft, bänifch doe und düd. Angelſaͤch⸗ 
fiſch dugan, deay, dugup und düytt. Englifch fönnte man djü 
ſchicklich erwähnen, obgleich das Wort für fehuldig zunächft aus 
franzöſiſchem dü debitum gemacht ift; bei Burns findet ſich noch 
fchottifches doxt ich taugte. Hollaͤndiſch döjen taugen und döjd 
Tugend. Deutfh tugan, toug, toyta, fpäter tügen, jezt tau⸗ 
gen, taugte, die Tugend und von turt, tüxte haben wir tüchtig, 
Tüchtigfeit. 
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Nr. 131. tak A, binden. 

Villeicht griechifch deo, mi, didèmi binden, desmos Banb, 
angelfächfiich tige Band, Knoten, tigjan binden, knuͤpfen, englifch 
tai binden, Band. 

Nr. 132. tak 5. ſchweigen. 

Lateiniſch takere, italienifch tatshere, franzöftfch tär, nicht 
ſpaniſch. Islaͤndiſch pegja, ſchwediſch tiga, daͤniſch Le; fraͤnkiſch 
dagen, dann dagen, unſer vertagen (7). Der Englaͤnder hat kein 
Verbum für den Begriff. 

Kr. 133. tal 1. heben, tragen. 

Indiſch tul heben, wäÄgen. Griechiſch etalasa, fonft tlao, tl&mi 
tragen, aber talanton Wage. Lateinifch für heben tollo, für tragen 
das Perfect tult von tulo und ein ſchwaches Supinum für talätus 
tlätus endlich latus. Fuͤr tollo wurde das Perfect aus sus-tollo 
(aufwerts heben) entlehnt, sustult, das Particip sub-IAtus, villeicht 
für sus-tlätus. Berner toleräre ertragen. 

Vom Begriff abstollere aus geht das italienifche toljere, torre 
wegnehmen; ber Franzoſe Hat das Wort ſeltſam in oster, Öt& ver 
borben, dad Diez noch feltfamer von obstare ableiten will (mich 
bünft aus dem altfranzöfifchen taut für tollit konnte leicht ot und 
baraus ein Berbum Öter eniftehen; hoster findet fich freilich ſehr 
früh daneben); noch mehr verborben ift bie fpanifche Form tomär, 
die feinen andern Urfprung haben kann. 

Die gothifche Form ift bulan, buljan ertragen; isländifch hola, 
bänifch ſchwediſch tola, angelfächfifch Poljan, englifch obſolet pol. 
Altfränfifch doljan, dolen fpäter doln leiden (noch Hebel hat: mer 
dolten-is wir ertrügen uns). Abgeleitet if altfränfifch dultan unfer 
dulden, Gebuld, geduldig. 

Miflofchits führt ein altßlawiſches tuliti zurecht machen an, auch 
utoliti beichwichtigen und bazu ein inbifches taruna zart. 

Nr. 134, tal 2. trennen. 

Indiſch dala Theil, aber das Verbum dri theilen. Griechifch 
villeicht deldo, Mlaind befchädigen, verlepen. Lateinifch deleo, dè 
Iötus auslöfchen und zerftören. Das Gothifche follte T zeigen, wir 
müffen alfo wieder einen Zwilling zu Hilfe nehmen, um däls Theil 
abzuleiten; däla Theilnahme, däljen abtheilen. Islaͤndiſch deila, 
ſchwediſch del, dela; merkwürdig dela der Streit. Angelfächftfch 
dal, däl, dälan, englifch Ai Theil, austheilen, fich benehmen, 
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Hanbeltreiben (wie unfer Wort handeln, das von Hand flammt, auch 
das ahftracte agere ausdrüdt), dilsr Kaufmann. Holländifch del, 
beutfch teil Theil und theilen. 

- Die Blawifche Form iſt djeliti theilen, Berbifch dijel Theil, 
polnisch dsal Theil, Theilung, woraus eine Partikel djelja, dija, dia, 
die für secundum ſich entwidelt? Lettifch dalis Theil. 

Ein raͤthſelhaftes Wort biefer Familie, dad aber das richtige 
verſchobne T zeigt, ift das fchmebifche telja, teljde mit dem Meffer 
fhneiden, Bauen, norwegifch telge und telle ſchneiden. Nach Diez 
wäre aus lateinifch tAlea abgefchnittned Stud im Mittelalter ein 
Berbum taleäre in Stüde fchneiden gebildet worden. Man hat die 
Wahl, von einer biefer beiden Formen bie folgenden romanifchen 
abzuleiten: italienifch taljäre ſchneiden, fpanifch taljär und talja 
Schnitzwerk, portugieftich taljar und telär, franzöfifch talje fehneiden, 
taljör (englifch teler) Echneider, talj die Taille, eigentlich Schnitt, 
aber auch ber Namen einer Eteuer (alfo Abzug), wowon das fchweis 
zeriiche Wort tell Auflage, tellö befteuern. 

Eine weitverbreitete Ableitung dieſes Worts iſt das italienifche 
taljere, altichwäbifch telere Teller, bänifch tallerken, ſchwediſch 
talrik,, polnifch tälerfh, böhmifch tältrfh, ruſſiſch tarelka. 

Eine andre beutfche Wurzel kann noch erwähnt werden, alt- 
fränfifch tildn, tiligdn, fpäter tilegen tilgen, hollaͤndiſch deljen. 

Rr. 135. tam zähmen. 

Griechiſch damad, damadſo, damnemi, edamon, dedm&ka baͤn⸗ 
digen, zaͤhmen. Lateiniſch domo, domut, domäre, domitare. Ita⸗ 
lieniſch domare, domäto zahm (demestiko von domus, was villeicht 
damit zuſammenhaͤngt). Franzoͤſiſch von domitäre döté, engliſch dänt. 

Gothiſch tam es ziemte ſich, tuman geziemt, timan ſich ziemen, 
tamjan zähmen, gatêmida ziemlich. Islaͤndiſch tamr zahm, ſchwe⸗ 
diſch tam und tämja zähmen. Angelſächſiſch tam, temjan, engliſch 
tem. Hollaändiſch tam, temmen und betämen ziemen. Deutſch 
tseman, tsimu, tsoman ziemen, ziemte, gitsami ziemlich, was jezt 
auch in geringem Grab bedeutet, tsam zahm und tsamen, tsemen 
zähmen. 

Nr. 136, tan dehnen. . 

Indiſch tan dehnen, griedhifch tend, teind, tetana, tanud. 
Lateiniſch mit D abgeleitet tendo, tensus, tentus, behnen, fpannen 
ober ſchwach gebildet teneo, tenitus geipannt fein, dann abftract 
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und activ halten, davon tenuis audeinandergezogen, dünn, tener, 
villeicht wa8 einen Eindrud behält, zart, tenaks fefthaltend, tentäre 
zulangen, verfuchen, tentöriü ausgefpanntes, Zelt, tenudre ſchwä⸗ 
hen, tenus bis an, bie Erftredung; retinere, kontinens u. |. w. 
Staltenifh tendöre, t&so, tenda Zelt, tenere, tenhto, tentsöne 
(contentio) Streit. Caſtiliſch teniente Leutnant, tiönda; tierno zart, 
portugiefifch ter, tidu Auriliare, t6oru zart. Franzoͤſiſch tädr, tadü, 
tädr zart, ättädr, ättäta, Attäsjö, toͤnũ duͤnn. Engliſch tönd rich 
ten, töndans; tendör anbieten, zart, tennant Pächter, 

Gothifch han gebehnt, wovon vorfommt Panjan dehnen und mit 
einer S-Ableitung hans, bunsum, Pinsan ziehen. Islaͤndiſch Penja, 
handı dehnen, bunnr dünn, ſchwediſch tänja und tünn. Angelſaͤch⸗ 
ſiſch benjan, pünn, engliſch Pin dünn, beutfch danjan, denen deh⸗ 
nen, done Nerv, dunni dünn, in altfränfifches dinna die Dünne, 
Schläfe am Kopf, ſchwediſch tinnin ftellt Grimm zum lateinifchen 
tempus, das in biefem Sinn zu tendo gehörte. Vom gothifchen 
Pinsan ziehen haben wir noch aufgebunfen, aber bad von bans ab- 
geleitete altfränfifche dansön hin» und herziehen giebt unfer moberned 
tanzen, franzöfifch dãso, das fich in allen Sprachen, auch bei den 
Sflawen findet (ihr plersati brauchen fie nur für ben altnazionalen 
Tan). . 

Zu Fünftlich ift mir die Verbindung. diefer Wurzel mit dem ins 
bifchen tam Dunkelheit, lateinifch tenebrai, ßlawiſch tma Dunſt, 
duͤſter. 

Nr. 137. tank 1. ziehen. 

Lateinifh düko, duktus, duks, dukis; gedüko. Italieniſch 
"düka und döfhe (in Venedig), franzöfifh sedutr, ködufr, dük, 
düshöss, englifh djük Herzog. Gothiſch tiuyan, täy, töyans 
führen, tayjan zerren, reißen, töyts Ausführung. Isländifch toga 
sieben, tog Zug, ſchwediſch töga ziehen, torna fich behnen, bänifch 
tög Zug, engliſch obfolet tögg ziehen, zerren, Zug. Angelſaͤchſiſch 
teoyan, teon ziehen, tüyt Zucht, toga Führer. Deutſch tsiayan 
ziehen (ſüddeutſch ziegen), tsox zog, tsugen zogen, tsiöye Bettüber- 
zug (Zieche) Zug, Herzog (dux), züchtig, züchtigen; tsugil, tsuyil 
Zügel, tsügelen erziehen, zügeln. Die Blawifche Form mit T deutet 
auf doppelte Wurzel; Miflofchits ſtellt fie unter tan dehnen; tengnozti 
auöftreden, terlati-sen ausziehen, d. i. fämpfen, tengota Laft, 
Gewicht, telbikü ſchwer (was zieht), tonga Befümmerniß 
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(Schwermuth), ton ſhiti beforgen, ruflifch täjivatj dehnen, ziehen, tufhitj 
fich betrüben,, böhmiſch täjit gedehnt, tjelhkt ſchwer. Zu diefen Nafal- 
formen ſtimmt das bänifch ſchwediſche turn ſchwer, türpya beſchweren 
und wahrfcheinlich das islaͤndiſche tungl, angelfächfiich tungul und 
altfränkifh tsungal für Himmelskoͤrper. 

Zweifelhafte Formen dieſes Stammes find: islaͤndiſch töng, 
altfränfifch tsanga bie Zange, altfränfifch tsoum der Zaum, islaͤn⸗ 
diſch toumr, ſchwediſch tömm, wovon zäumen, bagegen angelfächftfch 
tsam Zug und Nachzucht, téamjan fortpflanzen, englifch tim Zug, 
Sefpann, anipannen und gebären. Hieher gehört ficher noch alt 
fränfifch tsukyön, züden und unfer zögern, fchwieriger iſt zaus 
bern. Billeicht auch das perſiſche endöden überziehen. 

Nr. 138. taryk 2. ordnen, benfen. 

Griechifch tag, etagdn; für takt6, tattö, tasso ftellen, ordnen, 
taksis, tama. Gothiſch payta ich dachte, Pankjan benfen,  pakı 
Gebanfe, Parks der Danf, puyta es beuchte, puwrkjan bünfen, 
puztus Dünfel. Islaͤndiſch perkja, pemkti denfen, pakka danfen, 
villeicht pekja wiebererfennen und bokr, bekr angenehm, ferner pök 
Danf, pükja bünfen, Meinung, Haß (Tücke?). Schwediſch tenka, 
takka und tükka. Angeljächfiih park, pork Gedanke, perkjan, 
borte; pünkjan; Park Danf, parkes umfonft (gratis), englifch pink, 
pat (nordengliſch poft) und park. Deutfch dankx Gebanfe, Lohn, 
dankön danken, damkjan, daxti, gidäyt gebenfen; denken, bachte, 
gebacht, gedank, —es, Gedanfe, Hoffnung, gedenknusse Gedächt- 
niß, dunkjan bünfen, düyte dauchte, beuchte, dumkyıl der Dünfel, 
Aus dem Deutfchen entlehnt ift das böhmifche djek, djiki Dant, 
polnifch dserka und dserkövats banfen. 

Nr. 139. tamk 3. berühren, nehmen. 

Die folgenden Bormen find darum unflar, weil fie durch alle 
Sprachen den Anlaut T führen, der alfo, wenn fie zufammengehö- 
ven, auf eine Doppelwurzel weist. Griechifch obfolet tad, tag 
langen, erreichen. Lateiniſch tango berühren, taktug Gefühl; ber 
Tact; kontingo- berühren, ſich ereignen, kontägiü, kontägio Ans 
ftedung. Die germanifche Grundform biefes Begriffs ift tak, bie 
ältefte’ Form, wo e8 vorfommt, ift das isländijche taka, tök neh. 
men; dad Wort ift im Angelfächfifchen noch nicht nachgewiefen und 
Doch ift e8 ins Altenglifche take, tök, englifch tek, tük nehmen 
übergegangen. Bon ihm gebildet ift dad romanifche attakkäre, das 
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italienifch anhängen, anfleben bedeutet und im franzöflichen ättashe, 
englifch attätsh lautet; bie nämliche Form fommt aber noch im 
“ frangöflfchen ättakd, englifch ättäkk anfallen vor. Endlich Haben die 
Neufcanbier ihre Form taka nehmen, ſchwediſch in täga und bäniich 
täge erweicht. Die zweite Hauptform bed Wortes ift dad von tak 
abgeleitete gothifche teka, tetök berühren, das aus Verdopplung 
ober Berdreifachung ber Wurzelfilbe hervorgeht. Bon ber Form 
tök geht hervor bie romanifche Korm tokkäre und tokär berühren, bie 
auch franzöftfch als t6kk& vorkommt, bie gewöhnliche Umbilbung iſt 
aber hier tüsh&, was im englifchen tötsh lautet, und von dem auch 
unfere Formen Tuſch und Tufche gebildet find. Sſlawiſch liegt 
tüknonti, fpäter tykati fteden, ftechen am nächiten. 

Nr. 140. tant ftoßen. 

Lateinifch tundo, tüsus fchlagen, ftoßen; kontüsio, obtüsus, 
pertösus. Stalienifch pertüdfhio Loch, franzoͤſiſch pertui, pértui- 
fan Partifane, worauf aber beutfches barte Streitachft (helbarte) 
Einfluß gewonnen hat. Die gothifche Form fcheint mit vorgeſcho⸗ 
benem S stätan ftoßen, fchlagen, fehwebifch stöta, stöt Stoß; bä- 
nifch stöde, beutfch stösan und stösdn, stfas ſtieß, stös und stöseg 
anftößig. Das gothifche tupto fehlagen und Blawifche tepon, tepsti 
fhlagen fcheinen fernere Verwandte diefer Wurzel. 

Nr. 141. tar 1. reiben, auflöfen. 

Griechiſch teiro, tergo, tersd, tribd, trud reiben, wiſchen, 
tored bohren. Lateinifch tero, trivi, tritus reiben, tergeo und 
tergo, tersus abwifchen, kontero, kontritus zerquetichen, villelcht 
terebra Bohrer. Stalienifch tritäre zerreiben, auch Fein und klar 
machen, trito gemein, Gaftilifch triar ausfuchen, franzöſiſch trie 
auswählen, auslefen, triäfh Auswahl, englifch trai unterfuchen, 
prüfen, traiäl Probe. Silawifch trjeti und trüiti reiben, frequentas 
tiv tirati wifchen, trifna Kampf, ruſſiſch terdtj veiben, wilchen, ter- 
ſatj zerreißen. Miflofchits will derfelben Wurzel tliti verberben, 
tljeti zu Grund gehen beisählen, und führt ein indifches tri an. 
Lettiſch triti reiben. 

Ar. 142. tar 2. reißen, auflöfen. 

Zwillingswurzel. Indiſch drt zerfchneiden, perfifch derem, de- 
riden zerreißen,, griechifch dero, deiro fehinden, abſchaͤlen. Gothiſch 
teran, tar, töran auflöfen, zerftören, törnan reißen. Davon das 
xomanifche tiräre, tirär, retiräre, tird, 16 Ur das Schießen; Tirade 
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und Retirade. Angelſachfiſch teran zerreißen, téorjan verzehren, 
engliſch toͤr, torn reißen und aus ber romaniſchen Form tair rupfen 
und ermuͤden. Islaͤndiſch tara die Schlacht, neuſcandiſch tära ver⸗ 
zehren. Hollaͤndiſch terjen zerren und tären zehren. Deutſch sèrn, tsar, 
tsire, tsorn und tsörren, tsarte, beides für reißen, tsarjan, tsorn, 
tserte zehren. Angelfächflih torn ber Zorm. Sſflawiſch deron, 
drati ziehen, reißen, fchinden. Yrequentativ dirati plagen und dariti 
ſchlagen, in allen Dialecten; polnifch drfhets. Lettifch dirät fchinden. 

Nr. 143. tar 3. wagen. 

Indiſch dhrish begehren (7), griechifch harros, parzos Muth, 
parreo, Parsed wagen, neugriechiſch parro glauben, vertrauen. 
Gothiſch dörsan, dars wagen. Altfränfiih turran, tar, fpäter tür- 
ren, das fich fpäter fälfchlich mit dürfen vermifcht; villeicht türse 
Rieſe, türstig verwegen. ngelfächfiih dear, dearan, durste; 
dürsttg fühn. Englifch tu där, dörst wagen; Burns fagt nach där 
er wagt. Islaͤndiſch falſch und mit dürfen vermifcht bora wagen, 
ſchwediſch töras, törde, bänifch tör, turde, das ald Infinitiv gilt. 
Sſlawiſch drifati, drifnonti, fpäter derfatj wagen, derfo frei, 
böhmifch drrfi Fühn. 

Nr. 144. tarp 1. bedürfen. 

Gothiſch Pörban, deutich durfan und darben; Grimm vergleicht 
das Blawifche trjebje jesti es ift nöthig; ruffifch potreba Bebürfniß, 
in allen Dialecten. 

Nr. 145. tarp 2. flarr werden. 

Lateinifch torpeo, torpor, torpidus, tor&do Erftarrung. Ita⸗ 
lienifch törpere und torpöre, fpanifch torpe ftarr (aber auch turpis). 
Deutſch starb, das an die Wurzeln ſtarr und ftarf ftreift. Islaͤn⸗ 
bifch starf mühen, starfa arbeiten (villeicht unfer ftreben, englifch 
straiv), angelfächfifch steorfan fterben, englifch stärv umfommen und 
umbringen durch Hunger ober Darben, stärvlin Hungerleider, hollaͤn⸗ 
diſch sterfen, stirf fterben, störfte bad Sterben. Altſchwaͤbiſch ster- 
ban flarr werden und dem Tod erliegen, starbjan tödten, sterbot 
das Sterben, Belt; die Uniterblichkeit. 

Nr. 146, tra halten. 

Indiſch dhri Halten, dhruva gewiß. Davon yerfifh därem 
ich habe, däshten haben. Nach Pott das griechifche held? Sfla- 
wifch drifhatj halten, drifhava Herrſchaft, ruſſiſch derfhäatj halten. 
Nah Mikloſchitz dlägü, ruſſiſch dolg Schuld, bei Ulfilas dulgs. 
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Lettiſch drötas ſtark, hart; deutſch trüt traut. Italieniſch drädo 
verliebt, frangöftfch drü, drüert. Gothiſch tringvs, fränfifdh triuvi 
treu, trüven trauen. Angelfächfifch tröove, trüve treu, englifch trü 
wahr, trö meinen, tröst Vertrauen, trauen. Islaͤndiſch trü, träa, 
trüggr treu, ficher, daͤniſch tro glauben. Vom gothiichen tringva 
Bündnis, Vertrag flammt das vomaniiche trägva Waffenftiliftand, 
franzöfifch träv. Lettiſch druvit glauben. Billeiht auch das Bla- 
wiiche drugüi ber zweite, andre, nächfte, Freund, drufhina Genofien- 
ſchaft. Wahrfcheinlih auch das lateiniſche dürus hart, düräre, 
woher das franzöfiiche dürd, adürd, unfer dauern und das eng- 
lifche djärin. Perfiih durusht hart und düst Freund. 

Nr. 147. trak drehen. 

Lateiniich torkveo, tortus drehen, quälen, fchleudern, torkves 
Kette, tortus Krümmung, tortbra Marter, tortuösus, kontortus ; 
torkular Kelter, tormentü Marter. Italieniſch törtsitere, törto 
krumm, ungerecht, tortshiäre zufammen wideln, törtshia Fackel und 
törta Torte von der gedrehten Form, tartarüga Schildkröte, törso 
Strunf, Stumpf. aftilifch torzer drehen, torztdo Docht, tor- 
menta Sturm, torzäl Schnur. Franzoͤſiſch tordr drehen, torsh 
Fackel, törshd wifchen, tör gedreht, Unrecht, törtilj& winden, törtü 
frumm, törtü Schildfröte, tart und turt Torte, türmä Qual, tür- 
mät Sturm. Engliſch tärtsh Fackel. Deutſch Torte, Tortur, ſuͤd⸗ 
beutfch auch Torkel Kelter und-Tort Kraͤnkung. 

Angelfächfify pravon, preoy drehen, winden, präd Faden 
(Drat) preagan quälen, prövjan büßen. Englifch brö, brjü drehen, 
zwirnen, werfen, fchleudern, würfeln, Wurf, prèdd Faden. Is⸗ 
laͤndiſch prädr, ſchwediſch trod Garn, Drat. Dagegen ift das Ver⸗ 
bum aus dem Deutichen entlehnt, dröja bänifch dreie drehen und 
drechſeln, wofür holländifch dräijen, dräd Drat, Faden. Altfränfifch 
dräyan, dann dräjen, drän, dräte, dräye gewunden, drät Drat; 
auch dräyen wehen und dräst bad Wehen, drästen fchnauben; 
dräto, dräte im Flug, fehnell, dräti, dräte heftig; dräyisal, dräy- 
sel Drechsler, bdrechieln. 

Nr. 148. tram 1. fchlafen, träumen, 

Wurzel fcheint indifch dra träg fein und drai fchlafen. Nicht 
griechiich. Lateinifch dormio, dormitäre, italieniich dormtre, dor- 
miljäre fchlummern,, dormentörio Schlafgemach, caftilifh dor- 
mitär, dormiy.'so fchläfrig, franzöftfch dörmtr, dörmör Schläfer, 
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aber ohne M dör ich fchlafe, dörtoar Schlaſſaal, engliſch därtjur, 
därmous Murmelthier. Die deutſchen Formen haben auch hier un⸗ 
verfchobned D, fo daß man Entlehnung argwöhnen fönnte, benn 
von einer Doppelwurzel fann in einer fo complicierten Form faum 
bie Rebe fein; isländifch droumr Traum, ſchwediſch drömm, drömma 
träumen. Seltſam bedeutet das angeljächfifche dream Jubel und 
Muſik, drüman jubilieren und muſicieren, dagegen das englifche 
drtm Traum und träumen; hollänbifch dröm, beutich troum Traum, 
träumen. Sflamwifch drjemati ſchlummern, ruſſiſch drema Schlum⸗ 
mer, dremöta Schläftigfeit, ßerbiſch drijem Schlummer u. f. w. 

Wenn das M nicht zur Wurzel gehört, io kann man noch 
englifch drouf einfchläfern, droufi fchläfrig, und mit weitrer Ab- 
fchleiftung das fübdeutfche dofen, doſig, buslig, platt düſſij, eng⸗ 
liſch diſſi ſchwindlich vergleichen. 

Nr. 149. tram 2. erſchüttern. 

Griechiſch tred und tremd, lateiniſch tremo zittern, wovon 
auch trepidus aͤngſtlich. Italieniſch tremär, portugieſiſch tremer, 
aber von tremulus, italienifh tremoläre, caftilifch temblär zit⸗ 
tern; nach Dies von trembre, altfranzoͤſiſch krienbre, jezt krädr 
fürchten, krät bie Furcht. Sſlawiſch trepetati zittern, trensti ers 
ſchüttern und tremson-ser ich zittre. Perſiſch tersem, tersiden 
fürchten. 

Nr. 150. trank ziehen. 

Lateinifch Wurzel trak, wovon trakst, traktus, abgefchwächt 
in traho ich ziehe, traha Schleife; traktäre, traktätus. Stalienifch 
tratto, tratta Zug, trarre, ritrarre, ritratto, traftäre, mit N abs 
geleitet tranäre, trainäre fchleppen, traimento dad Ziehen, trafno 
oder träino Schleife Bon traktus villeicht trattshia Fußſtapfe. 
Gaftilifch traer bringen, portugiefifch tröfer, caftilifch träye, portu⸗ 
giefifch träfhu Anzug (Tracht?) Caſtiliſch trago Schluck, Zug, 
tragär fchluden, träzo, träza Riß, trazAr entwerfen. Franzoͤſiſch trär 
melfen, trä Zug, trä Zug, tränd fchleppen, trät6, röträt Retivade, 
p6rträ (nach Diez protractus) trass Spur, trässe zeichnen ; trätör. 
Englifh tr&s, trit, tritis Tractat, entrit (intractare) bitten, en- 
tritment Unterhaltung (für das franzöftfche entretien), trän ziehen, 
trakt Strede, träkk Spur. 

Auf germanifchem Boben ftreiten fich zwei Wurzeln um den Bor: 
rang in biefer Vergleichung. Die erfte ift das gothifche dramk ich zog 
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d.i. tranf, drunkan und drinkan; drank ber Tranf, drankjan tränfen, 
drunkja Trinter. Isländifch ohne N drakk, drukkin, drekka; drekka 
Trank, drekkja tränfen, drukna ertrinfen und drük Trunk. Schwediſch 
drikka. Angelfähfifh drank, drunken, drinkan, engliſch drink; 
drönkörd Trinfer, drentsh Tranf und tränfen, endlich ausder Wurzel 
verberbt wie es ſcheint droun ertränfen. Deutich triykyan, trarykyjan 
trinfen, tränfen. Die zweite Wurzel ift dragan, drög ziehen. Is⸗ 
(ändifch draga ziehen und tragen, villeicht dregg Bodenſatz, Hefe. 
Schwebifch dräga, drüg ziehen und tragen, dräg Zug (aber. bedräga 
betrügen), drägeli erträglich, drögt Zug, Tracht. Angelfächfifch dra- 
gan, drox ziehen, aber ein dreogan wirb thun und leiden erflärt 
(ertragen ?) Englifh drä, drjü ziehen, dräi Zeichnung (wie trazär), 
dräl fchleppen; dragg Schleife, dren abziehen und trodnen (bie 
Form bitré betrügen, nach franzöfifh träir, tradere). Plattdeutſch 
und boländifh find es zwei Wörter, dräjen, drüj, drayt ift 
tragen, Tracht, aber trökken, trokk ziehen, tr&kk Zug, auch 
engliſch trakk ziehen. Deutſch tragan, trueg, trayte, treytig 
tragen, Tracht, trächtig. in ſchwaches draytön, trayten und 
betrayten glaubt Wadernagel aus tractare entlehnt; nidertreytig 
bedeutet im altichwäbifchen niebergefchlagen, jezt von ſchlechter 
Tendenz. Billeicht gehört auch trägi, träge, holländifch träj lange 
fam ber. 

Zweifelhaft ift der Zufammenhang mit driogan, trugt, trüge, 
betrügen, Betrug, trügerifch und trügen anftatt triegen. Man vers 
gleiche noch das lateinifche trikärt von trikai Poflen und Verwir⸗ 
rung; bie Intrife, und griechiich trey6, breksö laufen. 

Nr. 151. trat treten. 

Villeicht Iateinifch trüdo, trüsus ftoßen, drängen, intrüdo, ab- 
strösus verftedt. Auch bier zeigt Die deutſche Wurzel unverfchobenes 
T. Gothiſch trudan und truddn treten, islaͤndiſch troda mit ſchwa⸗ 
cher Flexion, franzöfifch tröttd traben und tro Trott, englifch trött, 
ttalienifch trotto, trottäre. Dagegen angelfächfifch ein ftarfes trö- 
dan, trädd treten, und ſchwach treddjan ftapfen, vin-trödde Kelter, 
trodd Schritt. Englifch tredd treten, trödd ober tröd und tröddn. 
Holländifch träden, tradd, träde Tritt. Schwediſch tröda und träda 
treten, ſchwach, daͤniſch träde, flectiert anomal trotte, trott; tr63 
Schritt. Deutſch tritu, trat, treten und ſchwach trettön, trit ber 
Tritt, trötäre der Tänzer. 
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Nr. 152. tu mwehen. 

Indiſch dhü in Bewegung feßen, griechiſch pud baffelbe, indiſch 
dhmd hauchen, dhüma Rauch, griechiſch bpumos Seele, Zorn, ßla⸗ 
wiſch donti, dümon wehen, duyü Geiſt (spiritus von spiräre), dusha 
Seele, lettiſch dushia. Sſlawiſch duimü Rauch, Iettifch dumai, las 
teinifch fümus. Perfifh dem Hauch und düd Rauch. 

Nr. 153. tvak bewegen. 

Villeicht von der Zahl zwei ftammt der Begriff ber Bervegung, 
da dazu immer zwei Derter gehören. Wan fönnte alfo von dva 
dvag leiten und bavon das inbifche dvadfh bewegen. Man fönnte 
verfucht fein, das lateinifche vibräre zittern aus dvibräre zu deuten. 
Mäher aber liegt das ßlawiſche dvigatt, dvifati und dvignonti für 
bewegen, das in allen Dialecten vorfommt, im polnifchen lautet es 
Afvigats und im Herbifchen difati, bebeutet aber haben. Man ift 
nahe verfucht, an das ßlawiſche dvigati das gothifche vigan zu hal⸗ 
ten, fo baß hier das D verloren wäre, villeicht auch das perſiſche 
äviyten hängen. Es concurriren aber doch noch andere Formen. 

Ein indiſches vah flimmt zum lateinifchen aus vek gebildeten 
vekst, vektus und vehere fahren, vektüra Fuhrwerk, woher vettu- 
rino, v6atär und veterfnärius; dazu gehört ßlawiſch veſon, vesti 
fahren, veslo Ruder, lettifch valhoti fahren und fo auch das gos 
thifche vigan bewegen, vag, vigans, davon das fchwache vagjan eben» 
fall8 beivegen, vegs Bewegung, fränfifch vg Woge, angelfächfiich 
väg, franzöfifch väg (englifh uev und vög die Bewegung). Bon 
vaga, angelfächfifch vage Wage haben wir ſchwaches wägen, englifch 
ué, das aber wie bad Neutrum, dad auch wiegen lautet, ftarf 
wog, gewogen, auch im moralifchen Sinn gewogen, beivog und bes 
wogen bildet, fonft haben wir von bewegen ſchwaches bewegte, be: 
wegt, doch fagen wir im moralifchen Sinn auch bewegt. Bon ber 
Mage ftammt auch der Tropus etwas wagen und verwegen, eigent⸗ 
ih auf die Wagfchale, aufs Spiel fegen, bänifch voue; auch ber 
Sflawe bildet von vaga Wage, valhiti und vjesiti waͤgen, vjeskik 
fehwer und vafhiti oder uvalhiti-se ſich erdreiften. Das angelfäch- 
fifche gevüyt giebt unfer Gewicht, wichtig, gewichtig und englifch 
uet, udti. Altfchwäbifches viöge die Wiege und wiegen, „gewiegt, 
aber aus vigen fchaufeln fommt aufwiegeln, ſuͤddeutſch Wägeler, 
unentfchloffener Menich. 

Daran ſchließen fich noch verfihiebene Formen; veigarbn weigern 
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fheint geleitet aus veigon wadeln, ben Kopf jchütteln; Tateini- 
fhem vehis Fuhre entfpricht unfer vagen ber Wagen, englifch 
uaggen, uen, ſchwediſch vann, bänifh voun; aber auch das gos 
thifche vigs Weg, englifh us, bänifch vei ſtimmt hieher. 

Bon einem indifchen vadha Weg leitet Miklofchits das Bla» 
wifche vedon, vesti führen, frequentativ vodıti; vofhdi Yührer, 
lettifch vedu, vesti, villeicht das griechiiche hodos Weg. Endlich 
zu einem inbiichen vi ftimmt das lateinifche ohne Auslaut gebildete 
via Weg, franzöfifch vöd, woraus ſich auch f6a mal verberbt hat, 
mit ben Ableitungen ävoje fchiden, kövoj& geleiten. 

Nr. 154. tvap zweifeln. 

Ebenfalls von der Zahl zwei geleitet; lateiniſch wie es fcheint 
aus dudbus oder aus dvis zweimal und villeicht hitere gehen, du- 
bitäre zweifeln, dubius und dubiü; franzöfifch dut, düt&, englifch 
dout. Aehnlich das gothifche von tva gebildete tvifls Zweifel, tvi- 
ſtjan Zweifel erregen, tvillins das Zweifeln, altfächftfch tvifljan, alt- 
fränfifch tsvifaldn zweifeln, hollaͤndiſch tvaifelen, bänifch tvivle, tvile; 
ſchwediſch neben tvivla auch eine andere Ableitung tveka, tvika; 
fo ift im angelfächfifchen tvin, tv&o Zweifel, tvinjan und tv&ojan 
zweifeln, wovon das englifche bitutn zwifchen (zweien) ſtammt. “Der 
Grieche hat von ig Aistadlein zweifeln. 


5. Abtheilung J und V. 


Nr. 155. jak werfen. 

Lateinifch jJakio, jeki werfen, hinlegen, davon jakeo, jakuf ges 
worfen fein und liegen, jaktus Wurf, jakulũ; jaktäre oft werfen, 
oft erwähnen, rühmen, jaktätio, jaktantia Pralerei; jaktitäre oft 
vorbringen; jaktüra geht vom Wegwerfen auf ben Berluft über; 
disjektäre, konjekthra. Italieniſch dfhiatshere liegen, aber dfhet- 
täre und dfhittäre werfen, dfhetto Guß. Caſtiliſch Hat ſich aus 
dejektäre eined ber wichtigften Verba entwidelt, etshär werfen, le 
gen, dann wahrfcheinlich mit etshio (factus) gemifcht überhaupt thun; 
etsha Wurf, Mal, Barticip deitär werfen, ausbreiten. Franzoͤſiſch 
fh Wurf, ſhöté werfen. Engliſch dfhett Wafferftral, Zwed, vors 
fpringen, biefed auch dfhett. 

Ueber die Wurzel hab’ ich zwei Bermuthungen ; einmal baß 
das griechliche A6k6 treiben, verfolgen, daſſelbe Wort fei (fo daß 
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villeicht dj aus j hervorging, Ahnlih junge Levysvu), zweitens 
baß aus jakio das beutiche jagon jagen ſtammt; jagäre, jaged, je- 
gede, jeide Jagd, fübdentfch Jaͤchter; hollaͤndiſch jäjen, jayten eilen, 
befchleunigen, woher Jachtſchiff, engliich jött und jätt, auch neu⸗ 
ſcandiſch jaga. Aus dem Begriff werfen fonnte fich jagen, bann 
eilen entwideln. Villeicht laͤßt fich. auch ßlawiſch jafva Wunde noch 
‚zu jakio ftellen. 

Nr. 156. junk verbinden. 

Lateiniſch jungo, junktus verbinden neben kurzem jugü Joch, 
jugis verbunden, konjuks, jugäre, junkus Binſe (zum binden) jü- 
mentü, Villeicht auch juksta neben; dieſe Wörter überall; caftilifch 
ohne j unztr anfpannen. Bei und ift. gothifch juks Joch, gajuka 
Genoſſe, gajukd Gleichniß ohne Verbum und darum entlehnt ? das 
j fat ab im feanbdifchen ok, dg, ük; fonft bleibt ed. Eben fo 
ßlawiſch igo Joch, aber ber Lette hat jungiti und jügt einipannen. - 
Im Ruſſiſchen findet ſich sojuf, sajul Buͤndniß, sojufnik Bundesgenoffe. 

Da der Grieche fein j fennt, mußte er das afpirierte dl dafür 
jeden; die Wurzel heißt alfo dfug, dfugos Joch, dſuged jochen, 
dfeugndmi ich verbinde. Der Indier fest den Ziſch aut am Ende 
judfh verbinden, juga Joch. 

Nr. 157. va wehen. 

Indiſch vA, gothifch väan, deutſch väjen und vät das Wehen. 
Sſlawiſch vjejati, lettifch vötiti, perfifch mit [ velem veftden wehen. 
Im Griechifchen fält das v ab, daher aed, aëmi wehen, wovon 
aer Luft, villeidht air heben, dann das Iateinifche Adr, tomanifch 
Aria. Ebenfo anemos, animus und anima (ie spiritus von spiräre). 
Dazu ift aber auch gothifch aya, ayma Geiſt, fränfifch Adum Athem, 
isländifch andı, indifch Atımda Geift zu erwähnen. Bon einem ab- 
geleiteten indiſchen vaͤt anblaien läßt ſich villeicht das griechifche 
aiber Luft, Aether und beutfche veter Wetter erflären; islänbifch 
vehr Luft, Wetter, Wind, bänifch veir, englifch uedder; deutſch 
viteren, bei und gewittern und bilbliched auswitten. Eflawifch ift 
vjetr Wind, Iettifch vötra, woran fich fobann lateinifch ventus und 
unfer Wind, isländifch vindr fchließt. Davon altfränfifch vindouga, 
englifch uindd, dänifch vindve. fo wie caftilifch ventäna das Yenfter. 
Daneben ein Blawifches vedro für ſchoͤnes Wetter. 

Ar. 158. vak wachen. J 

Lateiniſch vigeo und vogeo leben, vegetus lebendig, Me wach, 
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vigiläre. Gothiſch vakan, vök wachen, vakjan weden, vaytvö 
Wacht. Englifch uek, usk wachen, audk aufmachen, auch weden, 
uötsh Wacht, wachen. Das holländifche vayten hat fih mit unf 
rem warten, aufwarten gemifcht und ihm gleicht das engliiche uät. 
Franzöftfch ift dad Wort ge, gette, fo wie bivuak aus Beiwacht, 
italienifch gvatäre anfehen, aggvatäre auflauern. Islaͤndiſch vaka 
wachen, bänifch vöge, aber vakt ift entlehnt; fchwebifch vakta. Dem 
lateinifchen vigil entfpricht villeicht das ßlawiſche veselüu luftig und 
das angelfächfifche vakkor, fränfifch vayyar und vakyer wader, auf- 
gewedt, tüchtig, ſchwediſch vakker fchön. 

Dem lateinifchen vegetäre ähnlich gebildet ift das gothifche 
vaysjan wachjen, isländiſch vaksa, Präteritum Öks, ſchwediſch veksa, 
bänifch vokse, angelfächlifh veaksan, englifch väks, hollaͤndiſch 
vassen, deutſch vaysan, vuoys, jest gefprochen vaksen; Wuchs, 
wüchſig. Schon indiſch vah und vaks wachlen. 

Zweifelhaft, ob dazu dad Wachs vays, englifch uaks, ſcandiſch 
vaks und voks, ßlawiſch vosku, lettifch vaskas zu rechnen? Man 
fönnte auch noch and ßlawiſche vüisokü hoch, vüishinT ber höhere, 
jo wie an venshtshishii größer, polniſch vjerkshe benfen, wenn es 
nicht zu velikü (val) gehört. 

Ar. 159, val 1. wollen, wählen. 

Lateiniſch volo, Infinitiv für volere, velle, romaniſch volere, 
vüloar, im Spanifchen fehlt es. Gothiſch viljan, auch feanbifch bloß 
mit i, erft fächfifch das Präteritum volde, englifh vudd, deutſch 
vellen, vill, vollte. Dagegen ſchon gothifch von ber Grundform 
valjan, ſcandiſch velja, deutſch valjan wählen von vala Wahl. Ab⸗ 
geleitet fcheint das gothifche vilbts, islänbifch ville, fränfifch vildi 
wild, eigentlich felbftwillig. Der Sflawe hat von biefer Wurzel vo- 
liti lieber wollen, wählen, volja Wille, freie Wille (davon "wahrs 
fcheinlich das italienifche volja, das nicht lateinifch if); nevolja 
Zwang, volny frei; fobann veljeti wollen, das jezt ben Begriff be- 
fehlen und fagen ausdrüdt, dovijeti genügen. Lettiſch valje ber 
Wille. Eine Entftelung dieſer Wurzel fcheint das griechiiche bou- 
lomai wollen, fo wie das inbijche vrı wählen. 

Nr. 160. val 2. drehen. 

Griechifch villeicht ohne v eiled, eild drehen, waͤlzen. Lateinifch 
fönnte die einfache Wurzel fein voläre fliegen, involäre fpäter fteß- 
len, franzoͤſiſch voͤlld, vol. NAbgeleitet ift volvo, voldtus drehen, 
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wovon italienifch voltäre, voltedfhiäre, frangöfifch revolt, ferner vut 
Gewölbe, englifh vält. Dem volvo entfpricht gothifch valvjan waͤl⸗ 
zen, angelfächjifch veallan, islänbifch vella, deutſch vallan, viel wal⸗ 
Im und Welle, englifch uolld waͤlzen und das beutfche velve Ges 
wölbe, velven wölben. Ferner mit T-Ableitung (wie voltäre), gothiich 
valtjan, angeljächfifch vealtjan, ſcandiſch velta, deutſch veltsen mwäl« 
zen, Walze und Walzer. Dazu noch valgon, valgen rollen, drehen 
und valken, viölk ſchwanken, walfen, wie auch wohl das alteng- 
lifche völke jezt uäk fpazieren. Sollte man noch and romanifche 
all& neben andr, andär gehen, und and deutſche fe Eile und tlen 
fireben, eilen erinnern? Sſlawiſch heißt das Wort vlati-ser fich 
umdrehen, vlina Blut, Welle, valıti drehen. Lettiſch velt, volot 
wälzgen, vilnis Flut. Indiſch val oder vri bewegen. Miklofchits 
will auch indifch vAra Zeit, ßlawiſch vrjema hieher ziehen. 

Nr. 161. val 3. ſtark fein. 

Zateinifch valeo, valıtus; valıdus, valde, für po-val£re fol 
pollere fönnen ftehen, wovon villeicht polleks Daumen. Sflawifch 
velü groß, viel, vellmi fehr, velikü fpäter veliki, velk& groß, ve- 
litsbiti erheben. Zweifelhaft bleibt ob dazu gothifch väla wohl, frän- 
fifch vela und vola, auch in villekomen willfommen, wohl, Wohl, 
wohlig, angelfächfifch vela Reichtum, veltg reich, engliſch uell und 
uelb, ueldi und feandifch vel gehört. Mit einer T-Ableitung aber 
paßt das gothifche valdan walten, valdufni Gewalt, isländifch vald, 
valda, valdi Herſcher, bänifch voll, angelfächfifch veald, vealda, 
englifh ufld nur noch für handhaben, führen, ulldi regfam, und 
unfer Gewalt, bewältigen, übermwältigen. Die ßlawiſche Form ift 
vlador ich herſche, Infinitiv vlasti, auch vladjeti, vlast Herrſchaft, 
woher vladimir Welthericher (Woldemar); vladuika Gewaltiger; aus 
dem Deutfchen ift das polnifche gvalt. Lettiſch valdit; Mikloſchitz 
vergleicht indifches vridh wachen. 

Nr. 162. vark winden. 

Sndifche Wurzel v6 weben und nähen. Xateinijch vieo, viöre 
binden, flechten, vimen Neid, Gerte, lettifch vit winden, ftriden, 
$lawifch viti umwinden, vjenitsi Kranz; nad Mikloſchitz lateiniſch 
vitis Weinftod und vinü Wein, und das ßlawiſche vina Schub, 
Urſache (9) Mit T-Ableitung gothiſch vidan binden, altſchwaͤbiſch 
vit die Wiete, eine Gerte zum Binden; vötjan, vöten, gevöten, 
Präteritum vatt ins Joch fpannen, binden; von gothifch vadi Pfand, 
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votti Wette, Pfandvertrag, mittellateinifch vadıum, wovon italtenifch 
gvaddfhio, franzöftfch gAfh, ägafhe das ſich mit vas, vadıs, vadärt 
Bürge, fich verbürgen laffen berührt; ferner vetten verpfänden; bad 
ſuͤddeutſche vett, welches das franzöfifche quitt erſetzt. 

Zur volleren Wortform dagegen gehören Iateinifch vinkio, vink- 
‚ tus binden, wovon vitta Binde, das gothiſche vindan winden und 
vandjan wenden, bie in allen unfern Sprachen vorkommen. Die 
flawifche Form iſt vergsati binden, vofü Feſſel, wofür auch orylu 

uffifch ula Bande, villeicht auch ulda Zaum. 
| Schwieriger ift mit ber zweiten Gruppe das ßlawiſche vjetü 
pactum zu vergleichen, wovon vjeti Redner, otüvjetü Antwort und 
süvjstü Rath, geleitet werben. 

Nr. 163. vark wirfen. 

Nur griechifch und beutfch; da man ein griechiſches Digamma 
vermuthen fann, ergö thun, machen, ergon That, auch orgadfd 
wirken und organon Werkzeug; diß Wort ift und geläufig und in 
Einer Form durchgedrungen, italienifch oͤrgano Orgel, portugieſiſch 
srjau, franzöfifch org, englifch Orgs, auch fchwebifch im Plural 
orgor, fo auch das beutfche orgen und orgeln fpäter Drgel (in 
Wien in uörgl und verkl entftellt.) Villeicht ift das lateinifche ergo 
daher durch die griechifche Form 2oyo zu erklären, nicht aber erga 
gegen. Gothifch vörkjan, Vräteritum vöryta machen, wirken, gavörki 
MWerf, vörzts gewirkt, das Wirken; ohne Guttural ift vorstv das 
Werk, vörstva Arbeiter; ſollte unſer vurst Wurft daher ftammen? 
Islaͤndiſch verk, Werk, virki Schanze, angeljächlifch veork; viryta 
Arbeiter; englifch uörk, das Präteritum ift aus vruxte in rät über- 
gegangen. Deutfch zuerft veray dann verk, fehweizerifch. very; 
verayön, auch vorayan verken, auch vürken, vorrte arbeiten, 
vuryo, vürke Arbeiter. Unfer wirken ift abftractes Beranlaffen 
einer Wirfung, unfer wirflich ift actualiter; nur haben wir gewirft 
für.gewoben und Bortenwirfer behalten, 

Rr. 164. vit fehen, willen. . 

Indiſch vid; veda ich weiß. Griechiich eido, oida. Lateinifch 
video. Gothiſch vitan vät und vitan. nglifch uöt weiß obfolet; 
vit Wis. Lettiſch veist wiſſen. Sſlawiſch vidjeti und vjedjeti, 
vjesti Kunde, süvjestt Gewiffen, nevjöfhda unwiſſend. Aus dem 
altſchwaͤbiſchen gehören verfchiedene Formen vis hieher, zweifelhaft 
bleibt aber Die Ableitung vise weife und visen, das früher verſchiedene 
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Begriffe bezeichnete. Dem lateiniſchen in-vidére nicht ſehen moͤgen, 
beneiden, entſpricht das ßlawiſche ne-na-vidjeti nicht darauf ſehen 
mögen, haſſen. Den Gegenſatz ſcheint lateiniſch gaudeo aus ga- 
video auszudrücken, fo daß ga villeicht für kom ſtände? Endlich 
ſcheint dieſe Wurzel im Perſiſchen vielfach entſtellt worden zu ſein, 
denn das Praͤſens lautet binem, ber Infinitiv aber diden. 


6. Abtheilung M und N. 


Nr. 165. mak 1, vermögen. 

Indiſch geſchwaͤchtes mah konnen. Gothiſch magan fönnen, 
maxtz Macht. Nicht ganz klar iſt der Zuſammenhang bed Gezeug⸗ 
ten, magus Knabe, mavi und magaps Magd, Mädchen, womit ſich 
perſiſches madeh Weib vergleicht. Islaͤndiſch mega und ma fünnen, 
megin Kraft, mägr Verwandter; dunkel iſt auch magi Magen. 
Schwediſch md, aber makt aus dem Deutfchen, däniich mülı möglich 
und formü vermögen, Angelſächſiſch mägan und meayt, müxt 
Macht; engliich me, mait; men das vorzüglichfte von mägen, min 
ift zunaͤchſt das frangöfifche moyen. Unfer mögen hat ben Begriff 
gewechielt, nur Macht und vermögen bleibt ihm treu. Sſlawiſch 
mogon ich kann, Infinitiv moshtshi; moshtsbi Macht, pomoshtshi 
(Fur⸗macht) Hilfe; polnisch mögle möglich. 

Nr. 165. mak 2. arbeiten. 

Griechiſch mogos Mühe, Arbeit, mogis mit Mühe d. i, faum 
(wofür auch molis.) Willeicht lateinifch moks wenn es zuerft faum 
bedeutet bat. Regulär entfpricht das angelfächfifche mäakjan voll» 
bringen, machen, englifch mek, Präteritum med. Yränfifch maxxon, 
dann machen; Gemächt. Holländifh mäken. Das Wort ift ben 
fpeeifiich deutichen Sprachen eigen und von Vortheil, weil ed ſich 
vom abftracten thun durch die befondere Beziehung auf ein Object 
unterfcheidet (wonon nur wenige Phrafen abweichen, wie: was 
machen Sie? für wie befinden Sie fih?) dem romanifchen facere 
und feandifchen göra fteht fein zweites Wort zur Seite; die Scan 
dier haben doch mäkare, mäger für. Macher von und entlehnt. 
Villeicht aus einer Zwillingswurzel zur obigen fünnen wir Das gries 
chiſche m&xand, lateinisch mäkina unfer Mafchine, mechaniſch u. ſ. w. 
erklären. 
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Nr. 167. mal (makl oder matl) feſtſetzen, reden. 

Eine für Germanen und Silawen ‚wichtige aber bunfle Wurzel, 
denn fie tritt bei beiden Bölfern in einer ſeltſamen Vielgeſtalt auf. 
Zuerft das gothifche mapljan reden fcheint die vollere Form, frucht⸗ 
barer aber ift das contrahiert fcheinende mel, das überhaupt Feft- 
fegung bedeutet, dann Zeit und Schrift, m&han fchreiben, mela 
Map. Isländifch iſt mal Map, Scidfal, Zeitpunft, Mahlzeit, 
Gemälde und Rede, mäla jprechen. Schwediſch möl, möla malen 
und meffen, däniſch mäle reden, falfch mäle malen, das wie melle 
melden aus bem Deutfchen. Angelſächſiſch mäl und mäl; mälan 
reden, daneben aber wieder die vollere Form mäheljan, mäplan ſpre⸗ 
hen und mit Umftelung des Dentald auch meld Kunde, meldjan 
reden. Englifch nur noch mil Mahlzeit, Theil, Deutfch mäl unfer 
Multiplicazgionewort, dann Gaftmal, Denfmal, Mahl oder Flecken, 
bann mälön, mäl&n für gothifches fchreiben ald malen. Hier tritt 
aber eine neue Schwierigfeit ein, denn ftatt bed eingefchobenen Den- 
tal zeigt fich ein Buttural, mayal Gericht, Gerichtöftätte, mayaljan 
fprechen, malen und verloben, gimayal Gemahl. Ferner dad Wort 
malter für Maß und endlich dem angelfächfifchen entfprechend melde 
Anzeige, meldon und melden verratken, melden. Bei biefer Form 
liegt die Berfuhung nahe, das lateiniſche mandare beizuziehen, 
woraus außer kommendäre empfehlen im Mittelalter ein neues 
kommandäre befehlen gebildet wurde (und aus kommandätor fran- 
zöfifh kömädör, engliſch kömmoder (Ton hinten) und beutich 
Komthur). 

Die altglawifche Form ift einmal moliti bitten und beten, mo- 
liba und molitva Bitte, Gebet; ebenfo ruſſiſch und ßerbiſch. Da- 
gegen die Weſtßlawen ftügen ſich auf bie Altefte gothifche Form und 
fhieben ein D ein, das man gewiß nicht mit Dobrowffy ein bloßes 
epentheticum nennen fann, alfo böhmifch mödlit-se beten, mödlitba 
Gebet, polniſch mödlits-se beten, modlitva Gebet. Das nämliche 
D, aber ber Form melden gemäß zurüdgefegt, erfcheint wieder im 
lettifchen malda Bitte. Eine weitere ßlawiſche Form verſetzt den 
Vocal und bildet mit ableitendem V altglawifch mlüva Lerm, mlü- 
viti lermen, woraus der Ruffe mölvitj murren, fagen und malvä 
Gerücht, der Böhme mluͤra Sprache, mlüvit fprechen und ber Pole 
mit herausgeiworfnem L (was fonft fübßlawifch ift) möva Rebe, 
müvits fprechen, müfne berebt, bildet. 
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Zweifelhafte Ableitungen ließen ſich noch manche beibringen ; 
3. B. das lateinifche multa oder mulkta feftgefehte Strafe, wo wie⸗ 
ber ein K hinter L zum Borfchein kommt; fühner wäre mulier, 
italieniſch mölje, caſtiliſch muxêr vom Sprechen abzuleiten; dann 
ftellt fih aber auch das unerflärte deutfche mül Maul bar, wenn 
ed nicht eine Entftelung aus Mund ift. 

Miklofchits vergleicht aus der Zendfprache mrü fprechen, mit 
Schwächung des L zu R, woraus das brü bed Sanffrit iwieber 
verborben wäre. 

Ar. 168. mal mahlen. 

Es ift möglich, daß das Wort mit der Kunft von ben füb- 
lichen Bölfern zu ben nördlichen gewandert if. Der Grieche bat 
aber nur das Subflantiv mulos Mühlftein und mul& Mühle, ber 
Römer molo, molitus mahlen, molitor Müller, moltna Mühle. 
Islaͤndiſch miöl Mehl, ſchwediſch mala malen, mölnere Müller. 
Angelfächlifch melo Mehl, müln Mühle; englifch mil Mehl, mill 
und millör. Deutfch mal, muol; mel, melves Mehl; muli, mül 
Mühle und mulindri, mülnäre Müllner und Müller, ficher aus 
molina.. Man vergleiche auch bie frangöftfchen Formen müdr, muͤls 
und mönid. Ruſſiſch melnik Müller, molötj, malötj mahlen. Weft- 
$lawifch mlit, midt; mlen und milenarfh. Lettiſch malti mahlen. 
Perſiſch mälem, mältden reiben. 

Zur felben Wurzel fcheinen zu gehören das gothifche mulda 


Staub und malma Sand, isländifch mülja zerftoßen, möl Kies, 
“mold Erbe, ſchwediſch müll Staub, malm Sand, angelfächftfch 


molde Erde, Staub, engliſch möld Erde; deutſch molt Staub, Erbe 
(woher das verborbne Maulwurf) mullan zerreiben, melm, mulm 
Staub, mulde Mehltrog, multer Mahllohn und unfer zermalmen; 
im fcandifchen drüdt malmr Metall aus, wohl als Foſſil überhaupt 
gedacht. Sſlawiſch mlatiti dreſchen, mlatü ber Hammer, was zum 
iateinifchen malleus ftimmt, 

Die indische Auflöfung ift mri zerreiben. 

Nr. 169. malk melfen. 

Griechiſch mit vorgefchobnem Vocal amelgd ich melfe, wogegen 
das Nomen auffallend entftelt ift; es follte wohl ald Neutrum 
malakt heißen, wurbe aber nach Bopp mit bem inbifchen gô Kuh, 
dein fonft griechifchen bous componiert und babei fiel das M heranß, 
fo daß gala, galaktos eigentlich Kuhmilch ift. Auch im Lateinischen 
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ift mulgeo melfen, aber ftatt des freilich zu harten mlakt verftüm- 
melt lak, laktis die Milch. Italienisch ift bad Verbum entftellt in 
münjöre, mündfhöre, das Nomen lätte. Lezteres caftilifch letshe, 
portugiefifch leiti, franzöftfch 1&. Gothiſch das Romen ein Feminin 
miluks, i$ländifch miolk, ſchwediſch mjölk, dänifch melk; Das Ber 
bum mjölka und malke. Angelfächfifh melkan und me&olok oder 
mdolk, englifch milk Mitch und melfen, miltsh milchgebend, Hol: 
ländifch melk, melken. Deutſch mölyan, melken, milke, gemolken 
und miluy, mily, Mil und das Nomen Molfen. Das Adjectiv 
mèlk milchgebend, milchend. Sflawifch dad Romen neutral mijeko, 
das Verbum erweicht wie Iateinifch, mlüfor, Infinitiv mlüsti, ßer⸗ 
bifh musti. Lettiſch mellhu ich melfe. Mikloſchitz führt ein inbis 
ſches Verbum mridfh abwifchen, freihen an, das beſſer zum lateis 
nifchen mulköre paßt, obwohl beide Formen fid) berüßren mögen; 
wir treffen e8 unten. 

Nr. 170. man 1. denfen. 

Indiſch man und mnä benfen, manas der Geiſt. Griechiſch 
heißt die Wurzel men, wovon das Perfect memona ich gebenfe, 
pilleiht menos Muth und meneaind ich gebenfe, gewöhnlicher if 
die Contraczion mnad, mnaomai, mn&me, mn&mosune u. f. w. 
Dazu muß aber noch das etwas entftellte melld im Einn haben ge 
ftelt werben, das dem isländifchen munu entfpricht. Das lateinifche 
einfache Verbum hieß mano, wovon bad Perfect memint ich erin- 
nere mich und ber ebenfalld rebuplicierte Imperativ memento. Aus 
berfelben Form ſcheint ein Adjectiv meinon gemacht, das fich in 
memor eniftellte, woher memoräre, memoria. Aus ber einfachen 
Wurzel ift mens, mentis und wohl auch mentirt lügen. Ferner 
komminiskor ausbenfen, kommentor, kommentärt, ſodann mentio 
Erwähnung. 

Gothiſch man ich denfe, munan benfen, wollen, muns Gedanke, 
auch die Formen minds, minpi drüden Gedanke aus. Diefe Wurzel 
bat eine Menge Formen in allen germanifchen Sprachen, wie bad 
nordifche muna, das das Futür ausdrüdt, die Partikel, die daͤniſch 
mön, norbbeutfch man lautet, das englifche min und maind, das 
beutfche meinen und Minne, eigentlich Erinnerung, dann Liebe, Der 
indifchen Ableitung mänajämi entfpricht das Iateinifche moneo, alt- 
fränfifche mandm oder man&m ich mahne. 

Lettiich minet und menu gebenfen. Sſlawiſch Iautet bad 
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Berbum minjeti, minati und merpnozzti, ruſſiſch mnitj, und bie alte 
Compoſizion pamenti Erinnerung, wie es fcheint aus po und man 
gebildet. Ferner somniej6 Zweifel, eigentlich Nebengedanke. 

Bon bdiefer Wurzel feheint auch das indiſche manusha Menfch 
abgeleitet, Iateinifch wohl für mans, mas, maris Mann, Deminutiv 
maskulus, maskultnus, gothifch man und manna Mann, mit dem 
Adjectiv mannisks, dad unfer Menſch, hollaͤndiſch mensx, fchwebifch 
mennisha, und bänifches Reutrum mönnöske geliefert hat. Das 
Stammwort mann befteht in allen unfern Sprachen, wird aber im 
i8ländifchen in’ madr entftellt, anftatt mannr; das bänifche mand 
it bloß Echreibart, dagegen in unfrem Jemand, Niemand hat fidh 
ein wirklihed D angehängt. Im Englifchen ift zu mann Mann ber 
Plural menn und das componierte vil-man (Weib) bat Singular 
vämmen, Plural uimmin geliefert, was ein nur fcheinbarer Umlaut 
ift. Als Verba haben wir bemannen, ermannen, entmannen, über 
mannen. Sflawifch heist dad Wort morlhi, fpäter mulh Mann, 
mufbati-se fi) ermannen und müfhik der Bauer. 

Nr. 171. man 2. bleiben. 

Griechiſch mend und mimnd bleiben. Lateiniſch manoo, man- 
gus, davon mansio Aufenthalt. Bon biefem bleibt das romanische 
mansione Haus, franzöftfch mälo, fpanifch meson Wirthehaus, und 
wahrfcheinlich contrahiert mesnalhe, franzoͤſiſch mönalh Haushaltung, 
menafhe haushalten und ſchonen. Auch englifh mänshen, für 
Wohnung, aber mannidfh handhaben faͤllt zur nächften Nummer. 
Perfifch mänden bleiben. Deutich mesnäre der Mesner (mansionärius.) 

Nr. 172. man 3. handhaben, ſchützen. 

Griechiſch mund Schuß, Vorwand, munomai vorfchügen, amund 
Ihügen, amund Abwehr. Lateiniſch manuz Hand, von mand ka- 
pere mankeps Käufer, Eigenthümer, markupiü, markipiü Kauf, 
markupo, markipo übergeben; &marjkipäre, manika Ermel, mani- 
festus hanbgreiflich), manipulus Handvoll (?) mansves, mansv£tus, 
mansvesko an die Hand gewöhnt und gewöhnen, daher zahm, zäh: 
men, mantéle, Handtuch, manuälis, was zur Hand ift, manubius 
erbeutet, mandıbriu Handhabe, manümittere; manuärt ftehlen; mi- 
nister an die Hand gehend, administrärt u, |. w. Ferner münio 
fhügen, ummauern, münus Verrichtung, Dienft, Gefchenf, mänis 
zu Dienften, müneräre fchenfen, moinia Dienft und Mauer, im- 
münis nicht Dienft leiftend, kommünis iſt zweifelhaft; es entſpricht 
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dem gothiſchen gamäns, gemeinſam, auch unheilig, gemein. Im 
Romaniſchen maͤno, mäu und mä bie Hand, mantendre, portugie⸗ 
fifch mäuter, franzöftfch mätntr handhaben, mätiä Haltung, mäsh 
Ermel u. f. w. 

Bon biefer Wurzel lebt im isländifchen mund die Sand, mun- 
dribi Handhabe, mundr Kaufpreis, Geſchenk; fchwebiih mündi 
mächtig, mündig, daͤniſch münni ernfthaft, münnlin Mündel, angels 
fächfifh mund die Hand, der Schu, mundum mit den Händen, 
mundgrip Handgriff, englifch ein obſoletes mend ber Frieden. Hols 
ländifch mondej mündig, fed. Deutih mund, Plural münde bie 
flache Hand, Schirm, Schuß, gemund Schutz, gemünde eine Hand» 
breit als Maß; bei uns noch mündig, Mündel, Bormund und 
Kamen wie Sigmund, Edmund u. f. w. 

Zweifelhaft ift, ob das altfchwäbifche mene Fuhrwerk, Zugvieh, 
bairiſch menät, und altfräntifch menan, men&n, fpäter menen trei- 
ben, führen, einfpannen, menäre, mener Yuhrfnecht, hollaͤndiſch 
mennen lenfen, “und das fpanifche maneär, franzöflfch mönd führen, 
amnd wegführen, etwa auf ein lateinifched maneäre aud manus 
zurüdführen. Ungzweifelhaft aber find das italienifche manedfhiäre 
betaften, caftiliih maneyär handhaben, franzoͤſtſch mänid, ferner 
mänefh Reitſchule, das englifche männidih handhaben, und das 
romanifche manidra, manera, männiär, englifch männör, ſeandiſch 
maner und unfer Manier für Handführung ober Art. 

Nr. 173. mant 1. erfahren. 

Griechiſch manpand forfchen, lernen, von maps, emabon, ma- 
petes Schüler, mapézis das Lernen, mab&ma das Gelernte, woher 
mab&matikos. Neugriechifch mabäno ich lerne. Dazu rechne ich aus 
bem gothiſchen mundon betrachten, berüdfichtigen, mundri das Ziel 
(lateinifh m&ta?) das einem fränfifchen mundon, fächftfehen mund- 
jan entipricht. Ferner aus dem Begriff aufnehmen munps, munp 
ber Mund, idländifh munnr und mudr, ſchwediſch munn, bänifch 
munn und münnin Mündung, angelfächfifch müp und müpa Mün- 
bung, englifh moub Mund und moud effen und fchreien; holländifch 
mond Mund, Mündung, monden munden. Deutſch gemünde 
Mündung; als Berba munden und münden, dagegen münbig zur 
vorigen Nummer. - 

Nr. 174. mant 2, meſſen. 

Die Wurzel hat einige Dunkelheit, indem eine indiſche Form 
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mä und mäs meſſen aufgeſtellt wird, das im Perſiſchen componiert 
pei-mäjem ich meffe, aber pei-mäden meffen lautet. Griechifch ift 
das fchwache metred von metron Maß geleitet. Die Tateinifche 
Murzel aber jcheint mant, woher mit Ausfall des N bie Dehnung 
bed e in melior ich meſſe, Präteritum mensus sü, das Nomen 
möta Grenze und mötäre, mötärf mefien, dagegen mensüra Maß, 
Der Spanier bat noch medir meſſen, medida Maß, der Staliener 
nur misüra, misuräre, franzöflfch mölür, mölüre. Im Gothifchen 
ift die Wurzel mat ich maß, mitan meflen, mitön ermeflen, unb 
diefe Wurzel geht durch alle unfre Sprachen (das englifche mefhur 
franzöfifh); meflen, Map, mäßig u. f. w. Leiten und Sflawen 
berivieren da8 Wort mit R, lettiſch miera Maß, ßlawiſch mjera 
und mjeriti meflen; doch dem Iateinifchen möta entipridht ein rufli- 
ſches mj6ta Ziel, mjetitj und mijetshätj zielen, zeichnen, bemerken. 

Zweifelhaft zieht man auch modus, moderäre und meditäre 
in bie Vergleichung; näher liegt lateinifch mensa Tiſch, bad im 
Sanffrit masa lautet, und gothifch mes, angelfächfifch mese, frän- 
fiih mias; englifch mess Schüffel. Dagegen faum zu bezweifeln 
ift der Zufammendang bed Mapbegriffd mit dem Zeitenmefler Mond 
und dem davon ftammenden Monat. Indiſch mäs der Mond, pers 
fifch m&, griechifch mend, gothifch mena, isländifch mäni, angel 
ſächſiſch möna, englifch mön, fränfifch mäno, bei ung mit D Mond, 
plawifch mjesetsi, das bei allen Silawen Mond und Monat be- 
beutet, nur die Polen haben feltfamerweife für ben erften Begriff 
das entitellte ksöfhets. Fuͤr Monat gilt griechifch men, lateiniſch 
mensis, romaniſch möse, mes, möa, gothiich m&ndhs, fränfifch 
mändt Monat, engliſch menp und bei allen Germanen; ßlawiſch 
wie oben, «ber polnifch hier mjesonts. 

Endlich unzweifelhaft mit dem Mondbegriff zufammen hängt bas 
indifche m& taufchen, Blawifch mjena Tauſch, Wechfel, mjeniti wech» 
feln, lettiſch mainas. 

Nr. 175. . mar fterben. 

Indiſch mar ober mri fterben. Perſiſch ıntrem ich fterbe, mer- 
den ober murden fterben und merd Menfch, der Sterblihe? Im 
Griechifchen ift aus dem ſchwer zu fprechenden mrotos entftellt brotos 
der Sterbliche, ambrosia Unfterblichkeit. Das poetifche moros Tob 
rechnet man villeicht mit Unrecht zu meird zutheilen. Lateiniſch 
morior ic) fterbe, mors, mortis Tod, mortälis ſterblich, franzoͤſiſch 
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moͤrtel. Zweifelhaft ob morhut dahin zu rechnen. Abnorm fcheint 
auch das perfifche merg Tod. Lettiſch mirt fterben. Der Sflawe 
hat mron ich fterbe, mrjöti fterben, morü Peft Clettifch maras), 
mritvü (ruffifch mertvoi mortuus), mritviti tödten, und componiert 
sümriti Tod (lettiſch mirti und smertis), neußlawiſch smert, smrrt. 
DIE Wort ging im Mittelalter in die germanifchen Sprachen über, 
ſchwediſch smerta, altfchwäbifch smertse zuerft im Begriffe Todes: 
angft, Todesſchmerz (und wie noch hollaͤndiſch Feminin), Tpäter aber 
bloß Schmerz; auch ber Engländer bat smärt für fchmerzen und 
ſchmerzhaft. Das beutfche Wort Mord rechne ich Fieber zur fol- 
genden Nummer. 

Nr. 176. mard beißen. 

„Indiſch mard oder mrid zermalmen. Lateinifch mordeo, morsus 
beißen, mordaks, mordikus, franzöftfch mordr, römör Gewiſſens⸗ 
biffe, mörsö (von morsellus) Biffen. Im Deutichen fcheint das 
vorzugsweife beißende Thier ber Marder, früher auch mart, ma- 
der, und bad bei Marzial ald martes vorfomınt, franzöfifch martr 
und mart, englifch märtin und märtern, fo baß die Heimat bed Worts 
bunfel bleibt. Sol man auch bed Plinius martulus, franzöftfch 
märtd Hammer bieher ziehen? Das beutfche Marter, altfränfifch 
martolön, dann martelen und marteren ift freilich zunächft aus 
martür gebilbet, Elingt aber in diefe Wurzel. Entſchieden hieher 
jheint mir zu gehören das gothifche mörbr Mord, mörbrjan mor- 
ben, fraͤnkiſch morder6n, englifch möörder Mord 'und morden und 
möörde&rör Mörder. Franzoͤſiſch mörtr Mord, mörtrid Mörder, aber 
mörtrir quetfchen fpielt in mordere. -Entftellt find das beutfche 
Mord, morden, Mörder, holländifch mord und mordenär, fchon is⸗ 
ländifh morb Mord, ſchwediſch mörda nrorden, bänifch mürde. 
Auch die Böhmen und Polen haben mord unb mordovati morden 
von und entlehnt. 

Nr. 177. mars hindern. 

Gothiſch marsjan hindern, angelſächſiſch mürran, deutſch mer- 
ren, englifch mär, fpanifch marrär, altfranzöfifch marrir, ßlawiſch 
mrafiti, mrifnonti gefrieren. 

Nr. 178. mat 1. werfen, fenden. 

Bloß lateinifch und ßlawiſch. Schwerlich von mear& gehen ifl 
das lateinijche mitte, das in Eompofizionen ben Orunbbegriff von 
ſich ausgehen laſſen, doch mehr activ gefaßt ausbrüdt, baher ah 
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werfen; kom-per-promitto, Amitto von fich Icfien, verlieren. So 
auch das Flawifche mjetati ober metnorzti werfen und wohin bringen. 
Davon mjesto einmal, Ort, lettiſch miestas, dann anftatt, Tettifch 
metu; wohl auch mostü Brüde Merkwuͤrdig ift, baß bei ben 
Romanern ber lateiniſche Begriff werfen zurüdtritt und der Blawifche 
wohin thun fubftituiert wird, was wohl von Ilirien aus auf Italien 
wirkte. Daher italienifch möttere wohin thun, fegen, ftellien, legen, 
mettersi fich begeben; Dagegen vom lateinifchen Begriff missa bie 
Meffe, von missätio gebildet messädfhio Bote; caftilifich meter 
ebenfalls wohin thun, mensäye Botfchaft, mensay&ro Bote. Kranz 
- zöfifch mettr wohin thun, la mil der Sag, mössäfh u. |. w. kömmi 
Beauftragter. Angelfächfifch mässe Meffe, englifch mäss, mishön 
Miffion, messidfh Botfchaft, messendfhör Bote, kömittt Ausſchuß, 
deutſch die Meſſe, Commißbrot, bolländifch mes und körmes Kirch⸗ 
meſſe, Kirchweih; die Meſſe Cin ber Kirche) ift böhmiſch mshe und 
polnifch msha. 

Nr. 179. mat 2. ſchneiden. 

Lateinifch metere abfchneiden, mähen, messis Ernte, franzoͤſiſch 
möasso. Gothifh mätan abfauen, ſchneiden. Deutſch metsen 
fehlachten, mebeln, messer? Mefler. Hollänbifch mess. Auch unfer 
Sieinmetz und das angelfächfifche mättuk, englifch mättök die Haue. 

Nr. 180. misk mifchen. 

Eine merkwürdige Wurzel, die überall Ihr i fefthält, aber im 
Auslaut bald das S bald das K fallen läßt. So hat fchon das 
Sanffrit in doppelter Form mish und miksh. Griechifch von mig6 
miks6, mirntmi, misgö und migas vermiſcht; lateiniſch miskeo, 
mistus oder mit Verſetzung des K mikstus, miskellus vermifcht; 
italienifch meshere, meskoläre, caftiliffy mezer rühren, mesklär 
miſchen, portugiefiich mesher, franzöfifch aus meslör mäl&, meläfh 
und demäld Streit; englifch mike. Vollſtändig im Deutfchen mis- 
kyan mifchen, miskelön und mislön mifchen, auch fireiten, Miſchmaſch. 
Das Wort ift nicht holländifch, doch ift unfer Meffing eine platte 
Form für Mifchung; Meflingfprache nennt man in Weftfalen einen 
Miſchdialect. Sſlawiſch mijesiti mifchen, böhmifch misit und miyat, 
polnifch auch nafal mjeshats, und aus dem Dentichen mösonds 
Meffing. . Berfiich Amfyten, Praͤſens Amifem miſchen. 

Ar. 181. na nehmen. 

Gothiſch nam, niman nehmen, islandiſch nema, angelfächfiich 
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niman nehmen, englifch obfolet nim ftehlen, beutfch niman nehmen, 
fehmweizerifch ne, Gothiſch numts bie Rahme, deutfch fernunst, fer- 
nuft, Bernunft. Die Neuſcandier brauchen zuweilen ein fchmaches 
annämma, annamme empfangen, dagegen ein flarfes förnimma, for- 
nemme vernehmen. Lateinifch emo faufen, stmo nehmen, prömo, 
demo. Lettiſch nomt, &mt und imti nehmen. Sſlawiſch imo ich 
nehme, jerti nehmen; sünimü polniih seim die Berfammlung; ruf 
fifch in der Gompofizion pri-nätj und prijatnoi unfer angenehm. Es 
iſt villeicht der Bemerkung werth, daß das ßlawiſche Präfens emljor 
ich nehme dem altfranzöfiichen Verbum enbler fiehlen, jet äble 
ganz gleich fieht, obwohl es auf lateinifch involäre fehlen bezogen 
wird, das aber franzöfifch vol& giebt. Schwerlich fann man von 
emere imitäre als Yrequentativ oft nehmen leiten, da es einer: 
feit® zu imägo, anderfeitd zu unferem nach-ahmen flimmt, das 
villeicht zu Ame, äme Eichmaß, Ohm gehört. 

Nr. 182. nak 1. tragen. 

Indiſch nah verbinden, wovon nad) Miklofchits naksh erreichen, 
wozu lateinifch naktus, narpkiskor ſtimmt. Griechiſch nad) Buttmarın 
eine Grundform eijko und enek6 tragen, wovon bie Aoriſte &neika 
und burch Rebuplicazion Eneryka und dnerkon. Sflamifch neson, 
nesti und nositi tragen, in allen Dialecten. 

Nr. 183. nak 2. untergehen. 

Indiſch das aufgelöste nas untergehen. Griechiſch nekus und 
nekros tobt. Lateiniſch nekäre tödten von neks Mord; romanifch 
ausgeftorben; nach Bopp auch nokeo ſchaden, noksa, noksius, wo⸗ 
von nad) einigen das altfranzöfifche und englifche nois Streit und 
Lerm. Bon nekäre nad) Diez das romanifche anegär, franzöfifch 
nöje ertränfen; ed fcheint aber, baß auf anegärse auch die Contrac⸗ 
zion von naufragAr eingewirkt dat. Auf germanifchem Boden erfcheint 
diefe Wurzel im gothifchen näs, isländifch nä ber Leichnam. In den 
nevern Dialecten unbefannt. 

Nr. 184. nut genießen. 

 Zateinifch und deutfch; dort mit abgefallnem N und langem Bocal 
ütor, Ösus, üstıra, ütilis nuͤtzlich, italieniſch Oso, usAre, usäntsa, frans 
zoͤſiſch ül, üle, üſaſh und falfch gebildet üstäsil, englifch jüf. Gothiſch 
nutang 'genofiener, niutan genießen, nutis nüglich; isländifch ntota 
genießen, nütr nüglich, ſchwediſch njühta und nütti, Dänifch nüde, 
angelfächfljich ndotan und mütjan, engliſch vwilleicht noch in nitt 
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ſchlürfen; beutfch niosan genießen, nutsan nüßen, nutsi nüßlidh; 
Gem; Nießbrauch ift in beiden Wurzeln usus-fructus, in Nutz⸗ 
nießung ift die erfte redupliciert. Es wäre wohl gewagt, im Lateis 
nifchen von ber vollftändigen Wurzel nütrire ald zu genießen geben, 
nähren zu erflären, wovon franzöfifch nürrir, englifch nörrish und 
nörs Amme, 


7. Abtheilung L und R. 


Nr. 185. la gießen, löfen, 

Indiſch 1 auflöfen, flüflig machen, Bettife Itt, let. Sflawifch 
liü und Ijjati gießen. Dazu fcheint zu gehören griechifch lud löſen 
und loud wafchen, baden, ‚loutron Bad; lateiniſch luo, wafchen, 
lotũ Koth, lütäre oft löfen, bezahlen, lavo wafchen, lautus hübich, 
labrü Gefäß. Zweifelhaft hieher das deutſche liusan, los, löfen, ver- 
lieven, englifch loſ und löst Verluft u. f. w., zu welchem Grimm 
auch die Laus rechnet, ald das verderbende Thier (griechiſch psp). 

Nr. 186. lak 1. liegen. 

Vom griechiſchen ley6 liegen das Perfect leloya, fo wie leyos 
und loyos Lager. Lateiniſch lokus, woher lokäre, illıko und lektus 
Bett; italienifch Iuögo, lokäre, caftilifch lugär Ort, luéêgo (illico), 
letsho Bett; franzöfifch 1jö und Ih& auch 16j& und li. Won kollo- 
kAre das franzöfifche kushe, englifch koutsh fich legen, ſpaniſch 
kolgär bangen. Das italieniiche loddfhia, franzöftfch loſh, lofhe, 
lofhi, engliſch lödfh fcheinen durch ßlawiſche Formen influenziert. 
Gothiſch lag ich lag, ligan liegen, lagjan legen, in allen germanifchen 
Sprachen. Dabin gehört auch das isländifche lagr, Holländifch 1&j 
niedrig, engliſch 16. Die ßlawiſche Form iſt im Präfens lengon, 
im Snfinitio leshtshi, ruffifch lefhü und letsh, Dagegen ift lofhiti 
legen und lofhe Lager. 

Zweifelhafte Formen find das indifche lig, lingami ich umfafle, 
wozu das Inteinifche Iigäre binden, romanifch legäre und IE ftimmt. 
Hätten aber nach Quintilian die Alten Römer wirklich für lokus. 
stlokus gejagt, fo müßten wir jene Formen auf bie Wurzel stal 
zuruͤckführen. 

Eine allgemeine Ableitung ſcheint lateiniſch loks, léegit Geſetz, 
italieniſch leddſhe, ſpaniſch lei, franzoͤſtſch Isa. Gothiſch bilagins 
Satzung, islaäͤndiſch lag Lage und Geſetz, ſchwediſch lag Ordnung, 
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Geſetz, daͤniſch lou Geleh, angelfächfifeh lagu, lax, engliſch 1A 
Geſetz. 

Nr. 187. lak 2. leſen, reden. 

Selten iſt der Fall, wo griechiſch⸗lateiniſchem Guttural unſer 
S entſpricht wie hier und in der Wurzel klut fchließen. Der Grund» 
begriff von lateiniſch lego ift auslefen, zufammenfuchen, dann lefew; 
kolligere hält den Hauptbegriff feſt; Davon italienifch köljere und 
körre, caftilifeh koyer, franzoͤſiſch köljtr. Das griechifche legd geht 
von fammeln auf lefen, dann ſprechen über. - Das beutfche Wort 
ift gothifch las ich fammelte und lisan fammeln. Davon fkammen 
Iisan erfahren, lägjan (ehren, lists Lift (falls dieſes nicht zum ßlawi⸗ 
ſchen Iisti Betrug gehört) und das altfränfijche lirnen lernen; die 
Wörter gehen durch alle Mundarten, altengliſch lor Lehre; lehren 
und lernen vermifchen fich häufig. Hierher gehört wohl auch das 
ßlawiſche Wort listü Blatt, ſowohl Laub ald Papier, woher unjer 
Wort Lifte. Zur nämlichen Wurzel das lateinifche lokvor fprechen 
zu rechnen ift bedenklich. 

Mr. 188. lak 3. loden. 

Lateiniſch lakio ich locke, Elikio, allikio und allekto; italienifch 
allettäre, franzöfiich älleshe. Das caftilifche alagar fchmeicheln ift 
wohl biefelbe Wurzel, wurbe aber in falagär. entftellt. Sollte das 
deutſche Wort entlehnt fein? Islaͤndiſch lokka anlocken, ſchwediſch 
\okkas liebfofen, hollaͤndiſch lokken und lokksel Lockſpeiſe, deutſch 
lokkön. Nicht engliſch. Unſer locker wird eher zu leck gehören. 
Im Bohmiſchen findet ſich läkat locken. Villeicht ift aber das ßla⸗ 
wiſche laskati ſchmeicheln dieſelbe Wurzel, woher das ſcandiſche olska 
lieben, ſchwediſch diskog (aus elsk-hog) Liebe, daͤniſch elskou. 

Mr. 189. lam brechen. 

Sſlawiſch lomiti brechen, allgemein. Germaniſch nur Bruch 
ftüde; islaͤndiſch lami Bruch, lemja prügeln. Zweifelhaft lim Glied, 
Zweig. Schwediſch lam lahm und lèimm. Angelſaächſiſch kam lahm, 
läaman lähmen, lim, l&om Glied, englif lem und limm; limbör 
geſchmeidig. Deutich lam lahm, leme 2ahmheit, lamjan lähmen, 
lemeg lahm. 

Rr. 190. lamp aufnehmen. 

Indiſch labh erreichen. Griechiſch lamband, elabon, Reugriechiich 
tavano. Nach Wadernagel lateiniſch levis leicht, leväre heben; 
italienifch levante und leddfhißre, caſtiliſch Ijevär tragen, bringen, 
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levantär aufheben, liy&ro leicht, portugieflfch levar tragen; franzoͤ⸗ 
ſiſch lörd, eve, al’vd und lefhe. Garz zu biefen Formen ftimmt 
angelfächfifch lefan heben, lüſt Luft, in ber englifchen Seeſprache 
Iüf Luft, loſt oberes Stodwerf, löfti hoch, luftig, deutſch lupfan 
lüpfen und lufit, luſt, Iuf die Luft, und lüften an die Luft bringen. 
Sſlawiſch ſtimmt zum griechifchen lamband loviti fangen, lovü Jagd, 
auch lovitva. 

Nr. 191. Tank 1. erlangen. 

Griechiſch lanyand erlangen, elayon; layesis Schickſal. Neus 
griechifch Tayäno. Lateinifch hukrü Gewinn, lukrärt; fpanifch logrär 
befigen, Deutſch gehört her Inge das Gelingen, lag gelang, das 
mit lang und dem ſchwachen erlangen nicht zufammenhängt. Eflas 
wifch Jutshiti-ser; gelingen, polutshiti befommen, nad) Miflofchits 
auch lutshishii beffer. Zweifelhaft ift angelfächfifch lakkan faſſen, langen 
und das beutfche gelükke Glück, englifch lekk, ſchwediſch lükkas 
glüden. Eine Labialform Fünnte man im angelfächiifchen gelimpan, 
gelamp fi} zutragen finden. 

‚Nr. 192. lank 2. lecken. 

Indifch lak foften und lih feden. Griechiſch leiyd, leiyadld 
legen, liynos leder, lidſo, lingo, lixmad leden. Lateiniſch lingo 
lecken, ligörio leckerhaft fein. Eine Labialſorm iſt das griechiſche 
lapto lecken, woher ber Name bed Lingualbuchſtaben labda oder 
lambda und lab3akidid wahrſcheinlich das L auf ruſſiſche Art ſpre⸗ 
chen; dieſer Form entſpricht lateiniſch lambo. Das lateiniſche lingva 
Zunge iſt aus dingya "nsır eben mit Einfluß dieſer Wurzel gewor⸗ 
ben. Das Berb ift italienifch lambire oder (deutſch) lekkäre, cafti- 
liſch lamer, franzöflfch lesh& und-lape. Die gothifche Form if 1ä- 
gön lecken, ſchwediſch lekka und sleka mit S-Vorfchlag aber lekker. 
Aingelfächfifch labjan, aber im Englifchen likk, likker und likkörish 
leckerhaft. Deutfch ekyön, dann lekken, lekker und slekken nas 
fhen, wie noch in Sübdeutfchland; vom Thier fagt man lappen 
und fchlappen für trinfen. Eflawifch ift dad Berbum liſati und lo- 
kati,. lettifch laifhtti leden. Cine wichtige Labialform ift die Ablei- 
tung lateinifch labiü und labrü Lippe, italienifch labbro, franzöftfch 
lävr und perfifh leb. Aus dem lateinifchen glaubt Grimm gebildet 
unfer Lippe, ſchwediſch lepp, angelfächfifch lippe, englifch ip. Doch 
iſt eine hochdeutfche Umbildung löfs, löfsa, leffura, fpäter leise und 
Lefze. Berner foll das ßlawiſche jerlüikü jest jalyk Zunge, Sprache 

Rapp, vergleichende Grammatit. 11. 1. 6 
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aus ljenſdikũ entftellt fein und fo unfrer Wurzel zufallen, wie das 
analoge lettifche Ijefuvis beweife. Endlich gehört ßlawiſches loblati 
füffen bieher. Der Gothe, Isländer und Angelſachſe haben für 
Lippe eine andere Wurzel. 

Nr. 193, lant bejeitigen, verbergen. 

Griechiſch lanpand, elapon, lelöba verbergen und lanpanoma 
vergeflen, fich teufchen, lebé BVergefienheit, lapra heimlich, alepes _ 
das unverborgene, unvergefiene, d. i. wahre. Neugriechifch lanpano- 
mä id) irre mich. Lateinifch einmal, offen entlehnt l&te und letu 
der Tod als Vergeſſenheit, léêtare tödten, Ietälis töbtlich; Dagegen 
aus der Verwandtſchaft lateo verborgen fein, latenter verborgen, 
latesko fich verbergen, latebrai Schlupfwinfel. Endlich verjuche ich 
hieher zu ftellen : aus griechifchem lap fann bekanntlich lateiniſch Ef 
werden. Da aber F zwifchen Bocalen lateinifch faft fo wenig ftehen 
fann als im ßlawiſchen, fo mußte es zu V werden, und jo fann 
man ob-liv-iskor ich vergefle, oblivio und oblitus hieher ziehen. 
Dom Barticip ift das italienifche obliäre, obbito, caftilifch verſetzt 
olviöär, olvfdo, olvto (portugiefifch veraltet), franzoͤſiſch ublie und 
übli. Im deutfchen und Blawifchen fenne ich nichts ähnliches; von 
feinen Möglichkeiten führ’ ich an das lateinifche latus die Seite und 
beutjche läten etwas bei Seite lafien. 

Nr. 194. lat gehen. 

Dazu gehören griechiſch elup6 oder eleub6 gehen, fommen, von 
welchen ungebrauchten Bormen ftammen el&usomai, eleusis, elüba, 
elelüpa, jonifch eildlouba, elupon und contrahirt &lbon, elpo, el- 
bein, doriſch enpein. Hiezu ſtimmt ungefähr das gothifche lipan ge: 
gangen, läp ich ging, Ithan gehen, villeicht auch lipus das lieb 
als Bewegungswerkzeug; isländifch lipa fahren, lipr Glied, leiba 
geleiten, ſchwediſch Itda verlaufen, l&d Glied, leda leiten, sölddes 
auf biefe Art, ledi ledig. Angelfächfifch lid Glied, lipan, Barticip 
liden reifen, lädan leiten, vießkeicht auch glidan fallen für geltdan. 
Englifh Id, ledd leiten und glaid gleiten. Deutfch Iitan und lidan 
gehen, leiten führen, leite Geleite, ledeg bewegungsfählg, ledigön 
erledigen, lidi, id das Glied, lidon zergliedern ; geleiten und beglei- 
ten aus be-ge-leiten; gleiten, glitt ſchnell fahren, fallen und glit- 
ſchen, alt glitsen, franzöfifch glisse.. Aus berfelben Wurzel Itdan, 
Iiden, deſſen Grundbegriff nach Wadernagel übles burchmachen, jezt 
bad paſſive leiden, das auch bolländifch, daͤniſch und fchwebifch. 
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Sſlawiſch rechne ich hieher letjeti und hétati fliegen; zweifelhafter 
ift Ijeto Sommer, Zeit und Jahr (als bas fliehende ?) Heti jesti 
es ift erlaubt (ed geht?). Diefe Wörter in allen Dialecten. 

Nr. 195. link verlaffen. 

Lateiniſch mit ableitendem u linkvo, likvi, liktus, relikviai u. 
ſ. w., woron in den romanifchen Sprachen nur Derivata beftehen. 
Die griechiiche Wurzel ift geſchwächt in leipo, elipon, leloipa laffen, 
loipos übrig, elleipsis u. |. w. Gothiſch läßt ſich aus Derivaten 
fließen auf ein Iiban übrig laſſen oder neutral bleiben, davon bes 
fteht läba ein Seminin, reliquiae, biläbjan übrig laffen und aflıinan 
das paflive übrig bleiben. Die wichtigfte Ableitung ift aber das 
ſchwache Berbum liban leben; was gelaffen ift, ift das Bleibende, 
und fo läßt ſich das Leben bezeichnen. Man koͤnnte bier auch in 
Berfuchung geratben, das gothifche Mk zu dieſer Wurzel zu ziehen, 
das aus Leib bei uns in den Begriff Leiche übergeht; dazu gehört 
kis Arzt, isländifch Täki, fchwebifch Jäka heilen, angelfächfifch läke 
Arzt, englifh Mtsh heilen, fränfifch laxinon fpäter laxen heilen. 
Sflawifch jekovatj, ruſſiſch letshitj heilen, I6karj Arzt. Von ber 
Hauptform islaͤndiſch lifr Ueberbleibſel, lif Leben, auch lifja heilen. 
Der Schwede aſſimiliert loſna in lèmna verlaſſen; aus dem deutſchen 
iſt bitva bleiben, das ihm Auxiliare wird, Dänifch leunse laſſen. 
Angelfächfiich Hfan auch beilfan zurüd bleiben, overlifän übrig blei- 
ben, läf Hinterlaffenfchaft, läſan activ zurüd laffen, Ian und kb- 
ban leben. Englifch Itv, left verlaffen, aufhören, laif Leben, livv 
leben. Deutſch mit Reutralbegriff biltban bleiben, was in Die Nord: 
ſprachen dringt. Altichwäbiich das Kactitiv leiben übrig laflen, 1b 
Leib und eben, Iiben leiblich da fein und bleiben, wie wir noch 
fagen: er leibt und lebt, l&bendig, lendig und lembig, jezt mit 
falfcher Betonung lebendig, in der Volksſprache lebig. Aus dem 
Blawifchen gehört wohl hieher das ganz tfolierte lishiti und lishati 
berauben, fpäter auch entbehren. 

Rr. 196. luk 1. lügen. 

Germaniſch und ßlawiſch. Indiſch villeicht aufgelöst in ladſh 
verleumden. Die andern Eprachen legen lug zu Grund; gothifch 
iiagan, läy, hugun lügen in allen Dialecten, gefprochen jezt bänifch 
töve, ſchwediſch ohne L jüdga, englifch lai; aus liegen iſt das hol 
(änbifche Mjen und bei uns falfch lügen, um das Wort von dem 
neugebehnten fiegen zu unterfcheiden. Abgeleitet das gothifche Jägnjan 
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leugnen, angelfächfifch Iögnan, holländifch loxenen. Sſlawiſch kügati, 
ruflifch Ijatj fügen, das Nomen lufha, fpäter lofh, lefh bie Lüge. 

Falls ber Grundbegriff verbergen, verhüllen iſt, fo fann das 
gothifche ſchwache Itugan ein Weib nehmen hergehören; auch das 
lateiniföhe nübo heißt bebeden, verhüllen, was eine abgefchwächte 
Form der Wurzel fein fann. Ber Grieche hat vom verlornen nubo 
numfe Braut. Don nübo, nuptiai, notse und noss Hochzeit. 

Nr. 197. luk 2. leuchten. 

Indiſch das aufgelöste Iötsh leuchten. Sſlawiſch lutsha Straßf, 
lutshiti ftrahlen, lettifch laukti. Griechifch luke Morgendenmerung, 
luynon Leuchter, ldukos weiß, I&uss6 leuchten. Lateinifch lüks, I6- 
kis Licht, Iükeo leuchten, für Iükimen Iümen Licht, illümino, lu- 
kerna, lusträre erleuchten und illustris, lökulentus, lükubräre bei 
Licht arbeiten, Iükus Temmerung (aber für Hain nicht a non lu- 
cendo), endlich lana villeicht für lükına Mond, villeicht auch Tuk- 
sus im Sinne von Glanz, Pracht, franzöfifch latr, lüör, lümiär, 
allüme und lüstr. Gothiſch von einem Verbum Ituyan gebildet Itu- 
xap Licht, Iuytjan leuchten, auch läyafjan, läymuni Blig. Angel: 
fächiifch I6ort und lüytan, lige Flamme, ligetu Blig, ligzan bligen, 
englifh aus Ifyt, lait. Deutſch loxt, MHöyt Licht, läxten leuchten ; 
ferner vom Präteritum lax ift isländifch log ; logi, altfächftfch logna, 
fränfifch loug, loux, löye die Slamme, Lohe; unfer Abjectiv loh: 
In diefer Wurzel haben die Scandier den Outtural in S verwan- 
delt; islaͤndiſch Itos Kicht, hell und Jüsa heil werben, bänifch lüs, 
lüse leuchten, lüsne hell werden und ſchwediſch ohne L jühs Licht, 
heil, jülsna hell werden, bagegen noch lüsa leuchten unb lüsnin 
Schein. Eine Ableitung der Wurzel ohne den Auslaut iſt isländifch 
Itomi Glanz, Itoma glenzen, angelfächfifch looma Strahl. Unfer 
lodern noch zu erwähnen. Ferner ift auch ßlawiſch luna Mond, 
das nicht entlehnt ; eher ift diß beim deutſchen lüne Laune, Mond⸗ 
‚sucht zu glauben. . 

Nr. 198. lup lieben. 

Indiſch lubh begehrten, wiünfchen. Nicht zriechiſch Laleiniſch 
als Imperſonale lubat und lubido, gewöhnli mit Umlaut libet 
es beliebt, libitü, libido Luſt. Zweifelhaft wären liber frei und 
Kind. Im Sothifchen fehlt das Verbum; das Präteritum lubun 
läßt ſich ſchließen aus’ galubs werthvoll und ein ſchwaches luban 
hoffen aus lubäns die Hoffnung. Daber wohl unfer Berbum loben, 
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Lob, loben, geloben. Dad Präteritum lb (IÜf) giebt läbjan, woher 
unfer ge-louben und ur-louben glauben und erlauben und ber Urs 
laub. Der Infinitiv liuban giebt das Adjectiv Mubs, isländifch 
ltufr, angelfächlifch lEof und. daneben lufe Liebe, hufjan lieben, wo- 
von englifch HE und biltv glauben, fo wie altenglifch love jezt lövv 
Liebe, lieben ſtammen; wenigftend lezteres flammt Direct aus ber 
u⸗Form und Tann nicht mit Grimm von loben geleitet werben, 
welches angelfächfifeh lof und lofjan, isländifch lof, lofa, ſchwediſch 
Ihv, ihva lautet; für Hieblich gilt ſchwediſch jüuv, jühvli, bänifch 
Mfli, ſonſt fehlt da8 Wort ganz. Der Eflawe hat das Berbum 
hubiti lieben und Ijubüvi und ljubti Liebe, Hubelinü Freund, Hubo- 
Ijubo entweder — ober, fpäter lubit und Itbit, luboff u. f. w. Lettiſch 
Iubjti Luft haben. Das ßlawiſche lobfati Füffen haben wir zu la- 
bium geftellf. 

Mit Schwächung bed B zu D fönnte man hieher ziehen bas 
Iateinifche laus, laudis Lob, laudäre loben, italienifch lode, lodäre, 
caftilifch entftellt in alavär und alabAr, alabänza Lob, portugieſiſch 
louvär und louvör, provenzalifch laudfär, laufär, franzöftfch Id, 
Iüafh von laudantia, und ebendaher mahrfcheinlich das italienifche 
husirgga Echmeichelei, JusingAre; caſtiliſch lisonxa, lisonxeär ; zur 
caftilifchen Form alabar ftimmt das franzöfifche Allu& gerichtlich an- 
erfennen, wovon das englifche alldu. 

Nr. 199. rak ordnen. 

Villeicht das griechifche ary6 ber erfte fein, anfangen und herr 
ſchen mit ary6, aryi, für rayd. Sodann das lateinifche rego, rektus, 
reks König, das dem indifchen rädfha entfpricht;, regnü Reich; ro⸗ 
manifch rei, r& und rôéa; réina und rän; renjo und reino, renjäre, 
reinär, renje, englifch ren; regälis, real und röjal und von einem 
barbarifchen regälimen das italienifche reäme, franzöfifch realme und 
rojom, englifch relm. Im Gothifchen nur zwei abgeleitete Bormen, 
das Adjectiv riks mächtig, rikinon beherrfchen, islaͤndiſch rikr maͤch⸗ 
tig, riki Reich, ſchwediſch rike, bänifch rige, angelfächliih rike 
mächtig und das Reich, rika Gebieter, bdeutich riyı mächtig, und 
das Reich, die Herrfchaft. Später geht der Begriff von Macht auf 
den bed Reichthums über, daher das romanifche rikko, riko, rish, 
englifch ritsh, germanifch reich, raik, rtk und rig. Die andere go⸗ 
thifche Form, dem lateinifchen rektus entiprechend, reyts, islaͤndiſch 
rettr, angelfächfiich riyt, woraus englifch rait, deutſch reyt recht 








und das Recht mit dem Verbum riytjan richten, fcanbifch neben 
rett entlehnt rikta; dann unfer gerecht, fo wie das perſtſche rAst 
recht. Als Iateiniihe Ableitungen erwähnen wir érigo aufrichten, 
erektus, aus pro, porro, porrigo ausftreden, porrektus, für sub- 
rigo, surgo fich erheben, surrektus, für per-rigo, pergo fortfahren, 
perrektus und korrigo orbnen. Zweifelhafte Formen find im Grie- 
chiſchen orego ausſtrecken, oryed erheben, eryomai fchreiten für 
reyomai ? Zu.biefen flellen ſich gothiſch rican, rak fammeln, rak- 
jan reden; islänbifch rakna, rekja, räkja, angelſächſiſch rakjan, rä- 
kan, fränfifch rekyjan und reiyjan, englifch ritsh, ſcandiſch rekka 
holländifch rekken, raiken, deutfch reden, reichen, ſtrecken, italienifch 
rekäre. Ferner gothifch raytön richten, erftredien und raynjan, fräns 
kiſch reyyandn rechnen, angelſächſiſch rekan orbnen, leiten und 
reknan englifch rekk'n rechnen. Endlich gothiſch raln Haus, angels 
fächfiich reked Wohnung und Blawifch raka Behältniß. Das angel: 
> fächfiiche rekan erzählen und ßlawiſche rekor, reshtshi jagen find 
hier zweifelhaft. 

Nr. 200, rit lachen, reizen. 

Lateiniſch rideo, risus lachen, Gelächter, irrideo , beladen, 
subridere lächeln. Italieniſch ridere, riso, sorridere. Caſtiliſch 
reir und reirse lachen, ſpotten, risa Gelächter, aus subrideo felt- 
. fam sonriso Lächeln und sonrefrse. PBortugiefifch rir, rirsi, sorrir, 
sorrirsi. Franzoͤſiſch ri, rir, suri, sürfr. Lachen heißt den Mund 
verziehen, daher fpotten, und dieſes geht in reizen, herausfordern 
über, daher ftimmt nach ber Lautverſchiebung das altihwäbilche rei- 
sen, rTeisete reizen, loden, reisel Anreizung, beflen S aber aus 
aͤlterem T, ts entſtanden und bei und wieder bahin zurüdgefehrt ift, 
alfo Reiz, reizen. Das ſchwäbiſche regen lautet andenwärtd trägen 
und ftammt von trats Trotz. Nur der Schwede zeigt eine niebers 
‚beutfche Form réêta, retas reizen. Weder das lateinifche irritäre 
noch das norbdifche vreip Zorn läßt fich unmittelbar vergleichen. 


8. Vocal: Abtheilung. 


Nr. 201. ak 1. fagen. 

Eine wichtige Wurzel,’ die wir ſchon ins PBronominalgebiet has 
ber fpielen jeben. Sie tft aber auch mit vielen Dumkelheiten 
behaftet. Im Indiſchen wird ein geichwächtes ah ald reden 
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aufgeführt, bavon das Präfens ahdmi ich ſage. Griechiſch villeicht die 
obfolete Form &mi fag’ ich, Esin fagen fie, das ber Phrafe ange- 
hängt wird, im Präteritum En d'iego fagt’ ich, & os fagt’ er, das 
in ein verfteinerted Gos übergeht, endlich das epiſche & fprach’s; 
biefe Wörter Fönnten wir alfo nicht mit Buttmann für Abkürzungen 
aus fömi anfehen. Lateinifch heißt das Verbum aio, ais, ait, aiunt. 
Schwerlich kann man imkvä vergleichen, das aber auch nicht zum 
gothifchen kvipan wgeftellt werben darf. Das gothifche Wort Heißt 
äkan fagen mit bem Präteritum ääk, wovon afäkan verleugnen, ber 
Islaͤnder fagt neita, der Schwede n&ka, der Däne nekte für leug- 
nen ober nein fagen. Deutſch heißt das einfache Verb jöyan oder 
geyan, fpäter jehen, jdn Präfens giyu, jehe, Präteritum jay, 
jähen, davon das Nomen gixt, wonon die Bedeutung Gicht Dunkel iſt, 
aber das Compoſitum begirt, in biyte Beicht entftellt, Geftänbniß 
bedeutet, wofür auch urgixt und fergiyt vorfommt. Spätere Spuren 
des Verbum fehlen, ebenfo Blamifche, man wollte benn mit einem 
epenthetiichen D das böhmifche djim ich fage, djtt fagen, dahin rechnen. 

Diefe Wurzel weist ſchon durch ihren vocalifchen Anlaut auf 
Verflümmelung und durch ihre Geneigtheit ſich anzuhängen erregt fie 
ben Verdacht, aus einer abgeriffenen Endung zu beftehen und in Die 
Claſſe der Flerionsverba zu gehören. Allein flerivifches K fennen 
nur die mongolifhen Sprachen, faum .die indifchen. Nun treffen - 
wir aber das wichtige Ereigniß, daß dieſe Wurzel felbftändig gefaßt‘ 
bad ftellvertretende Pronomen für ben Begriff ich abgiebt. Das 
indifche aham ich ift ibentifch mit ahdmı (fage ich), wo das furze a 
auf die Altre Form weist. Im Griechifchen- wäre egön und eg6 
aus egömi verfürzt, woraus das genannte &mi abgefürzt wäre. Das 
lateinifche aio wäre nur eine erweichte Form für ego ich ſage. Aus 
biefem erweicht ſich italieniſch to, caftiliich Jo, portugiefifch Eu, pros 
verzalifch ieu, franzöſiſch ſhö. Das gothifche ik ift das verfürzte 
äka ich fage, ebenſo das islänbifche &k, woraus ne&ka für ne eka 
ich fage nein; neita und nekte find mit T abgeleitet; aus ek, ıak 
wirb fchwebifch jag oder ja, daͤniſch jei oder je; angellächfifch ik 
giebt englifch 1 und ai, holländifch ek, deutſch ıy, ich, ſüddeutſch 
t, i und &. Das Hlavifche Wort heißt dem griechifchen egö gemäß 
afü wofür auch jafü vorfommt, das vollig dem deutfchen jeyan ent- 
fpricht, die fpätern Dialecte fürzten jal in ja ich, worin Ruſſen 
und Schweden fich begegnen. Lettiſch ebenfo ash ich. 


88. 
Unbezweifelt ift aber die Bartifel ja mit der Form ich fage 
es identifh. Der Grieche fagt mit vorgefchobenem N nai für ai, 
auch nd, nei für ja, ich fage ed. Da wir früher gefehen, baß abs 
leitender Nafal, M und N, in unfern Sprachen Futurfraft gewinnen 
fann, fo wäre villeicht lateinifches immo oder imo für eine foldhe 
Bildung, villeicht al Futurum von aio zu betrachten, ja, ich werbe 
es jagen. (So konnte auch inkvã im Futurum fein.) Das gothilche 
ja ja und jä fürwahr ftimmen zu egö und aio; islaͤndiſch wirb noch 
ia, angelſaͤchſiſch auch gea gefchrieben; beutich ja oder lang j&, befs 
fen Umlaut engliſch jt. Das englifche jes oder jis nah Grimm aus 
ja st ja es fei entitanden. Eine dritte Form des englifchen Drama 
ift ai für ja, die mit der Interjeczion ai ach gleichlautet aber zu 
aio ich fage ſtimmt. Der Engländer braucht wie ber Grieche auch) 
ne für ein bedingte® ja, ja ſogar; alle übrigen Germanen fagen eins 
fach ja, ja, doch hat der Scandier noch eine Nebenform zu ja, bä- 
nifch jo, ſchwediſch ju und jüu, befonderd um die verneinende Frage 
zu bejahen Cunfer Doch, fübbeutich ei ja). Der Ysländer fagt jäta 
und der Deutfche bejahen (bejäen); der Schwede feinem n&ka analog 
jäka, jäkande das Bejahen und jäkord Jawort. 

Wir müflen noch die Bartifel fchon erwähnen. Sie enthält 
einen Yuturalbegriff, ed wird etwas fein, das nicht erwartet wurbe 
und hängt meiſt mit unfrer Wurzel zufammen. So ift daß lateis 
nifche jä ein verwundertes ich fage! und mit aio, ajami, imo Eines 
Urfprungs; bie ältere Bocalform ift aber ia, von ber Plautus finn- 
reichen Vortheil zieht, wenn er feine Asindria fo beginnt: 

Hok agite sultis spektätordg nunyk il 
wo das Ejelögeichrei deutlich Hervortritt. Die Romanen bilden aus 
dem jä caftilifch ja, portugiefifch fha, italienifch dfha; das franzö⸗ 
fiiche defha leitet Tiez aus de jam. Gothiſch ju fchon, fächfifch 
iu, geo gefchrieben, fränfiich ju, womit unfer je in einigen Fällen 
zufammenhängt wie das fchwebifche jü (je, deſto). Das gothifche 
ju lautet lettifch jau und ßlawiſch u, womit Miflojchits das go- 
thifche fragende Anhängfel u und auch ein indifches ju Ichon ver- 
gleicht. Die Neußlawen fchwanfen zwifchen u und ju, brauchen 
aber die Korm nicht ohne angehängtes [he, ruſſiſch uſhé fdhon, 
polnifch jufh, böhmifh ufh, jufh und jiſh. Diefed [he bedeutet 
einzeln aber und Miflofchits vergleicht das griechifche ge; ed modi⸗ 
ficiert manche Formen une verfehrt das Temonftrativpronemen ins 
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Relativum, daher ilhe welcher; villeicht iſt dieſes Ihe eine Verkuͤr⸗ 
jung von ahami, altperſiſch aſem, und jenes iſhe heißt er von 
bem ich fage; ebenfo ulhe ja ich fage, fo daß hier bie Verbal⸗ 
form fich mit fich felbft verbindet. 

Nr. 202. ak 2. treiben, fahren. . 

Griechiſch ago führen mit der Reduplicazion Agagon, agögos 
und Nebenformen‘ &ya, &rymai, agdoya. Lateiniſch ago, aktus geht 
aud dem Begriff bewegen in das abftracte thun, handeln über; 
agitäre, agılis und agmen dag Aufgebot, Heer. In Eompoftzionen 
subigo, redigo und bie moderne Bildung reago, contrahiert kögo, 
koaktus zwingen (aber kögito ift nicht koagito wie wir wiflen). Das 
einfache Verb iſt italienifch verloren, caftilifch axir als Gerichts: 
ausbrud, aber der Franzoſe hat biefe ſchwache Form älhtr, älhissa 
(vom inchoativen agiscere) bis heute im Begriff handeln bewahrt. 
Ableitungen find Act, Acte, Acten, agieren, Reaczion, vedigieren, 
Aczion und das hollaͤndiſche Aczie. Aus der Urverwandtfchaft hat 
der Scandier biefed Wort, das isländifche fogar zweimal, als ftars 
fed Verbum aka, Ok, ekinn und ſchwach aka, akada, jenes fahren, 
zeifen, biefed regen, fortbemegen; aki der Fahrer und Beweger. 
Der Schwede hot dad Wort verloren, aber der Däne fagt heute noch 
Age fahren. Beſſer benüst iſt diefe Wurzel im ßlawiſchen, wenn 
meine Bermuthung gegründet ift; die Blawifchen Grammatifer haben 
Diefe Formen für eine Fortbildung von i gehen angenommen; mir 
feheint natürlicher das ag theild in jad zu ſchwaͤchen, theild in jay 
zu afpirieren, wobei bad j der ßlawiſchen Idioſyncraſie befannt if. 
Das Verbum heißt jador ich feige, pojadory ich reite, prj&jadon 
ich burchfchiffe; Imperativ jedi führe; im Infinitiv mit Guttural 
jeyati und daneben ein Frequentativ jalditi reiten, wo das ſ nad) 
Blawifcher Weife euphonifch eingefchoben if. Im Ruffifchen ſtellt 
man als einfaches Verbum jeratj, einmal fahren auf, mit bem 
Präfens jedu, und als Frequentativ jefditj; Präfens joſ-ſhu; jelda 
Bart, Neife, Ritt; böhmifch jet fahren, reiten, jedu; polniſch 
jeyats und jäde. 

Rah Grimm gehört zu biefer Wurzel das Nomen griehifch 
agros Feld, Ader (worauf gefahren wird), bavon agrios, agroikos, 
bäurifch, wild. Lateinifch ager, Feld; altfränfiich ayyar; ſchweize⸗ 
riſch ayyör, altfchwäbifch akker, Ader und adern. AUngelfächfiich 
äker; englifch (geſchrieben acre) ker als Feldmaß unfer Morgen 
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wie noch bei Luther. Hollaͤndiſch akker, akkeren; ſchwediſch Okèr; 
bänifch Ager. 

Zu ager gehört peragräre wandern und pereger, peregris über 
Feld, woher peregrinus fremd, italienifch pellegrino, franzöftfch 
pelrä, beutich pilgerfm, Pilger. 

Nr. 203. al, nähren. 

Lateinifch alo, aluf, alitus und altus nähren; dazu giebt ben 
paffiven Begriff bad gothiſche alan, ol (mas deutſches uol wäre) 
aufwachfen, wozu das fchwache aljan aufziehen, mäften. Aus dem 
Begriff großziehen geht einmal hervor das lateiniſche altus, großges 
wachſen, hoch; romaniſch alto und franzöftfch mit Einfluß von höy 
gefchrieben haut das mit Hiatus 6 lautet, wovon berivieren althıra 
(ötör), altänus (dtä), altärius (italienifch altiäre) und altändrius (ſpa⸗ 
niſch altanero),. Allgemein dad Wort Altar in unfren Spradhen 
(altäre, ötel, älter u. f. w. auch ßlawiſch. Berner aber ift von 
alan das beutfche alt als großgewachſen; gothifch albs, Alter, alpis, 
alt, aldrs, alt, aldömo, Alter. Islaͤndiſch das einfache ala gebären, 
nähren, aldr Alter, aldır die Lebenden, aldür Alter, öld Lebens⸗ 
‚alter, elli Greifenalter. Schmwebifch ölder, eldre, öldras alt wer- 
den, bänifch aller, aldre.e Dem Scandier fehlt das einfache Ad 
jectiv. Angelfächfifch 2ald, daldjan und üldo Alter; englifch old 
alt, Ölder und &lder, &ld Alter. Hollaͤndiſch oud, oudärd Greis, 
fan ouds von Alters. Deutſch alt, Alter, Altertum, Eltern, 
früher alti elte für das fubjective Altfein, was wir jezt durch an- 
ciennet6 ausdrüden; veralten, früher auch elten alt machen; ält- 
ih, aͤteln. Da das reifende Alter bie Kraft in fich fchließt, fo 
gehört wohl hieher gothifch aljan der Eifer, aljandn eifern; alifrän- 
kiſch aljan, altfchwäbifch ellen die Kraft, islaͤndiſch elja Arbeit, elna 
reifen, villeicht elta verfolgen. Angelfächlifch ellen Kraft, elne 
fräftig, elnjan wetteifern. Ohne Zweifel auch unfer Ellenthier, 
deffen alte Namen lay, &ly, tslänbifch elgr, fachlich elk, die Rö⸗ 
mer alkes gefchrieben. 

Einige dunflere Ableitungen find vom Wachsthum lateiniſch 
alnus, deutſch Eller oder Erle, englifch Eller, dänifch Elle, dann ale 
Yängemaß griechifceh olèn, Hlend Elbogen, lateiniſch ulna Elie, El⸗ 
bogen; aus einer deutfchen Form aber ftammt das franzölifche On. 
fpaniich Ana Elle, isländifch alin, ſchwediſch aln, angelfächfifch ein 
Elle, Arm, englifch ell, èlbo, beutich elin-boge Elbogen, hollaͤndiſch 
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elleböy , daͤniſch albü. Villeicht iſt noch das naͤhrende ober genaͤhrte 
Element Feuer hieher zu rechnen? Altſächſiſch eld, angelſächſtſch 
aled, islaͤndiſch eldr, ſchwediſch eld, daͤniſch ill, wozu ber Angel⸗ 
ſachſe auch ein alan anzünden hat. Endlich als nährendes Getränf 
bas angelfächfifche ealo und Alop, englifch El, isländifch und daͤniſch 
öl, Bier, ſchwediſch öl. Don ßlawiſchem gehört hieher villeicht alü- 
‚kati hungern, nach Nahrung verlangen (?) alütsha Hunger, und 
jedenfalls lakutj Elbogen und Elle, lettifch olektis. 

Rr. 204. ar, pflügen. 

Indiſch von ar, arämi ich pflüge. Griechiſch aro6 pflügen und 
aroura gepflügted Land. Yateinifch ardre pflügen, arvus gepflügt 
und arvü Feld. Italienifch aräre, ſpaniſch arar. Franzöſiſch Hat 
man in der Revoluzion bie Silbe Ar ald Einheit für das Feldmaß 
hervorgezogen. Gothiſch arjan, adern, isländifch, ſchwediſch drja, 
angelfächfifch drjun, englifch Ir, adern, beutfch 6rjan, Erran, Erjen 
auch arm, Präteritum iör, jezt verloren. Sflawifch orati ade, 
auch aroti, arjati, noch heute in allen Munbarten. Eine klare Ab⸗ 
leitung ift der Pflug, griechifch arotron, Lateinifch aratrü, altfächfifch 
erida, lettiſch arklas und ßlawiſch oralo, das fich fpäter in ralo, 
weſtßlawiſch radlo (mit dem D von aratron) verfürzt. Es bedeutet 
bie Pflugſchaar oder den altflawifchen Hafenpflug. Zu biefer Wur- 
zel gehört noch villeicht das griechifche arnumai gewinnen und bad 
deutſche arn, arnöt, arnet die Ernte und emten, angelfächitich 
&arnjan, englifch ern ernten und erwerben, auch iSländifch ern ars 
beitiam. Eine bunfle Form ift das gothiſche asans Ernte. 

Mr. 205. ars, irren. 

Gothiſch Ersis irre, rsipa Irrthum, Betrug, erst baffelbe, 
örsjan irre machen, verführen, afersjan abweichen. Angelſaͤchſtſch 
irsjan, &orsjan zornig fein, irre, &ore zornig, irringa Zorn. Js⸗ 
ländifh uͤr jung (%), ſchwediſch, Holändifh üra, ürsla Unſinn, 
Tollheit, üra rafen, auch vom wilden Wetter. Deutfch irjan irre 
machen, irren, beiten, irrön irre gehen, irren, aber irre, erre 
zornig, gereizt, verfehrt, irreg hindernd, irsal Irrthum, irresam 
wanfelmüthig, irrunge Irrung. Daͤniſch irre, irren; nicht hol⸗ 
ländifch. 

Lateiniſch erräre irren, erro, errönis Landſtreicher, error 
Fehler, errätikus, erräbundus irrend. Italieniſch erräre, caftilifch 
errär, }örro ich irre und- Fehler, franzöflfch err oder är Gang, 
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errd herumſchweifen, errör Irrung. Englifch drr oder är irren, 
örrör Fehler. Diez glaubt, die romanifchen Formen feien aus ite- 
rare contrabiert, 

Zweifelhaft ob Iateinifch fra Zorn, fraskor, zürmen, frätus, 
engliih air Wuth Hieher; auch ein Blawifches jariti erzürnen. Da 
man aber in vielen beutichen Provinzen erren, ieren, auch arren 
fpricht, fo iſt nicht zu zweifeln, daß aus biefer Wurzel mit bem 
unbeflimmten Artikel bie Korm ein arre ein Irrer und daraus das 
altſchwaͤbiſche Wort narre, der Narr hervorging, narreyt thöricht, 
narrekheit Narrheit, fpäter Narretei, narrieren, vernartt; aus bem 
Deutichen ging das Wort ind holländifche, bänifche und ſchwediſche 
(mit der Ableitung närrı Poſſen) über; fonft findet es fich nirgends. 

Kaum hieher faͤllt isländifh är Bote, Diener, erindi Bots 
ſchaft, ſchwediſch ärende, altfränfifch Arandi, Arand Auftrag, Bots 
ihaft, angelfächfifch ärend, englifch arrand Botfchaft. Eine andere 
Wurzel ar Wunde, Narbe, däniſch arr, ſchwediſch err, ift im Deuts 
jhen abermals mit N-Borfchlag in narve Narbe übergegangen. Der 
Holländer hat noch Erf. 

Nr. 206. as fein. 

Das Subftanzialverbum,, inbifch asmi, griechifch eimi, lateinifch 
su, gothiſch im, ßlawiſch jesmi, lettifch esmi, perfifh em, armer 
niſch jem und arnautifch jam iſt fonft abgehanbelt. 

Nr. 207, at eflen. 

In allen Sprachen, indifch ad, griechifch edo mit der Ableitung 
espiö, lateiniſch edo mit der bunfeln Form komedo, bie bloße Schreibs 
art fiir cumedo b. i. koedo oder koedo zu fein fcheint, fo baß eben 
aus der Schrift das falfche fpaniiche komer effen hervorgegangen ift; 
ben andern Romanern fehlt die Wurzel. Gothiſch at ich aß, ıtan 
efien, und fra-itan unfer freflen; islänbifch eta, ſchwediſch äta, an⸗ 
gelfächfifch otan, englifch ft, deutſch essan effen und fre&ssan aufeffen, 
erft fpäter unedel und von Thieren gebraucht, As, fräs Speife und 
atsen einem zu eflen geben, unfer gen, auch Azung, Aegung, Uns 
terhalt. Sflawilh Wurzel jad, jadi Speife, jami ich effe, jasti 
effen, davon sunjedi, sunjesti (comedere) ifjesti aufeffen. 

Nr. 208. ok vermehren. 

Dunkle Wurzel bald einfach bald mit S-Ableitung. Griechifch 
von einem fehlenden augo bloß auksand ich wachſe, auks6, aukseso. 
auksis u. ſ. w., lateinifch augeo, mit der ftarfen Form aukst. 
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auktus vermehren, wozu villeicht auktziũ Hilfe (Zuwachs) zu rech⸗ 
nen. Gothifch äkan, ga-Akan mehren und fidh mehren, davon äknan, 
i8ländifch ouka und ouki, ſchwediſch öka, dänifch öge, angelfäch- 
ſiſch eakan, eok und ſchwach ükan vermehren, englifch 1k und tkin, 
altfächfifh Skan. Zweifelhaft ift das angelfächfiiche eok, deutſch 
ouy auch (das fcandifche ok, og vergleicht Grimm mit gotbifchem . 
jox und lateinifchem ak) und das Nomen gothiſch Oysa und Öysus, 
islaͤndiſch oks, angelfächftich oksa, altfraͤnkiſch oyso jegt Ochſe (okse), 
englifch öks, holländifch os. 

Nr. 209. i gehen. 

Indiſch mt, griechifch eimi, Iateinifch eo, lettiſch eimi, go⸗ 
thiſch in xiri uud iddja, angelfächlifch eode, ßlawiſch idon und iti. 
Lateiniſch iter, itineris und villeicht iterü, iteräre. Aus ekstre 
italienifch ushire herausgehen, ushita, riushire, franzöftfch issü, 
issü und r&üsstr aus ber Gefahr hervorgehen, daher gelingen, eng⸗ 
lifch ishju herausgehen. - 


Zweite Glaffe. 
Adjectivmwurzeln. 


Nr. 210. kak bed. 

Da das griechiſche kakos nicht in den Begriff ſtimmt, bleibt 
nur lateinifch kaktımen Gipfel; gothifch zäxs hoch, zArjan erhöhen, 
i8ländifch yAr, Feminin x&, ſchwediſch hög hoch und höid Höhe, 
höta erhöhen, dänifch hör hoch. WUngelfächfifch zeay hoch, Y&ydu, 
xeayde Höhe, altengliſch häje, hije und hie, englifch hai hoch, fo 
wie hiyt Höhe das jezt het und hait oder mit falfchem T haitp 
gefprochen wird. Hollaͤndiſch h6j; beutfch z6r, hox, bö hoch umd 
xoxt Höhe. Wir fprechen hox aber höer, höer und hökst (für 
höxst) auch Hochzeit und Hoffart mit verfürztem Vocal und afli- 
miliertem x. 

Nr. 211. kal 1. kalt. 

Lateinifch gelu, geläre, gelidus, italieniſch dshiélo, caftilifch 
jelo und elär, portugiefifch sheär, franzoͤſiſch shöle. Davon villeicht 
glaktes Eis, franzöftfch glass, wovon villeiht unfer Glas, angel- 
fächfifch, englifch glass, Holländifch jlas, deutſch glast Glanz, bei 
Tacitud glesum für Bernftein; vom franzöftfchen glässe unfer 
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glafieren, Glafur. Das gothifche Wort ift kalds, im iölänbiichen ein 
Berbum kala falt werden und kold; angelfächfifch keald, küld, eng- 
liſch kold und daneben aus köl, köl fühl, aus kele, küld Kühle 
das englifche tshill falt, frieren machen. Schwediſch kall falt, tshöld, 
tshäle und tshüla Kälte, däniſch koll, kulle Kälte, küle, kxöle 


fühlen. Hollaͤndiſch oud, koude Kälte und kül fühl, Deutſch 


kyalt, falt, khalten, erfalten, khelte Kälte, kyuolo fühl, khüelen 
fühlen (daneben ein khaln für gerinnen?). Diefelbe Wurzel fcheint 
bas Blawifche yladü das altglawifch Luft und Thau bedeutet, aber 
in ben fpätern Dialecten yladnoi, zolodnoi, yladni falt und fühl, 
im Sferbifchen ohne Guttural lado und ladan. Xettifch shaltas Falt. 

Nr. 212. kal 2. Hohl. 

Der Zufammenhang mit kal hehlen beim Verbum. Wir erin- 
nern bier an mögliche Ableitungen. Griechiſch kullos, koilos hohl, 
kule, kuliks Becher, Inteinifch kalıks unfer Kelch, das allenthalben, 
auch weſtßlawiſch. Lateinifch außer koilü Himmel (portugieſiſch säu) 
auch kailäre höhlen, halberhabene Arbeit machen. Gothifch villeicht 
zallus Feld, Stein, von dem wohl unfere Hall: Städte für ben 
Bergbau oder Salzbau benannt find. Islaͤndiſch zolr hohl und 
xolt Selfengegend, zöll die Halle, davon angelſaͤchſiſch zeol, eng- 
liſch häl; ſchwediſch hül Loch, Höhle, englifch hold hohl. 

Nr. 213. kal 3. luſtig. 

Anomal fcheint, daß griechifchem hilarog (mit spiritus asper) 
das lateinifche hilarıs, bilarus heiter entipriht. Gothiſch entſpricht 
gäljan erfreuen, isl. göla erheitern, angelfächfifch gal luſtig, beutich 
geil munter, unfer geil ift auf den Gejchlechtötrieb eingefchränft. 
Das fcandifche gäl närrifch gehört villeicht dafu und nad) Diez das 
tomanifche gala, galante, regal&, galjärdo, wahrfcheinlich auch gäio, 
ge luſtig. 

Nr. 214. kal 4. gelb. 

Der Adjertivbegriff fcheint vom Nomen Galle auszugehen ; 
griechifch yolos, xole Galle Caber xloos, zlöros grün?). Sollte 
im lateiniichen fel, fellis die gelbe Galle das F dem griechifchen x 
entiprechen? Italieniſch file, caftilifch iel, franzöfifch fiel. Noch 
weniger ftinnmt bie zweite lateintiche Form bilis Galle, frangöfifch 
bil. Aus galla haben wir Galläpfel, aber doch nicht aus galhus 
gelb gemacht. Deutſch ift galld Galle, vergällen; englifch gal, ſchwe⸗ 
diſch galle, Dagegen das Adjectiv angelfächfifch geolo, englifch jeil6, 
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beutfch gelo, gelver, gäl und gelb, hollaͤndiſch jel; ferner altſchwaͤ⸗ 
biſch gilve das Gelbfein, fergeiven vergiibn. Dänifch heißt das 
Wort gül,- ſchwediſch güul zunächft vom isländifchen gull Gold. 
Aus dem Deutfchen ift das italtenifche dfhialle, altfranzöfifch ſholne 
jest [hön, das ſchwerlich üaArwog ober galbinus if. Sflawifch 
fhlütsbi Galle, fhlütjeti gelb werben, vuffiich [heltsh Galle und 
fheltoi oder fholtoi gelb. Lettifch geltas gelb. 

Kr. 215. kal 5. kahl. 

Lateiniſch kalvus, franzöfifch shöv. Davon entlehnt angelfäch- 
fifch kalo, englifch kalld, hollaͤndiſch kalü, ſchwediſch kal, beutfch 
kalaver kahl. Damit vergleiche ich das ßlawiſche tshelo Stine, 
von dem die Sflawen ihr tshlovjek Menfch ableiten. 

Nr. 216. kalk füß. 

Ich ftelle folgende problematifche Formen zufammen. Griechiſch 
glukus füß, lateinifch zur Vermeidung bed doppelten Gutturals 
dulkis, italienifch dultshe, yortugiefifh dösi, franzöftfh dü, diüs, 
ädusir. Willeicht gothifch zilban, xalp geneigt fein, xulps Hold, 
beutfch xuldi, hulde Huld und das Adjectiv hold. Isländifch zalla 
neigen, xolls hold, zülli Huld, ſchwediſch hüha huldigen, bänifch 
heller lieber und helst am liebften. Angelfächfifch xuld, old geneigt, 
zülde Neigung. Sflawifch fönnte man an [heljeti wünfchen benfen; 
viel näher liegt mir aber das lettiſche saldas fü, welchem ßlawiſches 
sladü, sladükü füß entfpricht, dad man unglüdlich mit svad verwechielt 
hat. Eher noch dürfte man bier an glatt, englifch glädd benfen, 
ober an klök, kluog das früher zierlich und üppig bedeutet. 

Ar. 217. kan glänzend. 

Griechifch kainos neu, blanf, lateiniſch villeicht kandeo weiß 
feyn, kandidus weiß; der Wurzel näher fcheint känus weiß und grau. 
Gehört skintilla Funken hieher? Sſlawiſch ftimmt ein Farbennamen; 
da aber Farben immer wechfeln, fo ift ed in bie Farbe bes Meers 
ausgewichen; fo heißt sini jet blau. Zu dieſer Wurzel mit S⸗Vor⸗ 
ſchlag Halte ich das gothifche skinan fcheinen und angelfächftich skeone 
fhon, wozu auch unfer ſchon und ſchonen gehört. 

Nr. 218. kar 1. vornehm. 

Lateiniſch pro-ker, fächflih zer, zeri ber, von beffen Com⸗ 
parativ zeriro unfer Herr abftammt. Verwandt ſcheinen perſiſch 
ser, griechifh kara Haupt, und das griedhifche kurios, koiranos 
villeicht turannos. 


Nr, 219. kar 2. verwaist. 

Griechiſch zeros verwaist, lateiniſch heres Erbe, ßlawiſch sirü 
verrvaidt. Ebenfo fünnte man mit griechifch orfanos, lateiniſch orbus 
beraubt, vertwaist, das gothifche arbi das Erbe vergleichen. Sollte 
aber nicht ftatt dem lateinifchen höres vielmehr das Verbum karere 
hieher fallen? 

Nr. 220. kart verftümmelt. 

Indiſch kart oder krit zerfchneiden, perſiſch xurd klein, fein. 
Sflawifch kratiti ftümmeln, kratükü kurz. Lateiniſch kurtus ver 
ftümmelt, furz, Klein, kurtäre verftümmeln, abfürzen. Stalienifch, 
caftitifch körto, portugiefifh kürtu. Franzoſiſch kür, kurt fur. 
Die Deutfchen haben das Wort entlehnt, fränfiich kurt und kyurts 
kurz, kurtt, kürte Kürze, kurten kurz werden, kürtsen. Hollaͤn⸗ 
diſch kort und korten. Neufcanbifch kort. Man findet auch alt⸗ 
fränfifch mit vorgefchlagenem S skyurts und biefer Form entfpricht 
das angelfächfifche skort oder skeört furz, skeörtjan furz werben; 
davon das englifche shärt kurz und shärtn fürzen. 

Nr. 221. kast rein. 

Lateinifch kastus rein, Feufch, franzoſiſch shast, lettiſch tshistas, 
ßlawiſch tshistu. 

Nr. 222. kim kalt. 

Bon der einfachen Wurzel fcheint griechifch xion Schnee. Ins 
diſch hima Schnee, himdlaja Schneeſitz, im Zend fima Winter, 
griechifch zeimön, lateinifch hiems, wovon hibernus, italienifh in- 
verno Winter, franzöfifch ivär. Nicht deutſch. Sflawifch ſima 
Winter, Kälte. Bon der einfachen Wurzel fcheinen ßlawiſche For⸗ 
men febe es friert, f&bküi froftig. Lettiſch Shijema. 

Nr. 223. klan, fanft, Kar. 

Villeicht mit abgefallnem Guttural lateiniſch lenis fanft, und 
dazu das angelfächfifche kläne tein, klänsjan reinigen, engliſch klin 
und klöns; beutfch kyleino fchlau , ſorgſam, zierlich, fein, rein, fpäter 
flein; kyleinöddi, kleinöt das Kleinod, etwas zierlich gearbeitetes; 
unfer Kein ging ind hollänbifche, dänische. und ſchwediſche klen. 

Nr. 224. klank gebogen, linf. 

Wackernagel vergleicht lateiniſch Itkvis, woron oblikvus fchräg, 
ſchief und altfränfifch ylankya ende, nad) Diez das franzöfifche Na, 
Blanfe Auch find lateiniſch lumbus und beutfch lentt Xende zu 
vergleichen. Ferner das Abjectiv lenk und link zur Seite gebogen, 
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bann linf; ferner das Verbum lerken wenten, feitwerts richten, re 
gieren. Wadernagel vergleicht auch griechiſch lexris, leyrios quer. 

Nr. 225. klat lahm, 

Griechiſch kulos und xdlos hinkend. Lateinifch klaudus, klaudo 
und klaudiko. Franzoͤſiſch klöshe hinken, caftilifch köyo, koyehr 
und koykeär hinfen, koy-koy auf Einem Bein, koykoztta ein 
Kinderfpiel. Portugieſiſch köshu. Dazu gotbifch yalts lahm, i8län- 
bifch zaltr, ſchwediſch halt und halta hinfen. Angelſaͤchſiſch zealt, 
engliich halt lahm und hinken. Auffallend fagt auch der Echweizer 
haltö für hinken (nicht haltss). Willeicht weftßlawifch kulavy hin, 
fend, kuülets und klitset hinfen. 

Nr. 226. kramp grob. 

Sſlawiſch grombü baͤuriſch, ruffifch jrüboi grob, polniſch grübe, 
böhmijch jrübi, ßerbiſch grub. Dieſes Wort ift ohne allen Zweifel 
in das altichwäbifche grob, norddeutſch grobb, unfer grob entlehnt 
worden und ging von ba ind holländifche jrof, daͤniſch grou, ſchwe⸗ 
diſch gräv über. Die verfuchte Ableitung aus einem ge-rob wird 
dadurch überflüflig. 

Nr. 227. krap ftarf. 

Sflawifch krjepiti ftärfen, krjepükü flarf. Davon fcheint mir 
isländifch kraptr Kraft, Lift, angelfächfifch kraft Kunft, Wiflenichaft, 
Kraft, kräftig gefcheit, geſchickt, englifch kraft Gewerb, Kunft, Liſt, 
kraft liftig. Hollaͤndiſch krayt, deutſch kyraft Kraft, fchweizerifch 
yraft; kreftig kraͤftig. Man kann biefe Wörter ſchwerlich vom is⸗ 
laͤndiſchen Berbum krefja, krafdi .forbern, ſchwediſch kräva, daniſch 
kräve und englifch kr&öv ableiten. 

Nr. 228. krat roh. 

Lateiniſch krädus unreif, roh, davon krädelis graufam. Fran⸗ 
zöſiſch krü, krüdl. Tem entfpricht islänbifch yrär roh, fchmebifch 
und bänifch rd. Angelfächfifch zreov, englifch rä, hollaͤndiſch räuv, 
beutfch zrä, yräves und xro, zröves fpäter ohne Anlaut, woher unfer 
roh. Eine angelfächfiiche Nebenform ift yr&og oder yrdoy für ben- 
felben Begriff, dieſer führt aber auf eine andre Wurzel rög, rüz, 
rüv, bie altengliich rüy, jest röff lautet und im beutfchen rüy rau 
und rauf, zunächft baarig, dann abftract ungefchlacht; es Heißt im 
hollaͤndiſchen roüj und rüv, ſcheint aber nicht ſcandiſch und das daͤ⸗ 
nifche rü ift entlehnt. Einige nahgelegene Formen find noch lateis 
nifch krassus did, fett, das im Romanifchen anomal den Anlaut 

Rapp, vergleichenre Grammatik. 1. 1. 7 
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ſchwaͤcht in grasso, franzöflfch gra, grass und gress Fett, und dann 
noch den Vocal ſchwaͤcht in ber Form grosso, caftiliich grueso, frans 
zöfifch gro, gross für dick mit der Ableitung grosero, grössie grob. 
Diefen Formen entfpricht Feine deutſche. Endlich aber ift das latei⸗ 
nifche grandis groß, das erſt in ben romanifchen Sprachen grande, 
gran, gräu und grä, gräd biefen Hauptbegriff allein ausbrüdt, und 
das angelfächfifche gröat, englifch gret, Holländifch jröt und beutfche 
grös, welches Wort dem Gothen und Scanbdier ganz unbefannt ift, 
nur fo zu vermitteln, baß bie Sachſen und Franken das lateinifche 
Wort entlehnt haben,.ober man die Anomalie bed gleichen Anlautes 
auf Rechnung des unfichern Buttural fchreibt. 

Nr. 229. kvarm warm. 

Indiſch gharma, perfifch germ. Griechifch mit Schwächung bes 
K und Ausfall des V permos warm (altlateinijch formus), Perme 
Hige, Bad; Permaind wärmen. Gothifch varms warm, varımjan 
wärmen. Isläandiſch varmr, ſchwediſch varm, angelfächfiich vearım, 
englifch warm und uarmb Wärme; bolländifch varm, beutfch varam, 
warm, Wärme, wärmen Ableitung vermuote, vermte, englijch 
vormüd, der Wermuth. 

Nr. 230. kvart feit. 

Griechiſch kartog, kratos, karteros, kratus, krateöd ich halte 
feſt. Lateiniſch könnte man kertus oder auch arduus mit abgefalle- 
nen Guttural vergleichen. Gothiſch yardus Hart, ſchwediſch hörd, 
angelfächftih zeard, engliſch härd, deutſch yarto und yerti hart. 
Schwerli hart, Harz für Wald hieher. Sſlawiſch mit Schwä⸗ 
hung des Guttural tvridü hart, ruflifch tverdoi. 

Nr. 231. kvas? wild. 

Nur als Vorſchlag. Gothifch dius, deutfch tior Thier, angel« 
ſaͤchſiſch ddor, englifch dir Hirſch, islaͤndiſch dür wildes Thier, aber 
tür, fehwebifch tshhür Stier. Sflawifch turü Stier, griechifch tau- 
ros, lateiniſch taurus. Mit S-Borfchlag gothiſch sttur Kalb, angel« 
fächfifch steor, englifch stir, deutſch stior Stier, Griechiſch Per 
Thier, perad jagen; villeicht Inteinifch fera, boch fteht diefem, von 
ferus (und feroks?) villeicht das beutfche bero, ber Bär, näher; von 
ferio ftoßen (dem wir oben ßlawiſches horjon fämpfen und altſchwaͤbiſch 
bern fchlagen verglichen haben), ſpaniſch erir und bann franzöſtſch 
fiär (und färush wild, engliſch firs und fers). Lettiſch Ihvjeris 
hier und ßlawiſch [vjerf, von deſſen Adjectiv [vjerinü Schwerin. 
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Nr. 232. sak trocken. 

Indiſch sush trocknen, ßlawiſch suyü troden, süiyati trodnen, 
lettifch sausas, lateiniich sikkus troden, italienifch sekko, franzöftich 
sek, sösh und söshe. Das Iateinifche s neben indifchem s iſt anomal. 

Ar. 233. sam gleich. 

Ein wichtiger Partifelbegriff, deſſen Grund in ber Pronomen- 
bildung verborgen liegt, der aber ſich meift in Adjectiobilbungen zu 
Zage Schafft. Es ift übrigens weit leichter, die Wurzelgeftalt aufs 
zuftellen als den eigentlichen Urbegriff. Um biefen zu finden, müßs 
ten wir den pronominalen Urfprung befler burchfchauen. Wir wollen 
aber einmal bie einzelnen Ericheinungen ins Auge faflen. Im Ins 
bifchen Heißt samas gleich, ähnlich, aber auch omnis; dieſes S geht 
in den perfifhen Sprachen in H über, baher das neuperfifche hem, 
hemt, das in ber Abkürzung mi eine große Rolle in ber perfifchen 
Grammatik fpielt; e8 bezeichnet etwa continuo und rüdt bie fonft 
unbeftimmte Berbalform in den firierten Indicativbegriff. Im Gries 
chiſchen ericheint die Form ebenfalld mit H, einmal als Bartifel 
hama, gleich, zugleich und fogleihh, dann mit Schwächung bed Vo⸗ 
cals als Adjectiv homos, hom&, homon zufanımen, vereinigt, wor 
von ald Bartifeln boma und homou zufammen, zugleich, bas ab- 
geleitete homoios gleich, Abnli, Davon homas Gefammtheit, ho- 
mados Berfammlung, homoiod Afmlic machen und viele andere Ab» 
leitungen. Der Neugrieche bat noch omädi zufammen, Ömjos aͤhn⸗ 
lih u, a. Der Römer bat von biefer Wurzel ben Zuhlbegriff semel 
einmal und bad bavon mit pliko abgeleitete simpleks einfach, wofür 
auch simplus gejagt wird, ferner semper immer und singulus einzeln, 
ferner die Partikel simul beiſammen, zugleich, wovon similis ähnlich 
und simuläre Äßnlich machen, nachahmen und heucheln. Wahrichein- 
lich gehört auch zinkerus echt, rein, d. h. von Einer Art dazu; wir 
haben früher erwähnt, daß Bopp auch semi, das griechifche hemi 
halb von biefer Wurzel leitet, deſſen Begriff fich aber ſpecifiſch aus⸗ 
fcheibet. Aus ben genannten Wörtern haben die romanijchen Spra- 
hen viele Ableitungen, sempre, singoläre, semplitshe, franzöftich 
säpl, sägla& (Eber von singularis) äsäbl, säbld (fcheinen von simi- 
läre) Assäbld Berfammlung, rossäbld, ähnlich fein, rassäbl& ver- 
fammeln u. f. w. Der Gothe hat von ber Wurzel sama berfelbe, 
samana und samab zufammen mit vielen Zufammenjegungen, auch 
samjan gefallen, islaͤndiſch zamr berfelbe, saman zufammen, sama 
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zuſammenfuͤgen, ſich fuͤgen, ziemen, samnadr Verſammlung, ſchwe⸗ 
diſch samme derſelbe, samt nebſt samman zuſammen, samla ſam⸗ 
meln. Ebenſo im bänifchen und noch bad Verbum sömmesei ſich 
ziemen. Im Angelfächfifchen bedeutet sam in Compoſizionen nicht 
nur zufammen, fondern auch halb, ald Conjunczion sam-sam ob, 
oder, samäd zufammen, samnjan verfammeln, und bad Berbum se- 
man begutachten, villeicht auch fcheinen; daher im Englifchen nicht 
nur sem berfelbe, fondern auch stm fcheinen (wie similare). Im 
Deutfchen heißt sama, same, sam ebenfo, gleichwie, als ob, das in 
ber einfachen Form jezt audgeftorben ift, samen zujammen, samet, 
samt mit, samandn, samenen unfer fammeln, zuweilen auch noch 
sami in Gompofizionen für halb. Die zweite gothiſche Form mit 
geichwächtem Vocal ift sums, das ben Begriff irgend einer und im 
Plural einige ausbrüdt, wovon suman einft, einmal und bald — 
bald —. Davon im isländifchen sumr, im bänifchen somme einige, 
fchwebifch somt etwas und bei beiden die Partikel som wie, welche 
ihnen das Relativpronomen vertritt; angellächfifch sum und englifch 
sömm einige und in Gompofizion irgend. Im Deutfchen ift sum, 


‚sumelly, sümlty irgend einer längft ausgeftorben. Der Holländer 


bat noch sommeje einige und' soms oder somtaids zuweilen (das 
barte S der Formen ift aber unhiſtoriſch). Die britte gothiſche Form 
mit i ift simle einft, die dem lateinifchen semel entfpricht und alt» 


fähfifh ale simbla, angelfächfifch simle, sümble immer, fränfiich 


simbles, simblun, simblig für immer und immermwährend vorkommt. 
Alle Germanen haben die Wurzel noch in ber Compofizion wie 
langfam. Die Blawilche Form des Wortes ift samü, bebeutet aber 
ſelbſt; es befteht in allen Dialecten und brüct außer dem Begriff 
felbft jegt auch den von allein, dann eigen und unfer felb wie 
in ſelbander aus. Der Begriff felbit in diefer Form ift aber bem 
Sflawen eigenthümlih. Der Indier bildet diefe Yorm aus dem 
Reflexivſtamm sva und davon leitet fich das perſiſche z6d felbft, 
indem sv ſich in zo auflöst und D Ableitung iR; Grimm hält unfer 
gothiſches silba jelbft für zufammengejegt aus dem Pronomen sa, 
bad wir als demonftrativ finden und villeicht Iiban bleiben, alfo das 
in ſich beharrende; baffelbe sa will er im lateinifchen ip-se vermus 
then, und wir könnten fo auch unfre Form sam aus einem sa mit 
ableitenbem M erklären. Aber auf biefes bunfle Gebiet laſſen wir 
und nicht ein; wir halten und an bie concrete Geftalt der Wurzel. 
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Nr. 234. sat, genug, ſatt. 

Lateiniſch sat, zatis genug, satietas Sattheit, satur ſatt, saturo 
fättigen; satisfakio. Italienifch satsio, satollo, satsiäre und soddis- 
färe, ſpaniſch saziär, franzöfifch rässasje und säsjetd. Englifch sesh- 
jet und sätäiti. Gothiſch sabs fatt, sapan fatt fein, zop Sättigung, 
söbjan, i6ländifch saddr fatt, aber nicht neuſcandiſch; angelfächiifch 
sadjan fättigen und gefättigt, überbrüffig fein, das englifche sadd hat 
ben Begriff von überdrüffig, verdrießlich, traurig angenommen. Hollaͤn⸗ 
bifch lad, förfäden, ſadéejen. Deutich sat fatt, sett Sattheit, saten 
fatt werden, satjan fättigen. Sſlawiſch süitu, fatt, lettifch sot? 
Mr. 235. sekür ficher. 

Scheinwurzel vom Tateinifchen se = sine und küra; romaniſch 
siköro, següro, seür, sür engliſch shär, geht ind deutſche siyyur 
ficher, holländifch fäker, ſchwediſch säker, bänifch sikkör über. 

Ar. 236. skar fchnell, rein. 

Dunkle Formen. Indiſch heißt shar oder shri gehen und shara 
ein Pfeil. Sflawifch ift skoru ſchnell. Davon fcheint mir das alt⸗ 
fränfifche Adverbium sktoro ſchnell, bald, fogleih, das in ber Form 
shier noch fo in Süddeutfchland gehört wird, meiftend aber in bie 
Bedeutung beinahe übergeht. Auffallend ift, daß das entfprechende 
Abjectiv sklori, syiere, fchier in ben Begriff Far, rein übergeht; 
bazu ſtimmen angelfächliich skür das Reiben, Echeuern, engliſch 
skouer, bänifch sküre, fehmebifch skühra, holländifch syüren, beutfch 
syüren feheuern, reinigen. Der Grund feines Uebergangs ruht aber 
in einer gothiichen Borm, bie skirs klar, skirjan erflären lautet, 
wovon das iöländifche sktr rein, skira reinigen, ſchwediſch sktr und 
shär flar, shira flären, bänifch skxär flar, angelfächfifch skir, enge 
liſch shir klar und rein. Ob beide Kormen von Anfang verwandt 
waren, ift zweifelhaft. 

Nr. 237. slak ſchwach. 

Sflawifch slabiti ſchwaͤchen, slaba Nachlaß, beutfch slaf, fchlapp 
und fchlaff mit einer Gutturalform slayy, angelfächfiich sleak und 
slav, englifch släkk und slo. Schmebifch slapp und slakk. Ruſſiſch 
shläpa ift Hut, Schlapphut. Nach Miklofchits indiſch sribh fchlagen. 

Nr. 238 star erwachfen. 

Wie die Wurzel al altus und alt liefert, fo ein verlornes Ver⸗ 
bum das ßlawiſche starü alt und angelfächfifch, isländifch stör groß, 
bas noch bänifch und ſchwediſch, englifch villeicht In stör Vorrath, 
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altfrangöftich estor und altfchwäbifch stäre (aus stiuver) Unter⸗ 
ſtuͤzung, Hilfe. Mikloſchitz vergleicht indifch sthira fe. Dahin ge 
hört villeicht starr, angelſaäͤchſtſch starjan bliden? und stark ſtark, 
englifch stärk ſtarr, beutich staray, stark ſtark, ber Sübbeutfche 
unterfcheidet davon fterch für ſtarr, fteif. Villeicht ßlawiſch strukü, 
deutſch storay, stork Storch, der große Vogel? und griechifch stereos, 
sterros ſtarr, feft, hart. 

Nr. 239. stran k' ftarf. 

Eine fich durch hei Sprachen auffallend conform haltende Wur⸗ 
zel, die wir hätten zum Verbum ziehen können, obwohl ber Adjectiv⸗ 
begriff vorſchlägt. Von einem vorauögefegten griechifchen strangd 
Wannen iſt stragos gedreht, strangalis Strif und strangalidid ftran- 
gulieren. Daneben strönds ftreng, rauf. Lateinifch stringo, ſpan⸗ 
nen, zur Kraftäußerung auffordern, striktus zuſammengezogen, enge, 
strigilis Striegel, distriktus audeinandergezogen, audgebehnt. Ferner 
strenuus munter, lebendig, und strangulare. Italieniſch strinjöre, 
unb strindfhöre; stretto eng, fchmal, distretsa das Gebrüdifein, 
Elend. Caſtiliſch eströtsho eng, portugiefifch streitu, franzöfifch 
etroa und &trädr zufammenziehen, eträt Zwang, detroa Engpaß, 
detress Veklemmung, englifch distress, unb stress ®ewalt, strät 
eng, Meerenge; stren anftrengen, Ton (mo fich beutfche und latei⸗ 
nische Wurzel kreuzen). Die beutfche Form rein gibt das angelfäch- 
ſiſche streng ſtark, strangjan ftärfen, streng bie Sehne, Saite, 
strergo, strergbu Kraft. Engliſch ströng ſtark, strènp Stärke, 
strenpn jtärken; strüpy Schnur, Saite. Hollaͤndiſch strön, streng 
Strang, ftreng strenjelen flechten. Islaͤndiſch strengr Strang, 
Schmerz, ſchwediſch strerma anftrengen. Deutſch strang, strange 
Strick, strangi ſtark, strangt Strenge, strangen, strangön flärken, 
fordern, strene Strähne, Flechte. Daſſelbe Wort ohne Nafal iſt 
strikk, das gothifch und angelfächfifch zwar Strich bedeutet, dagegen 
angelfächfifch strekkon, streayte ftreden, englifch strètsn. Hollaͤn⸗ 


diſch strdkk Strick, strekken ſtrecken; ſchwediſch straks fogleich, str&k 


Streit, strekka, bänifch strikke ftriden. Deutfch strakk geftredt, 
strakken fich deinen, strekke Ausdehnung, strakyjan ftreden, strik- 
zan ftriden, nüpfen. Eine Labialform des Worts iſt straff, das 
villeicht mit ßlawiſch strabiti erigere zufammenhängt. Sfoliert fteht 
das ruffiiche ströjü ſtreng, villeicht aus dem Deutfchen? Berner lets 
tiſch, ßlawijch struna bie Saite. 
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Ar. 240. stval thöricht. 
Unter biefe Formel laſſen fich zwei Wörter zufammenbringen, 


Die villeicht getrennt werben follten. Einmal von einem verlornen 


Iateiniichen stolo ober stoleo fommt das Adjectiv stolidus dumm, 
stolo Zölpel und contrahiert stultus Narr, stultitia Thorheit. Ita⸗ 
lieniſch stölido, stölto, stoltetsa. Es ift fonderbar, wie fehr diß 
Wort von den Romanen entftellt wird, benn ber Portugiefe fagt 
tölu naͤrriſch, was ans beutfche toll erinnern könnte und die Frans 
zofen faft umgebreht so, sott Dumm, baher heißt stultitia auf por- 
tugiefifch toltsi, auf franzöfifch söttll. Weiter aber ift fehr merk⸗ 
würdig, daß das römiſche Schimpfwort stultus ſich bei allen Ger- 
manen eingebrängt hat und zwar in bem fpecifiichen Begriff ftofz. 
Niederbeutfch, Dänisch und ſchwediſch stolt, holländiſch stout ſtolz, 
legtere Form hat ber Engländer entlehnt, wenn man nicht lieber fagt, 
das altenglifche stout und altfrangöftfche estüt ift unmittelbar. aus 
stultus gebildet; dieſes englifche stout geht aber in ben Begriff kuͤhn 
und ftandhaft über. Das beutfche Wort kommt im altichwäbifchen 
stolts zuerſt als Adjectin, jezt auch als Subftantiv vor und bildet 
noch ein naͤrriſches ſtolzieren. Schwebifch stolle ber Luftigmacher. 
Der Begriffsübergang von stultus auf flolz ift nicht fo gewaltſam, 
wie es etwa fcheinen fünnte. Wer eine gefährliche Unternehmung 
eingeht, exicheint ben Menichen leicht ald ein Thor — stultus, if 
fie aber gelungen, fo heißt er tapfer — ſtolz; ber Wagehals vers 
mittelt alfo bie Begriffe. Die zweite Form ift das gothiſche dvals 
thöricht, dyalipa Thorheit, dyalmon rafen. Islaͤndiſch dul Thorheit, 
dälskr thöricht, während dad Verb dvelja in den Begriff zögern, 
fih aufhalten übergeht, dvöl Verzug. Schwebifch dolsk faul, dväla 
Schlummer, Betäubung, dväljas verweilen, bäniich dulme ſchlum⸗ 
mern, dväle Schlaf. Angelfächfiich gedvola Ketzer, dvollig irrig, 
dveljan teufchen, dvüld Irrthum, doll Thorheit, dollig thöricht. 
Engliſch dell ſchwach, ſtumpf, träge, aber duèell bleiben, wohnen. 
Holländifch doll toll, dvälen, dälen irren, dollen rafen (dvds ver 
kehrt ?) Deutfch tväl Säumniß, tväldn, tveln verweilen, bleiben, 
tvalm Betäubung, Schlummer, ferner tulisk, fpäter toll, Tollheit 
und etwa tollen ſich toll gebärben. 

Nr. 244. sva eigen. 

Welche Bedeutung diefe Wurzel im Pronomen bat, darüber ans 
derwerts; nächftbem find ed Verwandtſchaftswoͤrter, die zu erwaͤhnen 
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und andre Ableitungen. Zweifelhaft ift mir shnus der Sohn, wel⸗ 
ches fpäter vorfommt. Dagegen indifch svajam felbft und svas fein 
oder eigen, svasar Echwefter, svasura Schwager, als bie eignen zur 
Familie gehörigen betrachtet. Griechiſch heos fein, eigen, hekuros 
und hekurd Schwiegervater und Mutter. Lateinifch suus fein, 
soror Schwefter, soker und sokrus Schwiegervater und Mutter. 
MWahrfcheinlich ift auch sokius der zu und gählende Genoſſe, wovon 
sokiäre und sokietas. Ferner gehört hieher von der vollen Form 
sva eigen geleitet, sveo, svesko, sv&vf, svetus fich an und getvöhnen, 
zu eigen madjen, mansves, mansvesko, mansvätus an bie Hand ge- 
wöhnen und gewöhnt. Sollte auch se in seorsus oder söversus auf 
fich gerichtet heißen? Gothifch Heißt sves als Adjectiv eigen ange 
börig und ald Subflantiv Eigenthum, Bermögen, svikunb heißt 
befannt, svistar Schweſter, sveyra und sveyr6 Schwiegervater und 
Mutter. Ohne V ift das Pronomen sina, sins fein, sis und sık 
fih. Als Partikeln bleiben sva und sv& fo, wie, bei ber alten 
Form. Isländifch svA fo, sinn fein, ser und sik fich, süstir 
Schwefter, süskin (non kün Geſchlecht) Gefchwifter, svara, svära 
Schwiegermutter. Schwebilch sö, sin, sik, süstör, süskon Ge⸗ 
ſchwiſter; svär und svära; svöger. Dem lateinifchen sokius fcheint 
sven Geſelle, Knappe, zu entſprechen. Dänifch svenn, svigerfär, 
söstör, söskenne-barn Geichwifterfind. Angelfächfifch sva und sin 
aber fein ſich; sveor und sveger Schwiegervater und Mutter; 
sv&ostor, svan Burfche, Hirte, englifch sistör und su&n. Hollaͤn⸗ 
diſch fd, ſain; fös auf biefe Weife, föster Schwefter, auch lös, 
fösje; [väjer. Deutſch 50 und sus sin, siy; sväs eigen, gisväso 
Haudgenoß, gisväsi Familiarität, sväs-kamere heimliche Gemach; 
auf biefe Art, aber sust, sunst, fonft, auf andre Art (?) svestar, 
gesvester, auch gesvestrat Gefchwifter, sväger und sväger Schwager, 
sveyor, sveyer sver Schwäher, gviger Schwieger (mutter). Sfla- 
wiſch svoi fein, eigen, sebe fi}, osobi (seorsum) osobiti-ser allein 
fein, svoboda Freiheit, entſpricht bem altichwäbifchen sinesheit, 
suites und wird nach Karamfin verdorben in bad ruflifche sloboda 
ein $reidorf, posobije Genoffenfchaft, prisvoiti für fi anfprechen; 
sestra Echwefter, svekru und svekrüvi Schwiegervater und Mutter. 
Diefe Wörter finden ſich durch alle Blawifchen Dialecte. Lettifch ift 
sessh Schweſter und sheshuras Schwager. 
Nr, 242. svart mißfärbig. 
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Lateiniſch contrahiert sordes Echmug, sordeo, sordeske, sor- 
didus ſchmutzig. Gothiſch svarts fchwarz, svartisi Schwaͤrze. Js⸗ 
laͤndiſch svarts fchwarz, ſchwediſch svart, bänifch sort, angelfächfifch 
sveart ſchwarz. Englifch svart und fälfchlich auch svärb für ſchwaͤrz⸗ 
lich und braun, auch svärbi. Hollaͤndiſch [vart, deutſch svarts ſchwarz, 
bumfel, svartsön ſchwarz werden, Schwärze, anfchwärzen u. f. w. 

Nr. 243. svat fü. 

Indiſch svAdus füß. Griechiſch für yvedus hödus; hedo mb 
handand füß machen, h&domai fi freuen, hedos, h&done Ber: 
grügen. Lateinifh vom Verbum svädeo, sväsus und bem Adjectiv- 
svädus, sväda berebend mit abfallendem D, alfo für sväduis svAvis 
füß. Die jüdromanifche Poeſte braucht soAve als breiftibig; bas 
franzoͤſiſche suav’ ift felten, aber bie Ableitung persvade. In ber 
gothifchen Mundart ift dad a ausgefallen und dad Wort heist sutis 
ober shtis. Dagegen ift regulär von der Wurzel das angeljächlifche 
svete und englifche suft. Wieder contrahiert bad islänbifche sötr, 
ſchwediſch söt, daͤniſch 503. Das altfächfifche suoti geht villeicht unficher 
in Diphfhong über und bie Alteften fränkifchen Formen find sötsi, 
suotsi, woraus ſich sües füß entwickelt. Der Holländer hat aus 
söt Füt gemacht. Man hat auch das fübdentfche ſchwatzen von sva- 
dere zu leiten gefucht. Das ßlawiſche sladu gehört zum Tettifchen 
saldas Wurzel kalk. 

Nr. 244. pal 1. viel. 

Griechiſch polus viel, pleidn mehr. Lateinifch plüs, plür&s 
mehr. Stalienifch pic, franzöfifch plü, plühör. Gothifch filu viel, 
filusna Menge. Isländifch ßöld viel, fleiri mehr. Angelfächfifch 
feola, holänbifh Fe. Deutfch Alu viel. Villeicht ßlawiſch bolii 
größer und mehr? . 

Nr. 245. pal 2. bleich. 

Griechiſch pelios, pellos, polios grau. Lateinifch pullus ſchwaͤrz⸗ 
lich, palleo bleich fein, pallidus bleich, pallor Bleichheit. Italienisch 
pällido. Franzoͤſiſch pal, pälör. Engliſch pel. Deutfch falo, falver 
entfärbt, blond; falb und fahl. Angelfächfifch fealo, fealva; engliſch 
falld; hollaͤndiſch ſal, isländifch falr. Sſlawiſch plavü, littauifch 
palvus bedeuten weiß, wogegen flawifch bjelü weiß, lettiſch baltas 
zu.fulvus und Nävus und unferm bläo ſtimmt. 

Nr. 246. paln voll. 

Griechiſch pleos und pleios voll, pleö, pl&mi und plepo, auch 
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pimplômi füllen, amapleös angefüllt. Lateiniſch pleènus voll und 
von pleo kompleo, komplêtus, impleo, repleo, suppleo und lo- 
kuples von lokus plenus. Dem griechifchen anapleös gleicht am- 
plus weit, groß, ample, amplius, ampliäre. Der Italiener fagt 
pjeno, ripjeno für voll und &mpjere, riempjöre, kömpjere und 
komptre fülfen, kompfto und kompjäto vollftändig, Ampio und 
ampiäre. In ben fpanifchen Idiomen ift biefe Wurzel außerorbent: 
fich entftellt worden; caftilifch Ijeno voll, Ijenär oder aus impläre 
gebildet, entshir, aber kompleto; von amplus aber antsho das breit 
bedeutet (denn largo ift lang). Portugieſtſch aus plonus sheiu, umd 
implöre enshör oder Esher, auch riösher. Wrangöfifh plä voll, 
äplir, räplir füllen, äpl geräumig. Gothifch fulls voll, fulljan füls 
len. Seländifch fullr, fülla. Schwebifch füll und fülla, bänifch 
full und fülle. Angelfächfiich füll, jezt full vol und ſill füllen. 
Holländiſch foll, füllen. Deutſch foll; folle die Fülle; das unbe 
tonte foll in vollenden, vollbringen; in vollfommen, vollftändig ift 
e8 betont; fuljan gibt füllen; Fülle Sſlawiſch Heißt die Wurzel 
plimü voll, plüniti füllen, ruſſiſch pölnoi vol, ßerbiſch pun, böß- 
mifch plint, polnifch pelne. Xettifch pilnas, perftfch pur voll, indifch 
pri füllen, pürna voll. 

Nr. 247. palt, munter, fühn. 

Gothiſch balps tapfer, Fühn; Jornandes bat baltha = audax. 
Islaͤndiſch balpr. Fühn, neufcandifch ausgeftorben; angelfächftich beald, 
büld fühn, baldor Held, büldan ermuthigen. Engliſch böld fühn, 
böldn Fühn machen. Holländifch in einer Entftellung baͤldadij unge⸗ 
zogen? Vom beutfchen bald kühn, das wir auch in Namen wie 
Willibald und Balduin haben, ift uns nur das Adverbium baldo, 
balde als Zeitbegriff bald übriggeblieben. Villeicht iſt noch unfer 
poltern, daͤniſch bullör lermen, ſchwediſch büllra lermen bier zu er⸗ 
wähnen. 

Griechiſch villeicht mit S Vorfchlag und Schwächung bed L zu 
R sfoaros ungeftüm, sfoara fehr. 

Die Tateinifche Form tft Elarer, auch bier ſteht R für L, das 
übrige regulär verfchoben, fortis tapfer iſt völlig das gothiſche balpe. 
Ob aber fors, fortis, fortüma und fortasse dazu gehören, ift zweis 
felhaft. Romänifch fuerte, für, förtsa, fuerza, fors, försd, Hör, 
englifch enförs. 

Aus dem Sflawifchen erwähne ich als eine Möglichkeit boͤditi 
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wecken, dem freilich inbifches budh weden zur Seite ſteht, wovon 
die Ableitung büdru wader, lettiſch budrus wach, von welchem 
wahrſcheinlich das fräntifche hbidarbe, fpäter biderbe und unfer 
bieder gebildet ift, das den Begriff tüchtig ausdruͤckt und ſchwerlich 
von dem Verbum bederben benüten geleitet werben kann. 

Nr. 248. park fett. 

Billeiht mit park feftmachen verwachfen. Griechifch villeicht 
von pad, pask6 efien, payus fett, payos Dilfe, payulos grob, 
baneben pion, piön und piar, piaros fett, feift. Lateiniſch pirguis, 
romaniſch pingve. Islaͤndiſch villeicht fagr fchön, aber auch feitr 
fett, feita mäften, ſchwediſch fett, daͤniſch ſed, angelfächfiich, engliſch 
fatt. Die beutfche Form ift doppelt; feis ober feisit, feiset, feist 
(nad Wadernagel ein Particip: gemäftet) das Wort iſt noch füd- 
beutfch; bie Form fett ift eigentlich niederdeutſch und mehr feit der 
altfchwäbiichen Periode die herfchende geworden; das bänifche ſed 
fann man boppelfinnig nennen. 

Nr. 249. pil lieb. 

Bopp nimmt das inbifche pri lieben zur Erklärung bes griechiichen 
filos lieb, Freund, woher filed lieben, neugriechifch ſilo Füffen und 
hlävo bewirthen. Aus dieſer Wurzel feheint das Tateinifche Mius 
Cohn, filia Tochter gebildet; italieniſch Deminutiv filjuslo, caftilifch 
x0, franzöfifch fi oder if, und fijöl Pathe. Villeicht kann man 
noch vergleichen das altſchwaͤbiſche billtye nach Wreundlichkeit, unter 
Brüdern, billig; auf langes i deutet Das ſchwäbiſche beilig im Sinn 
von ungenau, ungefähr. Angelſaͤchſiſch findet: ſich bilevit für guts 
müthig, einfältig, und islaͤndiſch bil eine Göttin, bichterifch Weib. 
Das deutfche biladı Bild, Mannsbild ift zweifelhaft. Statt dieſer 
Form zeigen aber bie öftlichen Eprachen ein nafaled mil, das 
ebenfalls lieb bedeutet. Lettiſch mils, mielas lieb, ßlawiſch milr. 
milosti Erbarmen, milü, miloi lieb, pomilovati fi} erbarmen, und 
im Sanffrit mil fich zuneigen. Weiter ab führen das lettiſche mai- 
nas Frieden, lawifch miru Frieden, perſiſch miher Liebe, Freund⸗ 
ſchaft. 

Nr. 250. plak, breit. 

Indiſch prithu breit, griechtfch platus, lateinifh ohne P lAtus, 
Daneben aber plautus yplattfüßig; italienifch und fpanifch noch läto 
geräumig und von dilatäre auffchieben ſtammt franzöfifch delä Auf- 
ſchub, englifch dilE Verzug und verzögern; fonft aber hat fich bie 
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Grundform wieder "geltend gemacht; italieniſch pjatto flach, caſtiliſch 
tshäto, franzöftfch pla, platt flach, plätd; engliſch pläat flach, piet 
Platte, fat in allen Sprachen. Im Spanifchen ging pläta in ben 
Begriff des Silbers über, portugiefifch prätö, und dad Deminutiv 
platina Platin; davon plateär platieren, franzöflich aber pläk&; plak 
heißt Platte und hat villeicht unfer Blech geliefert; ſcandiſch blekk, 
polniſch blaya, aber böhmifch pley. Ulfilas hat plats für einen 
Fetzen Leinwand; griechifc platusma, fränfifch plets. Das beutfche 
Blatt ift zweifelhaft hieher zu rechnen, wir haben es oben bei pla 
wehen erwähnt; hier ift noch zu bedenken das isländifche blad, eng» 
liſch bled Klinge; altſchwäbiſch blayy für flach, woher Blachfelb. 
Islaͤndiſch Nlatr flach, ſchwediſch ſſat, englifch Matt, woran das fran⸗ 
zöftfche Mätt& ſtreift; neudeutſch flach, hollaͤndiſch, ſchwediſch, daͤ⸗ 
niſch flaken. Dieſe Formen find ſchwierig zu entwirren; zu ver 
gleichen find noch lateiniſch Alakkus, Mlakkidus, welk, dem ein alt 
ſchwaͤbiſches flayy entfpricht; englifch Nägg ift ſchlaff und Ylagge; 
das altichwäbifche flade, Fladen, Kuchen. Dann die ßlawiſchen 
Formen plosku breit, ruſſiſch plosku flach, auch ploxii fchledht. 

Vom griechifchen plateia leitet man das lateinifche platea Gafle, 
Hofraum. Italieniſch pjatsa, fpanifch pläza und präs&, franzöftich 
plass und plässe, englifch ples, hollaͤndiſch pläts, bänifch plass, alt; 
ſchwäbiſch plats. Nicht damit zu verwechleln iſt in altfchwäbifchen 
plats, das einen fchallenden Schlag bezeichnet; davon ſüddeutſch 
platshen, pflatshen, für dad Schlagen ins Wafler, woher das bes 
minitutive plätfchern,. fübdeutfch pflätſcher. Damit hängt unfer 
plagen, berften zufammen, und bahin gehört der Plagregen (Pflatſch⸗ 
regen) und endlich neubeutich plöglich mit falfhem 6. Der Hollän- 
ber hat plassen für plätfchern, plass-räjen, plotsen hereinplumpen, 
plotselaik plögli), der Däne plaske, plass-rein und plusseli. Zu 
erwähnen ift noch lateinifch plänus platt, ßlawiſch pole Feld und 
das deutſche feld, angelfächfifch feald, englifh fMild, islänbifch 
fold Erde. 

Nr. 251. prap!, gut. 

Bon ber Partifel pro für zum Beften, ober vom griechifchen 
prepein paflen hat man verfucht das Iateinifche probus tüchtig, gut 
zu leiten, woher probitas, probäre; reprobäre und improbäre vers 
werfen, probäbilis wahrfcheinlih. Davon abgeftumpft fcheint das 
italienifche prö tapfer, wacker Cinfleribel) neben einem pro=pröde 
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Ruben, das aber ſchwer aus prodesse zu leiten; pröbo fronm, 
proväre prüfen; pröva, pruöva, rimproveräre vorwerfen. Caſti⸗ 
liſch de pro rechtſchaffen, prutba und probär; pro6za Heldenthat. 
Franzoͤſiſch prö tapfer (ohne Feminin), auch probe; pröv, prüve, 
vilfeicht prü viel, genug, prüdss;  probabl, r&pruvd und äpruve. 
Angelfächlifch pröfjan anerkennen; englifch prüf, Probe, auch probe- 
haltig, prüv erproben, prou oder prö tapfer, proutss oder pröis; 
pröb Eonde u. |. w. Islaͤndiſch pröfa verfuchen, pröfe Probe; 
ſchwediſch prüv, prüva; bänifch pröve; hollänbifch prüf, prüfen. 
Deutfch pröfen, prüeben, prüefen, prüfen, Pruͤfung, baneben wieder 
Probe, erproben, probieren und probat. Auch der Pole Hat prüba 
Probe, bie andern Sflawen pröba. 

Diefelbe Wurzel fuche ich im Blawifchen pravü recht, wahrhaft, 
pravüda @erechtigfeit, mit vielen Ableitungen in allen Dialecten. 
Bedenft man, daß in ber Blawifchen Kirche das Wort pravo als 
Amen gebraudht wird, fo Tann das bie Predigt beichließende Wort 
vileiht in Illirien Anlaß gewefen fein, baß ber Staliener fein 
bravo! eniwidelte. Daraus bildet fi brAvo gut, tapfer, brav, 
braväre trogen, bravära Tapferfeit; caftiliich braveza, auch bravio 
wild; franzöfifch brav, brave, brävür (italienijch), englifch brav 
ebel, tapfer, vechtfchaffen, auch trogen, fordern. Unſer brav auch 
jest im ganzen Norden. Das Wort hat in unfrer Volksſprache vils 
fach das einfache gut verdrängt und das fonderbarfte ift wohl, daß 
diefes urfprünglich Blawifche Wort in Polen wieder franzöfifch ale 
bravura Tapferfeit, und noch feltfamer bravur als tapfrer Mann 
gebraucht wird, 

Zu vergleichen ift noch das griechiiche fradſo, efradon benfen, 
fradts Hug, womit aber nad) der Lautverfchiebung nicht ſtimmen 
will das gothifche frabi Sinn, frabjan benfen, fröbs verftänbig, 
frödi Klugheit, islaͤndiſch fröbr Flug; angelfächfifch fröd weile; beutich 
fruot, weife, alt, munter; hollaͤndiſch fräd Flug; fchwebifch ift früda 
gebeihen. 

Nr. 252. prap ?, fchlecht. 

Lateinifch prävus verkehrt, krumm, ſchlecht; romaniſch prävo 
faum gebraucht wegen bes ähnlich klingenden brävo, baher auch 
deprayäre ſich wie ein Privativum ausnimmt. Damit läßt fich vers 
gleichen das angelfächfifche fräfele fühn, deutfch frafal, frefel und 
frefen fühn, dann übermüthig ; Frevel und freveln. Das hollänbifche 
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vräfel fcheint mißverftanden mit V. Noch könnte man das latei⸗ 
nifche probrü fchimpflihe That, opprebriü Beichimpfung, ekspro- 
bräre vorwerfen, bieher ziehen. 

Nr. 253. pu, rein. 

Im Indiſchen it pü reinigen. Mit einer fo abftracten Wurzel 
ift freilich nach unſrer Eprachbetrachtung wenig auszurichten. Es 
ift indeß bier nicht zu leugnen, daß obige Silbe mit verfchiebenen 
Auslauten biefelben Begriffe ausdrüdt. Nur gehört einige myſtiſche 
Anfchauung dazu, um den Adjectiobegriff rein und ben fubftantiven 
Feuer gerade idemtifch zu nehmen; ift das Heuer als bad reinigenbe 
Element gedacht worden? Die drei Ableitungsconfonanten find T, 
R und N. Mit T gebildet ift lateinifch putus rein, pleonaftijch 
pürus putus, dad Verbum putäre reinigen, von dem ohne Zweifel 
unfer neudeutfches putzen, erſt reinigen, bann fehmüden und ber 
Putz ſtammen. Daſſelbe Wort finden wir hollänbifch pütsen, ſchwe⸗ 
diſch pütsa, daͤniſch pusse und puss, bad aber auch Poſſe bebeutet, 
ſchwediſch püts, Hollänbifch poss und wieder pütsen Poffen, fo daß 
dDiefe Form aus ber erften zu ſtammen fcheint. Alle diefe Formen 
find durch das Deutliche vermittelt, wie aber das lateinifche Wort 
nach Deutfchland gefommen, ift mir darum rätbfelhaft, weil keine 
romanifche Sprache eine Spur davon Hat; denn bie Form puttäne, 
pütä fann doch faum dahin bezogen werben. Das lateinifche putäre 
meinen haben wir früher abgeleitet. Hieher kann man aber noch ein 
lettifches pöst reinigen, erwähnen, deſſen T vor ber Endung in S 
aufgelöst fcheint. Mit R abgeleitet ift das griechifche pür Feuer, 
purd Scheiterhaufen, purinos feurig, puroö brennen, purros roth⸗ 
gelb, blond, pursos Fackel, Brand. Lateiniſch pürus rein, fran⸗ 
zöfifch pür, englifch pjür, auch bei uns pur; mit G Ableitung 
lateinifch purgäre, franzöftfeh pürfhe, englifch poordfh purgieren. 
Bei den Sflawen finde ich ein böhmijches pirfhet lodern und er: 
röthen und pirfh Aſche. Die R-Korm fehlt dem Gothen unb 
Scandier (neuſcandiſch das beutfche für in einigen Phraſen). Das 
gegen angelſächſiſch für Feuer, füren feurig, englifch fair Feuer, 
feuern, zünden. Hollaͤndiſch für, füren, fürej; beutfch fur, fluver, 
füre Feuer, fürin feurig, füren feuern. Wadernagel hält furban 
bieher, das im Begriff reinigen zu purgäre ftimmt, fpäter fürben 
und im Dialect noch furbö, firbö; aus dieſer Form ift das italienifche 
forbire fcheuern, frangöfifch fürbir putzen, fürbissör Schmwertfeger, 
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und englifch föorbish polieren, ſchwerlich aber das franzöfifche furb 
Schelm. 

Bon den Formen mit N ift das gothifche ſon Feuer mit dem 
abnormen Genitiv funins, dann funisks feurig, islaͤndiſch funi Feuer 
und angelfächfifch für funs, füs eifrig, begierig, füsan begierig fein, 
eilen (?); dahin das altſchwaͤbiſche fanke unfer Funken und funfeln, 
hollaͤndiſch ſonk, fonken, daͤniſch furnke. Man rechnet hieher auch 
das ſchweizeriſche fün (löön und fää) Sübwind, indiſch pavana ber 
Wind als zeinigend; ob auch angelfächfifch fnk, englifh fintsh uns 
fer Finke? Aus dem Begriff rein geht aber endlich auch das grie- 
chiſche poind Strafe, Buße hervor, lateiniſch poina, das aber 
in pünio, impünis wieder ind & Mitt. Dazu gehört poinitet bes 
reuen. Davon viele Ableitungen. Italieniſch pena, pendre, peni- 
tentsa, ripentirsi, franzöftfh pän Sırafe, Mühe, apän faum, 
pünfr ftrafen, repättr, Reue; englifch pen Strafe, Mühe, peinigen, 
pennalti, pennäns Strafe, ripent, bereuen, ripentäns Reue. Is⸗ 
laͤndiſch pina peinigen, Bein; - bänifch pine; angelfächiifch pinan, 
pfaung; englii pain Pein, ſich haͤrmen; hollinbifch pain, painejen; 
beutfch pin auch pfin und pine, pindn und pfinon, pinen peinigen, 
pfnlty peinlih. Das ßlawiſche pinon ich Freuzige, iſt eine eins 
heimifche Wurzel, wozu auch porto Feſſel, lettiſch pantshia ge- 
bören mag. 

Nr. 254. tamp, ftumpf. 

Ein indifches tump ſchlagen Fönnte an ßlawiſch tepoy ich 
fchlage und griechifch tuptö erinnern, auch an lateinifch tundo, ſo⸗ 
fern obtüsus ftumpf daher, das wir oben zu gothifchem stätan floßen 
geftellt haben; dann find unfer ftampfen und ftopfen zu vergleichen. 
Ganz zur indifchen Form flimmt aber das ßlawiſche tonpiti ſtumpf 
machen, rufſiſch tüpoi flumpf und tupitj, polnisch tempe und tem- 
pets. Die Germanen haben 8S-Vorſchlag. Isländifch stufr Stumpf, 
ſchwediſch stübb und stübba ſtutzen, bänifch stubb Stoppel; hollän- 
bifch stomp, stompen, unfer ftumpf, Stumpf; ferner stupfila, stop- 
fla Stupfel und platt Stoppel; fo gilt auch für Stumpf nieder 
deutſches Stumpen; stumbal verftümmelt, verftümmeln, Stummel, 
stümpfen abftumpfen, ber Stümper, ftümpern; auch stumb ftunm 
gehört dazu. 

Nr. 255. tap, warm. 

. Snbifch tap wärmen; lateinifch tepeo warm fein, tepor Wärme 
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tepidus Tau; italienifch tiepido, fpanifch tMbio, franzöflfch tied, tie- 
dör. Sſlawiſch toplu und teplu warm, woher ber häufige Ortsname 
Toplitsa, Teplitz. 

‚Nr. 256. tapr, gut. 

Sflawifch dobru gut. Ging ind neufcanbifche tapper, hollän« 
bifch dapper mit dem Begriff fühn und ins beutfche tapfer, zuerſt 
fchwer, reif, fchon, fpäter fühn, in Schwaben ſchnell über. 

Nr. 257. ter, warm, teoden. 

Griechiſch Perd wärmen, trodnen, Peros Sommer, Ernte, 
Hige, permos heiß, bad unter kvarm verzeichnet if. Lateiniſch kann 
man aus p ein F erwarten, fervere und fervöre heiß fein, wallen; 
bie nähere Ableitung fpricht aber für torreo, tostus dörren, braten, 
entflammen, braufen, torrens Walbbach, torridus bürr, trocken, 
hitzig. Diefe Wörter find auch romaniſch. Gothiſch parz ich trock⸗ 
nete, porsan bürr, troden, bersan trodnen, Pörsus bürr; Ppörsjan 
teoden fein, bürften, poͤrztt Dur. SIeländifch Perra trodnen, 
ſchwediſch, troden, bürr, torka, börren, törst Durft; angelſächſiſch 
pürr biürr, pürstan dürften; engliſch nur borst Durft, dürften, 
pörsti durftig; holläͤndiſch dorr und dorst,' deutfch durri dürr, durri 
Dürre, durstag durſtig und in der Compoftzion biutbürftig; perſiſch 
tishteh durfiig. Nah verwandte Formen find griechiich terso, ter- 
saind trodnen, dörren, lateiniſch tergeo abwifchen, trodnen, beutich 
truge, trukken troden, angelfächfifch drig troden, drigan, dreogan, 
drugan trodnen, engliih drai, hollaͤndiſch droj und dröjen, woher 
dröjeräi Trodenplag und Specerei, franzoͤſiſch drögert, engliſch drögg. 
Es mag hier eine Zwillingswurzel vorliegen. 

Nr. 258. tlank, lang. | 

Diefe überfüllte Wurzel ließe fich beffer zweiſtlbig unb mit ber 
Bleriondendung in ber Geſtalt talakas aufftellen, aus welcher 
Grundgeftalt in ber That fämmtliche hergehörige Formen fich ablei- 
ten laffen. Die griechiſche Form ift einmal doliyos lang, aber auch 
langadſo, langed lang machen und zaudern. Doch ift es nicht bie 
gebräuchlihfte Form für ben Begriff. Dagegen lateinifch lomgus 
lang, longigkvus fern, villeicht langveo und langvor, langvidus 
falls fie unfrem Verlangen gemäß gebildet find. Italieniſch lungo 
lang, lundſhi fern, langvire. Caſtiliſch ift luengo veraltet, Iuenje 
weit; bunfel if luéenga, lonxa bie Halle; portugiefifch lonju lang, 
lonshi weit; franzöſtſch 16, lög lang, lo& fern, loätä, lögör, lägör, 


113 


— — — 


lãgir, lägissa und éloanje. Gothiſch langs fang, langt Länge; is⸗ 
(ändifh langr lang, langt weit, langa verlangen, lengb Länge; 
ſchwediſch Toy, lènd 2änge, lorpysam langfam, lörta verlangen ; 
daͤniſch lann, larpysom, les Sehnſucht; holländifch lanj, karjläam, 
lenjde; angelfächfifch lang, long, leng Länge, langjan verlangen, 
langsam, lengp, villeicht leıykten ber Lenz, Frühling (lungen bie 
Lunge?). Engliſch loönn, löpgli, lompsem langweilig, äldıpy ent- 
lang, villeicht ingeör zaudern und fehmachten, lent (und lönns Lunge). 
Deutſch lang, langsam, largo lange Zeit, lege, gelangen, fer- 
langen, auch belangen Sehnfucht erregen, anbelangen; das nieder 
beutfche lungern, ſchmachten und zögern und langets, lengetse ber 
Lenz Cunga Lunge). Während der Römer und Germane fih an, 
die Mittelfilbe der Langform gehalten haben, haben die öftlichen 
Sprachen mehr den Anlaut der Wurzel feftgehalten; zwar läßt fich 
das lettifche. ilgas lang noch auf die vorige Form durch Verſetzung 
beziehen, nur baß ber Nafal verloren gebt, dagegen dad anlautenbe 
T zeigt fih im ßlawiſchen dlügü lang, ruſſiſch döljoi und dlinnoi, 
böhmifch dioujt fang, del und dlina Xänge, polnisch dluͤgi, Berbifch 
dug. Andre Ableitungen berfelben Wurzel find dalinü fpäter da- 
leko fern, villeicht djelja wegen, fpäter dia, die, das lateinifche 
secundum, wenn es ſich unferem entlang vergleichen läßt (das wir 
unter tal erwähnt haben); ferner diani bie flache Hand, lettiſch 
deina und das ruſſiſche davnii anfiquus? dlügu Schuld fann wohl 
nicht hieher gehören. In den öſtlichſten Sprachen ift nicht nur das 
anlautende T herrſchend, fondern auch überall flatt L R eingetreten; 
im Sanffrit wird von drigh wachfen das Adjectiv dirgha lang ge: 
leitet, das im Perſiſchen diraſ lautet; ferner ift im Sanffrit und 
Zend düra perſiſch, dür fern und ein perfifches dir fpät ftimmt auf- 
fallend zum griechiſchen deros lange dauernd. 

Nr. 259. jun, jung. 

Seht faft durch alle Sprachen und zwar mit weniger Verän- 
derung. Indiſch juvanas jung, dem bie perfifche Aſpirazion dſhuvan 
Jüngling, dſhuvani Jugend entſpricht. Tie lettifche Form iſt jau- 
nas, die ßlawiſche junü jung und junosha Jüngling; in den neuern 
Dialecten überall und wenig entſtellt, obgleich das Adjectiv durch 
eine andere Wurzel verdraͤngt iſt. Nur im Griechiſchen iſt von Dies 
fer Wurzel feine Spur nachzuweiſen. Daneben ftellt fich das lateis 
nifche juvenis hart an bie inbifhe Form, mit Den Eleitungen 

Rapp. vergleichente Grammatik. 11. 1. 
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juvenkus und juvendlis und ber contrahierte Comparativ Jünior 
ſchließt ſich an die ßlawiſche und deutſche Form an. Romaniſche 
Formen find italieniſch dſhiovane und dfhiövine, caſtiliſch zöven 
und franzoöſiſch fhön und [höndss. Die gothiſche Form iſt rein er- 
halten im Cubftantiv junda die Jugend; bie Adjectiv-Form aber 
hat einen Guttural angehängt, jungs, und biefem wird im Compa⸗ 
rativ felbit der uriprüngliche Nafal aufgeopfert, Juyisa jünger, dem 
perfifches dihufbeh Junges entfpricht. Der Angelfachje bat die ent- 
ftellende Schreibart geonng und gung, die wohl ſchwerlich fo geſpro⸗ 
hen wurde, fondern nur das dem Cchreiber fehlende j ausdrüden 
follte, und ohne Nafal jugup oder geögup die Jugend; das altengs 
lifche Hat Jong und das heutige jeönnj, Comparativ jänger und jop 
für Jugend. Holländifch jonj und jöjd, Jugend. Deutfh jung 
jung und jugund Jugend; Jünger, Jüngling, verjüngen und bag 
verhärtete Junfer für jung Herr. Nur der Scandier bat den Anfaut 
j ganz. abgeworfen und fagt ungr jung, üngi Jugend, daͤniſch up}, 
ſchwediſch Un und bei beiden ünlin ber Jüngling; fonderbar haben 
fie aus dem deutſchen Jungfrau bänifch jomfru, ſchwediſch jünp- 
früü entlehnt. 

Nr. 260. var, wahr, treu. 

Lateinifch verus wahr, vere und vAro in der That, varü aber, 
vielmehr, eigentlich, fiherlih, veritas Wahrheit; bei Ennius foll 
veräre Wahrheit reden vorkommen; veraks wahrhaftig, verätriks 
Wahrfagerin, verisimilis wahrfcheinlih. Die Italiener brauchen vero 
und veritä, bie Spanier aber von verdäd gebildet, verdad&ro wahr, 
und die Franzoſen neben veritö von verax gebildet vrä und vräsa- 
blabl. Englijch verriti, verrili wahrhaftig und verri, das mit dem 
Artifel berfelbe bedeutet, al8 Adverb aber unfer fehr ausdrüdt. 
Das Wort fehlt den Gothen und die Germanen haben ed nur in 
Brucdftüden, 3. B. isländifch vör Gelobniß, Treue, veor ber heis 
lige Gott laſſen fich vergleichen, im angelfächlifchen ift verod füß. 
Nur der Deutiche hat dad Adjertiv vAr wahr und bivArjan bewäh- 
ven, hollaͤndiſch var, das man doch nicht für Entlehnung aus dem 
lateinifchen halten fann; eine alte Kompofizion ift alavar, alvär voll 
fommen wahr, das im fehmwebifchen älvar und dänifch älvör noch 
Ernſt bedeutet, im beutichen alväre aber, für einen der alled glaubt, 
alfo Teichtgläubig, in unfer albern übergegangen iſt. Das deutſche 
furge var in wahrnehmen, gewahr, müffen wir von biefen Formen 
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getrennt halten. Im Eflawifchen heißt die Wurzel vjera Treue und 
Glauben und fpäter vjeriti glauben in allen Dialecten mit vielen 
Ableitungen. Lettifch vijera. 

Wenn man fi an der Quantität nicht ftößt, fo fönnten wir 
auch das Inteinifche vereor fcheuen erwähnen, wovon verekundus, 
verekundia, revereor, reverentia, italienifch vergönja, caftilifch ver- 
guenza. Dazu bemerfe ih, daß unfer Die Waare aus dem fla- 
wilchen tovar gebildet fcheint; der Deutfche nahm bie erfte Silbe 
für den Artikel. 

Nr. 261. vat alt. 

Lateiniſch vetus alt, davon vetustus und vetulus, italienifch 
vekjo, caftilifch viexo. auch der Namen mur-viedro, portugieſiſch 
velju, franzoͤſiſch vid, vieljialt. Sſlawiſch abgeleitet vetüyü, ruſſiſch 
vetyü alt. Grimm vergleicht das griechiſche etos Jahr und Miklo⸗ 
hits das indifche para-vat im vorigen Jahr. 

Nr. 262. mak 1. groß,. viel. 

Indiſch mahat, Zend mald, perfifh mih. Griechiſch megas, 
megale, meidfön, megistos; megehos ®röße und me&kos Länge. 
Zateinifch magis, magnus, maior, maksimus; gothifch mikils, islaͤn⸗ 
diſch mikill, angelfächfifch mükel, englifch metsh, und ber Compa⸗ 
ratio mäs mehr, mästs meiſt, iſt fruͤher ausgefuͤhrt. 

Nr. 263. mak 2. zart, flein, weich, naß. 

Griechiſch mikkos, mikros, smikros, mikkulos flein, nieblich. 
Islaͤndiſch miukr weich, mild. Schwediſch mjkük weich, biegfam, 
ödmjüük demüthig. Däniſch müg gefchmeidig, Üüdmäg bemüthig. 
Bon dort ftammt das altenglifhe mek, englifh mik demüthig, 
fanft, weich, mik’n und mikness. Sflawifch heißt das Wort zuerfl 
menkükü weich, ruffifch aber mjejkii, ßerbiſch mek, böhmifch mjekki, 
polniſch mjenki. mjentki. Lettiſch menkas. Zur felben Wurzel 
fönnte man aber ßlawiſch mokrü naß zählen, moknoti naß werben, 
motshiti negen, und baran fchließen fich das inbifche migh ausgießen, 
megha Rebel, griehifch omiyo neben, omiyle& Nebel, lateinifch 
mingo, miktus und mejere, caftiliich mear, portugiefijh mifhär, 
und das gothifche milyma Wolfe, lettiſch migla, ßlawiſch migla. 
Nebel, perfifch miky Wolfe. 

Nr. 264. mal weich, Flein, naß. 

Griechiſch malos und amalos weich, malakus weichlich. La⸗ 
teinifch mollis, molltre weich machen. Das italienifche molle ging 
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aus weich in naß über, molltre negen und einmeichen; caftilifch 
moxar neben, aber muelje weich, franzöfifch mü, mall weich, aber 
muülje negen; daher das L mouillde weiches L. Hieher villeicht 
lateinifch mulkeo, mulsus ftreicheln, mildern und italienifch motso, 
caftilifch motsho, franzoͤſiſch muss ſtumpf von einem mulkidus? 
Sflawifch malu flein und davon mladu zart und jung, beide Wörs 
ter in allen Dialecten mit unzähligen Ableitungen. Diefelbe Wurzel 
mit S-Borfchlag im angelfächfifchen small fchlanf, dünn, englifch 
smäl Fein; fränfifch smal flein, erft jezt in den Begriff fchmal ein, 
gefchränft, wovon fchmälern. ine andre Wurzel sma gibt bas 
islaͤndiſche smär Flein, jezt smö, das unferm smäyi, smähe, ſchmaͤh⸗ 
ih und fchmächtig entfpriht. Dem lateinifchen mulkeo gemäß 
fönnten wir aber smeltsan ſchmelzen erwähnen, das im angelfäch- 
fifhen meltan, englifch melt, aber auch altfchwäbifch meltsen, wes 
ber fcandifch malt unfer Malz, Villeicht angelfächlifch milte Milz. 
MWadernagel vergleicht auch milti mild, miltjan weich werden, angel« 
fächfifch milde, isländifch mildr, englifch maild. Wie das griechifche 
malos dem lateinifchen mollis, fo fteht das beutiche mild dem ßla⸗ 
wifchen mladü ganz nahe. Die Ableitung milyma ber vorigen Num- 
mer ftreift hieher und bildet ſchwediſch moln Wolfe, daäniſch mulm 
Duntelbeit und von ber Näffe mulne fchimmeln, englifch möld Schim«- 
mel. Das lateinifche malus läßt fi faum unter Diefe Begriffe 
bringen. 

Nr. 265. man 1. viel. ' 

Gothiſch manags viel, ßlawiſch mnogo, villeicht Iateinifch mul- 
tus ift oben ausgeführt. 

Nr. 266. man 2. ivenig. 

Griechiſch mmus, meion, lateiniſch minor, gothiſch mins und 
Blawifch mini ift ebenfalls früher ausgeführt. Zweifelhaft ob hie 
her das gothijche gamäns gemein, eigentlich gemeinfchaftlicy, deutſch 
mein, falfd) woher Meineid, angelfächfifch mäne, engliſch min ges 
mein, fchlecht, isländifch mein Trug Mit lateiniſchem kommänis 
kann es wohl nicht wurzelbaft zufammen hängen. 

Ar. 267. mant flug. 

Silawifh mondrü Hug, rufſiſch müdroi, polniſch möndre. 
Daraus fcheint mir das deutſche munter entlehnt, dad außer und 
nur Dänen und Schweden aufgenommen haben. Ziveifelhaft aber 
ift, ob berfelben Wurzel angehört das gothifche möds Muth und 
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Zorn, mödt Gemüth, mödags zornig. Islaͤndiſch mödr Geiſt, Zorn, 
ſchwediſch mud, daͤniſch mod, angelfächfifch mödd Gemüt, Muth, 
engliſch moͤd Stimmung und Zom, möüdi traurig. Holländifch mäüd, 
deutfch muot, muotag muthig, muoten Luft haben, gemuot gefinnt, 
wohlgemuth, gemüete; anmuthen, zumuthen, anmuthig u. f. mw. 
Zu dieſen Formen flimmt griechifch m&domai erdenfen, m&dos Eorg- 
falt, villeicht auch möätis Klugheit. 

Nr. 268. mark finfter. 

Sflawifh mrakü Finfterniß; mrüknosti ſich verfinftern, bavon 
mratshiti. Islaͤndiſch mürkr dunfel und Dunfel und villeicht mörk 
Wald (a non lucendo) ſchwediſch, daͤniſch mörk finfter, angelfächfifch 
mirk $infterniß, engl. mörk bunfel und mörki finfter. 

Kr. 269. mat 1. mittler. 

Indiſch madhjas mittler, perfifh mijan die Mitte, lateinifch 
medius; mediokris, dimidius von dis und medius, wmertdies für 
medidies, remediu, wahrjcheinlich auch medeor ich heile, medela, 
medikus, medikämen. Spätere Bildungen find mediäre vermitteln 
und mediänus Mittler. Italieniſch mädfo oder meddfo mittler, 
halb, Hälfte, Mitte und Mittel, medfäno vernittelnd, medlodt 
Mittag. Caſtiliſch mêdia Strumpf; auch melezina. Franzoͤſiſch 
möja Mittel, möjend vermittelt, aus mi für medium parmi, 
(per medium) zwiſchen, altfranzöftich ermi, beutich enmitten; midi 
Mittag, minvi Mitternacht, nach Diez miljö von medius locus, 
mi-parti gleich getheilt, amishmä halbwegs, mi-dönie u. |. w. Aus 
dimidius aber dömi halb, dömt Hälfte, Englifh min mittler, 
Mittel. Gothiſch müflen wir zuerft die Partifel mib betrachten, bie 
zuerft local mitten auf bezeichnet, dann aber Begleitung ausbrüdt, 
das griechifehe meta, isländifch medr, med, dänifch med, angel- 
fächfifch mid (engliſch nur in miduaif Hebamme, falls diß nicht von 
mid Lohn ftammt), friefifch mip, Holländifch met und mäde, beutich 
miti, mite, als Präpofizion mit. Die gothifche Nomenform Dagegen 
{ft midja ‘mittfer, miduma Mitte, nach Grimm eine Superlativ 
bildung, midumön vermitteln. Islaͤndiſch midr, midi, midja, mi- 
dill Mittel, midla handhaben, medal Mitte, zwiichen, mittelmäßig, 
medan während, ä medan inzwifchen Schwediſch mitt Mitte, 
zwifchen, middäg, mittel; mödan während, und mellan, emöllan 
zwiſchen. Dänifch midd'l, m&dens während, weil, mellöm und 
imellöm zwifchen. Angelfächfifch midde, middan, medema, engliſch 
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mid, mittler, Mitte in Gompoftzionen, middi, midst Mitte, ämidd, 
ämidst zwiſchen und meddi vermengen; beutfch mittEr, jegt mittler 
comparativifch ober mittelft juperlativifch; Mittag aber Mitternacht 
(aus der Flexion in mitter); Mitte als Subitantiv für Mittel (wie 
noch Wieland fchreibt) ift neu gebildet, früher metenost ber mittelite; 
vermittelft u. |. w. 

Die griechifche Form zeigt T in meta (neugriechiih me mit), 
metaksu zwifchen, fonft aber S in mesos auch mesteis mittler, 
meson Mitte, zwifchen; neugriechiich andmesa, mesa, mes zwiſchen, 
in. Der Sflawe hat nur noch die Bartifel zwilchen, Die aus ber 
Grundform medü euphonifch mefhdü lautet, ruffiih auch mefhu, 
meh; me[hä Grenze, mefheni Sommersmitte; Perbifch médſu 
zwifchen, böhmifch méſi, mel Grenze, polniich mjedfa und nafal 
mjendfe zwiſchen. Aus dem isländifchen, englifchen midia, meddl 
entftellt fcheint ba fchmebifche mäkla, bänifche mägle oder meile, 
bolländifch mäkelen, deutſch mäfeln und Mäffer für einen Handel 
vermitteln. 

Nr. 270. mat 2. naß. 

Lateinifch madeo naß fein, mador Näffe, madidus naß, alt 

franzöfifch wirb das erſte D aufgelöst und es entfteht moiste, eng⸗ 
liſch möist, franzöfifh moat feucht. Diefe Wurzel fcheint bei den 
Germanen im Anlaut gefchwächt in N, gothifch nati das Netz und 
natjan neßen. Die Borm nett für Neb in allen fcanbifchen und 
fächfifchen Sprachen, deutfch netsi, aber nur heländifch natt, deutſch 
nass, und Näffe, natten, notsjan negen. Das nämlidhe N hat 
aber auch ber Grieche in notios und noteros naß, feucht, notidſo 
negen und notos Süd, Südwind. Ja durch alle Sprachen geht 
eine Silbe nat für ein Wafferthier, die Ente, griechifch neêta, n&sa, 
lateiniſch anas, anatis, italieniſch anttra, caſtiliſch Anade, portugies 
ftih Ade, beutfch anita, anit, ant, Ente, angelfächfiich aned, ſcan⸗ 
bifch and, ann, arka, ruſſiſch ütka deminutiv (für ortka?) villeicht 
find diefe Formen aus dem lateinifchen entlehnt, und die Wurzel 
wäre na ſchwimmen, wovon griechiich na6 ich ſchwimme, naus Schiff 
und nesos Inſel, das indijchg naus Schiff, lateiniſch nAre, nävis, 
notäre, italienifch notäre, nuotäre, fpanifch nadar (franzöftfch nälhe, 
von navigäre), 

Nr. 271. nak nadt. 

Dißmal Hat der Sflawe die einfache Wurzel nagü nadt, im 


Lettiichen nogas und im Sanffrit nagan, deſſen Wurzel in ber Auf- 
löfung nadfh mit dem verwandten Begriffe erröthen. Die germas 
niſche Form ift abgeleitet mit T. Gothiſch nakvap nadt, nakvadi 
Nadtheit, isländifch ohne T nakinn nadt, ſchwediſch nAken, bänifch 
mit bem aus dem ableitenden u flammenden Umlaut nögen. An 
gelfächfiich naked nadt, englifh nekid, n&kidness, wenn aber da⸗ 
neben ein einfaches nek, nékn entblößen auftritt, fo iſt biefe Form 
burch Abiverfung bed T entftanden, denn fie ift nicht angelfächfifch. 
Deutſch findet fich nakzut und nayyut, fpäter nakket und fälfch- 
fi nakkend, nadt. Die Iateinifche Form fcheint ber gothifchen 
ganz analog gebildet, nur ift aus der Korm nogd das G in Vocal 
aufgelöst worben und fo entftand bad lange u von nüdus; nüditas, 
nüdäre, italienifch nüdo; wie das beutfche überflüflig privative ent- 
blößen (dad eigentlich die Blöße aufhebt) fagt ber Eaftilier desnhdo 
für nadt und desnuddr, der Portugiefe aber einfach nü, feminin 
nüe; nudes Radtheit. Frangöfifch nü, nü, nüditd und denüs ent- 
blößen. Auch englifch njüd, njäditi und dinjäd. Der Grieche kennt 
das Wort nicht. 

Nr. 272. nav ne. | 

Gebt dur alle Sprachen. Indiſch navas, griechifch ohne V 
neos neu und jung, lateiniſch novus neu; noväre, innoväre,. Ita⸗ 
lieniſch nuovo, novitä, novella. Caſtiliſch nudvo, portugiefifch ndvu. 
Der Franzoſe hat aus ber Grundform nöf, növ und aus dem Des 
minutiv nüvvö, nüvell, nüvote, rönuvie. Gothiſch ntujis neu und 
jung, ntujan neuern, nlujipa Neuheit. Isländifch nür neu, nüa 
erneuen, ſchwediſch nü. Angelſächſiſch nivo, neove, nig neu, nivjan 
und nivnis. Engliſch njü neu, njüf Neuigfeit, rinjü erneuern. 
Hollaͤndiſch njö flectiert njöve neu und njös Neuigfeit. Deutich 
nfuvi, nüve neu, nluvf Neuheit, diefes als abftracte Form jezt bem 
concreten Neuigfeit gegemübergeftellt, nüven erneuen oder neuern, 
Neuerung. Sſlawiſch novü nen, jest növi, noff mit vielen Ablei- 
tungen. Lettiſch naujas neu. Mit diefer Wurzel fcheint in Berbin- 
bung zu ftehen ein Partikel indiſch mu, griechifch nd, nün, lateinifch 
mit angehängtem ke nunk, gothifh nu, das in allen germaniichen 
Spraden als nd vorfommt, nur engliſch nou, ſchwediſch nüü, hol- 
ländifch nü, beutfh nu, nü, nuo, nuon, nuve auch mev, jezt 
nun; ßlawiſch nüinje nun, fest, neben nu, wohlan! villeicht gehört 
auch no aber hieher. Endlich hängt mit diefer Wurzel bie Zahl 
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neun zaufammen, wovon nur Letten und Sflawen abweichen, wie 
früher gezeigt worben. 

Nr. 273. lak, leicht, frei. 

Indiſch laghu leicht. Lateiniſch liket ed fteht frei und zuge- 
geben, obgleich; likeo feil fein, likentia, pollikeor verfprechen, vil⸗ 
leicht liktor. Stalienifch leêtshito, caftiliich liztto, altfranzöftfch loist 
es ift erlaubt, loisibls erlaubt, wovon löaftr, engliſch Hihur Muße. 
Gothifh nur Myts Leichtfinn. Isländifch loͤttr Leicht, Rtta abneh⸗ 
men. Schwebifch lett. Angelfächfiich leoyt leicht (ob liytan ab» 
ſteigen?). nglifch lait leicht, litt erleichterte, auch laitn Anfer 
lichten, laitör Lichter, Leichtfchiff, laits Lunge der Thiere. Hollän- 
bifch loyt, léxten. Deutich Ityti leicht, Ityten erleichtern. Sſla⸗ 
wifch Iigükü leicht, Iifje völlig das lateinifche licitum, polisa Nutzen. 
Ruſſiſch lejko und Ijöjkii leicht, Ij6jkoje Lunge (das ſchwimmende 
Eingeweibe?), Ifä man fann, Ijötno leicht; ßerbiſch lägan und lak 
leicht, polnifch lötke, l&kke und lätve. Lettiich lerngvas leicht. 

Nr. 274. lant, zäh, langfam, weich. 

Zateinifch lentus, lentulus. Italienifch lento langfam. Frans 
zöftjch la, lat. Gothifch villeicht ohne T linnan weichen, aufhören; 
islaͤndiſch linr weich, lin Milde und linna. Schwediſch len, léêna 
erweichen aber lindra, bänifch linn gelind, linne, lindre aber lente 
Gilleicht aus lengte) zögern; angelfächfifch linnan und blinnan auf: 
hören, englifch blinn; deutſch lindi gelind, lindern. Sflawifch ohne 
T Ijenü träge, Ijeniti-ser zögern durch alle Dialecte. Wegen latei- 
niſchem leênis fiehe oben klan. 

Nr. 275. Jap linf. 

Griechiſch laiſos und laios link, Iateinifch laivus. Sſlawiſch 
hevü link, hévitsa die linke Hand, in allen Dialecten. Villeicht 
hängt es mit lank unfrem link zuſammen. 

Nr. 276. rat 1. gerade. 

Griechiſch verſetzt orbos und lateiniſch ordo, ordinäre, roma⸗ 
niſch ordine und ordr. Sſlawiſch rendü Reihe, fpäter rjad, räd 
und rſhad, polniſch r[hond. Bon daher ſcheint das ſchwediſche rad 
daͤniſche rad Reihe, Folge. Verwandt ſcheint gothiſch rapjan zählen, 
ſprechen und rodjan ſprechen, rapjo Zahl. Angelſaͤchſiſch rädan 
leſen, engliſch rid; isländifch röda ſprechen, ſchwediſch röda baar, 
Rechenſchaft, ordnen, roͤdd Rhede. Hollaͤndiſch rödenen reden, reden 
richtig. Franzoſiſch rad, engliſch rod bie Rhede. Deutſch redja 
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rede Grund, Berathung, Rede, redjön, redindn reden, girado 
gerabe. 

Ar. 277. rat 2. fchnell, gern, leicht. 

Griechiſch radios oder räidios leicht. Gothiſch rape leicht, 
isländifch villeicht rata leicht ſchlüpfen. Deutſch ratjan reiten, ſchwe⸗ 
diſch retta, daͤniſch rödde. Sſlawiſch radü gerne, radı wegen, 
‚radoshtsha Freude. Dem gothifchen rapisa gleicht das englifche 
rader, es liegt aber angelfächfifch zrab rafch, in der Mitte, fo wie 
xreddan entreißen englifch ridd giebt. Ebenſo zweifelhaft ift frän- 
kiſch yrado neben redi, rade und gerade für behend, hurtig. Schwe⸗ 
bifch redo, redan fann zu bereit gehören, von ritan. 

Nr. 278. rup roth. 

Bald mit Labial-, bald Dentalauslaut. Indiſch rudhira. Grie⸗ 
chiſch mit Vorfchlag ereupd und erupros roth. Lateinisch fehr viel⸗ 
geitaltig, labial ruber, rubeo, £rubesko, rubeus, rubikundus, 
rubrika und röblgo Roft, ſodann rüfus roth, dann mit Dental ru- 
tilus roth, glenzend, enblich russus und russeus. Stalienifch rosso, 
rodfhio, rübro; rubino. Caſtiliſch röyo roth, sonroxo Erröthen 
(von sub), Portugieſiſch ruivo, rüsu. Franzoͤſiſch rü, russ und 
rüfh, rüfhtr und rülje Roft; von rubus Brombeer rös. Germa- 
niſch bloß dental, Gothiſch rads, islaͤndiſch roudr, rioda röthen, 
rodi Röthe, rodr Blut. Schwediſch röd, rüdna erröthen. Dänifch 
röd und rööme. uch rost, rust Roft. Angelſächſiſch read, reod, 
rud. Gnglifh redd, reddn, reddi Röthel, ferner rädd roth und 
röst Roft (fchwerlich rött faulen). Holländifch röd und rüst. Deutſch 
röt, röten, röteme Röthe; aber bunfel ift rot Roft, roten verrotten 
neben rost, rosten und rostagen; ferner rosomo Roft "und Wader- 
nagel will auch röst ber Rooft, rötzten röften, italienifch rostire, 
franzoͤſiſch rötir, englifch röst, bänifch riste hieher ziehen. Sflawifch 
rüdjeti-sen erröthen, rülhdi roth, rulhda Roſt am Getreide und 
Metal, ruda Metall, lettiih ruda und raudonas. Ruſſiſch rüiſhii 
toth von Haaren, rud& Erz und Blut, rſha Roft und rjelhötka 
Rooft; viele Ableitungen in allen Dialecten. Endlih Tann man 
noch an griechifch rodon, lateinifch roga Roſe, polniſch rufha er- 
innen. 

Nr. 279. ak fpig. | 

Indiſch agra Spitze. Griechiſch aké, akis, akmd Spike, 
Schärfe, Blick, akros ſpitz, Außerft, akrig Gipfel, okgus fcharf, ſpitz, 
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aksine Achſe, oksos Eſſig, villeicht Okus ſchnell. Lateiniſch akus 
Nadel, Stift, akuo, akütus ſchärfen, akümen, akdleus Stachel, 
akéo ſcharf fein, Aker, Akris und akerbus herb, ak&tü, akidus 
ſauer, akies Schneide, Stahl und okka die Ege. Italienifch Ago 
Nadel, atsheto Eſſig, aghto Kagel, attshiäro Stahl. Caftiliſch 
agüya Nadel, azero Stahl. Franzoſiſch akr feharf, ägr fauer, 
ügrör; &gü fpig, feharf, &grir, egvilj Nabel, èegviſé fchärfen, äsje 
Stahl; englifch tger fcharf, fgärness. Der Gothe hat einmal das 
entlehnte aktt vom lateinifchen akéêtö Eſſig, altfächfiich ekid, an» 
gelfächfiih eEked; die übrigen Germanen haben bie Buchftaben 
bes Worts verfeßt; ſie hörten für akit atık, daher isländiſch edik, 
ſchwediſch èttiks, dänifch eddike, deutſch ésix Eſſig; in der Schweiz 
fommt noch bie richtige Form eyis vor. Das Holländifche aldin 
aus acıdus, Spanier, Franzofen und Engländer haben aus vinum 
acre vinägre, vinägr, vinniger, die Weſtßlawen haben ötset Effig, 
altglawifch otsitu Aber aus der Wurzel urfprünglich hat ber Gothe 
villeicht ays bie Aehre, isländifch, ſchwediſch und daͤniſch aks, an⸗ 
gelfächfifch Ayer, ear, englifch ir, deutfch ayar, eher, Aehre, Hol- 
ländifch Ar, fodann gothifch akvisi die Achft, isländifch öksi, ſchwe⸗ 
bifch üksa, dänifch ökse, angelfächltfch aks, eaks, englifch aks, hol- 
ländifch akse, deutſch ayyus, akes, akst Acht, in ber Schweiz 
noch ays; dad Wort ift ſchon griechiich aksıne, Iateinifch mit Vers 
ſetzung askia, italienifch ashe, ſpaniſch atsha, franzöfiſch la ash. 
Aus der einfachen Wurzel ftammt das islaͤndiſche Egg Spige, Sta- 
heil, Schwert, Lggja ſpitzen, reizen. Schwediſch egg Schneide, 
Schärfe, dgga fpiten, dänifch Egg und 2gse reizen. Angelſäͤchſiſch 
egg Spige, egle Spitze, Aehre, akl fcharf, ſpitz. Engliſch édſh 
Schneide, Rand und verborben hedih-högg für Igel. Hollaͤndiſch 
&je die Ege, äjel Igel, äxel Blutegel. Deutfch agaleiso fcharf, 
agene, agele, bie Agle oder Ahne, Achrenftachel, egge Schneide, Ede, 
egede, eide die Ege, &gala Blutegel, igel Igel. Der Sflawe hat 
von ber Wurzel igla Nadel, Vom indiſchen Akshu gel, lettiſch 
efhis und ßlawiſch jefh. 

Hieher gehört noch das bdeutfche Wort Nagel, das mit dem 
organischen Nagel am Finger nichts zu fchaffen hat und fo wie narr 
aus arte (ober narve Narbe für arve, bänifch Ar, fchwebifch err, 
hollaͤndiſch Erf, isländifch ör Wunde) für agel fteht; doch kommt 
der falfche N-Anlaut Schon im Angelfächfifchen vor, wo nägel beiberlei 
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Nagel bedeutet, wie das engliſche nd; auch ſchon nägljen für 
nageln; der Holländer fagt näjel, beutfch nagel und nagelen; ber - 
Schwede kennt bie faliche Form nicht und der Däne unterfcheidet 
wenigftens naule Nagel zum nageln vom Fingernagel neil. Aus 
dem Deminutiv- nägelken ift unfer Nelfe gebildet, hollänbdifch näyel- 
blom, das dem caftilifchen klavel (von clavus) nachgebildet ift, und 
auch ins fchwedifche néglika, dänifche nellike überging. Zur felben 
Wurzel fcheint auch zu gehören bad ßlawiſche osla Webftein, ostrü 
fcharf, ostinu Stachel, für welches Miklofchits ein lettiſches ashtrus 
umd indifche® ashri Schwertesfchneide anführt. Willeicht gehört noch 
unſer egideysa Eidechfe, angelfächfifch Apekse, hollaͤndiſch häjdess her.” 

Nr. 280. ak 2. gleich. 

Lateinifch aikvus gleich, eben, aikvor Fläche, Meer; aus ai- 
kvälis englifch tkväll, italienifch egväle und ugväle, fpanifch igväl und 
franzöftfch egal. Gothifch ibns, i8ländifch fafn eben, ſchwediſch jemn 
daͤniſch jeun eben, angellächiifch efen, englifch tn eben, fränfifch &ban 
eben (das isländifche Ögir angelfächfifch egor Meer Kann nicht hie 
her gehören). 

Nr. 281. al ander. 

Indiſch anjas, antaras. Griechiſch allos, lateinifch alius, alter; 
ben Begriff irgend brüdt die Wurzel aus in alıkvis, alikvando, ali- 
kubi; alièê nus anderswoher, fremd, alienäre und alteräre; alternus 
wechſelnd, alternäre; alterkäri zanfen? Romaniſch nur altro. Go⸗ 
tbifch alis andrer und anpar, Blawifch int wie früher ausgeführt ift. 
Bon alter fcheint mir durch Ablaut auch adulter gebildet, wovon 
im franzöfifchen Avuetr oder Avutr ein im Ehbruch erzeugted Kind. 

Nr. 282. ak enge. 

Indiſch wird eine Wurzel agh für augere und anhas für an- 
gulus angegeben. Griechiſch anyi und ergus nuhe, eng beifammen, 
comparativ anyiön, assön; anyo zulammenfchnüren, ängftigen. 
Lateinifch argo, angor Beängftigung; angulus Winfel. Das grie- 
chiſche ankos Thal, Einfchnitt, geht zum lateinifchen wrkus Frumm, 
Hafen. Das lateinifche Adjectiv amgustus, angustia Enge, Roth, 
Stalienifh andfhe es Angftigt, angöre und ängolo, amgöshia, lez- 
tered noch mehr entftellt im caftilifchen kongöya Angft und Longôxo 
Begierde, yportugielifh komjöshö Angſt. Franzöſiſch ägl Winkel, 
agoass Angft. Gothiſch das einfache Adjectiv angvus; angvipa Enge, 
angvjan engen, angvi Beengung. Islaͤndiſch angr Lands, Meerenge, 
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Summer. Schwediſch drpjer die Reug, Ornpest Angft, örra bereuen, 
dıpya, Ensla, dnsli aͤngſtlich. Däniich Amer Reue, ärjest, äpgre 
reuen, Ey, este. Angefähfiih äng enge, Angsum ängftlich. 
Englifh änger Zom, erzuͤrnen, und das lateinifche ängl Winkel. 
Holländifh anjst, &nj, enjte. Deutich ango, amgi enge, angon 
beengen, angest und engt Enge, Schlucht. Sſlawiſch onglü Winkel 
und onfıkü enge, ruſſiſch üjol und üskii; polniſch vergjel und 
volke. Sollte bad beutfche Wort vinkxil Winfel polnifch fein? 
angil Angel gehört zu unkus frumm. Hieher gehört enblich unfer 
bangen in bie Enge treiben fiir be-angen; ed ift mehr nord» als 
ſuͤddeutſch, hollaͤndiſch banj, daͤniſch banne bange. Raͤthſelhaft if 
das engliſche pünn, das denſelben Begriff ausdruͤckt und eine mißver⸗ 
ſtandne Form ſcheint. 


Dritte Claſſe. 


Subflantivmurzelm. 


Nr. 283. ka, Vieh, Kuh. 

Bopp bat aus bem Indiſchen nachgewieſen, daß ein Nomen, 
befien Grundſilbe go ift (auch gauh, Accuſativ gam) fowohl das 
Rind, Ochs und Kuh als auch die Erde bebeutet; im griechifchen 
bat fi) bous Rind von gè Erbe getrennt; bie Form ga für Kuh 
haben wir in gala Kuhmilch begegnet; neugriechifch ift voten Ochſe. 
Der Römer hat bos, bovis für Rind, italienifch büe, caſtiliſch buei, 
portugiefifch boi, franzöftfch böf, engliſch bif. Als germanifche Form 
giebt Columella keva Kuh. Die fränkifche Form ift kyuo, Plural 
kyuovi unfer Kuh, fchweizerifh zus, angelfächliich und islaͤndiſch 
kü, engliih kou, Plural kain und kouf, ſchottiſch kü, kt; daͤniſch 
ko, fchwedifch kü, hollaͤndiſch x0 und kdi. Sflawifch nur bie Abs 
leitung governdo Rind; in ben neuern Dialerten göveda, jövado, 
gövetshe für das collective Vieh; perſiſch gäv Stier. 

Nr. 284. kal 1. Hals, 

Lateinifch kollü Hals, italienifch kollo, wovon kolläre Hals⸗ 
band, caftilifh kudljo Hals; franzöfifh ku, kol und kollie. Go⸗ 
thifh mit S-Ableitung zals, ebenfo fränkifch und islaͤndiſch, angel: 
ſaͤchſiſch xdals, nicht mehr englifch, aber fonft in allen Dialecten hals- 
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Nr. 285. kal 2. Kohl. 

Griechiſch kaulos Stengel, Iateinifch kaulis und kölis. Italie⸗ 
nifch kAvolo Kohl, caftilifch kol, portugiefifch kouvi, franzöftfch sh. 
Das deutfche Wort ift entlehnt kyoli, kole, kol, köl, in allen uns 
ſern Spraden köl.. Bom italienifchen kävol-fiöre, engliich kölli- 
Nlouer, franzöſiſch shüflör, fübbeutfch Carfiol. Unſer Sauerkraut 
erflärt fich der Franzoſe durch die Form shükrut. 

Nr. 286. kalt Gold. 

Gothiſch gulp Gold, gulpins golden, islaͤndiſch gull Gold, 
gültr vergoldet, daͤniſch gül gelb, gull Gold, gjüllen golden, ſchwe⸗ 
bifch güül gelb, güld Gold, jülden golden. Angelfächfifch gold und 
gülden, engliſch göld und gild vergolden, hollaͤndiſch joud Gold und 
ölden golden, deutfch gold, Gold und guldin golden; der Gulden. 
Sſlawiſch Ilato Gold, ruffifch föloto. Zur weitern Verwanbtichaft 
bed Wortes gehört im Zenb fairı Gold, perfifch Ser, und im San⸗ 
ffrit hiranja Gold, das von hari gelb geleitet wirb. 

Kr. 287. kam 1 Boben. 

Griechifch kKömd Dorf, Quartier, köme&tds Bauer, Nachbar. 
Lateinifch mit einer P-Ableitung kampus, Feld, fpäter auch Schladht- 
feld und Lager; kampäna Glode, fol aus Campanien ftammen; 
die Wort ift italienifch, fpanifch und neugriechifch. Stalienifch kampo, 
ein Berbum kampäre entfommen, erretten ift corrumpiert aus skam- 
päre (exkampäre) und wird weiter in skappäre entſtellt. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſftammt kompanjo Genofle aus kampäneus im Sinn von 
Zeltbruder, unfer Kumpan; bavon kompanjta. Franzoͤſiſch shä Feld, 
aber kä Lager, käpanj Feldzug neben shäpanj; köpanjö und akkö- 
panjô, aus skappäre 6shapp@, shäpio der Kämpe. Spanifch kam- 
peär und kampeadôr. Angelſaächſiſch aus bem lateinifchen kamp 
Kampf, kampjan fämpfen, kempa Kämpfer. Englifch kämp Lager, 
kampen Yelbzug, sk&p und iskep entkommen. Isländisch kapp 
Streit, keppa ftreiten, ſchwediſch i kapp in bie Wette, fonft kamp 
Streit und tshempa fämpfen, tshempe Kämpe. Auch dänifch kapp 
- und kxömpe Rieſe. Holländifh kamp Feld, Kampf, auch quitt. 
Deutſch, das Iateinifche kyampf Kampf und kemfo niederbeutfch 
Kämpe. 

Die deutfche Wurzel iſt gothiſch xäms Dorf, Yleden, ana- 
zäms baheim, zämöhl Feld. Ieländifch zeimr Haus und Hei- 
mat, yeiman von Haufe, zeima ind Haus aufnehmen, yeimi Heimat, 
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zeimskr unerfahren. Das Berbum yeimta villeicht zuerft heim: 
bringen, dann holen, fordern. Schwediſch ham Haus, daheim, 
hömli heimlich, geheim, hömma zu Haufe, hemman Aderhof, hemsk 
fehüchtern, hemstella anheimftellen und hemta holen, Der Däne 
hat hemmeli heimlich und hènte holen, fonft ift das H durch ben 
alten Diphthong hiem verdrängt, daher jemm die Heimat, jemme 
daheim u. a. Angelſächſiſch zam Haus, Heimat, yämetän mit 
Haus verfehen, yäman heirathen, xämep Heirat. Engliſch höm 
heim, Heimat, hömli heimifch, gemein. Schwierig ift, vb das von 
Hand ftammende isländifche zenda faſſen auf bad angelfächfifche 
yentan auffpüren und altenglifche hende jezt hend ergreifen einge 
wirft hat, das fich wieder mit hönt jagen berührt, dad vom gothis 
hen xinpan ftammt. Holländifh nur hem Grunbftüd, jehaim ge; 
heim, haimelaik heimlich, heimtüdifch. Deutſch yeim, heim, hein 
(woher Heinrich) Heimat, heimen heirathen, heimisy einheimifch, 
heimelty auch heinlty zum Haus gehörig, vertraut (ſchwäbiſch häi- 
lix) yeimöti, heimuote Heimat, geheimen geheim halten; neudeutſch 
einheimfen. 

Sflawifch heißt die Wurzel lemja und mit euphonifchem L 
femlja, Erde, lemiskü, feminü irdifh; das Wort iſt in allen 
Dialecten. Berfifh ſemin Land. Lettiſch ſhiemje. (Mikloſchitz 
vergleicht ein inbifche8 kshamd Erde, alſo mit eingeſchobenem 8; 
das griechifehe xamai auf der Erbe entfpricht dem lateinifchen hü- 
mus, wovon hümilis.) 

Nr. 288. kam 2. Hülle. 

Griechiſch Die Ableitung kamara, lateinifch kamara und ka- 
mera Gewölbe, Schlafgemach, eigentlich bie Dede bed Zimmers, 
wovon unfer kamere Kammer, Kämmerer, franzöftfep shäbr, eng⸗ 
lifh tshember u. f. w. in allen unfern Sprachen, unb fo auch bei 
den Slawen in der Form komora befannt. Im Latein ded Mittel: 
alters villeicht aus der folgenden deutfchen Form abftrafiert kami- 
sia, italienifch kamitshia und kamishia, fpanifch kamisa und frans 
zöfifch shmil für Hemde. Davon Ableitungen wie fpanifch kami- 
söla Bamifol und frangöfifch shmifett. Im Gothifchen fommt yam 
Hülle nur im Verbum yamodn überziehen vor. Igsländiſch yamr 
Haut und Leib, Geftalt, daͤniſch hamm Haut, Kleid. Angelfäch- 
ih yama Haut und Hemd. Deutich yemidi Hemd. Die Form 
zamo folgt aus der Compoſizion Iyyamo Leibeshülle, angelfächfifch 
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tkyama, i8ländifcy Iikamr, das bei und in Leichnam entftellt wor- 
den; das Holländifche loyxam, ſchwediſch I&kame und bäniich lé- 
geme bebeuten noch allgemein Leib, inige ziehen dad gothifche 
zimins Himmel zur Wurzel kam bebeden und Wadernagel vers 
gleicht hame ber Hamen, Neb, griechifch kömos, das auch Maul« 
forb bedeutet. \ 

Nr. 289. kam 3. Stein. 

Sſlawiſch kamüi Stein, woher das franzöfifche kamd und kä- 
majö, bie Gamee, ber gefchnittene Stein. Eine zweite Form ift 
kamen, Stein, woraus ber iflirifche Italiener das befannte Wort 
kammino Steinweg (wie via strata) entlehnt hat, caftilifch kamino, 
portugiefifch köminju, franzöfifch shmä, ein Wort, das mit dem 
griechifchen kamtnos, lateiniſch kamfnus, franzöfifch shmind, englifch 
tshimni, unjrem Kamin (bei Hebel z&mi) und felbit ßlawiſch komm 
nur dann verwandt fein Fönnte, wenn das griechiiche Wort nicht 
von kaid brennen, fondern felbft aus obiger Wurzel ftammte. Bon 
kammino ftammt kammindre, shmind reifen. Da das italieniſche 
Wort doppelfinnig ift und kammino auch Gamin bedeutet, fo ift 
kaminäta jowohl Reife als auch ein heizbaxed Zimmer und daraus 
ftanımt das altfränfifche kyemenätä, kemenäte bie Kemnat, bad im 
uflifchen kömnata Zinmer oder Kammer giebt. Der Eflawe hat 
noch die Ableitungen kamjenü fteinern und okamjeniti hart machen. 
Mit der Blawifchen Grundform ftimmt das lettiſche akmuo Stein 
und die indifche Auflöfung asman Stein. Endlich aber ift Diele 
Wurzel auch germaniſch. Die erften Hämmer waren aus Etein 
gemacht und daher haben wir das isländifche yamarr, fchwebilch 
hammare, angelfächfifch zamor, engliich hammör, holländiſch hämer, 
beutich yamar, das zuerft Fels und Stein, nachher Hammer bebeu- 
tet; davon hämmern. 

Nr. 290. kam 4. Mann, Menidh. 

Lateiniſch homo, hominis, nad) Feſtus auch hemo, hemönis 
Menf und humdnus menſchlich, italienifch uomo, caftilifh ombre, 
portugiefifch omo, franzöfifch omm und ümä nebit dem unbeftimm- 
ten 07 jest, õ man, und ber mittelalterlichen Ableitung caſtiliſch 
omenäye, franzoͤſiſch ommaſh, die Huldigung bed Lehnsmanns. 
Gothifh guma Mann, gumins männlich), islaͤndiſch gumi Mann, 
angelfächfifch guma Mann, altjächfifch und fränfijch gomo, guma, 
gume, auch pleonaftiich gom-man. Jezt lebt das Wort nur noch 
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in der Bompofizion Bräutigam, wo ed holländiich und bäniich 
in gom, fchwebifch in güm, englifch gar in grüm entftellt if. 

Nr. 291. kan Knie, 

Ein Zufammenhang mit kan zeugen ift nicht abzufehen. In⸗ 
bifch dfhAnu, griechiſch gonu, Genitiv gonuos und gonates. La- 
teinifch geuu, deminutiv genikulu Bon biefem das italienifche 
dfhinökjo, caftilifch veraltet inöyo, portugieſiſch ſhuéhju, franzöftfch 
fhnd und säfhnulje fnien. Gothiſch kntu und knussjan fnieen. Js⸗ 
ländifch kn, ſchwediſch und daͤniſch knä, auch knäle fnien. Angel—⸗ 
fächfifch kndov Knie, (bedeutet auch Verwanbtichaft) engliſch ni und 
ntl, nelt fnieen. Holländifch knt und knilen. Deutfch kyntu, kniß, 
kniöves nie; kntuven fnien, fübbeutich knielen. Sſlawiſch könnte 
man etwa gnorti, polnifch gjonts biegen vergleichen, dad Wort für 
Knie ift aber von kolo Rad, Scheibe abgeleitet und entfpricht fo 
dem caftilifchen rodilja von rota. 

Nr, 292. kanap Hanf. 

Ein abgeleitetes Wort in allen unfern Sprachen. Griechiſch 
kannabis, lateiniſch ebenfo. Franzoſiſch shävr, germanifd) yanap, 
hamp, hemp, Hanf, ßlawiſch konopja, konoplje. 

Nr. 293. kap 1. Ziege. 

Lateiniſch kaper Bod, Wapra Ziege, italienifch kaprıöla Bod- 
fprung und kaprittshio Laune, franzöftfch shävr, isländifch zafr. 
angelfächfifch zäfer Bod. 

Rr. 294. kap 2. Pierb. 

Griechifch kaballes, Iateinifch kaballus Pferd, romanifch kavällo, 
kavaliere, shval, shvali®, shvälrt und kävalrt. Sflawijch kobütlla bie 
Stute. Aus ber lateinifchen Form wohl das fübdeutfche gemeine Gaul. 

Nr. 295. kap 3. Kopf. 

Griechiſch kefalt, Iateinifch kaput, romanifch kApo, kAbo, das 
Anfang und Ende bezeichnet, daher fpanifch akabAr endigen, fran- 
zoͤſiſch Ashv&, ferner franzöfifch shef früher shief, shies, englifch 
tshtf und ätshtv enbdigen, fpanifch zefe aus dem frangöfifchen ober 
arabiftert, aus kapitäno franzöftfch shieftän, englifch tshiftin Häupt- 
ling. Gothifch zäbip, Isländifch zoufud, ſchwediſch hüdvüd, daͤ⸗ 
niſch hôuẽd, angelfächfifch zeafod, englifch hedd, deutfch zoubit, 
houbet Haupt, enthaupten, holländifch höfd, aus kaput kapitälts 
fpanifch kaudalöso und viele Ableitungen, ferner daher das italies 
nifche kappa, kappüttshio Kopfbededung, Kapuge unfere Kappe 
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und das deutſche Wort kropf der Kopf, hollaͤndiſch kopp. Grimm 
vergleicht mit kefald& das altichmwäbifche gebel der Giebel, wozu 
auch Gipfel gehört. Zweifelhaft ift altfranzöfifch kvoifä jest koafl 
und das beutfche hübe, Haube, holländifch höüf. 

Nr. 296. kap 4. Käfig. 

Sateinifch von kavus hohl, kavea Höhlung, Behälter und Kaͤfig, 
im italienifchen entftelt in gäbbia und gabbiudla, portugieflfch jaiöle, 
franzöfifch kafh, englifch kedſh. Entlehnt find die deutfchen Formen 
kyrefja, kebja, kefet, kefje, endlich Käfig oder Käfige, was an bie 
perfiiche Forn kyefes erinnert. Der Holländer hat dafür ein köi. 
Aehnliche Wörter find noch fränfifch kyobo, kobe ber Koben, Stall, 
angelfächfiich kofa Lager, Kammer, engliih köv Obdach und über- 
wölben, das fpanifche alköba, franzöfiich Alkov unfer Alfoven. An 
lateinifch kapsa erinnert altſchwaͤbiſch kefse Schrein, ferner angel⸗ 
fächfifch kifese, beutfch .kebes, kebse Kebsweib. 

Nr. 297. kar 1. Hirſch. 

Berfchiedene Ableitungen. Lateinifch kervus Hirſch, franzöfifch 
sär. Islaͤndiſch ziortr, angelfächfifch xdort, beutfch xirus, in den 
heutigen Sprachen jört, härt und hert, aber bei und unrichtig aus 
hirts Hirſch. Aus derſelben Wurzel ſcheint isländifch yreinn, angels 
ſächſiſch zrän, ſchwebiſch ren, englifch rän-dir Rennthier, frangöfifch 
la renn. Sonberbar, daß die Ruſſen das Thier durch nordifcher 
Hirſch umfchreiben; der Namen rangifer ift eine Entftellung ber Form. 

Nr. 298. kar 2. Horn. 

Griechiſch keras, keratos, lateinifh kornu Horn, caftilifch 
kuerno, franzoͤſiſch kör, korn, körne. Gothifch zörn, das in allen 
germanifshen Sprachen zorn, hörn und Horn heißt. Die Ableitung 
hornös Horniß entfpricht dem lateinifchen kornütus. 

Nr. 299. kar 3. Haar. 

Islaͤndiſch zär, neufcanbifch hör, angelfächfifch zär, engliſch 
här, beutfch xar Haar. Verwandt ſcheint lateinifch kirrus, krinis, 
villeicht koriũ. 

Nr. 300. karm Betrübniß. 

Islaͤndiſch xarmr Harm, Sorge, neuſcandiſch barm und harma. 
Angelfächfifch ztarm Schaden, englifh harm Boßheit, verlegen. 
Richt hollaͤndiſch. Deutfch yaram, harm Beleidigung, Harm, bar- 
men weinen; fi bärmen. Grimm vergleicht ßlawiſch sramiti ber 
fhämen und sramota die Schande. 

Rapp, vergleichente Grammatik. 11. 1. 9 
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Nr. 301. kart 1. gefihloßner Raum. 

Griechiſch zortos Gehäge, Hof, Butter; neugriechiſch zörton 
und yortäri Gras. Lateinifch hortus Garten. Eine dem griechifchen 
nachgebildete Form jcheint kors, auch kohors Viehhof, falls das lez⸗ 
tere nicht etwa mit kon componiert if. Im italienifchen ift orto 
Garten, im caftilifchen uerto und uerta nur für, fperielle Begriffe 
üblich. Aber aus der Concurrenz jenes kors, kortis, des lateinifchen 
küria und des gothifchen gards hat fich das romanifche korte Hof, 
franzöfiich kür ausgebildet mit zahllofen Ableitungen, wozu villeicht 
auch kortina unfer Gardine gehört. Englifh kört Hof, wozu merk: 
würdig im Adjectiv köörtshies höflich ein Umlaut eintritt u. f. w. 
Gothiſch gards ift Haus, Familie, Gefellfchaft und in Compoftzionen 
Garten; von ingardja Haudgenoffe mag am natürlichften die Garde 
flammen, das erft der Italiener in gvardia von aufivarten entftellte. 
Islaͤndiſch gardr, ſchwediſch görd, bänifch gör, angelfächfifch geard, 
englifeh) gärdn Garten und järd Hofraum. Deutfch garto, gart 
geichloßner Raum, Kreiß, Garten, Davon das romanifche dfhiar- 
dfno, yardin, [hardi und Ihärdd. Im ßlawiſchen ift gradü nicht 
nur ber umzäunte Platz im allgemeinen, fondern wie bad englifche 
town vorzugsweife Die Stadt, baher bie Städtenamen novgorod 
Neuftadt, tsarigrad Kaiſerſtadt u. 1. wm. Das Berbum graditi iſt 
umzäunen. Die ruflifche Form iſt jorod, ßlawiſch bfjograd Bel: 
grad ift Weißenburg. Auf den Grundbegriff von Kreiß läßt ſich 
villeicyt noch das gothifche gerdan, gard, gördun unfer gürten 
zurüdführen, gerda Gurt, Gürtel, Gürtler, das in allen germani- 
fhen Sprachen zu finden if. Damit fcheint auch das angelſaͤch⸗ 
ſiſche gürla weibliche Kleidung und englifch gerl Mädchen zufammen- 
zuhaͤngen. 

Nr. 302. kart 2. Mitte, Her. 

Der Grundbegriff möchte im Blawifchen srieda Mitte erhalten 
fein, wovon die Ableitung sriditse Herz, Diefe Bedeutung hat in 
den andern Sprachen bie einfache Form, Griechifch kear, ker, kar- 
da und kradia, lateinifch kor, kordis und kordätus Flug, italienifch 
kuöre, kordiäle, caftilifch nur die Ableitung korazön Herz, portus 
gieſiſch koresäu und aus praecordium bie Entitellung, peskuezo, 
peskösu Bufen, Hals. (wie peskudär von percontari, peskerfr, 
peskisa und andre), frangöfifch kör, kürafh. Gothifch zartd, is⸗ 
ländifch xtarta, ſchwediſch jerta, daͤniſch jerte, angelfächfifch xdorte, 
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engliſch härt, hollaͤndiſch hart, deutſch zertsä, hörtse, Herz. Lei—⸗ 
tiſch shirdis. Indiſch für hard gewöhnlich hrid. 

Nr. 303. kas 1. Haus, 

Lateiniſch kasa Hütte, Häuschen, Landgut; italienifch käsa 
Haus, kasino Landhaus; ſpaniſch käsa Haus, kasär-se heirathen, 
franzöfifch nur noch she môa in meinem Haufe ober bei mir. 
Eſlawiſch yüilha und ꝓüiſina Haus, ruſſiſch zifha und xiſhina Hütte, 
böhmiſch ebenfo, Berbifch ilhina Kammer. Gothifch vermuthlidy mit 
langem Bocal yüs, aber nur in gud-yüs Gotteshaus; isländifch 
züs Haus, yüski Familie; bänifch hüs, ſchwediſch hüds und hüdsa 
beherbergen. Daneben haben beide Sprachen eine Bartifel hos mit 
furzem Vocal, die dem franzöftfchen she ſich vergleicht, aber das 
allgemeine bei auddrüdt, wofür im i8ländifchen ein dunkles ytä 
fteht. Angelfächfiih yüs, englifch hous und houf haufen, dazu das 
feandifche Gompofitum hösbend Ehmann, eigentlih Hausherr, und 
heffuif oder hefhıf Ehfrau. Holländifch höüs. Deutfch züs Haus; 
yüsan haufen. Billeicht ift aus der deutfchen Form noch das cafli- 
liſche tshöza Hütte zu leiten. 

Nr. 304. kasp Frembling. 

Zateinifch doppelte Form; hbospes, hospitis Yrembling, ©aft- 
freund, hospitiü Herberge, hospitälis, wovon unfer Wort Hofpiz, 
Spital oder Spittel, romaniſch spedäle und 6pital, ferner das neu- 
griechifche zpiti Haus und das verfehrte arnautiſche sht&pt; Dagegen 
hostis der Fremdling im Sinn bed Feindes. Die romaniſchen Spra- 
chen haben bie zweite Form auf dem erften Begriff übertragen; zwar 
heißt oste, ost englifch höst auch noch feindliched Heer und Heer 
überhaupt, aber häufiger oste, Ot der Wirth und ber Gaſt, osterfa 
Gaſthaus, franzöfifch Oot und otell, fpanifch noch uesped und eng- 
lifch höst, auch össlör der Hausknecht. Gothiſch gasts Fremdling, 
Gaſt, isländifch gestr, ſchwediſch jest und jeshtvare der Gaſtgeber, 
daͤniſch ggest, angelfächfifch, englifch göst, holländifch jast, deutſch 
gast Saft und Feind, gastunge Bewirthung. Sſlawiſch gostj Fremd⸗ 
ling, mit vielen Ableitungen in allen Dialecten. Zweifelhaft ob 
hieher bie ßlawiſche Form gospodi und gospodinüu Heer, dad zum 
griechifchen 3espotes ftimmt und wofür Mikloſchits bad indiſche g6 
Boden und pati Herr anführt. 

Mr. 305. kat 1. Katze. 

Lateiniſch katus, italienisch gatta, ſpaniſch gäto, frangöfifch sha, 





lettiſch katas, ßlawiſch beminutiv kotk.. Das germanifche Wort 
fcheint entlehnt, es heißt überall katt, katt Kater und kyatsa Hape. 

Nr. 306. kat 2. Keſſel. j 

Sceinwurzel. Aus lateinifchem katinus ift deminutiv katillus, 
woher das lettifche katilas, Blawifche kotlü, gothifche katils, islaͤn⸗ 
diſche ketill, fchwebifche tshittel, dänifche kx&81, angelfächfifche ketel, 
englifche kettl, hollaͤndiſche kätel, deutfche kyessil Keſſel, ſaͤmmtlich 
entlehnt. 

Nr. 307. klap 1. Brot. 

Sflawifh xhebü Brot, in allen Dinlecten, Berbifch ljeb. Go⸗ 
thiſch zläfs und zläbs Brot, ein Laib, isländifch xleifr und leifr. 
bänifch eu, angelfüchfifch xlaf, englifch loſ, nebft ben beiden Ab⸗ 
leitungen „ford und zläf-dige Brotherr und Brotfrau, englifch 
lärd und led. Deutfch zleib der Laib, ein Brot. 

Nr. 308. klap 2, Aufgerichtetes, 

Villeicht lateinifch kltvus Hügel, Anhöhe. Gothiſch xläv Grab» 
mal, Grab, angelfächfifch zläv Anhöhe, fränfiich xlo. Sflawifch 
zievö Stall, zljevina ein Feines Haus. 

Nr. 309. klas Stimme, 

Griehifch glöta und glösa Zunge, Sprache. Nah Grimm 
ßlawiſch glasü Stimme, lettifch garsas, wozu Blawifch glagolü Wort, 
glagolati jprechen gehören mag. 

Nr. 310. knat Reft. 

Eine dunfle Form zieht ſich durch alle Sprachen. Griechiſch 
neottia oder neossia Neft, lateinifch nidus und nidulärt niften, por= 
tugiefifch ninju, franzoͤſiſch ni und nish& niften. Angelfächfifch nüst, 
nest, englifch nest und nessl niften, auch ſchwediſch neste aber nicht 
pänifch; deutſch Neft, niften. Die vollftändige Form fcheint das 
Blawifche gnjefdo Neft in allen Dialecten. 

Nr. 311. kolm Gipfel. 

Lateiniſch kolumen und kulmen ©ipfel, kolumna Seule, ita= 
lienijh kolmo Gipfel, kolmäre häufen. Sflawifh ylümü Hügel; 
islaͤndiſch xolmi Infel, ſchwediſch holm. Auch bei und Kulm für 
Gipfel aus dem Iateinifchen. Zweifelhaft ift, ob das franzöfifche 
sim Gipfel, und ſpaniſch enzima auf aus biefer Form verborben 
iſt. Lateiniſch kollis ? 

Nr. 312. kop Inhalt, Dienge. 

Billeicht vom Berbum kapere ftammt das lateinifche köpia, das 
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bei uns in Copie und copieren Vervielfältigung. bedeutet, flchrer aber 
no das Wort küpa Faß, Tonne, wovon das deutſche kuofe Kufe, 
Gefäß, kuofäre Küfer, Böttcher; englifh küp Kufe, köper Küfer, 
niederbeutfch küpe, hollaͤndiſch koüp Kufe und koüper Böttcher, 
bänifch kyüper Kuͤper ober Küfer. Biel fehwieriger-zu fagen ift 
aber, ob das angeljächfifche k&pan ergreifen, halten, englifch ktp 
halten und kipör, Auffeher mit jenen Formen zufammen hängen. 
Zum felben Begriff führt das ßlawiſche kupa Haufen, kupno zus 
gleich, das in allen Dialecten zu finden, und dieſem entipricht das 
angelfächfiiche z6ap, englifch hip Haufen, häufen, fo wie das frän- 
fiihe Ufo, fpäter fowohl häfe ald auch houfe, jest Haufen und 
hüfen häufen. Auch holländifch höp, böpen, bänifch höb, höbe, 
ſchwediſch hüp, hüpa. 

Nr. 313. kost Knochen. 

Falls dißmal der Eflawe die reinfte Form erhalten hat, vers 
gleicht fich fein kosti Knochen mit dem inbifchen asthi, griechifchen 
osteon und Iateinifchen os, ossis Knochen, Bein, italienifchen osso, 
caftilifchen ueso, frangöfifchen o. 

Nr. 314, krank Ring. 

Mit einer indifchen Wurzel kri fich krümmen fcheinen verfchies 
bene Formen zufammenzuhängen. Griechifch ift koros und korönos 
frumm, koröned Ring, Krone, Kranz, aber auch 'kirkos und krikos 
Ring, kirkinos Zirkel. Lateinifh kurvus frumm, wovon franzöfifch 
kürbe frümmen, koröna Krone, das in alle Sprachen übergeht und aus 
einer Deminutivform unfer Kranz bildet; ſodann kirkus Kreiß, wovon 
kirka, kirkü, kirkiter, kirkueo, kirkulus unfer Zirfel und Bezirk. 
Der Italiener bildet von kirka herum ein Verb tsherkAre herum⸗ 
gehen und fuchen, franzöfifch shershö, englifch sertsh, wovon röshörsh 
und risertsh. Diefe Wörter finden fich-größtentheild in germanifchen 
und auch Blawifchen Sprachen. Zweifelhaft ift, ob unfer Kirche beſſer 
zu kirkus oder zum griechifchen wos gezogen wird. Islaͤndiſch 
kürkja, angelfächfifch kürike, deutſch kyiriya und kyiliya, jezt 
Kirche und fchweizerifch zily oder zilld, was Grimm neuerdings auf 
bie Etymologie des gothifchen kälıkn Thurm geführt hat. Die Blas 
wiſche Form des Worts ift tsriküivi Kicche und finbet fich in allen 
Dialerten als tserkov u. a. 

Die germaniſche Form unfrer Wurzel zeigt das isländifche xringr 
Kreiß. Es fcheint, daß die erften Glocken Metallringe waren und 
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davon ſtammt das Verbum zringjas ertönen vom Glockenton, ge⸗ 
läutet werben. Angelſaͤchſiſch zrig Kreiß, ebenfo fränfifch und unfer 
Ring; fo in allen Sprachen. Der Engländer hat bad Verbum rirpy 
läuten mit vringan vermifcht und ihm fälfchlih ſtarke Form beiges 
legt; auch deutſche Schriftfteller brauchen zuweilen das fchwache um« 
ringen ftarf, wie Schiller fagt: Bon Gefahren umrungen, was eine 
Zwitterform von vringan if. Merkwuͤrdig iſt auch, das bie Afpis 
vazion der Wurzel ſich in die Form kring erhärtet hat, welche ſcan⸗ 
diſch herum bedeutet und die Ableitung krirmyel in Norddeutſchland 
Brezel, in Suͤddeutſchland Reigen. Doch findet fi) auch altfränfifch 
eine Ablautöform yrang für Kreiß, Orbnung, woraus fpäter rank 
für Krümmung und unfer Plural die Ränfe, ‘fo wie das franzöfi- 
fhe ra der Rang, bie Reihe, und das fogenannte afpirierte aräg 
Anrede, äräge Haranguieren, bei ben Sübromanen aringo und 
arergo. Aber auch im Blawifchen findet fich dieſe Form in ber ur⸗ 
fprünglichften Geftalt krengü ber Kreiß, bie Abtheilung, kronglü 
rund, gedreht, okronfhenije Umfreiß mit vielen Abfömmlingen in 
den neuern Dialecten, und biefe Formen führen zu. einem elemen⸗ 
taren Abjectiv krivü krumm zurüd, das fih an kurvus und bie 
inbifhe Form anfchließt. Der Magyare hat höröng für Glocke 
entlehnt. 

Nr. 315. krap 1. ſchwarzer Vogel. 

Griechiſch koraks Rabe und koroné Krähe, lateiniſch korvus 
und korniks; ber Ableitung korvinus gleicht das beutfche yraban 
Rabe und Rappe, angelfächfifeh zräven, engliſch r&vn, isländifch 
xrafn, bänifch raun, und das ßlawiſche gavranu Rabe, das man 
wohl mit Unrecht zu vranü ſchwarz und vrana Krähe ftelt. Das 
ſchwediſche korp Nabe, unjer Krähe, Frähen und frächzen, ftimmen 
zum lateinifchen krokitäre, 

Nr. 316. krap 2. Leib, Fleiſch, Blut. 

Schwierige Wurzel. Das Iateinifche korpus, dad caftilifch 
kuerpo, franzöfifh kör und unfer entlehntes Körper liefert, 
ftinnmt zu einem zendijchen kerep Leib (7) und arnautifchen kurm. 
Das englifche kärps und körs ift mehr Leichnam und die andern 
germanischen Dialecte fennen dieſes Fremdwort gar nicht. Dagegen 
ift das urverwanbte Wort gothifch zräv die Leiche, isländifch zrär, 
angelfächfiih yräv, yreav, holländiſch ref Gerippe (9). Deutfch 
zr&o, xréu fpäter re, räves bie Leiche, Das griechifche kreas, 
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kreatos bebeutet ſpecifiſch Fleiſch und das lettiſche kraujas, lateini- 
ſche kruor und ßlawiſche krüvi in allen Dialecten Blut. 

Nr. 317. kri Grenze. 

Indiſch kar oder kri theilen, kirna getheilt. Sflawifch krai 
Rand, kraini der Äußerfte; davon Krain und Ufraina, Grenzland. 
Deutſch für yrein, rein der Rain (Blawifch granitsa unfer Grenze). 

Rr. 318, kum Haufen. 

Zateinifch kumulus Haufen, kumuläre häufen,‘ italienifch in- 
gombro Hinderniß, franzöfifch äkobr, davon entlehnt deutſch kyumbro, 
kumper Steinfaufen, Schutt, enblich unfer Kummer, Bebrängniß, 
Schmerz. 

Nr. 319. kump Becher. 

Billeicht mit griechifch kupellon Becher, dem erwähnten latei- 
niihen küpa oder kuppa Trinfgefäß, italienifch küpe tief, Hohl, 
bunfel, küpola die Kuppel, koppa franzöſiſch kupp Becher, Tafle 
hängt zufammen Das entlehnte angelfächfiihe kop, engliſch köpp 
Kelch, in den neußlawifchen Sprachen küpa, kubok, kubka Becher, 
und wie es Icheint mit Lautverfchiebung das beutfche Humpen. 
Dagegen aus pökulü ift italienifch bokkäle unfer Pocal und aus 
derſelben Wurzel pa trinken das italientfche bikkiere unfer Becher; 
auch das angeljächlifche hbolla, englifche b6l gehört in die Familie. 
Unfer kübele Kübel gehört zu kuppa. Daß aus diefem Kreiße unfer ' 
Kopf geflofien, ift wenig glaublich, 

Nr. 320. kust Schag, Hut. 

Die Wurzel kus ruht villeicht (nach Ziemann) in lateiniſch 
küra. Sorge, küräre forgen. Davon kustos und kustodire, fran- 
zöſiſch kuistr Schulfuchs und deutſch kustor der Küfter, hollaͤndiſch 
koster. Gothiſch iſt die Wurzel in yusd Schatz, xusdjan Schaͤtze 
ſammeln; islaͤndiſch afſimiliert zodd, angelſaͤchſiſch dord Schatz, 
Vorrath, engliſch hörd; deutſch zord Hort, Schutz und Schatz, 
xordon, hürden aufbewahren, noch fübdeutfch Hurde, Hürde, Ver⸗ 
wahrungsort. Villeicht dieſelbe Wurzel iſt das gothiſche xèrda 
Herde und zerdis Hirte, islaͤndiſch xirda bewachen, xiörd Herde; 
ſchwediſch hörde Hirte, jord Herde, daͤniſch hürde und jor (ſowohl 
Hut als Herde), angelſaͤchſiſch zeorde Herde, xirde Hirt und 
Hüter, englifch herd Hirt, Herde, ſammeln; sheppörd aus Schaf 
birt der Schäfer, hollaͤndiſch herder Hirte. | 

Nr. 321. kval Kreiß, Rad, Kugel. 
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Angelſaͤchſiſch vol, engliſch ul Rab, hollaͤndiſch vil, islaͤn⸗ 
diſch mit Ausfall des V zytol Rad, daͤniſch auch ohne das H jül, 
fchwebifch jüuul Rad. Der Deutfche hat früh das lateinifche Wort 
angenommen. 

Sflawifch kolo Kreiß, Rad, koljeno Knie, koljebati umdrehen. 
Aus dem rebuplicierten kolokol ringsherum entitand ber Begriff 
Glocke, wie im islaͤndiſchen yringr. Die Wurzel ift im allen Pla 
wifchen Dialecten vielfach abgeleitet, feltfam aber, wenn das Blas 
wifche Wort für Glode nach dem Weften drang. Gloden müßten 
früh von Byzanz nach Rußland gefommen fein, wo fie ber Stolz 
ber erften chriftlichen Zare waren. Schon angelfächfifch findet fi 
klugga, englifch klökk, ſchwediſch klokka, bänifch klokke, hollän- 
bifch klokk, frangöfifch klosb und klöshe Glodenthurm, klöshett 
Schelle; beutfch zuerft klokke, mit einem Verbum kylokybn, bas 
ſich in klopfön klopfen abzufchwächen fcheint, woher klüpfel in platter 
Form Klöppel, holländifch kloppen für fchlagen, während fich das 
Namen in falfches Glocke erweicht. 

Zweifelhaft ift der Zulammenhang mit dem gothifchen kelikn 
Glockenthurm, das and isländifche galgi, angelfächfifche gealga, eng- 
lifche gallös, unfer Galgen erinnert; ferner das griechifche kuklos 
Kreiß, das unzweifelhaft hieher gehört, woher Cyclus, und ebenfo 
unzweifelhaft her gehört unfer gugila, gogel, kugel, das zuerft das 
lateinifche kukullus Hülle, Kapuge, Kappe, bann aber, und villeicht 
burch Bermifchung mit dem Blawifchen kolo den Begriff Kugel er- 
zeugt; ber Holländer fagt käjel, bie Scanbier bleiben der ßlawiſchen 
Form näher, Daher dänifch küle Kugel, kullkaste niederwerfen, 
ſchwediſch küdla Kugel, küll, omküll über ben Haufen. Billeicht 
gehört auch das fchwebifche kAlas eine Gefellfchaft zum Schmaufen, 
kälasa fchmaufen, aus ßlawiſchem kolo ähnlich unfrem Krängchen 
gebildet- hieher. Ind Englifche ift die ßlawiſche Korm nicht ges 
drungen, boch ift eine Ableitung europäifch, nämlich vom altßlawi⸗ 
ſchen koljesinitsa, tuſſiſch kaleska, ift unfer Caleſche, hollaͤndiſch 
kaless, fpanifch kalesa u. f. w. 

Nr. 322. kvan Weib. 

Im Indiſchen ift man verführt, von dſhan gebären unmittelbar 
dfhant Weib abzuleiten; die andern Sprachen widerfprechen biefem 
nahen Zuſammenhang. Das griechifche Wort ift gund, gunaikos. 
neugriechifch jinäka Weib; das lateinifch mit Abfall des -Guttural 
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venus, veneris, das Weib als Göttin, wovon venustus und ve- 
nustas; gothiſch am vollftändigften kvind Weib und kväns Frau; 
i8ländifh kvAn und kona, ſchwediſch kvinna Weib und küna ge- 
meined Weib, dänifch kvinne Weib und köne Frau, angelfächfifch 
kven Weib und Königinn, engliih nach verfchiebener Orthographie 
kvin, Königinn, Hure, villeiht davon auch uensh das. Menfch. 
Fraͤnkiſch kyvend, fpäter kyond Gattin, Weib, jezt ausgeſtor⸗ 
ben, Sflawifch [hena Weib, [heniti beweiben, Ihenitva Hochzeit, 
fheniyü Bräutigam und fo in allen Dialecten, Berfifch fen das 
Weib. 

Nr. 323. kvarm Wurm. 

Inbifch karmis, krimis Wurm, dem das lettifche kırminis am 
nächften ſteht; perfifh kerm Wurm. Der Begriff geht vom Wurm 
auf bie PBurpurfchnede, dann bie Burpurfarbe, von ba auf bie 
Scharlachſtaude, die jezt nach orientalifcher Form Kermes heißt. 
Daher die Farbnamen Carmin, franzöfifch krämoalı, englifch krimsn, 
Carmeſin. Die griechifche Form für Wurm ift ziemlich entftellt in 
helmins, helminpos, bie fateinifche ift vermis, vermikulus. Stalie- 
ni) vermo, vermine, vermitshello und vermiljo roth; caftilifch 
entftellt in bermeyo; bermüda Lilie. Franzöfifch vär Wurm, ver- 
mel) roth. Gothifch vorms bei Ulfilas und noch fpäter vorzüglich 
Schlange, überhaupt Reptilien, isländifch ormr, Schlange, Drache, 
bänifch orm Wurm. Angelfüchfifch vürm, englifch uöorm Wurm, 
Seidenraupe; wurmen. Hollaͤndiſch vorm und vorm. Deutfch vu- 
rum, vurm auch vurn; vurmilo, vürmel $äulniß (franzöfifch ver- 
mulü?), Der beutfchen Form fern fteht die Blawifche, bie dad M 
der Wurzel in V auflöst, tshrivi fpäter tsherv Wurm, wovon 
otshriviti färben und tshrivijenü ‘und daneben mit erhaltenem M 
tshriminü für roth, der Sferbe fagt tsrry Wurm und tsrrven roth. 
Die Formen überall. 

Nr. 324. kvarn Mühle, 

Gothiſch kvernus Mühlftein und Mühle, angelfächfifch kvürn, 
englifch, dänifch kvern Mühle, deutfch kvirn, kurn, kürne Müpfe. 
Sflawifch ſhrünüvũ Mühle, ßerbiſch Ihrrvanj Handmühle. Im In- 
bifchen iſt dfhitrna gerieben. 

Nr. 325. sal Salz. 

Die vollftändige Form des Nomen wäre wohl salas das Salz; 
der Indier fchwächt es in sara, der Grieche in halas und hal, ber 
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Römer in sal, das im frangöfifchen sel wird und bie Ableitung 
saläre, salsus und insulsus giebt, italienifch insaldta der Salat, fobann 
salsa, franzöfifch sos, englifch säs Brühe und villeicht säsi frech, 
ferner frangöfifch assäfone, englifch stin würzen, ferner lateiniſch 
salfna die Saline. Die ßlawiſche Form ift solü, wovon wir bie 
Sole haben. Die gothifche Form ift mit einer T-Ableitung salt, 
was in allen Dialecten bleibt, nur lautet es angelfächlifch sealt 
englifch salt, hollaͤndiſch ſont und beutfch sals Salz, falzen, nebft 
einer Ableitung sulse, die Sulz ober Sülze, was urfprünglich Sole 
bedeutete. Einen fchwierigen Punct bilden in Deutfchland unfre 
Hal-Städte, beren H fi faum aus dem griechifchen deuten läßt, 
und felbft unter den Feltifchen Sprachen hat die galifche bier S-An- 
laut, ed wird alfv nur die fymrifche übrig bleiben, die Doch kaum 
Gewicht genug hat, Die natürlichfte Ableitung diefed Hal ober 
Halle fcheint mir vom gothifchen zallus Stein, Fels, fränkifch da- 
von yal, fpäter hal Salzwerf, zur felben Wurzel fcheint angelfäch- 
ſiſch zeal, islänbifch zöll, die Halle zu gehören. 

Nr. 326. sidabras Silber. 

Diefes lettifche Compoſitum erklärt Benfey für componiert au 
indifchem shv&ta abhras weißes Gold. Davon das gothifche silubr, 
islaͤndiſch silfr, bänifch sölv, söll, angelfächfifch seolfor, deutſch 
silbar und ßlawiſch srebro, das ber Tfcheche in strfhtbro entftellt. 
Eine ähnliche Form iſt bad griechifche sideros Eifen, dem fehr genau 
Blawifch ſheljeſo entfpricht; nur macht die lettifche Form gelefhis 
einige Schwierigfeit. 

Nr. 327. ska Schatten. 

Dunkle Formen. Indiſch tshhaja Echatten, perſiſch säjeh. 
Sflamwifch stjeni aber auch sjent Schatten. Griechiſch skıia Schatten, 
neugriechifch zkxadi Hut, Schirm. Isländifch skü Wolfe, dänifch 
skxü, ſchwediſch shü Wolfe. Ungelfächfifch skuva, skda Schatten, 
englifh skjai Schatten, Wolfe, Himmel. Ableitungen biefer Wurzel 
find das griechifche skotos Dunfelheit, gothiſch skadus Schatten, 
angelfächfifch skead, skeadu, engliih shed, shäddo, hHolländifch 
syddü; syAdüven befchatten, deutfch skyato der Schatten; ferner 
i8ländifch skuggr Schatten, bänifch skxügge, fchwebifch skügga und 
shügd Schatten und shügga befchatten, villeicht auch das islänbdifche 
skögr, ſchwediſch skdg, däniſch skou Wald (a non lucendo), endlich 
das gothifche sküra.(?) Windftoß, ſchwediſch sküür, englifch shou£r, 
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deutſch zyuͤr, ein Regenſchauer. Dunkel iſt ber. Zuſammenhang mit 
sküra Obdach, Scheuer und Scheune. 

Nr. 328. skarm Schutz. 

Deutſchen Urſprungs ſcheint 5kèram, skyerm, syirm auch 
sxirn Schutz und Schirm, wovon italieniſch skermo, skerma, sker- 
mire und skermäre fchügen, parieren, fpanifch esgrimtr, frangöftfch 
eskrime& fechten, im englifchen skrin Echirm und fehirmen und 
franzöfifch Ekr& Ofenſchirm. 

Nr. 329. skvarn Schmutz. 

Sſlawiſch skyrina Schmuß, (griechifch skör?) isländifch, ſchwe⸗ 
bifch und dänifch skarn Schmutz, Auswurf, engliſch skärn vers 
achten, fpanifch eskärnio Verſpottung, italienifch skernire verfpotten. 

Nr. 330. snus junge Frau. 

Indiſch snusbd Schwiegertochter, ßlawiſch snoya Braut, las 
teinifch nurus, griechifch nuos Echwiegertochter, deutſch znord, snore, 
snur die Schnur oder Echwiegertochter. 

Nr. 331. stral Pfeil, Etrahl. 

Nach Wadernagel von stra fireuen, beutich strälä, sträle ber 
Pfeil, nah Grimm vom Maſculin sträl, das Strahl, Kamm und 
Pfeil bedeutet; angelfächfifch sträl Pfeil; das Verbum sträljan, streln 
ift fammen, ftrählen. Der Begriff Strahl ift jedenfalls aus dem 
eoncreten Pfeil abftrahiert und der Kamm eben daher, weil er qus 
. Spitzen beſteht. Die Neufcandier haben ihr ströle Strahl, ströla 
ftrahlen wohl aus dem Deutſchen. Sflawifch strjela Pfeil, strjeliti 
fhießen; das ruflifche strelä ift fowohl Pfeil als Baumftamm (wie 
unfer Baum im englifchen bim Strahl geworden), von strjelöts 
Bogenfchüge haben die Streliten und die Stadt Strelig den Namen. 
Die Wurzel in allen Dialecten vielfach verwendet. Auch der Lette 
fagt striela. 

Nr. 332. su Sau, Schwein. 

Nach Miklofchits von su zeugen wegen der Feuchtdarkeit, iſt 
griechiſch his Schwein, lateiniſch süs, suis mit dem Abjectiv süillus. 
Diefed Wort ift in den romanifchen Eprachen ausgeftorben bis auf 
ein Abjectiv, nämlich italienifch sätshido und sötso bedeutet eigent- 
lich fchweinmäßig, dann ſchmutzig, caftilifch suzio, portugieſiſch sülhu, 
und aus diefem italienifchen sötso haben bie Südbeutfchen mit Ein- 
fehiebung eines M gebildet smots oder smuts (in Rorbdeutfchland 
auch shmüts geiprochen), das in Schwaben Fettwaare, Talg u. |. w. 
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dann aber Unrath, Schmutz bebeutet. Die fränfifche Form ift sh 
die Sau, angelfächfifch sög, englifch sou, hollaͤndiſch Lö), isländifch 
sür, bänifch s0. ſchwediſch sh und sügga. Rad) Grimm wäre von 
ber Subftantivform sh eine Abdjectivform shin (gleichham lateinifch 
sufnus) gebildet worden und daraus habe ſich durch Contraczion 
beider Silben das collective gothifche Neutrum svin gebildet, das in 
allen unfern Sprachen svin, englifch susin, holländifch [vain, Schwein 
lautet. Auffallend ift bei biefer Auffaffung nur das, daß der Sflawe 
gerade nur die abgeleitete Form svinija fennt, welche Bier durch alle 
Dialecte geht. 

Nr. 333. sun Sohn, 

Billeiht von der Wurzel su zeugen, villeicht auch von sva 
eigen ftammt das indifche sünus, Sohn, lettiſch sunus, ßlawiſch 
sünü jest soin, sen, sin; gothifch sunus, islaͤndiſch sonr, ſchwe⸗ 
diſch sn, dänifch sönn, angelfächfifch sunu, englifch sönn, holläns 
bifch ſon, deutfch sunu, sun, Sohn. Nur ber Grieche weicht nicht 
nur im Anlaut fondern auch in der fehlenden NsAbleitung ab und 
fagt huios, neugriechifch ijoz und ijökas Sohn. 

Nr. 334. sval Sonne. 

Im Indiſchen wird von einem svar, sür glenzgen, svar ber 
Himmel und sürja die Sonne geleitet. In ber Zenbfpradje Heißt 
hvare die Sonne. Griechifch helios die Sonne, lateinifch sol, fo 
auch romanifh, nur daß ber Franzofe ein Deminutiv sölelj ver . 
wendet. Lettifch saule; dazu liefert der Sflawe eine Art Deminutiv 
oder bie Ableitung slünitse. Die germanifchen Sprachen fpalten 
fich bier vom Gothiſchen an in zwei Lager; eine gothifche Form 
säil entfpricht dem isländifchen, bänifchen sol, ſchwediſch sol, während 
eine andre gothiſche Form dad L in N fdmädht und sunna ober 
sunnd lautet und diefer Yorm folgt das angelfächfiiche sunne, eng⸗ 
liſch sönn, holländiſch ſonn und beutfch sunna, sunne, Sonne. 

Nr. 335. pak 1. Gott, 

Indiſch bhagas ehnwirdig. Sſlawiſch bogü Gott und bogatü 
reich, wie im lateinifchen dives von divus. Seltfam ift ubogü arm, 
da die Partikel u feine Privativfraft hat, erklärt ſich aber villeicht 
aus dem lettifchen ubbagis. 

Nr. 336. pak 2. Seite, Baud). 

Aus einem indifchen bak biegen leitet Mikloſchitz das Blamilche 
- bokü, bie Seite, das fich mit unfrem böx Bauch vergleichen läßt. 
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Nr. 337. pak 3. Pferd, Diener. 

Ein dunkles deutſches page für Pferd; ſollte davon das roma⸗ 
niſche pAfh, caſtiliſch paͤxe Page ſtammen? Bon einem finniſchen 
poika will man das ſchwediſche poike, daäͤniſch pog, poi Knabe leiten, 
aus dem wohl das engliſche boi, bai ſtammt. 

Nr. 338. pak 4. Fuchs. 

Griechiſch eine dunkle Compofizion alö-pöks Fuchs (der um- 
fchweifende, von aAaw; Wadernagel). Gothifch ſoͤxo Fuchs, alt 
fränfifch ford Fuͤchſin, ſodann fuys Fuchs, angelfächfifch foks, eng⸗ 
liſch foks (die Form viksn Füchſin fcheint aus fiksn orrumpiert), 
hollaͤndiſch ſoss. Nicht feanbifch. 

Nr. 339. pal 1. Hell, Haar. 

Lateinifch pellis Fell und pilus Haar, italienifch pelle und pelo, 
caktiliich piel und pelo, franzöfifch p6 und poäl. Aus pellis {pel- - 
hitius?) entlehnt ift das englifche pelt Fell und deutſche pellets, pel- 
les Pelz, dad als pels auch in bie nördlichen Sprachen bringt. 
Dagegen urverwandt ift gothifch Mil Bell, Haut, isländifch feldr, 
fchwebifch Fell, angelfächfiich, englifch, hollaͤndiſch fell das Fell. 

Nr. 340. pal 2. Feld, Niederung, Sumpf. 

Lateiniſch palus Sumpf, italienifch paldde. Davon entlehnt 
angelfächfiich pol, englifch pul Sumpf, hollaͤndiſch pol, neufcandifch 
pöl, deutfch pfuol der Pfuhl. Urverwandt ift im Blawiichen pole 
Held, Niederung, das in allen Dialecten lebt und dem Lande Polen 
als einem Tiefland den Namen gegeben hat. Das beutiche Wort 
mit einem ableitenden Dental ift angelfächfifch feald, engliich fild, 
holländifch feld, deutſch feld Feld und Befilde, in Schwaben bie 
Filder. Ein andred Wort ift das isländifche flall Berg, die Neu: 
feandier haben neben dieſem Hell auch das deutſche fellsd, felt an- 
genommen, leztereö namentlich für Krieg. 

Nr. 341. palk Bolt. 

Wann das griechiiche oylos dialectifch olyos und polyos laus 
tete, fo läßt es fich hieher ziehen, doch paßt Die erſte Form befler 
zum lateinifchen vulgus. Die lateinifche Form diefer Wurzel ift 
populus neben plebs? püblikus für populikus; populäre ſcheint mit 
Kriegöheer überziehen, unfer verheeren, exit mobern bevölfern. Ca⸗ 
ſtiliſch pueblo Volk, portugiefifch povu, franzoͤſiſch pöpl, englifch. 
pipl, deutſch Pobel, auch im Norden. Die germanifche Form iſt 
aber islaͤndiſch, folk Volk, fülki Haufen, ſchwediſch, daͤniſch folk, 
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angelfächfifch folk, englifch fök, hollaͤndiſch, beutfch Vol! Im alts 
fränfifchen foly mifcht fich die Form mit dem Begriff bed Gefolges, 
ber Dienerfchaft; im provenzalifchen ift folk Heerde. Eine zweite 
germanifche Form ift aber isländifch Mokkr der Haufe, neufcandifch 
flokk Haufe, Schwarm, angelfächfiich flokk, englifch Nökk Haufe, 
Herde, bolländifch flokk Büfchel und unfer Flode, Schneeflode, 
das fich ſcheinbar mit lateiniſch flokkus berührt, Die altßlawiſche 
Form iſt plukü Heer, Schaar, woher das Blawifche polk, pulk für 
Regiment, lettifch pulkas Heer. 

Nr. 342. palm Handfläche. 

Griechiſch palame, lateinifch palma flahe Hand, Palme, fran- 
zöftiih pöm, englifch paͤm. Urverwandt ift angelfächfifch folm Hand 
und Fuß, altfränfifch folma Hand. Villeicht das neufcandifche famla 
taften. 

Nr. 343. pant 1. Wer. 

Indifh wird von path gehen panthas der Weg geleitet. Das 
ſelbe Wort ift Iateinifch pons, pontis die Brüde als Weg gebadht, 
caftilifch puente, franzöfifch po. Griechiſch ohne N patos Tritt, 
Gang, Weg, pated treten. Sflawiich mit dem Nafal porti ber 
Weg, xuffifch putj, Berbifh put. Wäre das beutfche Wort urver- 
wandt, fo wäre ein von Grimm angeführtes fat bie richtige Form; 
fie ift aber ficherlich falfch, und das Wort ift wahrfcheinlidy aus dem 
Blawifchen geborgt, obgleich es dem Scandier fehlt, Daher angelfäch: 
ſiſch papp und päpp, englifch päb ober püpp, holländiſch padd. 
deutfch pfad ber Pfad. Ein andres Wort fcheint griechifch pontos, 
Iateinifch pontus, ßlawiſch portshina das Meer, das Miklofchits vom 
inbifchen pantshe ausdehnen leitet. 

Nr. 344, pant 2. Boden. 

Lateinifch fundus Grund, profundus tief, portugieſiſch fundo, 
caftilifch ondo tief, Tranzöfiih fo und pröfo. Islaͤndiſch botn, 
fchwebifch botten, bänifch bunn. Angelſächſiſch botm, englifch böt- 
tem, hollaͤndiſch bädem. Deutſch bodum, hodem Boden. Eine 
zweite Wurzel ift Iateinifch fundo gießen, womit fich villeicht das 
islaͤndiſche bap, angelfächfifch bab und bapjan, unfer bad Bad, ba 
ben vergleichen läßt. 

Nr. 345. pap 1. Bohne, b 

Sſlawiſch bobü, in allen Dialecten. Lateinifch faba, italieniſch 
fäva, caſtiliſch Aba, franzöſiſch fär. Die deutſche Grundform ſcheint 
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mit einer N-Wbleitung bavena zu fein, das ſich (wie mayen in 
Mohn) in baona böne Bohne contrahierte, in Baiern noch bän, 
holländifceh bon, angelfächliich bean, englifch bin, isländifch boun, 
ſchwediſch böna, däniſch bönne. Das giiechiſche faselos paßt kaum, 
noch weniger kuamos, puamos. 

Nr. 346. pap 2. Weib, Kind. 

Sſlawiſch baba altes Weib, Großmutter, lettiſch boba. Damit 
läßt ſich dann das engliſche beb Kind und fein Deminutiv bebi 
vergleichen, das unſerm Puppe entſpricht. Auch deutſch findet ſich 
bäbe für altes Weib und davon geleitet ſcheint buobe, auch buof, 
im Dialect auch bus Bube für Knappe, Knabe und Schuft. 

Rr. 347. papr Biber. 

Sſlawiſch bobrü, bobr, deutſch biber, bäver Biber, Iateinifch 
fiber. 

Nr. 348. par Eiſen. 

Lateinifch ferrü Eifen, nad) Bopp mulkiber — mulket ferru; 
italienifch ferro und ferräre befchlagen, caftilifch ierro und errär, 
errero Schmied; vom lateinifchen ferrögo Roft, caftilifch errümbre, 
portugieftfch ferrüfhe ; franzöftich fär Eifen. Das urverwandte beutfche 
Wort fcheint Barre für Metallitange; fchon altfchwähifch ift barre 
etwas ſtarres, langgeſtrecktes, z. B. Schlagbaum, dann bie Einzäus 
nung und fränfifch heißt barrön ftarr fein, bara eingehegtes Land, 
fpäter bar Echranfe, bei und wird für Barre auch Sparren, als 
sparre Stange, Balfen, in diefem Einn gebraudht, Im englifchen 
ift bar Stange, Schlagbaum und verjperren, franzöſiſch bar Stange, 
bärrd Schranfen, bärriär, englifch bärriör Schranfe, franzöfifch born 
Echranfe, woher borniert. 

Ar. 349. part? Pierd. 

Das altfrangöfifche palefroi Zelter, wovon noch palfrönie Stall⸗ 
fnecht, italienijch palafr&no, holländiſch pard, deutich pfärit, Pferd. 
Die Form freno ift fiher auf frenum Zügel bezogen worden, Die 
ältre Form aber wird paraveredus angegeben, deren zweiter Theil 
ſchon bei Marzial vorfommt für Pierd, Man Hat ed aus via recta, 
Landſtraße, erflären wollen. Kann aber ber erſte Theil griechiich 
fein? Oder aus per ad? 

Nr. 350. pat 1. Knabe, Sohn. 

Indiſch puthra, Zend putra, perfiih puser, lateiniſch puer, 
bavon puella Mädchen (franzoͤſiſch entftellt püsel aus pullikella); 
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griechiſch pais, paidos; von paidion neugtiechiſch pèdt Knabe, wovon 
einige unſer Page leiten wollen. 

Nr. 351. pat 2. Herr, Gatte. 

Indiſch patis, lettiſch pats, griechiſch posis Gemahl, Bräutigam. 
Gothiſch ſapß und fads Plural ſadts kommt nur in Compoſizionen 
wie brüpfabs Bräutigam, zundafaps Hauptmann vor. Der Angels 
fachfe hat ein dunkles Verbum fadan anorbnen. 

Nr. 352. pik 1. Spike. 

Eine angeblich Feltifche Form; ift fpanifch ptko Schnabel und 
Bergſpitze, pikAr flechen, italienifch pikka Piefe und pikkäre, fran- 
zöltfch pik Bergipige, pik Piefe und pik& aber auch bek Schnabel. 
Angelfächfifch pik Spitze. Englifch bik Schnabel, pfk Spite, Gipfel, 
pikk ftechen, piden, pikk Pide, Spigeifen, paik Spitze, Pieke. 
Altichwäbifch bikk Echnabel, bikkel Bide, Feine Achft, bikken 
piden, auch pikke Bide und pikk Stich. Die deutfchen Formen 
find hier angeführt. Die naͤmliche Wurzel mit vorgefchlagnem S 
giebt noch reichere Ausbeute. Lateinifch spikus, spika, spikü bie 
Spige und die Aehre, spikäre fpigen, spfkulü Stachel und für 
spikna spfna ber Dort, splnus Strauch, spindsus. Italieniſch 
spfga und spina, caftilifc) espina und espiga. Franzoͤſiſch Epi und 
epin, Epind. Bon germanifchen Formen gehören hiezu ſchwediſch 
spik Nagel, sptka nageln, spekka fpigen, englifch spaik Spitze, 
fpigen, Lavendel oder Spiefe, spaiki fpigig. Dinifch spiger Nagel, 
spigre; holländifch spaiker Nagel, spaikeren. Nieberdeutich Spiefer 
und fpiefern,, oberdeutfch Spidel, fpiszulaufende Näterei. Der Eng⸗ 
länder fagt spikjulet zufpigen. Häufiger aber ift in ben beutichen 
Formen dad K in Dental gefunfen, altfränfifch spitsi Spitze, spit- 
sig fpis, spitsen; spits als Mafculin die Epite, noch füddeutich 
und unfer mobderned Epiten (dentelles. Daneben spis Spießgerte, 
Bratſpieß, Spießer oder Hirichfalb und mit Diphthong spies ber 
Spieß, franzöfifch Epid. Der Holländer hat viele Formen, spät, 
spet, spets, spis u. a. Der Engländer spitt Bratfpieß, ſpießen; 
islaͤndiſch zptot Spieß, ſchwediſch spjüüt, bänifch spüd. Auch bie 
andern Formen bringen ind neufcandifche; ſelbſt die Weſtßlaven Bas 
ben von uns shpits, shpis, shpitsa entfehnt. 

Nr. 353. pik 2 Pech, Hölle. 

Griechiſch pitta und pissa Pech, fol neugriechifch auch Hölle 
bebeuten. Lateinifch piks Pech, italienifch pötshe, ſpaniſch pez und 
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villeicht pegär leimen, befeſtigen, franzoͤſiſch p6a, portugiefifch peju 
Abgrund (aus pelago?). Das germanifche Wort fcheint aus dem 
lateiniichen. Angelſaͤchſiſch pik, engliſch pitsh, Holländifch pek, pek, 
islaͤndiſch bik, fehmebifch bek, bänifch beg, bei. Deutfch böy und 
per für Pech und Höfe. Sſlawiſch peklo für Pech und Hölle. 
Mit piks vergleiche griechifch peuk&, Wurzel puk. 

Rr. 354. plasn Ferſe. 

Sflawifh plesna Ferſe, indiſch prishni Ferfe. Gothiſch fersna, 
omgelfächfiich hergzna (?), fränfifch fersna, dann fersen, Ferfe. Ganz 
bafielbe Wort mit Berfegung bed Dental fcheint das griechifche 
pterna Ferſe, fals man T für S gelten ließe, fonft fiele es mit 
griechifch, lateiniſch perna Hüfte, Schinken zufammen. 

Nr. 355. plu Lunge. 

Griechiſch von pned athmen, pneumön Lunge, lateinifch pulmo, 
franzöfifh pümö; Blamwifch plushtsha ift ein Neutrum Plural, 

Rr. 356. pra Augbraue, 

Indiſch bhrü die Augbraue, griechifch mit Vocalvorſchlag ofrbs, 
aus dem Deminutiv das neugriechifche ſridi; ßlawiſch brüvi; angel: 
fächfifch brav, breav; das englifche brou ift jest Etime; islänbifch 
brä, neufcanbifch brün. ränfifch bräva, brA, dann brAve, jezt 
Braue und fälfchlich Braune, bolländifch braäu. Aus ber Compoſi- 
zion vind-br& {ft unfer Wimper entftanden. 

Nr. 357. prap Bart. . 

Lateiniſch barba Bart, barbätus bärtig. Italienifch barba und 
barbi6re, Barbier, auch engliſch bArb, weftßlawifch bärbirfh, bär- 
vjerſh, wie unfer Barbier oder Balbierer. Die wie es fcheint ent- 
lehnte germanifche Form fehlt den Scandiern, fonft finft ber Aus- 
laut in Dental. Angelfächfifch beard, englifch bird, hollaͤndiſch bArd. 
Deutſch bart und jest gebehnt Bart. Wadernagel will auch barte 
Achft verbinden, wozu Berbifch bradva Achſt. Die Blawifche Form 
ift mit demfelben Dental brada Bart, ber Lette aber fagt barlda. 

Rr. 358. puk Fichte. 

Griechiſch peuk&, beutfch fiöyte Fichte. Verwandt fcheint is⸗ 
(ändifch fura, beutfch foraya, forye Föhre, wovon foreyt, altfrans 
zöftfch forest Forſt, caftilifch floresta. 

Nr. 359. pul junges Thier. 

Lateinifh pullus junges Thier, befonderd Huhn, italieniich 
pollo, franzöfifch pol, aber pulä junges Pferd, itatieniich pul&dro, 

Rapp, vergleihente Srammatit I 1. 10 
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caftiliſch pohjino. Griechiſch polos junges Pferd. Gothiſch fula 
daſſelbe, islaͤndiſch foli, neuſcandiſch föle, angelſächſiſch fole, eng⸗ 
liſch ſol, holländiſch fölen. Deutſch folo, fole, fol das Fohlen und 
abgeleitet fullin das Fuͤllen. 

Nr. 360. takr Thräne. 

Griechiſch dakru, dakrud, Yakruma Thräne; lateiniſch mit 
Mebergang bes D in L lakruma, lakrüme, lakrima Thräne, ſpa⸗ 
nifch lagrima, franzöftfch larm und lärmojä weinerlich. Gothiſch 
tagr Thraͤne, tagrjian weinen, islaͤndiſch tär, fchwebifch tör, töras 
weinen, bänifch tör Tropfen, töre Thraͤne, angelfäcdhlifch tayer, 
töar, englifch tfr, deutfch tsayar, tseher, Thräne und Tropfen, jest 
bie Zähre, tsahleren weinen, tropfen. Derfelben Wurzel entfprofien 
ift wohl trayen Thräne und Tropfen, hollänbifch tran unfer Thräne 
(nicht griechifch Pr&nos). 

Nr. 361. tal Tiefe. 

Gothiſch dal Thal, Schlucht, dalab abwerts, isländifch dalr 
That, ſchwediſch dal, daͤniſch däle finfen, angelfächfifch wie es fcheint, 
gefchwäcdht in denu Thal, wovon engliſch den Thal, Höhle, da⸗ 
neben dell, del fcheint entlehnt; Holänbifch dall Thal, dälen fallen, 
finfen. Deutich tal Thal, Deminutiv tellin Thaͤlchen, tse tal ab» 
werts; in Sübbdeutfchland lebt noch ein ablautendes tuels für Vers 
tiefung, Einfchnitt. Sflawifch dolü Loch, dolu unten, dolina That. 
Indiſch dara Höhle. 

Nr. 362. tam Zeit, 

Bald vom griechifchen temnd fchneiden (Abfchnitt), bald von 
tendo fpannen (Spanne ald Maß) gebildet wirb das lateiniſche 
ternpus Zeit; bavon fdheint temperäre das rechte Maß finden, mils 
bern, temperamentü, temperies; tempestas Zeit und fchlimne Zeit, 
Wetter und Gewitter, tempestivus zu rechter Zeit. Wenn bad Wort 
vom Raumbegriff ausgeht, fo fügt fih auch tempus Schläfe und 
templu beiliger Ort, kontemplärt als Augur und überhaupt bes 
trachten, temporälis zeitlich, ſpaͤter weltlich. Diefe Wörter find 
meiftend auch romaniſch, fo italienifch tempo Zeit, anomal aus dem 
Accuſativ oder Nominativ; tempera bie Stimmung in ber Muflf, 
auch Härtung des Stahls, caftilifch ti6mpo Zeit, tEmple Stim- 
mung des Wetters und Gemüths, templär mäßigen, flimmen, fran= 
zoͤſiſch tä Zeit, täp Echläfe, täpdt Sturm, täbr die Stimmung bes 
Zond, träp bie Härtung des Stable, trãpé fowohl eintauchen und 
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erweichen ald Härten. Bon einer Zwillingswurzel fcheint die ger 
maniiche Form mit T die fich ohne die Jateinifche P- Ableitung wie 
kampug zu yeim fo hier tempus zu tim verhält, nämlich islaͤndiſch 
timi Stunde, bänifch time, ſchwediſch timma, angelfächfifch tima 
Zeit, Stunde, untima Unwetter, getimjan fich ereignen. Englifch 
taim Zeit, mal. Meder gothiſch noch deutſch; verwandt aber ift 
wohl auch angelfächliich, isländiich, ſchwediſch tid Zeit, bänifch 
td, engliſch, Holändiich taid Das Zeit, beftimmte Stunde, Ebbe 
und Flut bedeutet, beutfch tsit, Zeit. Mit tempus Schläfe aber 
vergleiht Grimm isländifch, angelſächſiſch punn, deutſch dunna, 
dünne für Schläfe, das fälfchli auch tinna, tinne gefchrieben 
werde, was mit der nicht treffenden Lautverfchiebung ber obigen 
Wörter ſtimmt. 

Nr. 363. tamp Baum, Holz. | 

Das gothiiche Verbum timrjan, timbrjan bauen, fest ein No⸗ 
men timbr voraus, dad Baum und Holz bebeutet, islaͤndiſch timbr 
Bauholz, ſchwediſch timmer und timmra zimmern, bänifch tömmer, 
tömmre. Angelfähhfifch timbor Bauholz und timbrjan, englifch 
timbör, boländifch timmeren, fränfifch tsimbar Bauhelz, Material, 
tsımbrön bauen, zimmern, woraus unfer Zimmer. Diefer Wurzel 
vergleiht Grimm ald Schwächung das griechifche dendron Stamm 
und Baum und baffelbe fcheint das ßlawiſche donbü Baum und 
Eiche, fpäter domb, dub; und donbrava Hain. 

Nr. 364. tank Zunge, Sprade. 

Gothiſch tungo Zunge, islaͤndiſch tunga, bänifch tue, ſchwe⸗ 
bifch tünna, angelfächfifch turge, englifch tönn (mit einer dem frans 
zöftfchen langue nachgemachten Orthographie), holländiich tong. 
beutfch tsunygd Zunge, Sprache. Wir haben bie fichre Nachricht, 
bag ber Altlateiner biefer Wurzel gemäß dirgva für Zunge ſagte; 
bie Wurzel lingo leden hatte aber Einfluß auf den Namen bes 
Zungenorgand und fo erweichte ſich das D in L, lingva, aus bem 
eaftilifch lengraxo, franzöfifh lägäfh und engliſch lärgvid(h für 
Sprache hervorgehen. 

Nr. 365. tant Zahn. 

Indiſch dantas Zahn, perfifch dendän, griechiſch mit Vocalvor⸗ 
fchlag odous, odontog, neugriechiſch odonti. Lateinifch dens, dentis, 
romaniſch dente, diente und dä. Gothiſch tunpus, islaͤndiſch (für 
tannu) tönn Pluralis tennr, fchwebifch tand, tender, dänijch tann, 
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angelfächfifch töb, tep, engliſch tup, tip, hollaͤndiſch tand. Deutſch 
tsand, tsendi doch mit alter Nebenform tsan, tsent woher unſer 
Zahn, Zähne. Auch der Lette fagt damtis, aber ber Sflawe fennt 
die Wurzel nicht.” 

Mr. 366. tarn Dorn, 

Sflawifh trinü Gothiſch Pörnus Dorn, islaͤndiſch, angel- 
ſaächſiſch porn, dänifch torn, ſchwediſch törne, englifch pärn, hollän- 
bifh dörn, deutfch dorn, durnin, dürnen Dom, Dornbuſch, dor 
nicht. Indiſch drina Gras, " 

Nr. 367. task Scheibe. | 

Vom griechifchen diskos, lateiniſch diskus Scheibe, Schüffel 
find verfchiebne Formen entlehnt worben; einmal das Blawifche düska 
Brett, jezt deska, doskä, dask& Brett und Tiſch; isländifch diskr 
Teller, neufcanbifch disk Tiſch, Schüffel, angelſächſiſch disk Schüffel, 
Tiſch, engliſch dish Schüfiel, Gericht, Schale und anrichten, aufs 
tifchen, hollänbifch desy Tiſch und desyen. Deutfch disk, dann 
sy Tiſch, bavon auftifchen, tifcheln und Tifchler. 

Die deutfche Form ging aufs romanifche zurüd, altfranzöfifch 
disgner, disner endlich diné, italienifch desinäre, engliſch dinner 
und dain, die ſich fämmtlich aus dem beutfchen Tifche, tifcheln 
erflären. 

Nr. 368. tav 1. Licht, Tag, Bott. 

Man nimmt im Indifchen eine Wurzel div glenzen an, aus 
der fich viele Formen ableiten laffen, namentlich div Himmel, deva 
Gott und dina Tag (für divana) ferner das lateinifche dies Tag, 
fpanifch dia, davon hodie (für hök die) villeicht unfer ztutu Heute, 
ferner diurnus heutig, wovon italienifch dſhiorno Tag, franzöfifch 
(hör, und dfhbiorndta Tagreiſe, caftilifch yorndda Act, englifch 
dfhöörni Reife; ferner did lange und diuturnus langwierig; fodann 
deus Gott, dius und divus göttlich, dius-pater ber güttliche Water 
wurde in jüpiter contrahiert, im ©enitiv jovis aber bad zweite 
Wort weggeivorfen; von berfelben Wurzel ift jüno; sub div6 unter 
freiem Himmel; dives und dis, ditis, ditior reich (wie das ßla⸗ 
wifche hogatũi, von Gott gefegnet), woraus das portugiefifhe ditz, 
caftitifch ditsha in den Begriff Süd, ditösh, ditshösu glücklich, 
überging (umgekehrt franzoͤſiſch förtün in Vermögen) ditio Macht 
Cie gothiſch riki), endlich divinus göttlich und divinäre weiffagen, 
dann errathen. Dann auch diana. Bon griechlichen Formen ift 
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einmal ber Genitiv Kos nebft feinem Nominativ dſèus anzuführen, 
dunfel aber, warum in peos Gott, beios göttlid) die Aſpirata ein- 
tritt. Islaͤndiſch tür ber Kriegsgott, fächfifch tie, fränfifch tsiu, 
tsives, woher ties-dag, engliih Yäs-di, mit vielen Entftelungen, 
neufcandifch tirsdäg, tisdäg, holländifch dinjsdaj, deutſch tsinstag und 
Dienftag, ſchweizeriſch Tsistig. Der indifchen Form gemäß ift Die 
Blawifche für Tag dinf, fpäter denj, dfenj, den und dan; dinisi 
ift heute. Schwieriger ift bie unftreitig auch hieher gehörige gothifche 
Form dags Tag und dögs tägig, islaͤndiſch dagr, neufcandifch däg, 
angelfächfifh dag, Plural dagas, altenglifch dä jest de; hollaͤndiſch 
dajj, beutfch dag und tag Tag. . 

Nr. 369. tav 2. Kind, Dienender. 

Im Gothifchen ift ein pivan bienen vorhanden, wovon plus 
Knecht, pivi Magd, auch Pevis Knecht geleitet werben, islaͤndiſch 
pür Sklav, auch Piona dienen, ſchwediſch tshöna, dänifch tjene; 
angelfächfifch peov Knecht, fränfiih du Magd und dienon dienen, 
diorna, dteren, Dienerin, unfre Dirne. Zu diefen Formen flimmt 
bad ßlawiſche djeva, djevitsa Mädchen, das aber Miflofchits auf 
inbifches deva Göttin bezieht. 

Rr. 370, tom Haus, 

Griechifch gewöhnlich von domd bauen geleitet m 3omos Haus 
und doma Gebäude, Dad von den Dichtern auch in 3 abgefürgt 
wird. Lateinifch iſoliert domus Haus, dominus der Herr des Haufes 
und domestikus zum Haus gehörig. Romaniſch nicht mehr bas 
Hauphvort außer in dudmo, döm für den Begriff Hauptficche, was 
die Deutfchen in tuom fpäter wieder Dom entlehnt haben, aber 
viele Ableitungen von dominus, als dömino, domno, don, duenjo, 
dö; dömina, domna, dama, donna, duenja; madonna, mädam, 
englifch mäm; damidfhella, dömvafell, zu deutſch Mamfell u. |. w. 
Sfoliert aber doch kaum entlehnt tft das ßlawiſche domü Haus, 
doma zu Haufe, domashini haͤuslich, ba es das einzige und gemeine 
Wort aller Dialecte für biefen Begriff if. 

Nr. 371. tramb Trompete. 

Sſlawiſch tronba, lettifch truba hat das europäiſche Wort für 
biefen Begriff gegeben, das fich im lateinifchen tuba, verwandt mit 
tubus Rohr, Röhre, wie eine abgefchmächte Form ausnimmt. 

Nr. 372. trav Baum, Holz. 

Indiſch drü, griechifch Arts und doru Baum und Holz, arnautifch 


150 
drü Holz, lettiich derva, ßlawiſch driva Holz, drjevo fpäter 
derevo, dreövo, drfhevo Baum. Perſiſch dirert Baum. Gothiſch 
triu Baum, isländifch tr&, dänifch trä, ſchwediſch mit anomalem 
Audlaut träd, angelfächfifch treov, englifch tri; fränkifch noch bie 
Eompofizion affal-ter für Apfelbaum, fpäter auögeftorben. 

Nr. 373. trug Marft. 

Sflawifch trügü Marft, Tettifh turgus ging in das ſchwediſche 
torj und bänifche torv über. | 

Nr. 374. tun Donner. 

Lateiniſch von tonäre tönen, bonnern geleitet tonitru Donner, 
italienifch tuöno und trudno, caftilifch tronär und trueno, fran— 
zöſiſch, tonndô, tönnär. Angelfächfifch punor, fränfifch donar, fpäter 
dunre Donner, isländifch contrahiert porr, neufcandifch componiert 
tör-dön, törden; entfchieden .malender ift durch das eingefchobene D 
dad englifche pender, hollaͤndiſch donder, deſſen fich auch unfere 
Bolfsfprache bedient mit dem Verbum holländifch donderen, ſchwe⸗ 
bifch dündra, donnern. 

Nr. 375. tva Zweiheit, Zwifl. 

Zateinifch ift aus duo dvellü, bellü Krieg, ber Name dullius 
ift ebenfo gebildet. Erſt im Mittelalter bildete man aus dudle Zweis 
fampf dad moderne Duell. Eine analoge Bildung ift im germani- 
chen angelfächfifch tvig, englifch tuigg, deutſch tsvi, tsvig Zweig, 
und das englifche tuist für Geflecht, während hollaͤndiſch, daͤniſch 
ſchwediſch tvist wie unfer tsvist Zant, Streit bedeutet, Wir erins 
nern hiebei noch ans angelfächfifche be tveonum (nad) Grimm inter 
binos) das das englifche bitufn zwifchen giebt und ganz ebenfo bas 
beutfche in tsvisk&m (inter binos) unfer zwifchen, englifch bituikst 
(für be-tviskt?), hollänbiich tösyen. Aus berfelben Wurzel leite ich 
das Wort tüsy Tauſch, holländifch toüsy, neufcandiich tusk, denn 
teufchen heißt zwei einander fubftituieren, und eben daher ift täsyen 
taufchen. Der Engländer hat die Wörter nicht. 

Nr. 376. tvar Thüre, 

Villeicht auch von der Zahl zwei oder der doppelten Thuͤre ge- 
bilbet indifch dvar öfnen, dvära Thor. Griechifch pursâ Thuͤre. 
Davon villeicht lareinifch obtäräre verftopfen, retüräre ömen. Da 
aber der Römer das p zuweilen in F wanbelt, fo entfpricht lateinifch 
foris ober ald Doppeljahl fores bie Thüre, foris außerhalb, fords 
hinaus; daß auf bad Wort foräre burchbohren Einfluß hatte, ift 
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nicht unmöglih. Gothiſch dor und dörd Thür, und ber Blural 
döröns bie beiben Thuͤrflügel, äga-dord Fenſter. Isländifch dür 
Thüre, ſchwediſch, daͤniſch döör (ber tiefe Laut entfpricht dem früher 
kurzen Boca). Angelfächliih duru und dür und Plural dura, 
engliſch dor, bolländifch döör, deutfch tor Thor und durt, turf, 
tür, Thuͤre. Lettiſch dvaras Thür, ßlawiſch dvirr, ruſſiſch dverj 
oder pluralifh dveri Thüre. Gleichwie fchon im Griechifchen ber 
Plural Avoaı ben perfifchen Hof bezeichnet, und wie wir bie türs 
fiiche Pforte für Hof fagen, fo hat der Sflame von diefer Wurzel 
eine zweite Form für Hof dvorü, wovon dvoriti aufwarten, dvor- ° 
janfn, dvörak Edelmann u. |. w. Perſiſch der Thuͤre. 

Rr. 377, jakart Leber, 

Ein Sehr merkwürdiges Beifpiel, wie eine Form durch alle unfre 
Sprachen geht, aber unficher aufgefaßt ſich unglaublich entftellt und 
faft in jeder Sprache wieder an eine andre Ähnlich Elingende Wurzel 
angelehnt wird. Die Grundform wäre eigentlich akar mit willkürlich 
vorgefhobnem Anlautsconfonant. Im anffrit fcheint nun mit 
einer T-Ableitung und mit j⸗Anlaut aus jakart jakrit geworden, im 
Zatein ohne T jekur, Genitiv jekoris, aber auch feltfames joki- 
noris, bad nicht mehr romaniſch, wohl aber im Perſiſchen dfheger. 
Die griechifche Form ift labial und mit h-Anlaut hepar, deſſen Ge⸗ 
nitiv h&patos ſichtbar auf früheres hepartos weist wie im Sanffrit; 
biefe Form ging auch aufs Latein und ins italienifche &pate. Aufs 
fallende Gutturalformen mit wechfelndem Anlaut find neugriechiich 
siköti, caftilifch Igado, portugiefifch ſtjadu, italienisch fägato, fran- 
zöftfch f6A und bei biefen Formen erinnerte man ſich ans griechifche 
sökon und lateinifche fikus Zeige, und daß bie Alten durch Fei⸗ 
genmäftung bie Lebern vergrößerten, was aber erft ſecundaͤre Ein- 
wirkung auf biefe Formen ift. Die Germanen haben das Wort mit 
L:Anlaut verfehen, fränfifch lebara Leber, das man auf leben 
bezog, doch mit einem bunfeln Berbum leberen oder liferen gerins 
nen; islänbifch lifr, neufcandifch lever, angelfächlifch lifer, engliſch 
livver, holländifch läfer. Endlich bei den Sflawen zuerſt jeytra, 
böhmifch jätra, polnifch wieder entftellt vontröba, welches Miklofchits 
mit indifch antar, lateinifch intus, griechifch enteron ingeweibe 
und lateinifch venter vergleicht. 

Nr. 378. vak Stimme. 

Indiſch vAk und vAtsh Stimme. Griechiſch opg, opos Stimme, 
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zu ep®, eipon ſagen, epos Lied. Lateinifch voks, vökis Stimme, vokäre 
rufen. Stalienifch vötshe auch bötshe, caſtiliſch voz, portugieftich 
vös, franzöflfch v6a und aus advokäre Avud befennen; vorl Bocal. 
Englifch vöis Stimme, ävdu befennen, ävdutsh behaupten, voull 
Botal. Die gothifche Form der Wurzel iR vöpjan rufen, angel- 
fächfifch vöp das Wehflagen, vepan weinen. Englifch uip weinen. 
Altfächfifch vöpan, fränfifch vuofan, viof, fpäter vuofen und vüe- 
fon wehflagen, vuof und vuoft Klage. Unklar ift bie Verwandt⸗ 
fchaft mit gothifch xvopan ſich rühmen, angelfächlifch Yvepan weh⸗ 
Hagen, englifch früher xvope jezt häp fehreien. Hier ift noch das 
altfränfifche Verbum givayan, givuoy, Particip givagan zu nennen, 
das fpäter gevahen, gevuoy, holländifch noch jeväjen und bei ung 
burch ein ableitendes N zu erwähnen, einer Sache gebenfen ge: 
worben ift. Aus dem ßlawiſchen Gebiet gehört hieher das alttſche⸗ 
ſchiſche vetse er fprah, von einem Verbum vetseti ober vetsati 
ſprechen. Schwieriger wäre hieher die altßlawiſche Wurzel vjetü 
nach Miklofchits pactum Mebereinkunft, wovon vjetü der Rebner, 
vjeshtshati fprechen, otüvjetu Antwort und süuvjetü Rath. Diele 
Formen gehen durch alle neuern Dialecte. Perfifch componiert Aväf 
bie Stimme. 

Ar. 379. valk 1. Wolfe, 

Im ßlawiſchen ift ein Verbum vijekon Infinitiv vijeshtshi und 
Frequentatjv vlatshiti für ziehen und bavon ftammt anftatt ob-vlakü 
das Nomen oblakü die Wolfe, Diefe Horn hat fich ganz iſoliert 
in den germanifchen Sprachen feitgefegt, man wollte es benn an 
bie Wurzel val wallen und das altenglifche valke englifch uak gehen 
anfnüpfen. Zwar ift es weder gothifch noch ſcandiſch, wohl aber 
angelfächfiich volken die Wolfe, englifch uelkin die Luft, der Him⸗ 
mel, wozu ein Verbum uelk umwölfen gebildet wird; hollaͤndiſch 
volk, beutfch volyan, dann volken bie Wolfe und volyandn ſich 
ummwölfen. (Bon berfelben Wurzel fcheint das griechifche helkö ziehen, 
holkos Furche, lateinifch sulkus, sulkäre, aber mit - zweifelhaften 
Anlaut.). 

Nr. 380. valk 2, Wolf, wildes Thier, Feind, Ä 

Eine reihe Wurzel mit bunfeln Nebenfchößlingen. Der Grund⸗ 
form am nächften fcheint das lettifche vilkas und ßlawiſche vlükü 
Wolf, dagegen mit R das: indifche vriks. Mit Schwächung bes 
Auslauts in Labial ift das gothifche vulfs, defien Deminutiv vulfila 
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zu fein fcheint, angelfächfifch und englifch vulf, hollaͤndiſch unb 
beutfch volf, isländifch ohne V wlfr, dänifch ulv, ſchwediſch Ulv, 
und dieſer Form am nächften fteht unverkennbar das lateiniſche 
vulpes oder volpes, das aber ben Fuchs bezeichnet und bad roma⸗ 
nifch bloß die Italiener haben, völpe, doch auch altfranzöfifch vur- 
pfl, vurpis. Eine Rebenforn bildet fi) durch Abfall des V im 
griechifchen lukos, und biefed wieder gefchwächt ins Iateinifche lupus 
Wolf, italienifch Ihpo, fpanifch lobo und wahrfcheinlich ber Eigen» 
name Löpe, frangöfifch iu Wolf, Iav Wölfin, lavto junger Wolf. 
Entferntere Nebenformen find einmal ein gothifches vargs Yeind, 
Miffethäter, vargjan verbammen, vargiba Verdammung; islaͤndiſch 
vergr bedeutet Wolf und fliichtiger Verbrecher, ſchwediſch varj ift 
Wolf; angelfächliih ift verg Fluch und virgjan verfluchen. Wir 
wollen ben mythiſchen angelfächftichen vere-vulf, beutfch ver-volf 
nicht hieherziehen, weil fonft ein geboppelter Wolf herausfäme; eine 
andre Nebenform feßt ber Wurzel einen Guttural vor und fchließt 
in Labial, bie Bedeutung ift junges Thier vom Hund, Wolf, Katze, 
Löwe u. f. w.; islaͤndiſch zvälpr; neufcandifch valp junger Hund 
und valpa Junge werfen; angelfächfiih zveip, xvèolp, englifch 
hudlp junger Hund, Löwe, Bär u. a.; holländifch velp auch völp 
junger Löwe, beutfch zvalf oder yvelf, dann velf, wovon nod) ‚ber 
Kamen der Welfen. 

Mit diefer leztern Form fonnte man am nädıften das perſiſche 
gerg, gurk oder kurg Wolf vermitteln, falls man nicht einen ab⸗ 
normen Guttural annehmen will. 

Nr. 381. valn Wolle. 

Die volftändige Form erfcheint im ßlawiſchen vlüna Molke, 
ruflifch volna und mit Schwächung bes L indiſch urnd. Mit: Ber: 
luft des V könnte man griechifch lênos, lateiniſch lana Wolle hies 
berieben, portugieſiſch lä, franzöfifch län. Näher liegt aber das 
beusfche volla Wolle, angelfächfifch, englifch vull, hollaͤndiſch voll, 
isländifch, Dänisch ull, ſchwediſch üll. Miflofchits nimmt inbifch vri 
deden ald Wurzel und _leitet auch ßlawiſch vlasü Haar davon, 
dann könnte man aber auch das grieihifche erion Wolle, mit Dis 
gamma vergleichen. 

Nr. 382. vant Waſſer. 

Eine reiche Wurzel. Die vollfte Korm iſt das lettifche vanduo 
Waſſer. Die erfte Abfchwächung ohne N fcheint das Blawifche voda, 
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rufjiih voda, vada und gothifch vatd, Pluraf vatna. Diefelbe Ab- 
leitung mit N im t8länbdifchen vatn, was der Schwede jest vatten 
fchreibt, der Däne contrahiert bie Form in vann, das fich fcheinbar 
ber Urform nähert; dann mit R angelfächfifch vater, engliſch uäter, 
bolländifch väter, beutich vassar Waſſer und wäflern. Ohne Ablei⸗ 
tung ift das isländiſche vatr, vötr feucht, ſchwediſch vöt, väta, 
bänifch v63, väde naß und negen, angellächfifch vat, englifch uett 
naß, netzen; im Deutfchen davon vetti ober vöttin, vette, was noch 
in Sübbdeutfchland für Pferdeſchwemme gebraucht wird, vettön in bie 
Schwemme treiben. 

Eine andre Entftellung ergiebt ſich durch Auflöfung des Wur⸗ 
zelvorald, fu daß das V al8 u⸗Vocal eintritt, fo im lateinifchen 
unda Welle, undäre wellen, wovon abundäre eigentlich überlaufen, 
das aber in den Tropus unſers „Ueberfluß“ umfpringt, und ebenfo 
wird red-undäre gebraucht; romaniſch onda, öd, Abödäs u. |. w. 
Ganz biefelbe Form findet ſich auch germanifh, fo daß faum an 
Entlehnung zu denken ift, in fränfifchen undea, unda, fpäter ünde 
Woge, Blut, undeön, ünden ftrömen, i8ländif ohne D unn und 
in ben fächftfhen Sprachen mit Ausfall des N ubla, angelfächfifch 
üb. Diefe Form führt und aber aufs indifche uda Waffer, und 
aufs lateinifche üdus naß, üdor Näffe, was man freilih aus üvi- 
dus contrahieren will und auf ein verlorned Uvere bezieht, wovon 
ſich üvens, Üvesko, üvor findet; das V fcheint Hier vielmehr das 
ausgefallene D zu erfegen, und üvidus wäre bann eine Erweiterung 
von üdus. Nun haben wir aber aus biefen Formen noch ein indi⸗ 
ſches mit R abgeleitete udra Wafler zu erwähnen, und dazu ftimmt 
ber Grieche, wenn man fich erinnert, daß biefer fein Wort mit dem 
Vocal u beginnt, fondern immer ein H vorfchiebt, in der Form 
hudor, hudar, hudas, hudatos Wafler und ofne das ableitende R 
hudos bie Feuchtigfeit, was man freilich auf ein primitives hud 
bezieht, das regnen bedeutet, wofür aber auch hudſo beftanden zu 
haben foheint, 

Nr. 383. ver Mann. 

Lateinifh vir Mann, virtus Mannhaftigfeit, Jugend, franzö⸗ 
fifch vertü, englifch vertshh. Romaniſch virtudso Birtuod, In 
Spanien wurde aus vir bad Augmentativ var6n Held, portugiefifch 
vörao gebildet, und barans das framgöfifche barö Baron, englifch 
wieder deminuiert bärrönett.e So findet ſich ſchon altfranzöffch 
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ſowohl baröız ald das Primitiv ber für Mann, befonders Ehmann, 
und barnäfhö für Ritterlichfeit, das lateinifche virtus. Diefelbe 
Wurzel ift gothifch ver Mann, islaͤndiſch verr, angelfächfifch ver. 
Nah Grimm hat es -fih im fränfifchen verigeld Wehrgeld ober 
Buße fin einen Mord, villeicht auch in Wehrwolf (Mann⸗Wolf) 
erhalten. Aus ver-alt Menfchenalter fcheint unfer Welt, feanbifch 
verd gemacht. 

Nr. 384. vart Pflanze. 

Sflawifch vritu Garten, ebenbaffelbe bedeutet das componierte 
vritogradü, ruflifch vertojrad. Ulfilas fcheint ohne V ein Orts zu 
fennen, wovon örtja Oärtner und daſſelbe Compoſitum örtigards 
ber Garten. Der Angelfachfe hat nur das ihm dunkle ort-geard, 
wofür er auch vort-eard fchreibt, das aber das englifche ärt-järd 
gervöhnlich ärtshöord Obftgarten geliefert hat. Die ganze Erfeheis 
mung bis hieher ift dunkel und ich vermuthe, die germanifchen For: 
men feien mißverftänblich aus dem lateinifchen hortus gebildet, bie 
Blawijche aber erſt aus der folgenden germanifchen. 

Ulftlas Hat nämlich außer jener Form, die er nur einfach für 
Pflanze braucht, mit V-Anlaut vörts, bad aber unfer Wurzel aus» 
drückt; dieſer Form entfpricht das angelfächfifche vürt, das fowohl 
Pflanze ald Wurzel bedeutet, das englifche wöört Kraut, Kohl, 
MWürze oder ungegohrned Bier. Fränfifch ift vurts das Kraut, was 
wir noch in Pflangennamen wie Hauswurz haben, bagegen vurtsä, 
vurtse Die Wurzel, Hier ift ganz in der Ordnung, daß ber Scan- 
bier das V abwirft im isländifchen urt Pflanze, dad bänifche urte 
ſchwediſch ört lautet. Dagegen hat der Franke noch ein Deminutiv 
vurtsala, vurtsel für unfer Wurzel, hollaͤndiſch vortel, wofür bie 
andern Sprachen andre Wörter haben. Grimm vergleicht mit vörts 
das lateinifche viridis grün. Unfer Würze und würzen. 

Nr. 385. vas Frühling. 

Bon einem inbifchen vas lieben leitet man vasanta Frühling. 
Dem entfpricht lateinifch ver Frühling, wofür italienifch componiert 
primavera, im caftilifchen ift das abgeleitete veräno portugieſiſch 
veräu aus bem Frühling in den Borfonmer, meiſtens Sommer 
übergangen (neben estio), der Franzofe hat das Wort nicht außer 
in primvär Schlüffelbiume. Griechiſch entfpricht ohne V ear Fruͤh⸗ 
ling, neugriechiſch earina Schlüffelblume. Bei den Weſtßlawen bes 
beutet jar Frühling, bei den Oſtßlawen Sommerfrucht, und järy ift 
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jugendlich, heftig. Mikfofchits giebt für jarü ernſt als Grundbegriff 
und jariti erzürnen, doch jarina Wolle ald im Fruͤhling gefchorne, 
was wieder and griechiiche erion Wolle erinnert. Ein Zufammenhang 
diefer Formen ift fchwerlich zu leugnen. 

Ob aber das Islänbifche Ar das Frühling bedeutet hieher fällt 
und» nicht zu Ar gothifch er früh gehört ? 

Nr. 386. vask Abend. 

Ziemlich dunkler Zuſammenhang. Laffen wir das S fallen, fo 
haben wir lettifch vakar geftern, vakaras Abend und mit Auflöfung 
bed K $lawifch vetsherü Abend, vütshera geftern, vetsherjati zu 
Abend efien. Halten wir bad S feft und laflen das K in Labial 
finfen, fo Haben wir das lateinifche vesper, vesperus, vespera 
Abend, Abendften, vesperäre Abend werben, bei uns veipern, 
Abendbrot efien; das italienifche vespro, fpanifche vispera, franzö- 
fifche väpr bedeutet faft nur noch Abend in der Kirche, Nachmittags: 
gottesdienft und Borfeftabend, wie unfer Veſper. Der Grieche Hat 
nach Berluft bes V ein H fubftituiert und fagt hesperä, hesperos, 
neugriechifch espära. 

Nr. 387. vatav Witwe, 

Im Indiſchen erflärt man die Form vidhavä einfach als zus 
fammengefeßted vi dhav& ohne Gemahl. IR dem fo, fo haben die 
andern Sprachen die Phrafe ganz unverftanden fortgeführt. Der 
Lateiner nimmt ein Abjectiv viduus für beraubt, vidua bie Witwe, 
vidudre berauben; italieniſch v&dova, caftilifch vißdo und vidaa, 
portugiefifch viovu, franzöftfch vöf und vöv, aber vom Adjectiv vi- 
duus ftammt vid leer und ledig, altfrangöftfch mit Verſetzung des u 
vüide und vöidö, englifch void, ttalienifch verborben vöto. Aus der 
Inteinifchen Form gebildet ift das gothifche viduvd, angelſaͤchſiſch 
videve und vuduve, engliſch uiddo und uiddoer, holländifch vä- 
düve und vädüvenär, beutfch viduva, fpäter viteve fowohl Witwe 
als lebiges Mädchen, vitovo und viteväre der Witwer, urvitevit 
verwitwet. Neben Witwe provincielles Wittib, Wittfrau, auch 
wohl Wipper, Wittmann, Widmann. Aber fälfchlich wird Wittum 
barauf bezogen, das zu widmen gehört. Aus dem lateinifchen if 
auch Die ßlawiſche Form vdova, vdovitsa. Die Scanbier und bie 
Griechen kennen biefed Wort nicht. 

Nr. 388. vik Wohnung. 

Griechiſch ohne V oikos Haus. Lateinifch vikus Dorf, Quartier, 
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Straße, Landgut, vikinus Nachbar. Aus dem Begriff Land⸗ 
gut möchte ſich das caftilifche vega, portugieftiche veijs fruchtbarer 
Landftrich, cultivierted Land erklären. Allgemein ift vitshino, vezino 
(Bürger), vifinju, voafa. Gothifch viys Flecken, Landſtadt, angels 
fächfifch vik Wohnung, Straße, Platz; zweifelhaft if islaändiſch 
ſchwediſch vik, daͤniſch vig Bucht. Aber im bollänbifchen vaık 
Fleden, Biertel, Zuflucht (NP und in den fächfifchen Ländern find 
Ortsnamen wie brüns-vik Braunfchweig überaus häufig. Die frän- 
fifche Form ift viy, wovon wir noch das Weichbild haben für ben 
Gerichtöbezirk einer Stadt. Wie weit dieſe beutfchen Formen aus 
dem Iatelnifchen entlehnt find, tft bunfel. Der Sflawe hat urver- 
wandtes vist Landgut, ruſſiſch vesj Dorf, böhmifch ves, polniſch 
vjes, Inbifch ift vis hineingehen und vesas Haus. 

Nr. 389. mak 1. Schwert. 

Griechiſch maxaira Säbel, neugriechifch mayärı Meſſer, gothifch 
meki Echwert, islaͤndiſch mäkir, altfächfifh mäki, angelſaͤchſiſch 
meke, ßlawiſch metshi Echwert. Böhmiſch ruflifch metsh, polniſch 
mijetsh, ßerbiſch matsh. Wie die Formen zufammenhängen, if 
dunkel. 

Ar. 390. mak 2. Mohn. 

Sflawifch makü, ımak. Griechifch mêkon, deutſch mäyo, mA- 
zen, mäge, contrahiert Mohn, fübbeutfch Delmagen. 

Nr. 391. mams Fleiſch. 

Ebenfalls fehr dunkel; die älteften Gonfonanten feheint der 
Gothe zu Haben in feinem mims Fleiſch, der Indier, wenn wir bad 
Anufwara richtig lefen, hat mäsa Fleiſch, der Sſlawe merso Fleiſch, 
jest polnifch mjeso, bei den andern mäso und me&so; endlich ber 
Lette mijesa. 

Nr. 392. mar Meer. 

Nach Miklofchits indifch mira Meer, lateinifch mare, romaniſch 
mär, mer, lettiſch maresh, ßlawiſch more überall, weſtßlawiſch 
mörfhe. In den germanifchen Sprachen ift das Wort nie allein- 
herfchend geweſen; gothifch mart Meer, auch componiert mari-sävg 
für See; islaͤndiſch mar zuweilen für Meer, angelfächfiich mere, 
englifch mir mehr See als Meer, altfächfifch fraͤnkiſch mer, ſpaͤter 
mer Meer, bolländiich mer ber Ocean. 

Eine andre Form ift isländifch märi, fränfifh muor See, 
Sumpf, unſer Mohr und Moraft, das franzöſiſche mär, märä, 
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märalh und märekalh Lache, Sumpf. Bei allen ſeefahrenden ger⸗ 
manifchen Stämmen ift das Wort See für Ocean das vorherichende. 

Nr. 393. marp, Ameiße. 

Verſchieden geftaltet, mit doppeltem M griechifch murme&ks auch 
murmos und mit B bormiks, neugriechiich mirmfukxi; lateiniſch 
mit Verſetzung der Gonfonanten (wie in forma neben griechifch 
morf&) formtka, caftilifh ormiga, franzöfifch fürmi. Die ßlawiſche 
Form erweicht den Auslaut in mravi, boch ift die ruſſiſche muravdı 
dem griechifchen ähnlicher, und endlich eine germanifche läßt den 
Labial ganz fallen, isländifch mour, fchwebifch müra, bänifch müre 
und holländifch mier, mir. Auch ber Perfer fagt mür. 

Nr. 394. mart Koth, Geftanf. 

Indiſch 'mard, mrid Koth, lateinifch merda, romanifch mierda, 
merd, englifch mair; ßlawiſch smradü Geftanf, smridjsti ftinfen, 
posmrafhdati befudeln, lettifch smirdieti ftinfen. 

Nr. 395. mask Marf in den Knochen. 

- Daß Blawifche molgu dad Marf kann man bie ältere Form 
nennen für bas i8ländifche mergr, ſchwediſch merj, bänifch marv, 
angeljächfifch mearg und meary, englifch märr6, holländifch merj. 
iränfifh marg, wofür wir jezt ſehr unrichtig das Marf fchreiben. 
Dunkler ift der Zufammenhang mit dem griechifchen muelos und la- 
teinifcehen medulla, italienifch midölla, caftilifch me&dula, franzöftich 
aus modll& in moäll getreten, fcheinbar griechifche Form. 

Mr.,396. mat 1. Honig. 

Im Sanifrit ift madhu füß und Honig. Im Griechiſchen 
mepu Wein und mepod beraufchen; ift damit lateinifch t&metuı 
Wein, Meth und temulentus trunfen verwandt? Bon berfelben 
Wurzel fcheint das griechifche meli, lateiniſch mel Honig, romaniſch 
miel. Der Wurzel näher aber fcheint das Iettifche medus, ßlawiſch 
medü Honig, wovon medvjedi für medü-jedi der Bär als Honigefler. 
Die gothifche Form ift milip Honig, dem ein-angelfächfifche® milisk 
am nächiten fteht, Dagegen ift. der ßlawiſchen Form gemäß bas i8s 
ländifche miödr, fchwebifche mjöd, daͤniſche mjöa. Angelfächfifch 
medu, engliſch mid (auch mibeglin) der Meth, holländifch mäde, 
beutfch metu, met Meth. Perſiſch mest trunfen. 

Nr, 397. mat 2. Metall, 

Die Wurzel fcheint im ßlawiſchen mjedi Erz, mjedenü chern, 
jest mjedj, mjeds Kupfer. Abgeleitet ift das griechiiche metallon 
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Bergwerf, lateiniich metallü Metall, romanifch metällo und erweicht 
medälja Münze, auch franzöfifch mitral alt Eifen, Kartätiche. 

Nr. 398. mist Lohn. 

Griechiſch mispos, ßlawiſch milda, ruflifh, böhmiſch milde 
Gothiſch misdo oder genauer mild6 Kohn, angelfächfifch meord und 
mit Ausfall bes R engliih mid Lohn, bolländifch mide Lohn, Ger 
ſchenk und das beutfche miata miete Gabe, Kohn, woher unfer 
Miethe. Wie weit bier Entlehnung gebt, ift ſchwer zu fagen. 

Nr. 399. mot Bermögen, Geld, Zoll. 

Lettiſch muitas, ßlawiſch müito Geld, Gewinn, Bezahlung, 
müsları Zöllner, jest myto Zoll, Miethe. Gothiſch möta Zoll, mö- 
tarts Zöllner. Dagegen wäre das fränfijche müta, mute Maut nach 
Grimm vom romanifchen müta, das italienifch Wechſel bedeutet. 
Mir fcheinen dieſe Wörter zufammen zu gehören und fämmtlich 
ßlawiſch. 

Nr. 400. mus, Maus. 

Indiſch abgeleitet mushika Maus, perſiſch müsh, griechiſch 
mös. lateiniſch mOs, wovon muskulus Muffel, Nicht mehr roma⸗ 
nifh. Sflawifch müishi jet mysh Maus und müishitsa Muffel. 
Feländifch daͤniſch müs, fchwebifch müüs, angelfächfifch müs, eng- 
liſch mous, bolländifch moüs, deutſch müs Maus. Ein griechiiches 
Deminutiv muiskA bedeutet Mufchel, angelfächfifch muskel, englifch 
mössl , ſchwediſch müssla, bolländifch mossel, frangöfifch mül, deutſch 
muszel die Mufchel. 

Kr. 401. musk Müde. 

Lateiniſch muska Fliege, romanifch möska, franzöfifch mush. 
Ohne dad R Iettifch mussie und ßlawiſch guttural muya, Berbifch 
mua liege. Deutſch ohrie S mugge, mukke Müde, große Fliege. 
Griehifh ohne Auslaut muid, neugriechifch mija. 

Nr. 402. nak der Nagel am Körper. 

Indiſch makha Nagel, lettiſch nagas Klaue, ßlawiſch nokütt, 
griechiſch onuks, onuyos, lateinifch ungvis (für nagvis oder nugvis) 
Nagel und ungula Klaue, italienifh davon ungja auch für Nagel, 
fpanifch ünja, franzöfifh ögl. Islaͤndiſch nögl, ſchwediſch nägel, 
banijch neil, angelfächfifch nägel, englifch nel, Holländifch näjel, 
beutfch nagal Nagel. Die Vermifhung des Wortd mit agel, acu- 
leus ift früher ausgeführt. Das Blawifche noga Bein, Fuß kann 
wohl nicht hergehören; es hängt vielmehr mit griechifch arykos Bug, 
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arkulos fumm, ankulô Knie, orke Hafen, orkos Winkel, arkon 
Elbogen, lateinifch urkus krumm und Hafen zufammen, wohin man 
das bei ark erwähnte Winkel ziehen Tönnte,- ferner beutfch ange 
gebogne Spige, angel Angel, angelfächfiih angil, englifch ang, das 
auch Winkel bedeutet. Richt zu dieſer Familie gehört aber angel: 
fächfifch ynäkka, isländiſch ynakki, deutſch ynakyo der Naden, 
englifh nekk Hals und unfer Genick, das an ynikjan niden er 
innert, aber auch italtenifch ſpaniſch nüka, franzöfifch nük gibt. 
In Schwaben if ark& Volksform für Genid. Aus ynakyo ver 
dorben fcheint mir das altfchmäbifche und neudeutſche Wort knoyye 
Knochen, das Feine andre Wurzel hat; dazu Knöchel, hollaͤndiſch 
knökel; die Dänen haben und knd, knokkl nachgemacht. Grimm 
vergleicht bie Bormen ankya, anke Gelenk, Bein, wovon arıkala, 
errkel Fußfnöchel, mit dem plawifchen noga Bein. Wenn man nun 
bebenft, daß die Begriffe Fuß und Bein fih im Alten Deutfch 
decken und ftatt Bein fpäter Knochen herrſchend wird, fo wird klar, 
wie das ßlawiſche noga in Verbindung mit der ähnlich Flingenden 
Form ynakyo bie Baftardform knoxxe erzeugen fonnte. 

Nr. 403. nakt Nacht. 

Im Indiſchen befteht nur die Partifel naktam bei Nacht, fonft 
fautet die Form abgeſchwächt nis oder nısa die Nacht. Lettifch 
naktis Nacht, griechiſch nuks, nuktos Nacht, aber ohne T nuya bei 
Nacht und nuyios nächtlich, neugriehifch niyta Nacht; Tateinifch 
noks, noktis Nacht, mit us-Ableitung noktä, noktua und noktur- 
nus, tomanifch nötte, nöftshe, nöiti und nuf. Gothiſch nayts, is⸗ 
(ändifch natt und nott, fchwebifch Dänifch natt, angelſaͤchſiſch nüxt 
und niyt, ging durch nit ind englifche nait, hollaͤndiſch und beutfch 
nayt die Nacht und nuoyturm, nüeyter nüchtern, holländifch nör- 
teren, das bem lateinifchen nocturnus entfpricht. Bei Hebel nèxt 
vorige Nacht und hinèxt dieſe Nacht, nèxtis bie ganze Nadıt. 
Sſlawiſch noshtshi, jest nots, nots, notsh Nacht, nötshu bei 
Nacht. 

Ar. 404. namp Nabel. 

Indiſch näbhi Zend nap, perfifch nAf Nabel. Griechifch ambön. 
lateinifh umbo Budel des Schilbes, griechifch omfalos lateiniſch 
umbilikus Nabel, italienifch belltko, caftilifch ombiigo, portugiefifch 
embtju, franzöfifch nöbri. Deutfch nabe die Nabe des Rades, id 
Iänbifch näfr Hervorragend, neufcandifch nav Die Nabe, angelfächfifch 
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nafu, englifch n&v, hollaͤndiſch naf die Nabe. Isländifch naflı Nabel, 
neufcandifch nävle, angelfächfifch näfela, englifch nérl, hollaͤndiſch 
nAfel, deutſch nabulo, nabele Nabel. Sſlawiſch entitellt ponpü 
ber Nabel, jezt pup. 

Nr. 405. nank Echnee. 

Diefe Form laͤßt fi aus lateiniſch ningro oder ningo, ninjke 
ſchneien, ningvis Schnee, ningvidus fchneeig abftrahieren, gewöhnlich 
aber fehlt ber zweite Nafal, daher lateiniſch niky, nivis Schnee, 
niveus und nivere ſchneien; italienifch növe, neväre und nevikäre 
ſchneien; caftilifch ni@ve, nevär, franzöftfch. auß niveäre näfh und 
näfhe. Die griechifche Form ſchwächt den Auslaut in Labial, nips, 
nifog Schnee, nifas Schneefloden, nif6 fchneien, und biefe Formen 
berühren fich mit nef6 neben und ber Wurzel nap Wolfe, Rebel. 
Die übrigen Sprachen fügen ber Wurzel ein S vor, indifch snih iſt 
feucht fein, lettifch smjegas ift Schnee, ßlawiſch snjegü Schnee und 
snjegiti fchneien in allen Dialecten. Gothifch snävs Schnee, islaͤn⸗ 
bifch sufor und snär, dänifch snd, ſchwediſch snd, und snöga fchneien. 
Aingelfächfifch snäv, englifch snd, hollaͤndiſch Ind und ſnöven. Deutſch 
sndo, sne, sneves Schnee und snien, snigen, sntven jchneien. 

Ar. 406. nant Noth. 

Dear Sflawe leitet von einem Verbum nonditi zwingen, jezt 
nüditj, dad Romen nonfhda die Noth, jezt nuſhda; nur der Pole 
bat noch nafaled nendfa Noth. Der Gothe hat nur dad Nomen 
naps Roth und davon geleitet nahjan nöthigen, islaͤndiſch noud, 
ſchwediſch nöd, dänifch nöd. Angelfächfifch neod, nead, englifch 
ntd, holländifch nöd, deutfch nöt die Noth, und nötjan, nöten nö- 
thigen. Grimm hat einmal das gothifche nab aus näyap gedeutet 
und damit das lateiniiche neks Mord, nekessa nothwendig ver- 
bunden; der ßlawiſchen Form noch näher möchte das griechifche 
ananke Roth flehen, dann müßte aber die Wurzel nark lauten. 

Ar. 407. nap 1. Defcendent, Better. 

Indiſch naptri und Zend nap der Enfel. Griechiſch anepsios 
Geſchwiſterkind, lateinifch nepos Enkel, neptis Enkelin, italienifch 
nopote, nipdte Enfel, Neffe und Nichte, franzöfifch noͤrd und nidss, 
englifch ndvvju und nis. Bon germanifchen Formen gehört hieher 
i8ländifch nefi da® Bruder und Yamilienzweig bedeutet, und nipt 
Tochter, Schwefter, Weib. In den neuſcandiſchen Sprachen werben 
diefe Wörter umfchrieben oder wie bei uns ranzof gegeben. 

Rapp, vergleichende Grammatik. II. 1. 
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Angelfächfifch ift nefa Neffe, nefene und nifl Nichte, holländiſch 
nef Better, Neffe, Enfel, aber noͤxt Nichte, Bafe, Muhme; deutſch 
nefo, nefe Verwandter, Neffe, und niftilä, niftel Verwandte, Nichte. 
Diefe leztre Form ift aus dem hollaͤndiſchen Gutturismus entlehnt. 
Eine zweite Geftalt ber Wurzel ift mit Schwächung bed Auslauts 
in Dental, ßlawiſch netü Neffe, gothifch nibjis Vetter, nibj6 Baſe, 
islaͤndiſch nidr Verwandter, Sohn. 

Nr. 408. nap 2. Wolfe, Himmel, Nebel. 

Indiſch nabhas Luft, Himmel. Griechiſch nefö neben, nefos 
,‚ und nefeld Wolfe, neugriechifch nefalon. Lateinifch nebula Nebel, 
Wolfe; ntbo bedecken, wovon griedhiich numſé die Braut; nübes 
Wolfe, nübilus wolfig. Romanifch nübe, nüvola, portugieitich nüve, 
frangöfifch nü, nü& und nüafh und das Wort nüäs für Farben 
ftufung und analoge Meſſungen. Das beutfche nebul n&bel, Rebel, 
bolländifch näfel, villeicht islänbifch mifl ſcheint mir aus dem latei- 
nifchen entlehnt, ba bie andern Dialecte dad Wort nicht Fennen. 
Dagegen geht das ßlawiſche nebo, Genitiv nebesa ber Himmel, 
durch alle Dialecte, 

Rr. 409. nar Dann, 

Indiſch nar Mann, Menfch, perfifch ner, grieciſch aner, andros 
Mann, neugriechiſch andraz Mann, Gatte. Compoſizion ſcheint das 
griechiſche anpröpos Menſch, eigentlich Mannsbild, von andro und 
Ops Antlitz; arnautiſch njert, Mann, Menſch. 

Nr. 410. nas Naſe. 

Indiſch nasa, Nicht griechiſch. Lateiniſch ſowohl näsus Naſe, 
als närıs, näres Naslöcher, italieniſch näso, caſtiliſch nariz, fran⸗ 
zöftfch nd und närın Nasloch. Dem Ieländer fehlt das Wort, 
benn fein nef ift angelfächfifh, englifh neb Geſicht, Schnabel. 
Sonft überall, angelfächfifch nase, englifch nos. holländifch nös, bä- 
nifch näse, ſchwediſch näsa, deutſch nasa Naſe. Aus dem angels 
färhfifchen näs-pürel Nas⸗Thuͤrlein ift das englifche nöstril und bad 
norbdeutfche Nüfter für Nasloch geworden, falls das lezte nicht 
bem lettifchen nosis und nosrai Naſe und ßlawiſchen nosu und 
noldri Nafe näher fteht, welche zweite Form aber felbft componiert 
jbeint. Neußlawiſch nos. 

Nr. 411. Tank Hain, Wiefe, Sumpf. 

Lateinifch Iükus Hain, Wald ift nicht romanifch. Angelſachſiſch 
léax, englifh 1 und 16 Feld, Weide, Ebene. Wltfehwäbifch lox 











163 


und 18 Gebuͤſch, Hain. Das Wort lebt noch in vielen Eigennamen, 
wie Waterloo, Hohenlohe, Degerloch u. a. Sſlawiſch lorgü Hain, 
ruſſiſch lug Wieſe. Aehnlichkeiten bieten lettiich larrka Sumpf, fla- 
wifch loijka, neugriechifch lorgos ber Wald, islaͤndiſch lundr Hain, 
ſchwediſch lünd, daͤniſch Iunn. 

Nr. 412. lap 1. Waſſer. 

Das ßlawiſche labe und deutſche Elbe als Flußname gehört 
zu alb oder elbe Alp und Elfe als böſer Geiſt, islaͤndiſch, altfrän- 
kiſch, angelfächfiich elf, englifch Elf, neufcanbifch all, dagegen bedeutet 
i8ländifch elf und neufcandifch elv noch Fluß. Dazu gehört das 
beutfche albits, elbes, ßlawiſch lebedi, polnifch läbendl der Schwan 
als Waſſervogel. Villeicht griechiich lebes Waſſergeſchirr und bie 
Stadt lebadta jezt livadjs Livabien. 

Rr. 413. lap 2. Löwe. - 

Nach Benfey femitifch. Griechiſch leon, leontos und leaina 
Löwin, neugriechifch leontärı Löwe. Lateiniſch leo, leönis und 
leaina. Romaniſch liöne, leön, portugiefifch leau, ledö, franzöfiich 
Nö, ltonn, englifch laiön, auch der Schwebe fagt leion. Aus dem 
Iateinifchen fcheint auch das angelfächlifche leo, beutfche levo, léo. 
leve, 16, Leu und Löwe, hollänbifch Jöv, bänifch löve. Ebenfo das 
Blawifche Iivu jetzt lef Löwe, Ivitsa Löwin, davon Ivuf Lemberg. 

Ar. 414. lin Kein. 

Griechiſch Mnon Lein, Flache. Neugriechifch lindri. Lateinijch 
Iina und linteus leinen. Romaniſch Iino, lino, linju, 1ä und läfh 
Leinwand. Gothiſch In und fo in allen Dialerten In, lain und 
linnen, Lein und linnen. Sflawijch linü, lettifch linnai. Wie weit 
das Wort entlehnt ift bleibt zweifelhaft. 

Nr. 415. lut 1. Menſch. 

Im Gothifchen leitet man von Itudan wachſen lähs Dunn, is⸗ 
länbifch Itod Wolf, lüdir Leute, nicht neuſcandiſch. Angelſaͤchſtſch 
ldod Bolf, Landmann, englifh Nd Volk, Leute; hollänbifch Itden 
Leute, deutſch Itut, Bolt, Perſon, liuti fpäter läte Leute. Sſla⸗ 
wiſch Ijudü Volk, Ijudije Leute, Ijudiskü den Leuten gehörig; weft- 
ßlawiſch lid&, hidfe Leute. 

Nr. 416. lut 2. Angeficht. 

DiE Wort heißt bei den Sflawen conftant litse. Hoͤchſt raͤthſel⸗ 
haft find die germanifchen Formen, bie zum Theil aus dem fla- 
wifchen entiehnt fcheinen. Einmal zeigt ſich im Gothifchen ludi ober 
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ludja Geficht, iständifch litr, lit Geflcht und Mita fehauen, und dazu 
eine Compoſizion, bie fränfifch andlutti, analutte, antlutsi, annutsı, 
endiluts, andlüt und andlıtse Antlie, islaͤndiſch andlit gefchrieben 
wird. Dagegen eine ganz andere Wurzel, die Grimm mit dem la- 
teinifchen vultus vergleicht Ceaftilifch vülto und bülto Bilb und Ge— 
ftalt) ift das gothifche vlits und andavlisns Angeficht, mit vlätön 
fchauen, angelfädhfifch andvlite und vlite. Beide Formen haben fid) 
gänzlich vermifcht, Der Schwede fagt anläte, ber Plattdeutſche 
antlät und ber Holländer jelät. 

Nr. 417. ram Arm, Schulter, Alt. 

Lateinifch rämus Aft, Zweig, tomanifch rämo, ramo, frangöfifch 
früher rer jezt das Deminutiv rämd; rämäfh Laubwerf, rämonör 
eigentlich der mit dem Beſen fehrt, Die nämliche Wurzel fcheint mir 
im lateinifchen armus Bug und Schulter, befien Zufammenhbang mit 
griechifch barmos Belenfe, ich bezweifle, das aber im romanifchen ganz 
fehlt. Sſlawiſch ramo Schulter, böhmifch rämje, rämene Arm. 
Gothifch arms Arm, isländifch armr, neufcandifch arm; angelfäch- 
ſiſch darm, englifch Arm, mit.einem romanifchen Deminutiv Armiöt, 
hollaͤndiſch arm, deutſch aram Arm; eigentlich ‚beminutiv iſt unfer 
Ermel; umarmen fcheint dem frangöftfchen abrasse nachgebilbet. 
Unfer Armbruft ift bloße Entitelung aus arkubalista. 

Nr. 418. rap Knecht. 

Sflawifch rabt, robü Knecht, Sclav, rabüini Magd, porabiti 
unterwerfen, rabotatı dienen. Weſtßlawiſch röbiti machen, thun und 
röbota Arbeit, Frohn. Gothiſch arbähs Arbeit und arbädjan arbeiten ; 
islaͤndiſch unficher (als ein Fremdwort) arvidi und erfibi Arbeit, Mühe, 
ſchwediſch Arbet Arbeit, arböta arbeiten, bänifch Arbeid, ärbeide; 
angelfächfifch Larfop mühfam, tarfoha, Schwierigkeit, Mühe; hollän- 
diſch Arbaid, Arbaiden, beutfch arabeit, arebeit Bemühung, Mühfal, 
arebeiten treiben, brängen, ftreben unb reifen, jezt Arbeit, arbeiten. 

Nr. 419. ras Thau. 

Indiſch rasa, lettiſch rassa, ßlawiſch rosa, lateinifch rös, roris 
Thau, röräre thauen; entftellte Ableitungen find caſtiliſch rozt, 
italienifch rudfhiada, franzöfifch r6s6 und Arros& neben. Aus ros 
martnus Rosmarin. Dunkel ift ber Zufammenhang mit bem grie- 
chiſchen drozoz, neugriechiſch Arosja Than. 

Nr. 420. Tat 1. Wurzel, Geſchlecht. 

Lateiniſch radikz, rädikis Wurzel, italieniſch rAdika und 
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raditshe Wurzel, aber räditsbe Rettig, caftilifch raiz Wurzel, räza 
Stamm, Geichlecht, portugieftfch röts und räsö, franzöflfch ras &e- 
fchlecht, die Ableitung räsın (aus radikina) Wurzel, ferner aus ber 
itallenifchen Form rädı auch räfor (radix fortis) fuͤr Rettig. Eng⸗ 
liſch rös Wurzel, Stamm, angelfächfifh radik, englifch räddish 
Reitig; holländifch ra: und radais, ſchwediſch ras und röttika, bä- 
mich röddike, deutfch ratiy, retiy, Rettig und Radies; die Raſſe. 
Echt germanifch ift Die Wurzel im isländifchen röt, fchwebifch rät, 
daͤniſch rod Wurzel, nicht angelfächltiih wohl aber englifch rüt 
Wurzel. Griechifch ridfa Wurzel, Stamm, neugriechiich rila. Im 
Blawifchen wird von roditi, ralhdati zeugen und gebäßren, rodü 
Gefchlecht, narodü Volk abgeleitet, in allen Dialecten. Im pers 
ſiſchen rdjem ich wachſe ift das D ausgefallen, aber in rustem ich 
wuchs ift ed in S aufgelöst. 

Nr. 421. rat 2. Rat. 

Lateiniſch rota Rad, rotäre Freifen, rotula Räbchen und ro- 
tundus tadförmig, rund; italienifch rudta Rad, ruotäre Freifen und 
tädern, ritöndo gewöhnlich töndo rund; rotoläre iſt unfer zufammens 
tollen, aus ber Form rotulus bildete man rötolo und rüotolo ein 
zufammengerolltes Buch und davon fchreibt fich ‚unfer Wort Rolle, 
das man wieder ald rudlo Rolle zurüdnahm; aus kontra-rotulo 
aber entitand die Controlle; endlich rüllo Räblein, Walze und rul- 
läre, auch rutsoläre rollen, waͤlzen. Caſtiliſch ruéda Rad, rodär 
rollen, rodeAr herumfireichen, redondo rund, rodilja eigentlich Knie⸗ 
fcheibe, dann Knie, endlich das frangöfifche rol Rolle. Portugieſiſch 
röde Rad, redöndu rund, rol Role. Branzöfifh rü Rab, rüe 
rädern, Spinnrab, rül& rollen, ruld Role, Walze, röl Rolle, kö- 
tröl Controlle und aus altem red jet rö, röd rund. Engliſch 
röl rollen und bie Rolle in jedem Sinn, köntröl und round rund; 
hollänbifch roll, rollen und rond, dänifch rull, rulle wälzen, rolle 
Rolle und runn rund, das ber Däne auch für freigebig gebraucht, 
ſchwediſch rülle Walze, rülla wälzen, rül die Rolle und ründ rund. 
Die Franken haben in der früheften Zeit das lateinifche rota ent: 
lehnt in der Form rad Rad, woher Räbchen, Räbelöführer, raͤdern; 
bie Holländer haben radd neben dem altgermanifchen vil, die andern 
Sprachen fennen nur biefe Wurzel. Yür rotulus fagte man alt: 
ichwäbifch rodel und rogel wofür jräter das frangöfifche Rolle und 
Eontrolle; das aus rotuläre, r&ld gebildete Verbum rollen und Die 
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Mole für Walze find aber erſt im Neudeutſchen gebildet worden; bie 
fchwäbifche Volföfprache hat von rogel dad Berbum rügle. Ebenſo 
mobern ift umfer Adjectiv rund, wofuͤr man im Mittelalter sine-vel 
oder einfach vel gemölbt, conver: von der Wurzel kval Rad gebrauchte. 

Nr. 422. ak 1. Waſſer. 

Lateinifch akva, italieniich Akkva, caftilifch Agua, portugiefifch 
Ayus, altfranzöfifch ägs. Gothiſch ayva, fränfifch aya und ava, füd- 
deutfch Ay, in Namen ay, angelfächfifch ea, altfranzöſiſch eave, 
iave auch &Evö ober ös, isländifh A Fluß, bänifch und fchwebilch 
6 Fluß, franzöftich“ 6 Waſſer. Damit nicht zu verwechfeln ift das 
fränfifche ouva, ouve die Aue, ober Au für Gefild, Wiefe, auch 
Inſel; die Infeln bes Bodenſees heißen fämmtlih Au; angelfächfiich 
caland auch iglond und ig, englifch ailänd bie Infel und ebenfo is⸗ 
ländifch oü, bänifch, ſchwediſch d die Inſel, welchen Formen das 
bolländifche ailand und unfer Eiland nachgemacht feheint. " Eine 
Labialform ift das indifche ap Waſſer, perftich Ab Waſſer. Der 
Arnaute fagt djs Waſſer. 

Nr. 423. ak 2 Ei. 

Islaͤndiſch, ſchwediſch, bänifch egg das Ei; angelfächlifch agg, 
englifch egg Ei; fränfifch ei, Genitiv efges, holländifch ai das Ei. 
Griechiſch don, auch Sion, neugriechifch avgön bas Ei. Lateinifch 
övü, italieniſch uövo, caftilifch uevo, portugieſiſch Ovu, franzöfifch 
öf, Plural d, Ei. Arnautiſch ve. Sflawifch eine Deminutivform 
jaitse, ruſſiſch jaitss, böhmifch veitse, doch findet fich Die einfache 
Form im Berbifchen und polniſchen jaje. 

Nr. 424. ak 3 Auge. 

Indiſch wie es feheint abgeleitet aksh fehen, akshin Auge und 
aksha Fenſter. Griechifch dad wenig gebräuchliche okos Auge nebft 
dem Dual osse. Lateinifch ftatt des einfachen okus das Deminutiv 
okulug Auge, wovon wieder okellus. Stalienifch 6kkjo Auge, ok- 
jäare anfchauen. Caſtiliſch 6x0 Auge, antöro Gelüfte (mad man 
vor Augen, im Sinn bat?), portugiefifch oͤhju. Yranzöfifch ölj, 
Plural id. Gothifch &g6 Auge, ägjan zeigen. Isländiſch ouga 
Auge, oügr, oügdr beaugt. Schwediſch Öga Auge, önna anfehen, 
daͤniſch die und öine, angelſächſiſch age Auge, änüge einäugig, 
eavjan, üvjan zeigen. Altengliſch te, tye, jest ai, fchottifch 1. Hol: 
laͤndiſch 55 Auge, Sjen fehauen. Deutfch ougA, ouge das Auge, 
ouga-torä Fenfter, erougen zeigen, aus bem unſer ereignen 


167 


entftanden iſt. Sflawiſch oko Auge, Dual otshi Augen, okno Fen⸗ 
fter, in allen Dialecten. Lettifch akis Auge. Griechifch in Labial 
gefunfen optö, opsomoi, eopa ſehen; ps, Öpos Auge, Geficht, 
gewöhnlich die Ableitung ofpalmos Auge, ope Luke, omma Anblid. 
Der Neugrieche braucht das von einem Deminutio ommation abge 
fürzte Neutrum mäti für Auge. Eine merfwürdige Compoſizion bies 
fer Wurzel fiir den Begriff blind giebt einmal das franzöftfihe Avögl, 
dad aus albus und okulus erklärt wird, der weiß oder leer fieht, 
ber Albino; beſſer wohl vom italienifchen avökolo aus ab-oculus. 
Wichtiger aber ift die folgende Erfcheinung. Bopp nimmt eine Silbe 
ka, gothiſch za an, die mancus bebeutet (aus der auch unfer halb 
gebilbet ift), Die mit der Wurzel ok Auge verbunden im lateiniſchen 
für ka-okus ka-ekus blind giebt, italienifch tshiko, caſtiliſch zi&go, 
portugiefiih söju. Das analoge gothiiche Wort zäys bedeutet ein: 
äugig; dem entfpricht aber im Begriff ein lateinifches kokles, 'kokli- 
tis, das offenbar aus denfelben Elementen befteht; ein Mißverftind- 
niß fcheint dem griechifchen kuklöps der einäugige zu Grund zu liegen, 
indem der Grieche die Compofizion in Die Wurzel kuklos Kreiß un: 
beutete und Dad ps nur anhängte, jo daß eigentlich ein Runb- 
Augiger daraus wüͤrde. 

Nr. 425. akn 1. Lamm. 

Lateinifch agnus Lamm, italienifch ärjo, anjällo, portugieſiſch 


äAnju, franzoͤſiſch Deminutiv knjd. Griechiſch mit Aſſimilazion des 


Guttural amnos, amnd Lamm, neugriechiſch amnoz und amnäs. 
Der Sſlawe hat bad deminutive agnitsi und jagaitsı, ruſſiſch 
jajnets, Dagegen ohne Ableitung das ßerbiſche jägnje, böhmifch 
jejnje, polniſch jägue. 

Nr. 426. akn 2. Feuer. 

Indiſch agni, lettiſch ugnis, lateinifch ignis, das nicht roma- 
niſch; ßlawiſch ogni, das in allen Dialecten das gewöhnliche Wort 
ift. Das enifprechende gothifche Wort ift öyns, dad Ofen bebeutet; 
diefer Form entfpricht jezt allein die ſchwediſche Un. Dagegen eine 
Labialform der Wurzel ift das griechifch ipnos Dfen und biefer ent 
jprechen die übrigen germanifchen Sprachen. So isländifch ofn, On 
Dien, Camin, bänifh oun Ofen, angelſächſiſch ofen, altengliſch 
ofen, jezt övvn Badofen, holländifch äfen, beutfch ofan, ofen, Ofen. 

Ar. 427. aks Achfe. 

Griechiſch aksön, neugriechifch äksonas. Lateinifch aksis, caſti⸗ 
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liſch dxo, portugiefifch eishu, franzöflfch vom Deminutiv &ssjd. Lei: 
tiſch ashis, ßlawiſch osi jest os, os. In ben Altern beutfchen Dias 
lecten findet fih diß Wort nicht, es muß alſo aus dem lateinifchen 
entiehnt fein das beutfche Achte, hollaͤndiſch ass, bänifch akse und 
aksl, jchwebifch Aksel, englifch äksl oder äksi-tri. 

Nr. 428. akv Pferd. 

Die vollftändige Form ift das lateinifche ekvus, von Dem nur 
noch das caftilifche jegva, portugiefifch &jvs für Stute übrig if. 
Fraͤnkiſch und fächfiich findet fih ein altes eyu für Pferd, und im 
Islaͤndiſchen tor, fpäter Jör, Genitiv fos, die aber ganz ausgeſtorben 
find. Im Indifchen wird dad K aufgelöst und fo ergiebt ſich asva 
Pferd, lettiſch ashva Stute; da der Perfer die Verbindung sv abs 
norm in sp erhärtet, fo enifteht im Zend aspa unb daraus das 
neuperfiiche esp Pferd. Zweifelhaft ift, ob die griechiiche Form 
hippos aus ekvus oder dem perfifchen aspa aflimiliert ift; jedenfalls 
ift das H unorganiih, was auch aus ben componierten Formen 
leukippos, alkippos, kratippos hervorgeht. 

Nr. 429. al Hirſch. , 

Griechiſch elafos, auch ellos Hirſch, neugriechifch eläfi. Eine 
andre Ableitung fcheint das germanifche Wort, das EAfar und Plinius 
alkes nennen, islaͤndiſch elgr das Ellenthier, ſchwediſch Elj, daͤniſch els- 
där; angelfächltich elky, englifch Ak, beutfch Slay, elx, ber Elch; eine 
dritte Form ift das deutſche elind bas Ellen oder Elenthier, hollaͤndiſch 
land, franzöfifch ela, und mit diefer Form ftimmt bas lettiſche elnis 
und $lamifche jeleni, was aber die allgemeine Bezeichnung des Hir- 
fches ift; der Ruſſe braucht fein alönj zugleich für das Rennthier ale 
„nordiſchen Hirſch“, für das Ellen aber befteht ein andred Wort. 

Nr. 430. alp Elephant, Cameel. 

Griechiſch, Iateinifch elefas, elefantos, villeicht mit dem vorigen 
Einer Wurzel; angelfächfifch entfpricht &lp und ülp Elefant und &- 
penbän, das fich in unfrem Elfenbein erhalten bat, fränfifch kommt 
x&lfantes-bein, belfen-bein vor; follte das lateinische ebur aus diefer 
Wurzel entftellt fein? davon holländifch Hör, das auch englifch und 
franzoͤſiſch. Der Holländer hat die Entftellung olifänt; da es aber 
im Altertfume unbeflimmt ein großes Thier zu bezeichnen fcheint, 
jo müffen wir das gothifche ulbandus Cameel dazu ziehen, das is- 
laͤndiſche ulfaldi, angelfächftfch olfend, fränfifch olbenda lautet, und 
dazu ſtimmt das lettiiche verbludas, ßlawiſche velbordü für Cameel. 
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Nr. 431. ans Henfel. j 

Lateinifch ansa, fpanifch asfr-se ergreifen, frangdftfch entſtellt 
säftr, englifh stf. Wäre in ansa ein K-Anlaut abgefallen, fo ließe 
ſich gothiſch xandus die Hand damit verbinden. 

Nr. 432, ap Werk, 

Lateinifch opus Arbeit, Roth, itatienifch u6po Nutzen, Rothwen⸗ 
digkeit, caftilifch Obra, franzöfifch Övr, uvri& und üvrafh. Aus derfel- 
ben Form entlehnt fcheint das fränfifche uob Landbau, uobjan, üeben 
üben, gebrauchen, ind Werk ſetzen, das auch in fächfifches üben, hol- 
Ländifch üfenen und neufcandifch Öva, aber nicht ins englifche übergeht. 

Nr. 433. apl Apfel. Ä 

Islaͤndiſch apal, angelſaͤchſiſch apl und apl, fränfiich apfal ber 
Apfel, lettifh obolis, ßlawiſch beminutiv jablüko. 

Ar. 434. apr Eber. 

Das lateinifche aper ift angelfächftfch &ofor, fraͤnkiſch &bar Eber. 
Das Blawifche veprü läßt fich begreifen, ſchwieriger das griechifche 
kapros. Angelſaͤchſiſch bär, englifch bör, fränfifch ber ift ein and- 
red Wort für Eber. 

Nr. 435. ar Adler. 

Nah Grimm griechiſch ornis, ornipos Vogel, neugriechtfeh ör- 
nion NRaubvogel, örniba, orntbi Huhn; angelfähliih darn Adler, 
islaͤndiſch Orn, Holländifch Arend. Dagegen mit L abgeleitet lettiſch 
errehs, ßßlawiſch orili, ruſſiſch arjol, polniſch örfhel. Dagegen 
ohne Ableitung ift das beutfche aro, ar Aar, flatt befien die Com⸗ 
poflzion adel-ar, Edelaar der Adler üblicher geworben ift. Die grie- 
chiſche und lateinifche Form laſſen fich nicht vergleichen. 

Nr. 436. asl Eſel. 

Die volle Form ſcheint lettifch asilus, gothiſch asilus, deutſch 
esil Efel, ßlawiſch osili Das L gefchwächt im lateinifchen asınus, 
iolaͤndiſch asin; follte das griechifche onos daraus contrahiert fein 
wie franzöflfch An? Eine andre Abfürzung ift das angelfächliiche Assa. 
englifch ass. Nach Benfen wäre das Wort ſemitiſch. 

Ar. 437. at 1. Bater. 

Gothiſch atta Vater, fol auch griechifch vorfommen. Fraͤnkiſch 
atta, atto, in Schwaben noch heute &tte. Sſlawiſch gilt das De- 
minutiv otitsi Bater durch alle Dialecte. 

- Mr. 438. at 2. Muße. 
Lateiniſch otiũ Muße, negdtiü Geichäft, italienifch Ktsio, aber 
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auch das verborbene Adfhio Bequenlichkeit. Nicht Ipanifch. Fran⸗ 
zöftfch äl und äld leicht, englifch If und tſi. 

Nr. 439. av 1. Schaf. 

Indiſch avi, lettiſch avis, lateiniſch oviz, ſpaniſch ovelje, oveya, 
franzoͤſiſch oelje, uälj, griechiſch ois, gothiſch avs oder avi Schaf, 
angelfächfifch dovu und englifch jü weibliches Schaf, hollaͤndiſch di. 
fraͤnkiſch au, ou, Plural avt, ilandiſch a; ßlawiſch das Deminutiv 
ovitsa. 

Nr. 440. av 2 Zeit, Ewigfeit. 

Lateinifch aivü Zeitalter, altfranzöflfch eafhe, aafh&, jezt Afh, 
englifch &dfh Alter. Gothifch ävs Zeit, isländifch äfı Alter, angel: 
fachitfch 3 ä, Ava, englifch &i immer, altfächfifch &van, holländifch dr 
oder öö Jahrhundert, beutfch Eva, &, Ewigkeit. Griechifch aion 
Beitalter, aei, alei immer, neugriechiſch donat Jahrhundert. 

Zu dem hier abgeſchloſſenen Wurzelverzeichniß werben einige 
Schlußbetrachtungen wohl am Platze fein. Bor allem ift zu be 
rüdfichtigen, daß hier fein Wort erwähnt werden konnte, Das nicht 
wenigftend in zweien unferer Hauptſtammſprachen ſich vorfindet; bie 
meiften find aus wenigftens breien belegt, viele faft aus allen. 
Wurzeln durch einen einzelnen Stamm verfolgen, führt freilich oft 
zu weit reicheren Bergleichungen. Sodann find audy von ber ger 
nannten Claſſe nur bie interefianteren Bormen ausgehoben und an 
eine Erfchöpfung des Stoffes ift nicht entfernt zu denken. “Das 
Hauptgewicht hab’ ich aber auf die Unterfcheidung urverwandter und 
entlehnter Formen gelegt, weil bie Mißachtung dieſes Unterſchiedes 
bie größten Verwirrungen in die Etymologie zu bringen pflegt. Daß 
wir auf bie erftere Glaffe ben größern Werth legen, veriteht ſich; 
die zweiten müffen aber eben darum erwähnt werben, damit man fie 
nicht mit den erften verwechsle; an fich wären fie eher curiosa zu 
nennen, wiewohl e8 auch hiftoxifchen Werth Hat zu beobachten, welche 
Begriffe von einem Volk aufs andre fich- übertragen. Yür die ur 
verwandten Wurzeln bleibt Die Verbulclaffe weit aus bie wichtigfte. 
Hier iſt höchft intereffant, wie zuweilen der Germane mit dem ©rie: 
chen, ber Sflawe mit dem Römer und dann wieber in verfehrter 
Richtung und Folge zwei oder drei Völker zufammengehen und andre 
von fich ausſchließen. Je genauer man biefe Labyrinthe verfolgt, 
befto mehr wird am Ende nichts ficherer fich herausftellen, als bie 
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Abkunft aller Stämme von einer und verfchloffenen Urfprache, bie 
aber ald concreted Individuum ficher nicht gelebt hat, fondern theos 
retifch poftuliert werden muß, da wir ohne fie feinen Boden ge- 
winnen. Die Abjectivwurzeln erfcheinen und mehr als ifolierte 
Trümmer eines zerſetzten Organismus. Das intereflantefte ift bei 
ihnen, wie einzelne Formen aus concreten Begeiffen fich hervorzus 
drängen jcheinen, um die allgemeinften und abftracteften Begriffe 
auszudrüden. Zu ben dunkelſten Sprachformen gehören unfre Wör- 
ter für bie Grundidee Ded Guten und Böſen. Man hat verfucht, 
das griechiſche agapos mit Dem gothiichen gödg zu vergleichen, was 
nicht ganz unmöglich ift; Fühner möchte es fein, eine Wurzel kval 
vorzufchlagen, die das griechiiche kalos geliefert hätte, das neugrie- 
chiſch völlig gut bezeichnet und die mit Abfall des k oder 2 das 
germanifche val wohl producierte; noch fühner, das unorganifche B 
im lateinifchen bonus, einer Infchrift gemäß aus dvonus und biefes 
als Abichwächung jener Wurzel kval anzufehen; das perfifche beh 
gut vergleicht fich ſchwer dem gothifchen bats; das indijche vasu, 
lettifche geras, ßlawiſche dobrü ftehen ganz ifoliert. Noch fchwieris 
ger find die Begriffe für den Negativbegriff; daß das“griechiſche 
kakos nicht mit Hoch und daß lateinifche malus kaum mit Blawi- 
fhem malü flein verglichen werben kann, ift angeführt; mit Blawi- 
ichem fülü vergleicht Grimm unfer fchlecht und ſchlimm, mit letti- 
fchem biesas und ßlawiſchem bjesü Dämon unfer :bsi böſe; das 
perfifche bad oder bed ftimmt ganz fonberbar zu bem-ertglifchen noch 
nicht erörterten bädd; ifoliert ftehen gothiiches ubils, islänbifches 
ir, ſaͤchſiſches kväd, feanbdifches vondr u. f. w. Das italienifche 
kattivo, franzöfifche sketif, beutfche ellende führen ſich auf ben Be- 
griff der Gefangenichaft und des Elends zurüd; ebenfo im altfran- 
zöftfchen essil Elend, essilier zu Grund richten auf exilium; ähnlich 
ift das deutſche wenig von weinen und franzöfiich fäbl aus fle- 
bilis; das bdeutfche fatt und glatt nimmt im englifchen sädd und 
glädd fubjectiven Begriff an, während kin fcharf im beutfchen ab- 
firactes fühn giebt. Die Begriffe groß und klein mifchen ſich mit 
den Wurzeln für viel und wenig, wie wir früher ausgeführt haben; 
ebendamit bie von alt und jung. Enbli bie Subftantivwurzeln 
ftehen noch -ifolierter; wir haben nur eine Fleine Zahl merkwuͤrdiger 
Beifpiele anführen wollen. 
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Wurzelverzeichniß. 


l. Berbalwurzeln. 


. ka geben. 

. kak 1. baden, kochen. 
. kak 2. bauen. 

. kal 1. verbeblen. 


kal 2, rufen. 
kal 3. rufen. 


.‚ kal 4. fpalten. 
. kam lieben. 
. kan 1. zeugen, gebähren, 


kan 2. fchnappen. 
kan 3. fchlagen. 


. kank brennen. 


kant fcheiben. 


kap 1. haben, halten, heben. 
. kap 2. haben, gebeı. 

. kar 1. unterſcheiden, fehen. 
. kar 2, fahren. 

. kar 3. machen. 

. kar 4. brennen. 

. karm wachſen. 

. kat 1. haſſen. 

. kat 2. bauen, verfolgen. 

. kat 3. ſchützen. 

. klak trauern. 

. klan neigen. 

. klank 1. fchlagen. 


klank 2. fchallen. 


. klat wohin thun. 
. klu Hören. 

. kluk fchließen. 

. klut fchließen. 


32. kna wiffen. 


33. kok benten. 


34. kop 1. laufen. 

85. kop 2. hoffen, wünſchen. 
86. kot' hören. 

37. kra wachen, grünen. 
88. krap 1. ſchneiden. 

89. krap 2. greifen. 

40. krat fehreiten. 

41. kri fohreien. 

42. krup verbergen. 

43. kup fchlagent. 

44. kus verſuchen, koſten. 
45. kut bebeden. 

46. kva kommen. 

47. kvak ziichen, pfeifen. 
48. kvan fchreien. 

49. kvarp brehen. 

50. kvat 1. glängen. 

51. kvat 2. wollen. 

52. kvi 1. leben. 

53. kvi 2. ruben. 

54. sa füen. 

55. sak 1. folgen, verfolgen. | 
56. sak 2. feben, wiſſen. 
57. sak 3. haben. 

58. salp fpringen, ſchleichen. 
59. sant denken. 

60. sap fireuen. 

61. sat ſitzen. 

62. skak bewegen. . 
63. skank ſteigen. 

64. skap forma. 

65. skrak auffahreıt. 

66. skut ſchützen. 
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. skvat ſchutteln. 
. sma lachen. 

. spak bfiden. 

. spat vorwärts bringen. 
. sprak ſprechen. 

. sta fliehen. 

. stal 1. ſtellen. 

. stal 2, fchiden. 

. stank treffen. 

. stra fireuen. 

. su nähen. 

. suk faugen. 

. svan tönen. 

, svarık heiligen. 

. svap fchlafen. 


svat ſchwitzen. 


. pa 1. fein. 


pa 2. ſprechen. 
pa 3. trinfen. 


pa 4. fiicchten, baffen. , 
. pa 5. fchlagen. 


pak 1. madıen. 
pak 2. weiben. 
pal treiben. 


. pan ſpannen. 
. pank 1. feſtmachen. 
. pank 2. feſtmachen. 


pank 3. flampfen. 


. pant erforfchen. 

. par tragen. 

. part farzen. 

. pas brennen. 

. pat 1. fallen, fliegen. 
. pat 2. fagen, bitten. 
. pat 3. Madıt haben. 
. peror ſchwatzen. 

. pint trennen, ſpalten. 
. pla 1. fließen. 

. pla 2. fließen. 

pla 3. blafen, flammen. 
. plak 1. falten, flechten. 
. plak 2. bilden. 

. plank 1. glängen. 

. plank 2. fchlagen. 

. plank 3, fpielen. 


124, 
125. 


. plant vermengen. 

. plo blühen. 

. pra lieben. 

. prak 1. fügen, beden. 
. prak 2. fchügen, beden. 


prak 3. bitten, fragen. 


. prak 4, frieren. 

. prank 1. thun, wohin thun. 
. prank 2 brechen. 

. prank 3. lärmen, glänzen. 

. pruk brauden. 

. puk biegen, fliehen. 


put bieten. 
ta 1. thun, wohin thun. 


. ta 2. thun, geben. 
‚ta 3. flerben. 

. tak 1. zeigen. 

. tak 2. decken. 

. tak 3, tüchtig fein. 

. tak 4 binden. 

. tak 5. fchweigen. 

. tal 1. heben, tragen. 


tal 2. trennen. 


. tam zähmen. 

. tan dehnen. 

. tank 1. ziehen. 

. tank 2. ordnen, denken. 
. tank 3. berühren, nehmen. 
tant floßen. 

‚ tar 1, reiben, aufföfen. 
‚ tar 2. reißen, aufföfen. 
. tar 3. wagen. 

‚ tarp 1. bedürfen. 

. tarp 2. ſtarr fein. 

. tra balten. 


trak drehen. 
tram 1, fchlafen, träumen. 


. tram 2. erſchüttern. 
. trank ziehen. 

. trat treten, 

. tu weben. 

. ivak bewegen. 

. tvap zweifeln. 

. jak werfen. 

. junk verbinden. 
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. va wehen. 

. vak wachen. 

. val 1. wollen, wählen. 
. val 2. breben. 

. val 3. ſtark fein. 

. vank winben. 

. vark wirfen. 

. vit ſehen, wiffen. 

. mak 1. vermögen. 

. mak 2. arbeiten. 

. mal (makl, matl) feſtſetzen, reden. 


mal mahlen. 


. malk melfen. 

. man 1, benlen. 

. man 2. bleiben. 

. man 3. handhaben, fehlen. 
. mant 1. erfahren. 

. mant 2, meſſen. 

. mar fterben. ' 

. mart beißen. 

. mars binbern. 

. mat 1, werfen, fenben. 
. mat 2. fchneiben. 

. misk mtifchen. 

. na nehmen. 

. nak 1. tragen. 


. nak 2, untergehen. 


184. nut genießen. 
185. la giefien, Täfen. 
186. lak 1. Tiegen. 


187. lak 2. leſen, veben. 


188. lak 3. loden. 
189. lam brechen. 
1%. lamp aufnehmen. 
191. Jank 1. erlangen. 
192. lank 2. leden. 


193. lant befeitigen, verbergen. 


194, lat geben. 

195. link verlaffen. 
196. luk 1. Tügen. 
197. luk 2. leuchten. 
198. lup lieben. 
199. rak orbnen. 
200. rit lachen, reizen. 
201. ak 1. fagen. 


202. ak 2. treiben, fahren. | 


203. al nähren. 
204. ar pflügen. 
205. ars irren. 
206. as jein. 

207, at eflen. 

208. ok vermehren. 
209. i geben. 


N. Adjeetivwurzeln. 


kak hoch. 


. kal 1. kalt. 

. kal 2. hohl. 

. kal 3. luſtig. 

. kal 4. gelb. 

. kal 5. Tabl. 

. kalk füß. 

. kan glänzend. 

. kar 1. vornehm. 


kar 2, verwaist. 


. kart verftiimmelt. 
. kast rein. 

. kim kalt. 

. klan fanft, Har. 


klank gebogen, link. 


. klat lahm. 


226. kramp grob. 
227. krap ftarl. 
228. krat roh. 

229. kvarm warm. 
230. kvart feft. 

231. kvas wild. 
232. sak troden. 
233. sam gleich. 
234. sat genug, fatt. 
235. sekur ficher. 
236. skar fchnell, rein 
237. slak ſchwach. 
238. star erwachſen. 
239. strank ſtark. 
240. stval thöricht. 
241. sva eigen. 
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. svart mißfärbig. 
. svat füR. 

. pal 1. viel. 

5. pal 2. bleich. 

. paln voll, 

. palt munter, kuͤhn. 
. pank fett. 

. pil lieb, 

. plak breit. 

. prap 1. gut. 

. prap 2. fchlecht. 
, pu rein. 

. tamp fhumpf. 


. tap warm. 
. tapr gut. 


tar warm, troden. 
tlank lang. 


. jun jung. 

. var wahr, treu. 

. vat alt. 

. mak 1. groß, viel. 


IH. 


. ka Bieh, Kuh. 
. kal 1. Hals. 

. kal 2. Kohl. 

. kalt Gold. 


kam 1. Boben. 
kam 2, Hülle. 
kam 3. Stein. 


kam 4. Mam, Menic. 


kan Knie. 
kanap Hanf. 
kap 1. Ziege. 
kap 2. Pferd. 
kap 3. Kopf. 
kap 4. Käfig. 
kar 1. Hirſch. 
kar 2. Som. 
kar 3. Haar. 
karm Betrübnif. 


kart 1. geichloßuer Raum, 
kart 2. Mitte, Gerz. 


kas Haus, 


304. kasp Yremdling. 


. mak 2. zart, Hein, weich, naß. 
. mal weich, Hein, naß. 

. man 1. viel. 

. man 2. wenig. 

. mant Hug. 

. mark finfter. 

. mat 1. mittler. 

. mat 2. naf. 

. nak nadt. 

. nav nen. 


. lak leicht, frei. 


lant zäh, langſam, weich, 


. lap lint. 

. rat 1, gerabe, 

. rat 2. fchnell, gern, leicht. 
. rup roth. 

. ak 1. pie. 

. ak 2. gleich, 


. al ander. 


ank enge. 


Subftantivwurzeln. 


. kat 1. Kate. 

. kat 2, Keffel. 

. klap 1. Brot. 

. klap 2. Aufgerichtetes. 
. klas Stimme. 

. knat Neſt. 

. kolm Gipfel. 

. kop Inhalt, Menge. 
313. 


kost Knochen. 


314. krank Ring. 


315. 


316. 


krap 1. ſchwarzer Bogel. 
krap 2. Leib, Fleiih, Blut. 


. kri Grenze. 

. kum Haufen. 

. kump Beder. 

. kust Schag, Hut. 

‚ kval Kreis, Rab, Kugel. 
. kvan Weib. 

. kvarm Wurm. 

‚ kvarn Mile. 

. sal Sal. 

. sidabras Silber. 


N 


327. ska Schatten. 372. trav Baum, Hof. 

328. skarm Schuß. 313. truk Markt. 

829. skvarn Schmutz. 874. tun Donner. 

330. snus junge Frau. 375, tva Zweiheit, Zwiſt. 

331. stral Pfeil, Strahl. 376. tvar Thüre. 

332. su Sau, Schwein. 377. jakart Leber. 

333. sun Sohn. 378. vak Stimme. 

834. sval Sonne. 379, valk 1. Wolke. 

335. pak 1. Gott. 880. valk 2. Wolf, wildes Thier, Feind. 
336. pak 2. Seite, Bauch. 381. valn Wolle. 

337. pak 3, Pferd, Diener. 882, vant Waffer. 

838. pak 4. Fuchs. 383. var Mann. 

339. pal 1. Fell, Haar. 384. vart Pflanze. 

340. pal 2. Feld, Nieberung, Sumpf. 385. vas Frühling. 

341. palk Bolt. 886. vask Abend. 

342. palm SHandfläde. 887. vatav Witte, 

343. pant 1. Weg. 388. vik Wohnung. 

344. pant 2. Boden. 389. mak 1. Schwert. 

345. pap 1. Bohne. 3%. mak 2. Mohn. 

846. pap 2. Weib, Kind. 391. mams Fleiſch. 

847. papr Biber. 892. mar Meer. 

348. par Eifen. 393. marp Ameife, 

849. part? Pferd. 394. mart Koth, Geſtank. 

860. pat 1. Knabe, Sohn. 895. mask Mark in den Kochen. 
351. pat 2. Herr, Gatte. 396. mat 1. Honig. 

852. pik 1. Spike. 397. mat 2. Metall. 

353. pik 2. Pech, Hölle. 8398. mist Lohn. 

354. plasn Ferfe. 899. mot Bermögen, Gelb, Zoll. 
855. plu Lunge. 400. mus Maus, 

356. pra YAugbrane. 401. musk Mücke. g 

357. prap Bart. 402. nak der Nagel am Körper. 
358. puk Fichte, 403. nakt Nacht. 

359. pul junges Thier. 404. namp Nabel. 

560. takr Thräne. 405. nank Schnee. 

361. tal Tiefe. 406. nant Roth. 

862, tam Zeit. 407. nap 1. Defcenbent, Better, 
863. tamp Baum, Hol. 408, nap 2. Wolle, Simmel, Nebel. 
364. tank Zunge, Sprache. 409. nar Dann. 

365. tant Zahn. 410. nas Naſe. 

866. tarn Dorn. „411. lank Hain, Wiefe, Sumpf. 
367. task Scheibe. 412. lap 1. Waſſer. 

368. tav 1. Licht, Tag, Gott. 413. lap 2. Löwe. 

369. tav 2. Kind, Dienender. 414. lin Lein. 

370. tom Haus, 415. lut 1. Menſch. 


371. tramp Trompete. 416. lut 2. Angeficht. 


417. ram Arm, Schulter, At. 
418. rap Knecht. 

419. ras Than. . 
420. rat 1. Wurzel, Gefchlecht. 
421. rat 2. Rab. 

422. ak 1. Wafler. 

423, ak 2. €. 

424. ak 3. Auge. 

425. akn 1. Lamm. 

426. akn 2. Feuer. 

427. aks Achſe. 

428. akv Pferd. 


Rapp, vergleichenne Grammatik 


1. 


429. al Hirſch. 

430. alp Elephant, Kameel, 
431. ans Henkel. 

482. ap Werl. 

433. apl Apfel. 

434, apr Eber. 

455. ar Abler. 

436. asl Eſel. 

437. at 1. Bater. 

488. at 2. Muße. 

489. av 1. Schaf. f 
440. av 2. Zeit, Ewigkeit. 


Berichtigungen. 


Seite 1 Zeile 15 v. u. Die indiſche Flexion iſt data, das Momen dätar 
oder dätri. 


Site 2 „ 110 u. L aus Chriſtiana. 
„ 10 „130 u. l. tsharämi. 
„ 16 „ 8» u l. grin. 
„ 17 „ 6 shelmuo. 
„ 17 „ 17 fit gräfl, gräf. 
» 3 „ 1585 v. u. L. fär. 
" „ 181. ni nieber. 


„ TU kufü. 
20 v. u. I. epopen. 
„ 121. fiksus. 
„ TE fangen, fayan, auch fayjan, wovon feyan. 
16 v. u. Sollten bie. Griechen ihren boreas ale einen 
Nordoſtwind von einem Blawifchen (ſeythiſchen) Stamm (burja) entlehnt haben? 
Seite 42 Zeile 11 v. u. plekto. 
„ „ 101. falts, faltsen. 
„ 6» u. 1. dfedem. 
„ Tv u. l. matt macen. 
„ 17 fireide nu. 
„ m. u. l. düztig. 
„ SL dfal. 
12 v. u. I. dfenka. | 
„ 19 v. u. I. Das griechiſche 
„ 41. tsern. 
„14 v. u. I. torpedo. 
„ 1lv u l. Mühe. 
„ 141. beben. 


gasges 


81383818288 


„ — nn v. u. l. (engliſch uev). 

„ 4 5 v. u. ſtatt Particip lies portugieſiſch. 
„ 6 „ 11v. u. l. ätman. 

„ 66 „ 151. indiſch vaksh wachen. 


„ 8 „ 31 somnj£njje. 
„ 7 „17 fireide: das im Sanſtrit mäsa lautet. 
„» — u. 14vuL[, gilt im Sanſtrit mäsa. 
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Seite 76. Die Nummei 176 follte mart beißen überjchrieben fein und hin- 
ter Ar. 177 mars hindern fteben. 
Seite 77 Zeile 3 1. einmal Ort. 
„7. 14® u I. mezklär. 
„ %8 13 v. u. nois leitet Diez beffer von nausea. 
82 „21. liefuvis. 
„ 8 „ TEL en Futurum. 
91 l. aralrü. 
93 v. u. I. fhelär ımb fhöle. 
95 l. [heltsh. 
— l. doltshe. 
— „1289 l. xollr. 
„96 „ DL ſtatt des. 
101 „ 13» uw l. shir. ' 
104 ,„ 21v u L von kün. 
— „ 130 u L so und sus auf biefe Art. 


„ „ 2». u. l. sessuo. 

„ 105 „ 31. gvartr. > 
„ — nn 4» u |. palvas. 

„107 „ 141. und ef. 

" — " 17 v. u. l. ixo. 


„108 „ 141. fakk. 
n 109 n 41. pröb. 
„ 112 17 1. ſchwediſch torr. 


„ — fette Zeile l. lonfhi. 
„ 115 Zeile 14 v. u. 1. dMomůg. 
"„" — 2v. u I. malakos. 


„17 „ 120 Dune. 

„18 „ 14v. ul, nalsjan. 

„» — „4v. ul. naläre. 

„19 „ 8m u. l. novoi. 

„120 „ 131. polifa. 

„121 „ 8v. u. l. ryfhi. 

„12 „ 8v. u. l. egala. 

„129 „ 31. kvoife. 

„10 „ 17ou. für Beni l. Berbifch. 


„ 16 „ 171. Nomen. 

n — letzte Zeile ſtreiche: das. 

„ 187 Zeile TI. kyöne. 

v 139 n 19 v. u. l. svela. 

„ 142 „ 1001 1. fundu. 

„ 197° „ 41. time. 

n„ 148 „ 4» u I. ditösu, ditshöso. 


— — ee Te N — — — — — nn 
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Seite 149 Zeile 6 v. u. I. tramp. 
„10 „ 61. truk. 
— „B81. 9 v. u find taufchen und teufchen zu verwechſeln. 
„154 „ 131 wallen. 
„ 157 ,„ 171. metshi. 
„719 „ 1232 v. u. l. das K. 
160 " 61. ynakka. 
„7.8021. 1. noshtshi. 


In der zweiten Abtheilung. 
Seite 85 Zeile 8 v. u. l. Bezeichnungen. 
Seite 142 Zeile 3 v. u. Zuſatz: Diefes unorganifche es beruht auf einer 
Idioſyncraſie der keltiſchen Sprache; fo füngt das Altirifche faft jeden Say mit 
einem mechanifchen und üiberfllffigen is-hed (es ifl) an. 


— — — ——— 


. 


Vergleichende 


Grammatik 


von 
Mori; Rapp. 


Encyclopädifhe Abtheilung. 


Stuttgart und Augsburg. 
3.6 Cotta’fher Berlag. 
1855. 


Grundriß 


der 


Srammatik 


des 


indifch- europäifchen Sprachſtammes 


von 


Mori; Rapp, 


Drofeffor in Tübingen. 


Zweiten Bandes zweite Hälfte 


mit zwei Sprachlarten. 


Stuttgart und Augeburg. 
J. G. Cotta'ſcher Berlag. 
1855. 


Buchdruckerel der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stustgart und Nugebura. 


Heberficht. 


Fünfter Abjhnitt. Das Pronomen. Seite 1. 
I. Snferuelles Subjectpronomen. ©. 14. 
1. Refleriopronomen. ©. 14, 
(Tabelle biefer Pronomina. S. 21-24.) 
IN. Rominales Urpronomen. ©. 24. - 
IV. Griehifch-Iateinifhes H-PBronomen ©. 28. 
V. Demonftratives Hauptpronomen mitS- u T-Anlaut. S. 29. 
VE Germanifhes xX-Pronomen ©. 34. 
vn. Pronomenſtamm an. ©. 35. 
VIN. Bronomenffamm kan. ©. 37. 
IX. Interrogativftamm KV. ©. 39. 
X. Das Bofjelfivpronomen. ©. 44. 
xl. Bom Relativpronomen und feiner Erjegung ©. 50. . 
XII. Bom Bartitivbegriff und einigen verwandten Formen. 
. 58. 
Sechster Abſchnitt. Bon ber Partikel. ©. 57. 
I. Interjeczion. ©. 59. 
II. NRegazion. ©. 68. 
II. Sragewörter. ©. 73. 
IV. Die Localpartikel. ©. 79. 
1) Allgemeine Raumbeflimmung. ©. 79. 
2) Raummeffung nad der Linie ©. 83. 
8) Raummeffung nad der Geſichtsfläche. S. 83. 
4) Die cubifhe Raummeſſung. S. 84. 
V. Die Zeitpartitel. ©. 86. 
1) Allgemeine Zeitmeſſung. ©. 86. 
2) Zeitmeffung nach ber Linie S. 88. 
3) Zählende Meffung ber Zeitpuncte. S. 88. 
4) Bolarität der Zeitmefſung. S. 89. 
5) Subjective Zeitmeſſung. S. 91. 
6) Eoncrete Zeitmeſſung. S. 92. 
VI. Abverbia des Maaßes und ber Bergleihung ©. 9. 
vn. Cauſalpartikeln. ©. 9. 
VIE Bartiteln für Copnla, Gegenfag und Ausſchluß. S. 104. 
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* 


. ska Schatten. 

. skarm Schutz. 

. skvarn Schmuß. 

. snus junge Frau. 

. stral Pfeil, Straßt. 

. su Sau, Schwein. 

. sun Sohn. 

. sval Sonne. 

. pak 1. Gott. 

. pak 2. Seite, Bauch, 
. pak 3. Pferd, Diener. 
. pak 4. Fuchs. 

. pal 1. Sell, Haar. 

. pal 2. Feld, Niederung, Sumpf. 
. palk Volt. 

. palm Handflaͤche. 

. pant 1. Weg. 

. pant 2. Boben. 

. pap 1. Bohne. 

. pap 2. Weib, Kind. 
. papr Biber. 

. par Eifen. 

. part? Pferd. 

. pat 1. Knabe, Sohn. 
. pat 2. Herr, Gatte. 
. pik 1. Spike, 

. pik 2, Beh, Hölle. 


plasn $erfe. 


. plu Lunge. 

. pra Augbrane. 

. prap Bart. 

. puk Fichte. 

. pul junges Thier. 
. takr Thräne. 

. tal Tiefe. 

. tam Zeit. 


tamp Baum, Hof. 
tank Zunge, Sprache. 


. tant Zahn. 

. tarn Dorn. 

. task Scheibe, 

. tav 1. Licht, Tag, Gott. 
. tav 2. Kind, Dienender. 
. tom Haus, 

. iramp Xrempete. 


. trav Bann, Hof. 
. truk Markt. 


tun Donner. 


tra Zweiheit, Zwiſt. 
. tvar Thüure. 

.‚ Jakart Leber. 

. vak Stimme. 

. valk 1. Wolke, 

. valk 2. Wolf, wildes Thier, Feind. 
. valn Rolle. 

. vant Waſſer. 

. var Mann. 

. vart Pflanze. 

. vas Frühling. 

. vask Abenb, 

. vatav Wittwe. 

. vik Wohnung. 

. mak 1. Schwert. 

. mak 2. Mohn. 

. mams Fleifch. 


. mar Meer. 


marp Ameife. 
mart Koth, Geſtank. 


. mask Mark in den Knochen. 
. mat 1. Honig. 

. mat 2. Metall. 

. mist Lohn. 

. mot Vermögen, Gelb, Zoll. 
. mus Maus. 

. musk Müde, ’ 

. nak ber Nagel am Körper. 
. nakt Nacht. 

. namp Nabel. 

. nank Schnee. 

. nant Roth. 

. nap 1. Defcenbent, Better. 
. nap 2. Wolle, Himmel, Nebel. 
. nar Mann. 

. nas Rafe. 

. lank Sein, Wiefe, Sumpf. 
. lap 1. Waffer. 

. lap 2. Löwe. 

. lin Lein. 

. Jut 1. Menſch. 

. Jut 2. Angeficht. 


Rapp, vergleichenne Grammatik 


. ram Am, Schulter, Aſt. 
. rap Knecht. 

. ras Thau. . 
. rat 1. Wurzel, Gefchlecht. 

. rat 2. Rab. 
. ak 1. Waffer. 


ak 2. €, 


. ak 8. Auge. 
‚akn 1. Lamm. 
. akn 2. Feuer. 
. aks Achfe. 


akv Pferd. 


.1. 


.al Hirſch. 

alp Elephant, Kameel. 
. ans Henkel. 

. ap Berl. 


api Apfel. 
apr Eber. 


. ar Abler. 

. asl &iel. 

. at 1. Bater. 
. at 2. Muße. 


.avl. Schaf. ) 
,‚ av 2. Zeit, Ewigkeit. 


Seite 
oder dätri. 


Seite 


Berihtigungen. 


1 Zeile 15 v. u. Die inbifche Flexion ift dätä, das Nomen dätar 


n 


11 v. u. L aus Chriſtiana. 

13 vo. u. l. tsharämi. 

öv u. l. grin. 

6 I. shelmuo. 

17 für gräf I, gräf. 

15 v. uL fär. - 
18 1. ni nieber. 

TIL kufü. 
20 v. u. I. epopen. 

12 1. fiksus. 

UL fangen, fayan, auch fayjan, wovon f&yan. 
16 v. u. Sollten die. Griechen ihren boreas als einen 


Nordoſtwind von einem Blawifchen (ſeythiſchen) Stamm (burja) entlehnt haben? 
Seite 42 Zeile 11 v. u. plekto. 


43 
50 
51 
63 
55 
57 
58 
59 


— 


" 


10 I. falts, falisen. 

6 v. u. I. dfedem. 

7 v. u. I. matt machen. 

17 fireide nu. 

Tv. u. 1. düytig. 

5 .L. dſal. 

12 v. u. I. dfenka. \ 
19 v. u. I. Das griechifche 

4 [. tsern. 

14 v. u. I. torpedo. 

11 v. u. L Mühe. 

14 1. beben. 
15 v. u. I. (engliſch uev). 

5 v. u. flatt Particip lies portugiefifch. 
11 v. u. L ätman. 

15 I. indiſch vaksh wachſen. 

3 I. somnjenije. 

17 ſtreiche: das im Sanftrit mäsa lautet. 
14 v. u. l. gilt im Sanffrit mäsa. 


179 ® 


— 


Suite 76. Die Nummei 176 follte mart beißen überfchrieben fein und hin- 
tee Nr. 177 mars binbern fleben. 
Seite 77 Zeile 3 1. einmal Ort. 


18 
82 
88 
91 
93 
95 


108 
109 
112 


" 


11 v. u. I. mezklär. 

13 v. u. nois leitet Diez befier von nausea. 
2 I. liefuvis. 

TL en Futurum. 
20 I. aralrü. 

4x. u. l. fhelär und fhöle. 

6 L. Iheltsh. 

16 1. doltshe. 

19 1. yollr. 

51, ftatt des. 

13 v. u. I. shir. ' 

21 v. u. I. von kün. 

13 v. u. l. sö und gus auf dieſe Art. 
2 v. u. |. sessuo. 

3 I. wvartr. \ 
4 v. u. I. palvas. 

14 I. und erſt. 

17 v. u. l. iyo. 
14 1. ſlaxx. 

4 I. pröb. 

17 1. ſchwediſch torr. 


— fette Beile l. lonfhi. 
115 Zeile 14 v. u. L Gomüg. 


" 


2 v. u. I. malakos. 

12 1. Duntel. > 
14 v. u. l. nalsjan. 

4 v. u. I. naläre. 

8 v. u. Il. novoi. 

13 I. polifa. 

82 u l. ryfhü. 

8 v. u l. egala. 

3 1. kvoife. 


17 v. u. für Bei l. ßerbiſch. 


17 1. Nomen. 


letzte Zeile ſtreiche: das. 
Zeile 71. kyöne. 


19 v. u. I. gv&ta. 

10 v. u. I. fundu. 

4 [. time. 

4». u. I. ditösu, ditshöso. 


Seite 149 Zeile 


„ 150 


„ 154 
„ 167 
„ 159 
„ 160 
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6». u. l. tramp. 

6 I. truk, 

8 u. 9 v. u. find taufchen und teufchen zu verwechſeln. 
13 1. wallen. 

17 1. metshi. 
12 v. u. l. das K. 

6I. ynakka. 

8 v. u. I. noshtshi. 


In der zweiten Abtheilung. 


Seite 85 Zeile 3 v. u. l. Bezeichnungen. 

Seite 142 Zeile 3 v. u. Zuſatz: Diefes unorganiſche es beruht auf einer 
Idioſyneraſie der keltiſchen Sprache; fo fängt das Altirifche faft jeben Satz mit 
einem mechanifchen und überfläffigen is-hed (es ifl) an. 


— rin — —— — — 


Bergleihende 


Grammatik 





von 


Mori; Napp. 


Encyclopädiſche Abtheilung. 


Stuttgart und Augsburg. 
J. © Cotta'ſcher Berlag 
1855. 





Grundriß 


ber 


Grammatik 


des 


indifh-enropäifhen Sprachſtammes 


von 


Mori; Rapp, 


Drofeflor In Tübingen. 


Zweiten Bandes zweite Hälfte 


mit zwei Spradhlarten. 


Stuttgart und Augsburg. 
J. G. Cotta’fher Berlag. 
1855. 


Buchdruckerei ver I. G. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart und Nugeburg. 


.. 583 


Heberficht. 


Fünfter Abſchnitt. Das Pronomen. Seite 1. 
1. Infernelles Subjectpronomen. ©. 14. 
N. Refleriopronomen. ©. 14. 
(Tabelle dieſer Pronomina. S. 21-24.) 
IN. Nominales Urpronomen ©. 24. - 
IV. Griehifh-lateinifhes 7-PBronomen ©. 28. 
V. Demonftratives Hauptpronomen mitS- u. T-Anlaut. S. 29. 
VI. Sermanifhes X-Pronomen ©. 34, 
VII. Pronomenſtamm an. ©. 85. 
VIII. Pronomenſtamm kan. ©. 37. 
IX. Interrogativſtamm KV. ©. 39. 
X. Das Poſſeſſivpronomen. &. 44. 
xl. Bom Relativpronomen und feiner Erfegung ©. 50. 
XII. Vom Partitivbegriff unb einigen verwandten Formen. 


Sechster Abſchnitt. Bon der Bartifel. ©. 57. 
I. Interjeczion. ©. 59. 
IE. Negazion. ©. 69. 
III. Sragewörter. ©. 73, 
IV. Die Localpartikel. ©. 79. 
1) Allgemeine Raumbeftimmung. ©. 79. 
2) Raummeffung nad) ber Linie, ©. 83, 
8) Raummeffung nach der Geſichtsfläche. S. 83. 
4) Die cubifhde Raummeffung S. 84. 
V. Die Zeitpartitel. ©. 86. 
1) Allgemeine Zeitmeſſung. ©. 86. 
2) Zeitmeffung nach ber Linie S. 88. 
3) Zählende Meffung der Zeitpuncte. ©. 88. 
4) Polarität ber Zeitmeflung. ©. 89. 
5) Subjective Zeitmeffung. S. 91. 
6) Conerete Zeitmeffung. S. 92. 
VI. Abverbia bes Maaßes und ber Bergleihung ©. 9. 
VIE Cauſalpartikeln. ©. 9. 
VIII Bartiteln für Copula, Gegenſatz und Ausſchluß. S. 104. 





S 


. ska Schatten. 

. skarm Schuß. 

. skvarnı Schmuß. 

. snus junge Frau. 

. stral Pfeil, Strafl. 

. su Sau, Schwein, 

. sun Sohn. 

. sval Sonne. 

. pak 1. Gott. 

. pak 2. Seite, Bauch). 
. pak 3. Pferd, Diener. 
. pak 4. Fuchs. 

. pal 1. Kell, Haar. 

. pal 2. Feld, Niederung, Sumpf. 
. palk Bolt. 

. palm Sanbfläche. 

. pant 1. Weg. 

. pant 2. Boden. 

. pap 1. Bohne. 

. pap 2. Weib, Kind, 
. papr Biber. 

. par Eifen. 

. part? Pferd. 


pat 1. Knabe, Sohn. 


. pat 2. Herr, Gatte. 
. pik 1. Spike. 


pik 2. Pech, Hölle. 
plasn Ferſe. 


. plu Lunge. 

.‚ pra Augbrane. 

. prap Bart. 

. puk Fichte. 

. pul junges Thier. 
. takr Thräne. 

. tal Tiefe. 

. tam Zeit. 


tamp Baum, Holz. 
tank Zunge, Sprache. 


. tant Zahn. 
. tarn Dorn, 


task Scheibe. 
tav 1. Licht, Tag, Gott. 


. tav 2. Rind, Dienenber. 
. tom Haus. 
. iramp Trompete. 


. trav Baum, Holz. 
.truk Markt. 


tun Donner. 


. tva Zweibeit, Zwiſt. 
. tvar Thüre. 

. jakart Leber. 

. vak Stimme. 

. valk 1. Wolfe, 

. valk 2. Wolf, wildes Thier, Feind. 
. valn Wolle. 

. vant Waſſer. 

. var Mann. 

. vart Pflanze. 

. vas Frühling. 

. vask Abenb, 

. vatav Wittwe. 

. vik Wohnung. 

. mak 1. Schwert. 

. mak 2. Mohn. 

. mams $leifch. 


. mar Meer. 


marp Ameiſe. 
mart Koth, Geftant. 


. mask Mark in ben Knochen. 
. mat 1. Honig. 

. mat 2. Metall. 

. mist Lohn. 

. mot Bermögen, Geld, Zoll. 
. mus Maus. 

. musk Milde, ’ 

. nak der Nagel am Körper. 
. nakt Nacht. 

. namp Nabel, 

. nank Schnee. 

. nant Roth. 


nap 1. Defcenbent, Better. 


. nap 2. Wolle, Simmel, Nebel. 
. nar Mann, 

. nas Naſe. 

. lank Hain, Wiefe, Sumpf. 

. Jap 1. Waſſer. 

. lap 2. Löwe. 

. lin ein. 

. ut 1. Menſch. 

. Jut 2. Angeſicht. 





. ram Arm, Schulter, Aſt. 
. rap Knecht. 

. ras Than. . 
. rat 1. Wurzel, Gefchlecht. 

. rat 2. Rad. 
. ak 1. Waſſer. 


ak 2. &. 

ak 3. Auge. 
akn 1. Lamm. 
akn 2, Feuer. 


. aks Achſe. 
. akv Pferd. 


Rapp, vergleichende Grammatit 


1. 


al Hirſch. 

. alp Elephant, Kameel. 
. ans Henkel. 

. ap Ver. 

. apl Apfel. 

. apr ber. 

. ar ler. 

. asl Eifel. 

.at 1. Vater. 

. at 2. Muße. 


. av 1. Schaf. ' 
, av 2. Zeit, Ewigkeit. 





a | — æ — 


2 "wer — 


— — 


— -- 


Seite 


oder dätri. 


Seite 


Beridtigungen. 


1 Zeile 15 v. u. Die inbifche Flexion ift dätä, dad Nomen dätar 


11 v. u. L aus Chriftiana. 

13 v. u. l. tshardmi. 

3v u. l. grin. 

6 I. shelmuo. 

17 für gräf I. gräf. 

15 v. ıuL fär. - 
18 1. ni nieber. 

TC kufü. 
20 v. u. I. epopéèn. 

12 1. fiksus. 

TL fangen, fayan, aud) fayjan, wovon f&yan. 
16 v. u. Sollten die Griechen ihren boreas als einen 


Nordoſnvind von einem ßlawiſchen (feythifchen) Stamm (burja) entiehnt haben? 
Seite 42 Zeile 11 v. u. plekto. 


51 


" 


10 1. falts, faltsen. 

6 v. u. I. dfedem. 

7» u. l. matt maden. 

17 ſtreiche nu. 

7 v. u. I. düytig. 

5.1. dfal. 

12 v. u. I. dfenka. 
19 v. u. I. Das griechifche 

4 {. tsern. 

14 v. u. I. torpedo. 

11 v. u. I. Mühe. 

14 1. beben. 
15 v. u. 1. (englif wer). 

5 v. u. ftatt Particip lies portugiefifch. 
11 v. u. l. ätman. 

15 1. indiſch vaksh wachlen. 

3 I. somnjenije- 

17 ſtreiche: das im Sanftrit mäsa lautet. 
14 v. u. l. gilt im Sanſkrit mäsa. 
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Seite 76. Die Nummei 176 follte mart beißen überfchrieben fein und bin- 
ter Nr. 177 mars hindern ftehen. 
77 Belle 3 L. einmal Ort. 


18 
82 
88 
91 
93 
95 


96 
101 
104 


105 


108 
109 
112 


11 v. u. l. merzklär. 
13 v. u. nois leitet Diez beffer von nausea. 
2 I. lieſuvis. 
TL ein Futurum. 
20 I. aratrü. 
4 v. u I. fhelär und fhöle. 
6 1. [heltsh. 
16 I. doltshe. 
19 (. yollr. 
5 1. flatt des. 
13 v. u. I. shir. ' 
21 vo. u. L von kün. 
13 v. u. l. zô und gus auf dieſe Art. 
2 v. u. |, sessuo. 
3 I. gvartr. n 
4 v. u. l. palvas. 
14 I. und erſt. 
17 v. u. J. ixo. 
14 I. Hlaxu. 
4 I. pröb. 
17 L ſchwediſch torr. 


— fette Zeile l. lonfhi. 
115 Zeile 14 v. u. l. Mmůg. 


" 


” 


2 v. u. I. malakos. 

12 1. Duntel. - 
14 v. u. I. natsjan. 

4 v. u. l. natäre. 

8 v. u. l. novoi. 

13 I. polifa. 

8v u. 1. ryfhii. 

80. u. l. egala. 

3 I. kvoife. 
17 v. u. für Bei l. ßerbiſch. 


letzte Zeile ſtreiche: das. 
Zeile 7l. k zdne. 


" 


" 


" 


n 


19 v. u. l. sv6ta. 

10 v. u. 1. fundu. 

4 I. time. 

4». u. I. ditösu, ditshöso. 








180 . 


Seite 149 Zeile 6 v. u. I. tramp. 
„ 150 „ 6Lf. truk. 


" — „B8u. 9 v. uw find tauſchen und teufchen zu verwechſeln. 
„ 154 „ 131 wall, 
„ 157 „ 17 metshi. 


„19 „120 u. l. das K. 
„ 10 „ 81I. ynäkka. 
— „Bv. u. l. noshtshi. 


··— — -... 


In der zweiten Abtheilung. 
Seite 85 Zeile 3 v. u. l. Bezeichnungen. 
Seite 142 Beile 3 v. u. Zuſatz: Diefes unorganiſche es beruht auf eimer 
Idioſyneraſie der keltiſchen Sprache; fo fängt das Altirifche faft jeben Sat mit 
einem mechanifchen unb überfliiffigen is-hed (es ifl) an. 


— —— men ⸗ 





Bergleidhende 


Grammatik 


von 
Mori; Napp. 


Encyelopädifhe Abtheilung. 


Stuttgart und Augsburg. 
J. G. Cotta’fher Berlag. 
1855. 
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Fünfter Abfchnitt. 


Dad Bronomen. 


Das Pronomen ift feiner Klerion nach ein Romen, nicht aber 
nach feiner Abkunft; denn das wahrhafte Pronomen flammt nicht 
wie bas Nomen aus benfelben Wurzelflämmen mit dem Berbum ; 
es Hat feine Wurzeln in fich felbft oder in ber Flerion des Organis⸗ 
mud. Auch feine Flerion Hat vieles abnorme. Wenn man bas 
Nomen bie Pflanze ber Sprache nennen darf, ‚fo beftimmt es ſich 
näher als das Reich der Phanerogamen; die Pronomina aber find 
die Eryptogamen ber Sprachwelt, der Proceß ihrer Entftehung fo 
bunfel oder bunfler als bei diefen. Alles biefes macht ihre abge- 
fonderte Betrachtung nothwendig. 

Wir haben fchon früher erinnert, daß der Begriff des Prono- 
men in der Sprache ein fecunbärer ift; er ift eine Abbreviatur, ein 
Stellvertreter des fchon bekannten ober genannten Nomen. Das 
iſt ein gemeintes, befanntes, es aber ein vorausgeſetztes ober ges 
nannted, Es find fo zu Jagen bie abflracten Objecte. Erſt durch 
die Berfonalpronomen kommt aber bie Lebendigfeit der Eubjestivität 
in bie Sprache, Das Kind, das von ih in ber dritten Perſon 
fprechen hört, nennt ſich zuerſt ſelbſt als Object; es ift ein Sprung 
in feiner Entwidlung, wenn es lernt ich jagen; damit erft verſetzt 
ed fich in ben Bells des Sprachmateriale. Wir Haben aber ges 
fehen, baß unfer ich Fein urfprüngliched Pronomen ift, fondern für 
ein unentwideltes mi ſteht. Die Perfonalprononıen finb alfo theils 
flerivifche, theils ftellvertretende. Ebenſo werben wir aus ber 
Rominalflerion ein Urpronomen abftrahieren können, das man in 
der Wurzelgeftalt bed Flexionsvocals i aufſtellt. Aber auch biefem 
Pronomen flehen andre zur Seite, bie es ergänzen. Diele Pros 
nomina haben bad eigenthümliche, baß fie wurzelhaft nur ale 
>» Rapp, vergleichende Grammatik. 11. 1 
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Anlaut auftreten. Diefer Anlaut verbindet fich mit Dem Urpronomen 
oder vielmehr mit der Rominafflerion, um einen Wortftamm zu 
bilden. So haben wir zuerft einen Demonftrativftamm, ber ſowohl 
ale S wie ald T- Stamm auftritt, fobann einen Interrogativftamm 
mit dem Anlaut KV. Andre Stämme find dunklerer Bildung. 

Mir verfuchen in dieſe bunfeln Regionen fo viel Licht zu brin- 
gen als es die Vergleichung der Formen mit ber Allgemeinen Decli⸗ 
nazionsform geſtatten will. 


I. Infernelles Subjectpronsmen. 


Das iR in unſrem Sprachſtamm das Pronomen der beiden 
erften Perſonen, ih und du, wir und ihr nebft ihrem ‘Dual. 

Ale reines Berbalpronomen wäre ed nach unfrer Anficht 
abftrabiert aus den Perfonalendungen ama, asta Plural amas, astas 
und Dual avas, astas. Die Sprache befchränft fich aber nicht vols 
ig auf dieſe Formen, ſie fubftituiert organische Formen, zunächſt 
aud dem Rominalgebiet, villeicht auch aus dem verbalen, wie wir 
früher bie Erflärung der Form ich aus einer Verbalſorm angeführt 
haben. Wir müßten unſren Urpronomen gegenüber biefe etwa 
die Subpronomina nennen. 

Die aus ber Berbalflerion abftrahierten Bronomina müſſen ſich 
aber nun als folche dem Rominalorganismus, b. h. der Declinazion 
unterwerfen. Hier bleibt und fein Anhalt, ald bie gewöhnliche und 
zwar bie formenvollfte Declinazion zu vergleihen. Die Pronomina 
haben zuverläflig zuweilen bie ältefte Declinagiondform und mögen 
manchmal das Nomen übertreffen, allein wo und bie Bergleichung 
mit biefem ausgeht, haben wir feinen feften Boden mehr und e6 
bleibt fodann nichts übrig, ald bie abnorm erfcheinende Declinazion 
aus angehängten fremdartigen Thellen, Partikeln oder was es fei, 
zu erklären. 


Erfte Perſon. 
A) Singular. 
1) Rominativ. In biefer. Form ift das Subpronomen, nach 


der Vermuthung abAmi ich fage von einer Wurzel ak, fubftituiert 
worden. Die Form an fich iſt confequent durchgeführt, im indifchen 
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aham, bad im Zend afem, im ßlawiſchen alu, im Lettifchen ash und 
im Armenifchen jes wird, Der härtere Guttural befteht im griechifchen 
ego, Nebenform egon, lateinifchen ego und gothifchen ik. Die 
arnautiſche Form ſcheint organisch U zu fein, fo daß bloß ber grie⸗ 
chiſche Bocal erhalten ift, fie wird aber gewöhnlich durch eine Rafals 
bildung in Und erweitert, dem egon ähnlich. Das Neuperfifche allein 
it von dem Organismus infofern abgefallen, als es die Fotm men 
aufftellt, die offenbar aus der obliquen Form oder dem zenbifchen Ge⸗ 
nitivo mana in die Nominativform vorgerüdt iſt, alfo ähnlich dem 
franzöftichen moͤa, das jebt auch Nominativftelle fontactifch vertritt. 

Alle übrigen obliquen Caſus des Eingular beruhen auf ber 
Grundform ama oder ma. Die lateinifche Verftärfung egomet ich 
ſelbſt hat nichts mit dem Pronomen zu fchaffen, da fie allen Per⸗ 
fonen angehängt wird. Ihr entfpricht ein altfränkifches erweitertes 
iyya (in oberfächliicher Bolfsfprache hört man noch ein betontes 
iyxö? —) fowie das griechifche egöge. 

2) Genitiv. Das Sanffrit hat eine längere und eine fürzexe 
Form. Die erfte fcheint vebupliciert mama, bdiefe fcheint im Zend 
abgefchwächt in mana, davon iſt am nächften das ßlawiſche mene 
verfürzt mer zu leiten,. ferner bad gothifche mina, fobann eine 
griechifche Nebenform emin, und mit einer S-Ableitung das lettifche 
manes; bedenklich wäre auch das yperfiiche mer& Davon zu leiten, 
weil dieſes rA allgemeines Suffir des obliquen Caſus für Genitiv, 
Dativ und Accuſativ in der Declinazion iſt. Die kuͤrzere villeicht 
contrahierte Sanffritform ift m&; biefem entfpricht im Zend m& 
oder moi; der Grieche ſetzt den obliquen Formen gerne ein willfürs 
liches vor, das man villeicht auf die Stammform ama beziehen 
fann, er fagt alfo für mou auch emou, nebit bialectifchen Neben⸗ 
formen wie meu ober mit einem flerivifchen S emous, emeus, 
oder mit eriveiterter Endung emeio; ermeiterte Endung hat auch 
das Iateinifche met. Die arnautifche volle Form mha fönnte man 
villeicht aus der rebuplicierten leiten, ba daneben ein enclitijches 
me fteht, Unverfennbar if, daß Die Formen manes, emeio und 
mei aus ber älteften Form fich ber gewöhnlichen Genitivenbung 
zu affimilieren fireben, was man alfo in biefen priviligierten Wör⸗ 
tern einen Abfall nennen kann, Der griechifchen Form entipricht 
bie armenifche im, wenn man nicht eine Verfegung bed Vocals für 
mi darin fehen will. 
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3) Dativ, Die volle Sanſkritform ift mahjam, defien H nach ber 
parallelen Form tubhjam dir zu ſchließen aus früherem bh verftümmelt 
erfcheint, fo daß es den Dativen bed Plural und Dual ber gewöhn- 
lichen Declinazion ähnlich gebilbet wäre, Merfwürdig wäre aber, 
bag biefe uralte Verftümmelung im lateinifchen. mihl wieder hervor⸗ 
tritt, das auch in mi contrahiert wird. Mehrere Sprachen zeigen 
aber ein N hinter M, das man vom inbifchen Schluß-M oder als 
Fortbildung der Genitivform erklären muß; fo beißt eine griechifche 
Nebenform emin, bie lettifche man, bie ßlawiſche volle Form mit 
einer Dativendung weitergebildet mnje, nad) Miflofchits münje. Das 
gegen heißt bie Fürzere Sanffritform me, bad im Zend ald me 
und moi, im Griechifchen ald moi und emoi, im $lawifchen ald 
furze Form mi lautet. Die perfifche Yorm ift wie im Genitiv 
merä und ebenfo die arnautifche mda und me. Einige Schwierig. 
keit machen bie gothilche Form mis (unfer mir) deren S man nur 
vom inbifch-lateinifchen H leiten fönnte, von Bopp aber aus bem 
angehängten Pronomen sma für sama geleitet wird, und endlich 
bie armenifche Form ints, welche fichtbar das ſtammhafte genitivifche 
mi oder im in in gefchwächt und ein Suffir angehängt hat. 

4) Accufativ. Die indiiche volle Form iſt mäm, worin man 
die reguläre Accufatiowendung ‚finden Tann, das Zenb fchreibt «6 
mam, eine nafale Weiterbildung fann man im lettifchen mane fin- 
ben, wo fich das ßlawiſche mene und mer anfchließt. Die Fürzere 
indifche Form ift ma, Zend mA, griechii me und eme, lateinifch 
md. Die arautifche Form ift wieber müa und me, bie perfifche 
merä; bunfel ift das gothifche mik unfer mich, befien K auf feine 
Weiſe einer Flexion angehören und nur aus einer angehängten Par- 
tifel (dem griechifchen Ya) erklärt werden kann; bie armenifche Form 
fis ift wohl nichts andres al8 der Rominativ jes, dem fich Die all 
gemeine Accufativpartifel ſ vorn angefchloffen hat. Diefes Eindringen 
der Rominativform in ben Accuſativ ift aber fo unorganifch als 
das yperfifche men im Nominativ; in fübfranzöfifchen Dialecten hab’ 
ich die Form jü oder jeu ich als obliquen Caſus gefunden. 

5) Inftrumental. Das indiſche maja Hat die Gafusendung 
(eigentlich die feminine) bagegen eine vollere villeicht Dativbilbung 
zeigen das lettifche manimi und ßlawiſche mnojon, Das armenifche 
injeu fcheint mit einem Suffix gebildet. 

6) Locativ. Die indifhe Endung majı ift wieder cafuell 








(Bopp will ben lateinifchen Genitiv met parallel ftellen). Wollere 
Rafalbildungen im lettifchen manije und ßlawiſchen mnje. 

7) Ablativ. Die indifche Form iſt mit der gewöhnlichen Ca⸗ 
fusendung mat, dem bad lateinifche m&d entfpricht, das fich in m& 
abfchleift. Dagegen Hat ber Indier noch eine erweiterte Born, bie 
nach Bopp mit einem Guffir tas gebildet iſt, mattas, und ber 
das griechifche emeben von mir weg entfpreche, das aber nur poe- 
tifch und zwar für den Genitiv gebraucht wird. Nicht zu erklären 
wage ich die als Ablative angegebenen Formen im Armenifchen, 
hinen, und im Armautifchen möjö; das erftere hat jedenfalls ein 
Präfir, das zweite. koͤnnte man auf ben inbifchen Rocativ beziehen. 


B) Plural. 


1) Rominativ. Diefe Formen find fehr fchwierig; man kann 
ihrer dreierlei unterfcheiden; folche in welchen bie Grundform mas 
ober amas oder wenigfiend deren M zu erfennen ift; folche in wel⸗ 
chen dieſes M in N gefchwächt erfcheint; und folche welche flatt 
dieſes M ein V zeigen, welches ich nicht als eine Echwädhung, 
fondern ald Bermifchung mit dem bualen vas betrachte. Die reinfte 
Form hätte alſo das lettifche mes wir, neben das fich das ßlawiſche 
müi ftellt, ſodann das neuperfiiche m&, das fich in mäjAn erweitert, 
und das armenifche mjey, befien x allgemeines Pluralzeichen und 
unbezweifelt aus bem organifchen s entfprungen ifl. Dagegen erhe⸗ 
ben fich aber bedeutende Zweifel, Im Indifchen befteht, nicht ale 
Hauptform, fondern ald ältefte Webaform, asme, von welcher alle 
obliquen-&afus abgeleitet find. Hier das M für wurzelhaft zu neh⸗ 
men fträubt fich die zweite Perfon jushmd ihr, welche mit bemfelben 
Element componiert fcheint, was man aus einem angehängten sama 
felbft oder alles erflärt. So bliebe alfo bier nur a ald Wurzel 
übrig. Diefelben Zweifel bleiben für die griechifchen Formen, bie fich 
ebenfalls nur durch den Anlaut unterfcheiden. Bopp glaubt aus 
asme& fei burch Affimilazion das altgriechifche ammes (mit einer Plu⸗ 
ralendung) und baraus fei mit Afpirazion das gewöhnliche h&meis 
gebildet. Sch weiß nichts gegen biefe Vermuthung zu fagen, kann 
aber bie zuerft genannten Formen darum nicht aus biefen fecunbären 
ableiten. Wir betrachten jezt die Formen, wo unfer urfprüngliches 
M in N gefchwächt erfcheint. Das Sanftrit hat eine oblique Ne 
benform nas, welche unleugbar im Latein in den Nominativ gebrungen 
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iſt, daher nos, und fo iſt auch das arnautiſche na ober ne zu 
erklären; auch der Bulgare hat das ßlawiſche my in ni geſchwaͤcht. 
Die Formen aber, welche aus bem dualen vas geleitet find, find 
einmal bie gewöhnliche Sanffritform vajam, deren Endung wir zwar 
bem fingularen aham analog, aber nicht anders als aus einer ange 
hängten Partikel erklären Fönnen (das Zend fchreibt ed va&m) und 
aus der Grundform vas unmittelbar leite ih das gothifche vis 
unfer wir. 

2) Genitiv. Im Griechiſchen ift aus dem Nominativ regulär 
flectiert ammeön und hdmön, im Sanffrit ift aus asmd mit einer 
Derivazion asmäkam, Zend ahmäkem gebildet, was Bopp für ein 
Poſſeſſivum erklärt, das überall aus dem Genitiv gebildet wirb- 
Aus der Grundform mas fcheint das Iettifche musü flectiert, wozu 
auch armenifches mjer flimmt; perfilch wieder merk. Dagegen hat 
Das Sanffrit die Fürzere Nebenform nas, die unzweifelhaft aus 
mas abgeſchwaͤcht ift, im Zend nd, im Sflawifchen flectiert nasü. 
Bon biefer Grundform ift wie im Sanffrit bei der erften eine no- 
minale Ableitung die dem Poſſeſſiv angehört im lateinifchen nostri, 
wofür auch nostrüu und noströrü gefagt wird und im Gothifchen 
wo bie Yorm nas in ans, uns umftellt ift, lautet dieſe Ableitung 
unsara. Diele Form gebt im fächfifchen in user und dire, woraus 
ber Scandier noch anomaler var und vör bildet. Ein Suffir fcheint 
das armautifche nAvet oder nevet zu haben, wofür auch enclitifches 
na gilt. 

3) Dativ. Die volle indifche Form asmabhjam ift zum Theil 
ber pluralen zum Theil der Dualform des gewöhnlichen Dativ aͤhn⸗ 
lich gebildet. Die Rafalendung bleibt dem griechiichen ammin und 
bemfn. Zur einfachen M⸗Form rechnen wir da® mit ber gewöhn- 
lichen Dativform abgeleitete lettifche mumus, das feincswegs eine 
Rebuplicazion ift; ähnlich gebildet ift das armenifche mjel, das per 
fifche märd behält fein Suffirr Die übrigen Sprachen fehrwächen 
bad M in N, und zwar mit gewöhnlicher Dativendung bad lateis 
nifche nöbis; dem lettifchen entfpricht die Elawifche Endung namü. 
Die einfache indifche Form ift nas, im Zend nd und eine ßlawiſche 
Nebenform nüi. Der Arnaute hat wieber fein Suffir nAvet, n£vet 
oder na; endlich der Gothe hat entweber bie einfach umftellte Form 
ung ober eine Flexion unsig, deren Echluß-S durch ben analogen 
Singular mis faum erklärt wird. 
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4) Accufativ. Die indifche volle Form asman kann man die gewöhn⸗ 
liche Endung mit abgefallnem s nennen und ebenfo erflären fich bie gries 
chiſchen amme und h&mäs. : Aus ber einfachen Form ift das Tettifche 
mus, Die perfifche Form hat Suffir, die armenifche ein PBräfir zur 
Dativform. Mit N lautet das furze indifche nas, Zend nd, latei⸗ 
nifch nös, Blawifch entweder genitivifch nasü ober die kurze Form 
nüi (dem müi bed Rominativ entgegen) arnautiſch na und ne. 
Auch hier hat der Gothe neben uns ein unsis und das Bebenfen 
wird hier größer, weil die fpätern germanifchen Sprachen eine aͤhn⸗ 
liche Bildimg zeigen. Im Angelfächftfchen lautet biefer Eafus mit 
audgerworfenem Naſal Usik oder usik und im Altfränfifchen unsiz. 
Diefer Guttural iſt dafielbe Anhängfel wie im Singular mik mid, 
womit aber freilich das gothifche unsis noch nicht erflärt ift. Eine 
rebupflicierte Endung wird man es auch nicht nennen wollen, 

5) Inftrumental. Die indifche Form asmäbhis ift rein cas 
fuel, und bie lettifche munis fann man in ber Endung ihr ans 
fhließen, ebenfo mit Schwächung zu N das Blaviiche nami; auch 
das Iateinifche nöbis kann man wieder hieherziehen. Das armenifche 
“ mjeuy oder mjeöy brüdt wieder durch die Silbe jeu wie im Sins 
gular ben Inftrumental aus, während x das plurale S vertritt; ob 
das aber Eafusbildung ober zum Theil Suffir ift, ift noch bie 
Frage. - 

6) Der inbifche Locativ asmäsu hat dißmal Feine entfprechende 
griechifche Form, wohl aber bie lettiſche musüse und ßlawiſche nasü. 

7) Der indifche Ablativ asmat hat auffallend Eingularbildung, 
während das lateinifche nöbis in ter Analogie bleibt. Die armes 
nifche Form i mendsh, wo ı ein Präfir und me die Wurzel vorftellt, 
wag’ ich in ber Endung nicht zu deuten. Merfwürbig ift, Daß ber 
arnautifche Ablativ hier wie im Singular der indifchen Locativform 
entfpricht; er lautet nash oder nesh (da® ßlawiſche nasü). 


C) Dual 
Er befteht inbifch, griechifch, gothifch, lettiſch und ßlawiſch. 
1) Daß der Nominativ Avam mit dem urfprünglichen vas zus 
fammenhängt, wird Niemand leugnen; bie übrige Bildung bed Wor⸗ 
tes ift dunkel. Deutlicher ift bie ßlawiſche Form vje. Ebenſo bat 
der Gothe ben Vocal umgelautet, aber ein T angehängt, das bie 
Boppifche Anficht, Hier im Dual, leicht aus ber Zahl 2 (tva) erklärt; 
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mir ift es bunfel; diefe Form vit findet fich aber in allen altgerma- 
nifchen Dialecten. Wie aber Dualformen gelegentlich als Plurale 
dienten, fo kann begreiflicherweife auch ber umgekehrte Hall eintreten, 
und fo erflärt ſich aus bem pluralifchen M bie lettifche Form muddu; 
bier iſt die Zufammenfegung mit der Zahl du, dva unleugbar, benn 
das Feminin heißt muddvi und bie obliquen Caſus fegen das Zahl- 
wort fogar ifoliert bei; allein die Geminazion in muddu fcheint mix 
auf eine Grundform mud zu weifen, deren D eben zum gothiichen 
yit ftimmt und alfo nicht der Zahl angehört. Auch der Grieche hat 
das pluralifhe M, aber zu N geichwächt, und bildet noĩ ober con⸗ 
trabiert nö. 

2) Genitiv. Die Formen gehen weit auseinander und find wie 
alle Duale. unauflösbare NRäthfel. Der V⸗Form gehört das imbifche 
Avajös, ber M-Form das lettiſche mumd, ber N-Form das indifche 
nau und das griechifche noin oder nöm, deflen Schluß-N aber aus 
bem Dativ genommen ift, endlich das ßlawiſche naju. Im Gothis 
ſchen fteht dem pluralen unsara ein mit Guttural gebildete wjkara 
gegenüber, dad burch alle alten Munbarten hindurchgeht, befien Bil 
bung aber und bunfel if. Grimm vermuthet bafjelbe k, das in 
mik, üsik vorfam. 

3) Dativ, Indifche reguläre Form &Aväbhjäm, verfürzte nau, 
lettifche mum, flawifche mama, griechifche ndin und ndin hier mit 
organifcher Endung; bie gothilche Form wie bie andern Dative 
unkis, was im altjcandifchen okkr, im angelſaͤchſiſchen verkürzt unmk 
und altfraͤnkiſch ukx lautet. 

A) Accuſativ. Indiſch wie im Nominativ Avdm oder das kurze 
nau, lettiih mudu (hier mit einfachem D gefchrieben), ßlawiſch na, 
griechiſch ndi und nd, gothifch wpkis, Doch auch fchon Das verfürzte uk. 

5) Inſtrumental. Indiſch regulär Avabhjäm, Blawifch wie im 
Dativ nama, 

6) Rocativ. Indiſch wie im Genetiv Avajös, ebenſo Blawifch naju. 

7) Ablativ. Indiſch AvAbhjäm. 


Zweite Berfon. 
A) Singular. 


| Ein Stamm geht durch den ganzen Singular. Ter Grundlaut 
ift T, ber ſich aber in d, th, p, s und dieſer wie es ſcheint noch 
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in x auflöfen kamm. Der Grunbvocal iſt u, das fich in v verwan⸗ 
dein unb abfallen kann. 

1) Nominativ. Die aus der Berbalform asta abfirahierte Form 
ta if die Grundform im Griechifchen, Lateinifchen, Lettifchen, Berfi- 
jhen und Armenifchen, was ber Lateiner durch bie oblique Form 
tüte (aber mit kurzem e) verftärten Tann; ßlawiſch Iautet fie diph⸗ 
thongiſch tui, arnautiſch mit Umlaut tt, dem auch ein Suffir wie 
ber erften Perfon angehängt wird, tins. Die gothiiche Form ift Zu, 
was in ben fpätern germanischen Dialerten ald thü, dü englifch dou, 
ſchwebiſch du auftritt. Die griechifche Form geht aus th früh in 
bie Auflöfung st über, Bon biefen Formen abweichend aber ift bie 
indifche Borm tvam, deren Endung dem aham und vajam analog 
it, im Zend contrahiert tüm unb mit biefer Form kann man noch 
griechiiche Dialectöformen wie tund, toun vergleichen, wenn man 
will auch dad arnautiſche tine. 

2) Genitiv. Die indifche Form ift nicht eine Reduplicagion wie 
mama, aber ein- bunfled tava. (Grimm will ed aus tvatva erfläs 
ven.) Man fonnte die Hauptform tu in_tau biphthongieren und - 
das a Flexion nennen. Cine andere Form bildet aus dem Thema 
tva (von tvam) bie flectierte Bildung tv6 und ftatt befien kommt 
aud) ohne V t& vor. Diefelben Formen im Zend, tava, für tvö 
mit einer ungewiſſen Afpirazion thwoi und für bie dritte Form t& 
und toi; im Griechifchen follte man als ältefte Genitivflerion tou 
erwarten, wofür aber nur das aufgelößte sou vorfommt; Dialects⸗ 
formen find teu, seu unb seio. Im Lateinifchen ift tut eine ges 
wöhnliche Genitivendung; ähnlich ift bie lettifche Form, fie ſcheint 
dem inbifchen tava eine ®enitivflerion anzuhängen, die aber wie oft 
im Sanffrit mit einer Rafalbildung überlaben ift, taves (dem manes 
analog); das ßlawiſche hat mit Nafal ter, baneben aber ein dati⸗ 
vifch gebildete tebe. Mit einem -Nafal abgeleitet ift auch bie go- 
thifche Form die von bu das u abwirft und mit langem i pina bil- 
bet; es iſt eine Poffeflivbilbung, die das N Hinlänglidy motiviert. 
Der Amaute, der im Nominativ tt umlautet, braucht hier bie 
Grundform tü ober enclitifch verkürztes te; der Perſer hängt fein 
Suffir an, turd. Am fernften liegt die armenifche Form, welche 
wie es fcheint das griechifche s in 2 weiter führt; wie bie borifche 
Endung der 1 plur. mes armenifch in my contrahiert fcheint, fo 
ſteht dem griechifchen sou (deiner) ein armenifches zo zur Seite. 
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3) Dativ. Die vollſtaͤndige indiſche Dativform iſt tubhjam, 
welcher genau das lateiniſche tibt und ßlawiſche tebje (nebſt dem 
Genitiv tebe) auch eine griechiſche Form tein oder. tin entſpricht. 
Die leichtere indifche Form ift wieber tv& und t&, im Zenb wieder 
thwoi, t&, toi, im Griechifchen für toi gewöhnlicher soi, im ßlawi⸗ 
fchen bie Nebenform ti. Der Lette ſetzt feinen abgeleiteten Stamm 
tav gleichfam flexionslos, der Gothe bildet von bu wieder mit einer 
Sc$lerion bus, das die andern germanifchen Dialecte in ber, pi, be 
und dir umlauten, woraus unfer bir. Der Perſer bat fein turd, 
der Arnaute tü und te, der Armenier wieder mit Guttural bie 
Endung ziel. 

4) Accuſativ. Der Indier dehnt den Bocal bes Nominativ, 
alfo tvam, Zend thwam, ßlawiſch ter, neben der Genitioform tebe, 
bie gewöhnlich gebraucht wird; ohne Nafal ift das indifche tvä, Zenb 
thwä, griechifche te oder se, dialectifch auch das nominative tü (Das 
mich an catalonifched de tô (deiner) erinnert; umgefehrt ift das 
franzöftfche t6a für du), lateintfch tô, perſiſch turd, arnautifch th 
und te; ber Gothe nimmt wieder feine Ableitung k zu Hilfe und 
bildet uk, bei den andern Germanen mit Umlaut pik, pek, pi und 
diy, bi. Der 2ette bildet feinem Genitiv gemäß tav&, der Armes 
nier behält die Dativform mit bem Präfir ſ. 

5) Infterumental. Der Indier hat bie Flexion tvajä, eine vols 
fere Endung zeigt das lettifche tavimi und ßlawiſche tobojonn. “Die 
armenifche Form iſt zjeu. | 

6) Locativ. Der Indier hat die Flexion tvajı, womit Bopp 
den lateinifchen Genitiv tul vergleicht und wozu auch das lettifche 
tavije ſtimmt. Dagegen ift das Blawifche tebje dem Dativ gleich 
gebildet und das Zendifche thwahmt erflärt Vopp aus dem ange⸗ 
haͤngten Pronomen sama. 

7) Ablativ. Lautet indiſch wie in der erſten Perſon tvat, Zend 
thwat, lateiniſch t&d, fpäter t&, oder mit dem indiſchen Suffir tvat- 
tas, die arnautifche Form t&jö flimmt wieder zum inbifchen Locativ 
umd die armenifche i xem Hat bativifches Ausfehen. 


B) Plural, 


Diefe Formen bieten wieder bie größten Schwierigkeiten. Die 
Orundform astas ober das bavon geleitete Urpronomen tu ſcheint 
bier faft gänzlich befeitigt. Der einzige Armenier bildet aus tA 
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feinen regulären Plural tüy ihr, in ben obliquen Eafus fcheint das 
T in ein ts gefchärft zu fein; auch der Perſer hat eine poetifche 
Zorm, welche mit feiner gewöhnlichen Pluralform An gebildet tAn 
lautet; endlich haben wir früNer erwähnt, dag im Islaͤndiſchen neben 
er ein ber, Pier und in deutſchen Bolfsdialerten ein tör, tier für 
ihr vorfommt. Alle übrigen Formen bagegen lafien dad Pronomen 
entweber vocalifch anlauten wie die alte griechiiche Form, oder fie 
ſchieben irgend einen Halbvocal oder Spiranten vor, und zwar bie 
meiften im j (Indier, Zend, Gothen, Ketten, Arnauten) ober ein 
V (2ateiner, Sflawen) oder auch H (wie bie gewöhnliche griechifche 
Form). Da aber in allen biefen Formen ber Vocal u der her 
ſchende ift (nur im Latein mußte wegen bed vortretenden V das 
u in o (vo) finfen), fo liegt doch die Vermuthung fehr nahe, daß 
ber urfprümgliche Gonfonant T diefen Yormen nur abgefallen ift und 
hinterher durch die beitretenden Spiranten erfegt wurde. Damit find 
auch die zuerft genannten Formen ber allgemeinen Analogie gerettet, 
das islänbifche er und unfer ihr find bloß abgeichwädht aus ber 
und tir und wir find nicht berechtigt, für die Formen ohne T irgend 
ein Subpronomen aus dem Gebiet ber Nominalmurzeln zu ſub⸗ 
ftituieren. 

1) Nominativ. Das indifche jüjam ftände alfo einfach für td- 
jam und bie Endung ift den andern Pronominen analog, in ber 
zweiten Form jushme ift aber das Pronomen ju einfach mit sama 
componiert. So fteht auch im Zend jülhem, deſſen weiches Ih nad 
Bopp aus dem indifchen j entftände, alfo aus jüjam, die Nebenform 
jüs aber ift wohl aus jushmd verkürzt. Ebendaher ſtammt ba 
neuperfifche shumä, wo eigentlich vom Urpronomen nichts mehr be 
fteht und an feine Stelle bloß das verftärfende sama getreten ift, 
wenn man nicht eine Verſetzung aus ushmä annehmen wollte. Die 
alte griechifche Form Hätte nach Bopp das sh von jushmd dem M 
affimiliert und mit Pluralendung ummes gebildet, Die fpAtere Form 
bildete dem hemeis analog hümeis. Einen unorganiichen Plural 
war ber Reugrieche gezwungen fi) aus dem Singular zu bilden, 
weil. nach feiner Ausfprache die Formen hemeis und hümeis zufam- 
menfallen. Er bildet darum den Plural sis ober esis, in ber oblis 
quen Form säs, &sas. Der Lette fagt jüs, der Gothe jus (woraus 
etwas abnorme germanifche Formen fr, ir, er und ge, gt, neufcans 
diſch 1 oder unorganifch nt hervorgehen fünnten), der Arnaute jü. 


_ 
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Dagegen mit V gebildet find das lateiniſche vös und ßlawiſche vöi, 
die fih auf eine oblique Indifche Form vas flüben. 

2) Genitiv. Die volle indifche Form Hat der erften Perfon 
gemäß bie Ableitung jushmäkam, Zend jüsmäkem, Als reguläre 
Flerion erfcheint das griechifche ummeön und hümön, fo wie das 
lettifche just. Der Arnaute hat ber erften Perfon gemäß bie Flerion 
juvet oder ein enclitifches 4. Dagegen tritt eine indifche Rebenform 
auf, welche aus der Grundform tu wie es fcheint einen Plural 
tvas weiter gebildet hat und dann mit Abwerfung bes T bloß vas 
. lautet; dieſe Form lautet im Zend v6, fie giebt im Blawifchen bie 
Flerion vasü, fie liegt dem lateinifchen Stamm vos zu Grund, ber 
für den Genitiv wieder die Poffeffivableitung tar benügt, woraus 
vostri ober umlautend vestri, vestrü oder veströrü hervorgeht. Sehr 
ſchwierig ift aber die gothifche Form; auch fie ift mit einem poffefli- 
ven ar abgeleitet (ohne T), man fünnte aus dem Stamm ju juvar 
erwarten, genitivifch juvara, und davon flammen in ber That das 
feänfifche iuar oder ivar, iuer, Ür und euer, das fächfifche eover, 
iuver und jür; dagegen find zwei Schwierigkeiten; bie ſcandiſche 
Form fcheint urfprünglich ühar (eher ald üdar) , was fich fpäter in 
üar, Eder, Er und jer abfchleift. Diefer Form fcheint alfo bie 
fateinifche volle Ableitung auf tar (iu-tar) zu Grund zu liegen; und 
endlich ift die gothiſche Form von allen genannten barin verſchieden, 
baß fie wie es fcheint aus ihrer Rominativform jus mit bem ableis 
tenden ar fo verfährt, daß fle durch Buchftabenverfegung anftatt 
iusar isuar und dadurch isvar, im Genitiv isvara bildet. ine 
befiere Erklärung weiß ich wenigftens nicht zu geben. Endlich ber 
Armenter fcheint, wie gefagt ift, fein wurzelhaftes T in ts ge 
fchärft zu haben und flectiert ber erften Berfon gemäß tsjer, beflen 
R wieder zum lettifchen S ſtimmt. Der Perſer flectiert mechanifd) 
shumä-Tä. 

3) Dativ. Die lange inbifche Form jushmabhjam giebt im 
Zend jüsmalibja; die Endung läßt fich Tettifchem jumus, ßlawiſchem 
vamü, lateinifchem vobis vergleichen. Als kuͤrzere Form bat ber 
Indier vas, ber Sflawe vui. Der Grieche flectiert ummi und hümtn, 
ber Gothe aus feinem Genitivſtamm unb mit feinem bativifchen S 
isvis, wofür der Scandier wieder ühr, der Sachfe iu, &ov und jü, 
der Branfe tu, nachher uͤ und endlich durch Vermiſchung mit dem 
Accuſativ euch bildet. Der Arnaute hat wie im Genitiv jüvet unb 
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da, ber Armenier bat wieder bie Flexion tsjel, ber Perſer fein 
sbumä-rä. 

4) Accuſativ. Indiſch die volle Accufatioform jushmän , griechifch 
umme und hümäs, lettiſch jus, arnautiſch jü; bie Fürzere indiſche 
Form vas giebt Zend vö, lateiniſch vos, ßlawiſch vu und gothiſch 
wieder igvis. Bier fielen die andern Germanen bem fchliegenden S 
wieber ihr K entgegen, angelfähfiich dovik, altfränfifch iuiy, iviy, 
woraus üy und unfer euch entſteht. Die Scandier behalten ihr 
üpr. Perſiſch und armenifch die Dativform. 

5) Inftrumental. Die Sanffritflerion ift jushmäbhis, wozu 
das lettiſche jumis, ßlawiſche vamı und aud das Iateinifche 
vöbis ſtimmt. Der Armenier fügt wieder feiner Inftrumentalendung 
das plurale x bei und fagt tsjeuy oder tsjeöy. 

6) Lorativ. Die indiſche Flexion ift jushmdsu, womit das 
iettifche jusüse und ßlawiſche vasu ſtimmt. 

7) Ablativ. Die indifche Singularflerion jushmat, im Zend 
jüsmat. Pluraliſch iſt das Iateinifche vöbis gebildet, dad arnau⸗ 
tifhe jüsh ſtimmt wie fonft zum indifchen Locativ; die Endung des 
armeniichen i tsändsh lafſ' ich unerflärt. 


C) Dual. 


Die Formen find durchaus dem Plural gemäß gebilbet, nur 
baß ber Gothe feinem unsara und unkara analog hier neben isvara 
ein inkvara aufftelt. Ganz aus dem Geleife tritt aber ber Grieche, 
ber dieſes Pronomen ganz verloren hat, und aus dem Reflerivum 
bie Form sf6i oder sfd, bie urfprünglich fie beide bebeutete, auf 
bie Bedeutung ihr beide übertragen hat; jene Form fteht für Nor 
minatio und Accufativ, dagegen für Genitiv und Dativ bie Form 
siöin ober sföin. Nach Abzug diefer Form bleiben und nur bie 
indifche, Zend, gothifche, lettiche und ßlawiſche zu betrachten. 

1) Rominativ. Indiſch juvam, lettifch mit der Zahl 2 gebil- 
bet ju-du. Die Zenbform fehlt, die Blawifche it va. Fuͤrs Gothifche 
räth Grimm auf die Form jut, woraus fächfifches git, fcandifches 
it oder auch mit dem urfprünglichen Anlaut bit, und ebenfo fraͤn⸗ 
kiſches jits ober its hervorgehen. Dieſe Form hat merkwuͤrdiger 
Meife in mehreren Volksdialecten, namentlich im bairifchen, Die 
Pluralform verdrängt, fo daß jest die Form Ess für ihr gilt; es 
wird fogar an einigen Orten noch bie uralte Form tits (ſcandiſch 
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hit) gehört. Dieſes Pronomen ess wird dann nach Schmeller ben 
VBerbalformen noch einmal affigiert und baraus entfpringt die bai⸗ 
rifche Flexion oͤs gebts ihr gebt. 

2) Genitiv. Indiſch Die Flerion juvajos, daneben ein kurzes 
vAm, Zend väo. Anders gebildet find das lettifche jumt und Bla: 
wifche vaju. Die gothifche Form inkvara if befprochen. Sie giebt 
im Scandifchen ükkar, fächftich inker , fräntifch imkyar, woraus 
das bairiſche enker für euer. 

3) Dativ. Die indifche Flexion juväbhjäm läßt ſich dem lets 
tifchen jum und $lawifchen vama vergleichen; bie Fürzere Yorm vAm 
ift wieder im Zend vao; bie gothifche iſt inkviz, ſcandiſch ükkr, 
ſaͤchſiſch inkor, fränfifch inky, woraus das bairiſche enk für euch. 

4) Accuſativ. Indiſch die volle Flexion juväm, verfürzt väm, 
Zend vAo, lettifch mit ber Zahl 2 wieder judu. Sflawifch va. 
Gothiſch wieder inkvis und fo bei allen Germanen bem Dativ gleich. 

5) Inftrumental. Das indifche juväbhjam Iäßt ſich dem ßla⸗ 
wifchen vama vergleichen. 

6) Locativ. Ebenfo das indiſche juvajös dem ßlawiſchen vaju, 

7) Ablativ. Indiſch juvAhhjam. 


I. Reflerivpronomen. 


Das Reflerivpronomen ift nicht nur wefentlich inſexuell, fons 
bern es ift auch feiner Natur nach an feine Perfon gebunden, fon- 
bern bient allen Perſonen und Rumerus gleichmäßig, Nur wirb 
fein Gebrauch von einzelnen Mundarten eingefchränft, ambere haben 
dieſes Sprachelement gar nie gekannt und erfegen ed durch andre 
Hilfsmittel, 

Die Reflerion nämlich bezeichnet eine Tihätigfeit, bie von einem 
Subjeet oder Objeet auslaufend auf das nämliche Subject ober 
Object fich zurückwendet. Es bezeichnet alfo bie leidende Hälfte der 
Gombinazionen ich mich, du dich, er fih, fie ih, es fih, wir 
uns, ihr euch, fle fich (dieſes durch alle drei Serus hindurch) fowie 
bie entfprechenden Dualformen. Die meiften Sprachen brauchen audh 
für Singular und Plural diefelben Formen, wozu fih ber Dual 
von felbft verfteht, und nur Die Griechen haben für alle drei Nu⸗ 
merus befondre Formen ausgebildet. 

Diefes Pronomen kann alfo als abfolut dienende Rüdwirfung 
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feinen felbftändigen Cafus, d. 5. feinen Nominativ haben, und es 
ift eine Anomalie des Griechen, wenn er für ben Plural und Dual 
Nominativformen diefer Form entwidelt. In welchem Umfang aber 
die Sprache ben Reflerivbegriff ſtatt bes perfonellen will eintreten 
laſſen, dad hängt von ber Entichließung ber einzelnen Mundart ab, 
weshalb Die Syntar oft fehr große Differenzen zeigt; man vergleiche 
+ B. Die feinen Unterfchiebe, welche bie franzöftiche Grammatik über 
die Wahl zwifchen lui und s6a feftgefiellt Hat. 

Fragen wir nach dem Etamme, ber dieſes PBronomen geliefert 
hat, fo kann derfelbe auf feine Weife aus einer Perfonalflerion ab» 
geleitet werben, iwie die Pronomen ber erften und zweiten Perſon, 
da ed ja jeder Berfon ſich anfchließt. Gleichwohl fommt dieſes Pro⸗ 
nomen in ber Conjugazion al8 ein Theil ber Flexion vor und zwar, 
wie wir früher geſehen haben, am erfennbarften in ber Form bes 
Iateinifchen Paſſiv. Seine vollftändige Geftalt läßt fich aber nur 
aus feinem ifolirten Gebrauch erkennen und es ftellt fi bar als 
eine Rominalwurzel in ber ©eftalt sva. 

Was ift aber der Grundbegriff diefer Wortform? Da fie Die 
rüdgängige Bewegung des Subs oder Objected durch fich felbit aus» 
drüdt, fo Fonnen wir ben Begriff durch fein Wort unferer Sprache 
näher bezeichnen ald durch ſelbſt. Diefe etwas ſeltſame Sprach» 
form hat in unferm Reudeutfchen eine fcheinbar fuperlative Geftalt 
angenommen und tritt und aus biefem Grund als ein Adjectiv ent- 
gegen. Die Funczion eines wirklichen Adjectivs thut fie indeſſen 
niemald. Die rvichtigere Anficht wird une das Engliſche geben, 
Da dem fächfifchen Sprachftamme das Reflerivpronomen fehlt, fo 
war er genöthigt, fich ganz auf diefe ifolierte Form zu werfen, bie 
bei ihm ohne Superlativendung self laute. Daß es ihm Subftans 
tiofeaft hat, zeigt der Gebrauch. Man fagt mi self für ich, wört« 
lich: mein Selbft; dai self für bu, wörtlich bein Selbfi, ourselvs 
für wir, wörtlich unfre Selbſte, jörselvs für ihr, wörtlich eure 
Selbfte und ebenfo heißt hörself fie ſelbſt wörtlich ihr Selbſt, und 
itself es ſelbſt kann man aus its sälf fein Selbft erklären. Etwas 
anders freilich ift himsälf und Aemselvs gebildet; fie fliehen dem 
frangöfifchen moa-mäm, Iui-mäm analog, welche eigentlich: ich, mich 
verftanden — er, ihn verftanden bebeuten und italtentich med&simo 
ſpaniſch mismo aus met-ipsimus zur Grundlage haben. Ebenjo iſt 
himself jo viel als: er, ihn felbft verftanken und dömselvs fe, fie 
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(Ulos) verftanden. Der Begriff ſelbſt ift alfo ein Subftantiv und 
wo er bei und ben Echein bed Adjectiv annimmt, iſt er nur eine 
Abkürzung für die Selbftheit eines Hinzugebachten Nomen. 

Die Form sva muß alfo ein urfprimgliches Perfonalpronomen 
und als folches eine Subftantivform fein fo gut wie bie PBronomina 
ih, du, wir und ihr. Der Indier bat dieſes Pronomen wirklich 
entwidelt; mit feiner inbifferenten Pronomenendung am und durch 
Vermittlung feined euphonifchen Jot hat er fi aus jener Wurzel 
sva bie Form svajam gebildet, welche er jedem Nomen und Pro⸗ 
nomen als eine inbeclinable Form anhängt, um ben Begriff felbft 
auszubrüden, alfo ganz in ber Weife wie das englifche self. 

Warum ift nun bie Form sva nicht zu ihrer vollen Pronomi- 
nalentwidlung gefommen? Darum, weil unfer Sprachftamm als 
Orundgefeg anerkennt, bag zwar bie Subjectbegriffe ich, bu, wir, 
ihr inferuell find, dagegen bie dritte Perſon der Sprache, bie das 
Object enthält, nicht anders firiert werden kann, als daß man es 
in die Begriffe von Serus und Numerus birimiert. Die Form 
svajam ift fo zu fagen eine eingefchwärzte Form, Die aber bes 
Eafus unfähig und ebendarum Feiner Nominatiobezeichnung theilhaft 
und nicht im Stande ift einen Satz als grammatifches Subject zu 
beherſchen. Hätte die Form sva ein grammatifches Nominativzeichen 
annehmen fönnen, fo würbe fie unfrer Sprache das ihr fehlende 
ungrifche Pronomen 5 erfegen, was inferuell jedes Object, er, 
fie und es umfaßt, ja das germanifche Wort ginge noch weiter, 
da e8 auch alle Rumerus befafien müßte, aber ebendarum if es 
wieder unmöglih, da unfre Sprache Fein Flexionszeichen kennt, 
bad ſich gleichmäßig mit Singular» und Pluralformen verbände. 
Unfer Bronomen kann alfo begrifflich wie formativ feinen Romis 
nativ haben. 

Jetzt ift aber ein anderer Bunct zu erwägen. Wenn bie form 
fofe Wurzel sva ben Begriff ſelbſt in fich fchliept, wie kommt es, 
bag wir in unfern Sprachen biefe Wurzel in ber Bebeutung eigen 
antreffen? Die Begriffe felbft und eigen find keineswegs Syno- 
nyma und jedenfalls ift das erfte ein Subſtantiv⸗- das zweite ent- 
fhieden ein Adjectiobegriff. 

Darauf erwiebre ich: Dex Abjectiobegriff eigen fließt nicht uns 
mittelbar aus dem Wurzelbegriff sva felbft, ſondern ex fließt aus 
dem Genitivbegriff. Der Genitiv drückt Beſitz und Abhängigkeit 


aus und ba sva ald Pronomen das abfiractefte Object bezeichnet, 
fo haͤngte ſich das abftracte Befitwort, was eben eigen ift, an 
dDiefe als Genitiv gefaßte Wurzelform, benn eigen heißt einem 
Selbſt gehörig; fo lang das Subject oder Object fich nicht als ein 
Seldft weiß, ſich nicht reflectiert,, Tann es auch Fein Eigenthum be- 
fiten. Daraus erflären ſich die Formen dieſes Worts im Gothifchen. 
Das einfache sva ift Hier Abverbium; daß ed aus einer flectierten 
Form hervorging, möchte das entfprechenbe griechifche hös beweiſen, 
denn bie griechifche Adverbialendung S beruht auf einem alten Cafus 
(nad Bopp auf der Ablativendung At); das lateiniſche sik ift bie- 
felbe Wurzel mit einem Partikelſuffix k; das gothifche sva aber ift 
unfre deutſche PBartifel fo, was man villeicht erklären fönnte „bie 
Sache für fih ſelbſt betrachtet.” Mit dieſer Partikel brüdt aber 
ber Gothe nun verfchiebene Begriffe aus; durch Compoſtzion mit 
ur (dem lateinifchen que) brüdt er in ber Form svay fo audh 
aus, durch bie mit 1 (das Relatiokraft hat) alfo sat brüdt er fo 
wie, jo daß aus; durch die Compoſizion mit Iks (gleich) entſteht 
svaliks unſer deutſches folder. Dunkler für uns ift, baß bie 
Wurzel sva aus ihrem bemonftrativen Sinn auch in den interro- 
gativen umfchlägt; fo bildet sva mit einem angehängten u alfo 
svau, bad aber villeicht in die Ausfprache svä übergeht, bie Frage⸗ 
form fo? (öuvro) und das von sva flectierte sv& bildet nun zum 
Stamme sva ein Eorrelativ und ſteht für wie, das freilich auch 
im Griechifchen gleichmäßig burch hös ausgebrüdt wird; sva heißt 
alfo fo und wie unb man componiert wieder svasv& 1m fo wie, 
gleichwie auszubrüden. 

Dagegen dad Wort sva ober sv& mit einer Nominativflerion, 
als sv&s gefaßt, refumiert nun den Begriff des abftracten Beſitzes 
und drüdt als Adjectiv den Begriff, eigen, angehörig, eines 
andern oder vielmehr eines Selbſts aus, bagegen als Eub- 
fantiv Eigenthbum, Bermögen. Diefelbe Subftantivform findet 
fich altfränfifch sväs, angelfächiiich sväs, altfrieflfch sv&s. Unmittel- 
bar aus dem Abjectinbegriff geht aber nun das reflerive Poſſeſſivum 
hervor, das lateinifche suus, ßlawiſche svoi, bdeutiche sin fein, was 
wir unten befprechen, und außerbem gehen aus ihm mehrere Ber: 
wanbtfchaftswörter hervor, weil bie Kamilie als das eigne be- 
trachtet wird, namentlich die Romina Schwefter, Schwieger, 
Schwäher, Schwager Daß das lateinifche Bafliv, wie Das 

2 


Rapp, vergleichenre Grammatik. II. 


— — — — — 


ßlawiſche und ſcandiſche Reflexivum auf dieſer Wurzel beruht, iſt 
fruͤher ausgefuͤhrt. 

Nach dieſen etwas weitſchweiſigen Digreflionen konnen wir bie 
fparfamen wirklich vorkommenden Formen unſeres Reflexivpronomens 
kuͤrzer abmachen. Im Sanffrit kommt daſſelbe gar nicht vor, wohl 
aber im jüngern Prakrit, wo bie aus sva, sv& geſchwaͤchte Form 
sd die Reflerivform für Genitiv und Dativ im Singular und Plural 
vertritt; ganz fo in ber Zendfpracdhe bie entiprechenden Formen he 
und hoi. Im Latein entſpricht das Reflerivum ganz und gar der 
Klerion bed Bronomen td; wäre alfo ein Nominativ benfbar, fo 
müßte er sh lauten, was unmittelbar aus sva hervorgeht; ber Ge⸗ 
nitiv, der dad Poſſeſſiv im Gefolge hat, heißt sul, der Dativ ibl, 
ber Accuſativ se (häufig verdoppelt sds&) und det Ablativ geht aus 
sed in 36 über, Die Formen bienen aber gleichmäßig für Singular 
und Plural und der Gebrauch reicht weiter als unfer Refleriv, 
ba se häufig ihn und fie bedeutet. Im Gothifchen if das V 
ganz verloren und das Pronomen fchließt fih darum an die Derli- 
nazion ded Pronomen ik an; da biefes für ein fehlendes mi fleht, 
fo müßte ber hier fehlende Rominativ si lauten. Der Genitiv heißt 
mit ber Vofleffiv «Ableitung sina, das fowohl unfer feiner ale 
ihrer (ejus, eorum und earum) ausbrüdt. Der Dativ sis und ber 
Accufativ sik; fie dienen gleichmäßig für den Blural, Der Gebraudh 
bed Pronomen ift in ben germanifchen Sprachen wechieind; ber 
fächfifhe Stamm hat es gar nicht, boch hat der Holländer fpäter 
fer aud dem bdeutichen fich entlehnt. Der Scandier unterfcheibet 
zuerft noch ser und sik, während das fränfifche siy Dativ und Accu⸗ 
fativ vertritt; der Gebrauch der Form ift im Zunehmen; Luther 
brauchte noch perfonelles ibm, ihn, ihnen, wo wir das reflerive 
jich brauchen. Auch Schweden und Dänen haben bloß sig, gehen 
aber damit weiter al& wir, benn ber Däne fagt: at sige sei, fürs 
ihnen zu jagen. Auch im Spanifchen vertritt dad KReflerivum 
se ſehr häufig als Encliticon die feruellen Dative ihm, ihr 
und ihnen. Das lettifhe Pronomen fchließt fich wieder an das 
Pronomen td an, ber fehlende Rominativ müßte alfo sü lauten; 
Genitiv saves, Dativ sav, Accuſativ save, Inſtrumental savimi, 
Locativ savje. Sie dienen eben fo dem Plural und Dual. Auch 
bie Blamwifche Form flectiert ganz mit ber zweiten Perſon tüi, Der 
fehlende Nominativ müßte sdi lauten; Genitiv sebe enclitifch sen, 
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Dativ sebje enchttih si, Accuſativ sebe enclitiſch sen, Inſtru⸗ 
mental. aobojor, Locativ sebje. Huch dieſe Formen dienen ganz 
gleichmäßig für Singular, Plural und Dual, Der ßlawiſche Ge⸗ 
brauch ift aber von dem übrigen Europa völlig verfchieden, da er 
in feinem Neflerivverb fagt: ich ſchaͤme fih, bu ſchämſt fich, wir 
fchämen ſich und ihr ſchaͤmt fich und fo fein Reflexiv überall ans 
wendet, wo Subject und Object des Sapes ibentifch find; darum 
fagt er auch: ich Faufe ſich anfatt ich kaufe mir, ebenfo. bu kaufſt 
Ah, wir faufen ſich, ihr kauft fich, ober ich werde mit fich nehmen, 
anftatt mit mir, ihr habt mit fich genommen für mit euch u. f. w. 
Die neuperfifche, armenifche und arnamtifche Sprache haben, wie 
ber fächfifche Sprachſtamm, Fein Refleriopronomen; fie müflen alfo 
wie biefer dieſes Verhaͤltniß bunch ein Romen mit bem Begriff 
felbft ausbrüden. 

Die eigenthümlichfte Ausbildung Bat aber bie Wurzel sva im 
Griechiſchen erfahren und dieſe muͤſſen wir jet befonderd betrachten. 
Einmal erfcheint fie in boppelter Geftal. Der Anlaut sva ober 
nach griechifchem Ohr sva fonnte, ba das V im griechifchen Idiom 
unterging, fo nicht beftehen. Nach den gewöhnlichften Spracdhana- 
logien mußte dad s wie in ber Zendſprache in einen Guttural ums 
föhlagen, daraus entſtand alfo yva, aber auch in biefer Geftalt 
fonnte das V nicht beſtehen. So ift das griechifche Wort für 
Schwieger aus yvekuros in zekuros endlich hekurog überge- 
gangen und das nämliche ereignete filh in ben Singularformen bes 
Pronomen. Daß aber ber Anlaut yv oder wie man fagt das Di- 
gamma In biefen Formen noch gefühlt wurde, beweist die homeriſche 
Proſodie, welche es überall als yoftzionellen Anlaut betrachtet, ftatt 
ouk ou davor fest, fein ephelcyſtiſches N zuläßt u. |. w. Anders 
aber im Plural und Dual, Hier war die Sprache hartnädig ver 
fefien ben Anlaut sv zu reiten, und um dieſes zu bewerfftelligen 
blieb Fein andrer Ausweg, als das ber Sprache entjchlüpfende V 
ben Afpirat s zu affimilieren alfo in F überzufpringen; biß ift ein 
in dee Sprache faft einziger Fall, daß das V vor einem Vocal fich 
in F verhärtet, aber wie man fieht nur durch bie conjenantilche 
Gombinazion hiezu aufgefordert. So bätten wir alfo einen boppelten 
Reflexivſtamm, ha, und sfa. 

Die Declinazion ift nun vollfommen biejelbe wie Die der beiben 
Subjestpronomen. Da der Nominativ Singular auch Hier fehlt, fo 
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haben wir den Genitiv hou, Dativ hoi und Accuſativ he, wozu 
noch dialectiſche Formen kommen, und zwar für ben Genitiv heo, 
heu und heio, auch heous und heeio, mit berfelben Erweiterung 
im Dativ heoi und Accuſativ hee, als Genitiv auch das fuffigierte 
hepen. ine befondre Schwierigkeit macht bie Accuſativform he, 
weiche ben andern Caſus zumider auch ale Plural und Dual vor⸗ 
fommt, und noch fchmwieriger ift eine dafuͤr eintretende Nafalform, 
welche nin und min angegeben wird. Sind diefe Formen mit bem 
Reflerivftamm verwandt, fo muß eine vorgefchobene Partikel im 
Spiel fein; eine dritte und wie man glauben follte ältere Form if 
in, beren refleriver Gebrauch aber nicht ficher erwielen ift und bie 
ich daher dem Stamme i zuichreibe. 

Dagegen bie zweite Geftalt sfa erfcheint im Plural und Dual 
und zwar wieder mit bebeutenden Abnormitäten. Dahin gehört 
nun vor allem, daß bier allein das Reflerivum feinem Begriff ents 
gegen fih in die abfolute Yorm bed Nominativ eindrängt; die 
Form sfeis (bie einen Singular sfis vorausfept) ift alfo völlig als 
der Begriff die Selbſte zu faflen, und baß fie fich diefer Per⸗ 
fönlichfeit bewußt iſt, weist fich aus durch bie der Maſculin⸗Feminin⸗ 
Form gegenübertretende neutrale sfea, Genitiv für alle Serus sfön, 
und Dativ, von den analogen Yormen hömfin und hämtn ab⸗ 
weichend, nach der ſtarken Form sfisi, nebft ber Verkuͤrzung slı, sfin, 
der Accufativ wieder sfäs und sfea nebft verfürztem sfe, das zu⸗ 
weilen auch als Singular vorkommt, flatt jened nn. Nach biefem 
Vorgang konnte nun auch ber Dual eine Rominativform wagen, bie 
mit ihrem Accufativ in sfde zufammenfällt, für Genitiv und Dativ aber 
siöin bildet. Die legte Anomalie endlich iſt, daß biefe Dualformen von 
dem Begriff fie beide auch in den von ihr beide fich einbrängte 
und fo bie urfprüngliche Subjectöform , die auf dem Stamm tü bes 
ruht, erſetzte, fo daß für dieſen Fall mit leichtem Vocalunterſchied 
von ber vorigen, bie Rominativ-Accufatioform sföi ober sid, bie 
Genitiv « Dativform aber wie oben sföin oder einftlbig siöin bilbet. 

Uebrigens brüdt ber Grieche das Reflerivverhältniß gewöhnlich 
burch eine Verbindung dieſes PBronomen mit dem andern autos aus, 
woraus bie obliquen Caſus emauton, seauton oder sauton, heau- 
ton oder hauton u. ſ. w. hervorgehen. Sowohl bei Homer ald bei 
andern Dichtern finden fich übrigens noch viele Stellen, wo das 
"Reflerivpronomen das perfonelle vertritt. 
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Man führt ald Dialectsformen für sfin auch noch fin und 
psin und für sfe pse an. Wenn aber bie Bäilologie von biefer 
Form aus das Tateinifche ı-pse felbft erklaͤren will, fo liegt es ihr 
leider zu nah, griechifche und Iateinifche Kormen willfürlich zu 
mifchen. Eher Fünnte ich Bopps Borfchlag beitreten, vom Blawifchen 
sebe auf die gothifche Form sibja Verwandiſchaft, Sippfchaft uͤber⸗ 
zugeben, wozu sibis friedlich und einig gehört, einmal weil bie Vers 
wanbtfchaftöbegriffe oder die Familie auch fonft mit biefer Wurzel 
verwachfen find, und dann, weil unleugbar die Sprache bes Ulfilas 
nicht unbedeutende Elemente aus ber ihr benachbarten Blawifchen 


Zunge an, fidh gezogen hat. 
Wir find jet mit den brei inferuellen PBronominen zu Ende; 
es wird nicht überflüflig fein, wenigftens ihre Hauptformen in ben 
Stammfprachen noch einmal tabellarifch zufammen zu ftellen. 


Erſte Berfon. 


Singular. 
Irdiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 

nom. aham. ash a 
gen. mama (me) mands mene (men) 
dat. mahjam (me) man mnje (mi) 
acc. mäm (mä) manẽ mene (men) 
inst. majä manimi mnojon 
loc. maji manije mnje 
abl. mat — — 

Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. egö ego ik 
gen. emou mel mina 
dat. emoi (emin) mihl (mi) mis 
acc. eme m& mik 
abl. — med (me) — 

Perſiſch. Armeniſch. Arnantiſch. 
nom. men jes üne (6) 
gen. merä im mda (me) 
dat. merä in-is möa (me) 
acc. merä’ [-is müa (me) 
ab. — h-inen meje 

Plural. 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. 
nom. vajam (asme) mes müi 
gen. asmäkam (nas) musü nasü 





nom. 


gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 
abl. 


Indiſch. 
asmabhjam (nas) 
asmän (nas) 
asmäbhis 
asmäsu 
asmat 


Griechiſch. 


. hemeis (ammes) 


h&mön (ammeön) 
hömin (ammi-n) 
h&mäs (amme) 


Perſiſch. 


.mãà (mäjän) 


märä 
märä 


Indiſch. 


. äväm 


avajös (nau) 
aväbhjäm (nau) 
aväm (nau) 
aväbhjäm 
Avajös 
aväbhjäm 


Griechiſch. 


. nöf (no) 


nom (nöin) 
nör (n6) 


Indiſch. 
tvam 
tava (tv&, t) 
tubhjam (tv&, 1E) 
wäm (tvä) 
tvajä 
tvaji 
tvat 
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Lettiſch. 
mumus 
mus 
mumis 
musuose 


— ⸗ 


Latein. 

—R 

nöstri 

nöbis 

nös 

nöbis 

Armeniſch. 

mje Y 

mjer 

mjef 


i-mendsh 


Dual. 
Lettifch. 
mud-du 
mumü 
mum 
mu-du 


Gothiſch. 
vit 
unkara 
unkis 
unkis 


Zweite Berfon. 


Singular. 


Lettisch. 
tn 
tavẽs 
tav 
tave 
tavimi 
tavije 


Sſlawiſch. 
namü (nüi) 
nasü (nüi) 
nami 
nasü ' 


na (ne) 
nävet (n@vet, na) 
nävet (n&vet, na) 
nà (ne) 

nash (nesh) 


Sſlawiſch. 
vje 
naju 
nama 
na 
nama 
naju 


Sſlawiſch. 


lebe (ten) 
tobojon 
tebje 


— 
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Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. zü tü pu 
gen. sou tul Pina 
dat. soi (tein) tibi Dus 
acc. ge 1e puk 
ab!. — ted (te) — 
| Berfifch. Armenifch. Arnautiſch. 
nom. tuͤ iü Unẽ (ti) 
gen. durä "go tuͤ (te) 
dat. turä xieſ tü (te) 
acc. turä — id (te) 
abl. — i- y6m. teje 

Plural 

Indiſch. Lettiſch. Silawifch. 
nom. jüjam jüs vöi 
gen. jushmäkam (vas) jusü vasü 
dat. jushmabhjam (vas) jumus vamü (vüi) 
acc. jusbmän (vas) jus vasü (vüi) 
inst. jushmäbhis jumis vami 
loc. jushmäsu jasuose vagü 
abl. jushmat — — 

Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. bümeis (ummes) vös jus 
gen. hümön (ummeön) vostri (vestri) isvara 
dat. böümin (ummi-n) vöbis igvis 
acc. hümäs (umme) vös isvig 
abl. _ vöbis — 

Perfiſch. Armeniſch Arnautiſch. 
nom. sbumä (län) wir jä 
gen. shumärä tsjer jüvet (d) 
dat. shumärä tsjef jüvet (d) 
acc. shumärä — jü 
abl. — i-tsendsh jäsh 

Dual. 

Indiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. Gothiſch. 
nom. juväm ju-du vöi — 
gen. juvajös (väm) jumd vaju inkvara 
dat. juväbhjäm (väm) jum vama inkvis 
acc. juväm (väm) ju-du va inkvis 
inst. juväbhjäm — vama — 
loc. juvajös — vaju — 
abl. juvabhjàm — — — 
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Reflexivum. 
Judiſch. Lettiſch. Sſlawiſch. Griechiſch. Latein. Gothiſch. 
nom. — — — - — 
gen. se sav&s sebe (sen) hou sul sina 


dat. se sav sebje (si) hoi . gib sis 
ac. — save sebe (sen) he se sik 
int. — savimi sobojon — — — 
loc. —  savije sebje — — — 
abl. — — — sed (se) — 


Griechiſcher Plural: sfeis und sfea; sfön; gfisi; 5fà3 und sfea. 
Dual: sföe; sföin. 

Wir gehen jezt zum feruellen Pronomen über oder zum Object 
Pronomen. Hier handelt ſich's wieder wie in der Cafusbildung um 
die Determinazion bes Objects. Man Fönnte als eine Grabbildung 
unfere Bronomina er, der, dieſer und jener aufftellen, unter 
benen bie beiden leztern in ben meiften Sprachen beftimmte Formen 
haben, obwohl fie von ben erften abgeleitet fein koͤnnen; über bie 
Differenz der beiden erften aber find die Sprachen fehr uneinig und 
dazu kommt noch ihre Goncurrenz mit bem Reflexivum. Unfer er, 
fie, es ift im Berbum ein Auxiliare wie der Artifel, beflen flexions⸗ 
reichere Sprachen entbehren fünnen; er kommt ift lateinifch venit, 
es regnet pluit, bas Object ift fchon Durch die Flerion gegeben. So 
ift es indiſch und griechifch, und unter ben heutigen Sprachen bei 
Perfern, Sflawen, Reugriehen und Südromanern; Germanen und 
Branzofen brauchen das Pronomen. Dagegen unfer ber, Die, das 
ift unter ben alten Sprachen nur bem Griechen, ald vorgefehtes 
Wort den Franfen und Sachfen, den Neuromanern, Reugriechen, 
al8 nachgefehted Wort den fcanbifchen ımb thraciichen Völfern, gar 
nicht dem Lateiner und allen Sflawen befannt. Da aber zu biefen 
beiden Hauptfunczionen bie verfchiedenen Pronomen concurrieren, fo 
müflen wir Die einzelnen Kormen aufzählen. 


11. Wominales Urprsusmen. 


Gleichwie die Flerionen des Verbum fich im Perfonalpronomen 
fpiegeln und wieder finden, fo IAßt fich auch bie abgelößte einfache 
Rominalflerion in einer Bronominalform wieber erkennen, welche 
wir im Rang als bad urfprünglichfte Serualpronomen anerfennen 
nüffen, weil es, dem Verbum i gehen analog, ohne confonantifchen 
Anlaut nur aus dem jeder Flexion dienenden Hilfsvocal befteht, ber 
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bald als i, bald auch als e aufgefaßt wird und im übrigen, gleich 
bem perfifchen Berbum fein, bie Flexionsendungen in ihrer Nacktheit 
darftellen Tann. Bon biefem erften Pronomen finden fich in allen 
unfern Sprachen Spuren, aber faft in allen ift es mangelhaft. 

Im Indiſchen beftehen nur die iſolierten Formen im ihn und 
it ed, davon ein abgeleitete idam dieſes und andere Ableitungen, 
bie den Grundbegriff des PBronomen als biefer auffaflen, wie ıha 
bier, itas von hier, ittham fo. Im Griechiſchen beſteht nur ein ob⸗ 
ſoleter Stamm i ober is, deſſen Accuſativ in wir früher erwähnt 
haben; andre wollen zwar hi annehmen und es mit dem Reflexiv⸗ 
ſtamm verwickeln. Vollſtaͤndig tritt uns das Pronomen im Latein 
entgegen; nur iſt die Declinazion aus der urſpruͤnglichen ſtarken 
Form nach und nach in die ſchwache ausgewichen und das i hat ſich 
in e geſenkt, wie in eo ich gehe von der Wurzel i. So ſcheinen 
bie Formen is, id, it, its bie älteften fo wie das obfolete ĩ (ihm). 
Den Genitiv ejus haben wir früher aus isjas erflärt. Die Decli⸗ 
nazion ift dieſe: 


is ea id 

eius eing eiug 

ei ei (eai) ei 

eä (f) eä id 

eöd (ed) eäd (eä) eöd (eö) 

it (el) eai ea 

eörü eärü eörü 

its (eis, ibus) ils (eis, eäbus) its (eig, ibus) 
eös &as ea 


Der Ablatio dem Dativ gleich, 


Dazu kommt nach Bopp noch eine Kocativform ibt bafelbft, die 
aber ber inbifchen Dativform bhi entfpricht ober bem Tateinifchen 
tibt, sibt und nöbis. Die wichtigfte Ableitung bed Pronomen tft 
bier die Verbindung 1dö (für ıs-de) berfelbe, eade, ıdö (für idde) 
bie ebenfo becliniertz im Aceufatio affimiliert fich der Nafal, alfo 
eunde, eande. Mit bemfelben Stamm ift auch ipse felbft, ipsa, 
ipsu, daher bei Plautus noch bie Altern Formen ea-pse für ipsa, 
ebenfo eö-pse, eä-pse. Das pse vom griechifähen sfe abzuleiten hat 
feine Schwierigkeit. Ferner gehört hieher iste ber ba, ista, istud, 
befien zweiten Theil wir unten beiprechen. Bon bemfelben Stamme 
läßt fich ita fo leiten, und immo will Bopp aus einer Ablativform 
erflären mit dem Pronomen sama. 
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Im Gothifchen ift die ſtarke Declinazion beffer erhalten als im 
Lateinifchen; nur feheint im mom. sg. bie Femininform zu fehlen, 
man wollte benn si etwas gewaltfam für ein umftelltes is erflären ; 
Dagegen reitet aber, daß im fpätern Germanijchen bier ein andrer 
Pronominalftamm (siu) eintritt; das lateiniſche ea und bie Accufa- 
tioform ija möchten ein is als Ältere Nominativform wahricheinlich 
‚machen. Die Declinagion entipricht ber adjectivifchen. 


i6 (si) ita 

i$ 909 if 
imma isä imma 
ina ija ita 

is ijõs ija 
ige igö ise 
im im im 
ins ijö⸗ ija 


Aus dieſer Form ſtammt nun unſer deutſches er, es, ihm, 
ihr, ibn, ihnen, während die Form fie ſowohl für Feminin als 
Plural einem anden Stamm angehört, welche unglüdliche Form 
leider bei uns zehn verichiebene Begriffe ausbrüdt, nämlich ılla, 
illam, illi, illos, illae, illas, das Neutrum illa als nom. und accus. 
und noch bie beiden Höflichfeitsformen für tu und te. Bopp will 
das gothifche si aus einem Pronomen des Webabialectö sjas, Femi⸗ 
nin sjä erflären. Hier ift ferner zu erwaͤgen ein möglicher Zuſam⸗ 
menhang biefer PBronominalform mit bem griechifchen 1 demonstrati- 
vum, bad den andern Pronomen hinten angehängt wird und ganz 
ebenfo gebilbet tritt ein gothifches 1 auf, das ebenfalls den Pronos 
men fuffigiert wird aber nicht bemonftrative Kraft hat, fondern das 
Pronomen bieburch zum relativum macht. Diefes führt und auf 
ein Pronomen jas, j4, jat, bad im Sanffrit und in ber Jendfprache 
das relativum welcher bezeichnet, weldhem Bopp das griechilche 
hos, h&, ho welcher vergleicht. Obwohl aber der Wechfel ber Halb- 
vocale j und h viel einladenbes hat, fo möchte boch bie griechiiche 
Sorm hos dem lateinifchen hik noch näher ftehen, unb ber Haupt⸗ 
zweifel ergiebt fih aus dem Umftand, baß unfer ganzer Sprad)s 
ſtamm nirgends ein felbftändiges relativum vorweist, ſondern dieſes 
immer aus ben andern Pronomenflämmen entlehnt. Dazu kommt 
noch, daß bie Ableitung dieſes Pronomen jas aus bem einfachen i- 
Stamm durch bie lettiſch⸗ßlawiſche Form fich beftätigt, zu ber wir 
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jezt übergehen. Wir haben früher gefehen, daß Bopp das lettifche 
definitum aus Gompoflzion mit diefer Pronomenform erklärt, was 
wir zum Theil acceptiert haben. Die Form becliniert fo: 





Singular. Plural. Dual. 

Maſculin. Feminin. Maſculin. Feminin. Maſculin. Feminin. 
nom. jis ji jie jos ju ji 
gen. jo jos jü jü a jü 
dat. jam jei jiems joms jiem jom 
acc. ji je jüs jes jü jr 
inst. juo je jeis jomis — — 
loc. jame joje juose josa _ — 


Das ßlawiſche Pronomen iſt gar nichts andres als die los⸗ 
gelöste Endung des reduplicierten ober definitiven Adjectivs und zwar 
in ber Geſtalt wie es in ber fogenannten weichen ober ber mit i 
abgeleiteten ſchwachen Declinazion auftritt, was eben feine 1-Wurzel 
bewerfftelligt, denn aus slabii läßt fich unmittelbar slabu ji theilen, 
fo daß jenes die indefinite Form, dieſes das reflectierende Pronomen 
barftelt; der Genitiv jego läßt fih zwar nicht von slabago, wohl 
aber von ber ſchwachen Form vüishnjago (bed höheren) adftrahieren 
und nach biefer Form geht die ganze Übrige Declinazion. Was bes 
fonders für ımfere Anficht fpricht, ift, daß biefe Form, analog dem 
Refleriopronomen, hier niemals eine felbftändige Nominativform ents 
widelt oder losgelöst Kat, fondern biefe Formen von einem andern 
Stamme entlehnt; mr in ber Compoſizion mit ber relativen Enbung 
she tritt ber Rominativ in ber Geſtalt ifhe, welcher, auf, welche 
ſich formel dem Iateinifchen ide vergleichen läßt. Die obliquen 
Caſus Dagegen vertreten Die Begriffe fein, ihm, ihn, ihr, 
ibnen n. f. w. wie im Gothiſchen. Die Declinazion ift biefe. 


Singular. 
nom. (ji) (ja) (je) 
gen. jego jjen jego 
dat. jemu jei jemu 
acc. ji jon je 
inst. jimi jejon jimY 
loc. jemi joi jemY 

Plural. 
nom. (ji) (ji) (ji) 
gen. jiyü jiyü jiyü 
dat. jimü jimü jimü 
acc. jen jen ja 
inst. jimi jimi jimi 


Dual. 
nom. (ja) (ji) (ji) 
gen. jeju jeju) jeju 
dat. jima jima jima 
acc. ja ji ji 
inst. jima jima jima 
loc. jeju jeju jeju 


Die Nominative werben aus bem Pronomen onü (ille) entlehnt 
und wenn bie obliquen Caſus mit einer Präpofizion verbunden 
werden, wird ihnen ein fogenannted epenthetifches N vorgefchoben, 
alfo njego, njemu u. f. w. welche N fich aber ohne Zweifel aus 
bem eingefchobnen Pronominalftamm onü erflärt., Bon dem Stamm 
i wird bie Partikel Jako wie gebildet und daraus jaküi ein folcher. 


IV. Griechiſch⸗ lateiniſches H-Prousmen. | 


Wegen bed möglichen nahen Zufammenhangd mit dem vorigen 
falten wir hier das Pronomen ein, das ein bloßes H zu feinem 
Körper hat, im Griechifchen die Stelle bed Relativums, im Latein 
die bed Demonftrativs biefer vertritt. Auch das griechifche Wort 
drüdte urfprünglich ben einfachen Begriff der, bie, bas aus unb 
bat ſich erſt fpäter auf die Form bes Relativum befchränft, während 
für ben fonftigen Gebraudy bad componierte autog fich einbrängte. 
In ben andern Sprachen läßt fich nichts bamit vergleichen. Die 
griechifche Form flectiert regulär nach der erften Declinazion. 


Singular. Plural, Dual 
hos h& ho hoi hai ha hö ha hö 
hou hés hou hön hön hön hoin hain hoin 
höi hei höi hois hais hois 
hon hin ho hous häyg ha 


Die Form wird verftärft in den Verbindungen hostis, hosper 
u. ſ. w. Die Iateinifche Declinazion wird irregulär, weil dem Wort 
eine Partikel k oder ke angehängt ift, was im ganzen Singular mit 
Ausnahme bed Genitiv huius (für husjus) im Plural aber nur 
für Neutrum nom. und acc, ftattfindet, alfo: 


Singular. Plural. 
hik (hik) haik hok (hök) hi - hai haik 
huius buiug huiug hörü härü hörü 
huik huik huik his his bis 
hunk hank hok (hök) hös häs haik 


hök hak hök his his his 
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Diefes Pronomen wird auch mit ille und isto verbumben, wobei 
ed fein H einbüßen muß und illik, illaak, llok oder illuk, istik, 
istaik, istok oder istuk bildet. 


V. Demsuſtratives Hanptpronsmen mit S- and T-Anlant. 


Der Dentallaut ift nach Grimm naturgemäß bemonftrativ; er 
it der einfachite, mittlere, beftimmtefte Schlaglaut des Organe. 
Wir haben bei der Berbalflerion barauf aufmerkfam gemacht, baß 
ber Eharacter der dritten Perfon, der überall ein T zur Grundlage 
bat, - mit diefer Pronominalform zufammenhängen Fönnte; die ge- 
nauere Einſicht in dieſes Verhaͤltniß bleibt uns aber verfchloffen. 
Dagegen klarer und bebeutender ift bie Uebereinftimmung dieſes Bro- 
nomend mit der Alteften Rominalflerion. Es zeigt ſich nämlich bie 
auffallende Erjcheinung, daß die Mehrzahl unferer älteften Sprachen 
diefe Formen aus einem geboppelten Stamm zufammenfept, fo daß 
bad im Allgemeinen berfchende T gerade in einigen Hauptformen 
durch S erjegt wird, Dieſes aus früherem T abzuleiten if ganz 
unmöglich; es erfcheint als Urform und Hier fpringt und nun fo- 
gleich bie fchlagenbe Analogie entgegen, welche dieſes Pronomen mit 
ber Adjetioflerion hat. Das Pronomen sa, sa, tat ſtimmt mit den 
Endingen S für das Mafculin vrikas, bonus und glaps und für 
bas Feminin in pritis, turris, manus, bagegen T in der Endung 
slapata, und zwar fo, baß bie Form sa fein neues Rominativ-S 
annimmt und im Yeminin bloß bad a dehnt, während bie Form zu 
ihrem wurzelhaften T ein flerivifches nimmt, d. h. das TsElement 
fih redupliciert. Bopp erklärt bie Erfcheinung aus ber Entftehung 
ber Slexionszeichen aus biefem Pronomen; ich lafle mir die Möglich- 
feit offen, bas Bronomen aus ber Flexion zu abftrahieren und her- 
vorgehen zu laffen und nenne darum biefed S und T-Pronomen bad 
zweite Urpronomen unferes Stammes. 

Die älteften oder privilegierten SsFormen finden fich überein- 
fiimmend im Indiſchen und Gothifchen im Singular nom, masc. sa 
und Feminin indifch sa gothifch s6. Das S geht aber im Zend und 
Griechiſchen regulär in H, daher bie Zenbform für bad masc. ho. 
bie griecdhiiche ho, für das fem. im Zend hA, im Griechifchen hA 
ober he. Eine Anomalie des Griechifchen aber ift ed, went e8 auch 
im Plural neben altem borifchem toi und tai die Formen hoi und 
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hai entwickelt hat. Spuren ber aͤltern S-Korm will Bopp ferner in 
ben altlateinifähen Formen su (für eü) sä (fir eä) ads (für edge) 
sa-psa (für ea ipsa) erfennen, fo wie im griechiichen sämeron (für 
tömeron heute). Dagegen geht die S⸗Form ganz aus im ©ermani- 
fhen, benn mit ber gothifchen Form flimmen nur noch bie angel- 
fächftiche se und seo und altfcandifche sa und sh (für beide auch 
4); alle andern, ſowohl altfächfifchen als altfränfifchen Mundarten 
fenmen dieſe Form gar nicht, fondern bilden das ganze Pronomen 
aus der T-Form. Derfelbe Kal ift aber nach Bopps Anficht im 
Lateiniſchen iste, das aus dem Pronomen ı und bem T⸗Pronomen 
zufammengefeht wäre, wobei aber das S noch nicht befriedigend er⸗ 
klaͤrt iſt, und bderfelbe Fall trifft wieder im Sflawifchen und Letti⸗ 
ſchen, welche nur ein T-Bronomen kennen. Ferner leitet Bopp das 
griechifeje autos aus einer Bronominalpartifel mit dem T-Pronomen. 
Hiezu füge ich noch, daß dad Armentiche Fein demonſtratives T- 
Pronomen kennt, daß man aber das perfifche Pronomen 6 ober ü 
er von der Zendforn hö wird ableiten duͤrfen, falls man nicht 
das zendifche Pronomen ava dieſer vorzieht. Es Hat aber jest alle 
Gefchlechter ergriffen und aus dem epenthetifchen d von bedü zu 
ihm, zu ihre, möchte man auf Einfluß bes T-Pronomen ratben ; 
den Plural shAn oder ishAn (fle) deffen An Biurafzeichen ift, will ich 
nicht erflären. Endlich hat der Arnaute für die dritte Perſon ein 
Pronomen ai, ajo, ata, das an biefe doppelte Form erinnert, nur 
wird bie T-Form mit einer S-Form erfebt im gen. sing. fem. und 
allen Ablativen. Die dunfle Bildung geben wir unten. 


Indiſche Form. 


Singular. Plural. 
Mafenlin. Feminin. Maſeulin. Feminin. 
nom. sa sä te täs 
gen. tasja tasjäs teshäm lasam 
dat. tasmai tasjai Lebbjas täbbjas 
acc. tam Lam tän täs 
inst. tena lajä tais täbhis 
loc. tasmin tasjäm Leshu täsu 
abl. tasmät tasjäs t&bhjas täbhjas 


Die Dualformen find für Dad masc. nom. acc. tau und tä, 
gen. loc. tajös, dat. inst. abl. täbhjäm, für das fem. ebenfo t&, 
tajös und täbhjam. Was nun Die Formen des Neutrum betrifft, 
jo lautet der Nominativ und Accufativ im Singular tat, im Plural 
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tani ober taͤ und im Dual td; alle andern Caſus geben mit dem 
Maſculin. 

Dieſe Formen erklaͤren ſich aus der Vergleichung mit der Ad⸗ 
jectivflerion; was dabei dunkel bleibt, können wir nicht erklären; 
Bopp nimmt für die mit sm gebildeten‘ Formen wieder das contra⸗ 
bierte Bronomen sama an. 

Bon ben Zendformen ift nur sing. nom. masc. hö, h4, tat, acc. 
tem — tat, pl. nom. te Neutrum t& erhalten. | 

Die griechifche Form, bie ſich zum Artikel aufgeſchwungen 
Bat, ift: 


Singular. Plural. Dual. 
ho he to hoi hai ta tö ta Lö 
tou 16 tou iöon tön 1ön toin tain toin 
töi tei töi tois tais tois 
ton ten to tous täs ta 


Für den Plural haben die Dialerte das organiiche ältere toi, 
tai. Für den Begriff diefer wird de angehängt: hode, häde, 
tode u. f. w. oder er wird fo erreicht: die Yorm autos, autd, auto 
bebeutet diefer; ihr erfter Theil beruht auf dem zendifchen Bronomen 
ava dieſer, das wir beim perfifchen 0 angeführt haben, es fommt 
noch einmal im Blawifchen vor, wo ovü, ova, ovo dieſer bebeutet, 
Sonft haben wir es nicht mehr zu erwähnen. Sein zweiter Theil 
aber gehört unferem Ts Bronomen felbft an. Mit diefer Form wird 
nun vorwärts noch einmal ber Artikel verbunden, was alfo ber 
felbft oder diefer ausdrüdt, Die Form aber lautet dann contra« 
biert houtos, hautd, touto Plural houtoi Genitiv toutou und jo 
durchaus. | 

Mit demfelben T und H-Element werden aber nun unter den 
fogenannten Eorrelativpartifeln die Demonftrativa mit T gebildet, wie 
tosos fo groß, fo viel, toios fo beichaffen, telikos fo alt, fo groß, 
und die Relativa mit H, wie hosog, hoios, helikos und berfelbe 
Gegenſatz geht durch die Partikelbildung. 

Mit demjelben T werben im Latein die Demonftrative tälıs, 
tantus, tot, totide, toties und viele Bartifeln gebildet, in der Form 
tötus, ganz, iſt fogar das Pronomen vebupliciert, bagegen ber eins 
fache Pronomenbegriff hat fi) mır in dem componierten iste, ista, 
istud der da erhalten, das im Genitiv isttus, Dativ istt, Plural 
istt, istai, ista, Dativ istts flectiert, fonft durchaus nach ber erften. 
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Im Gothifchen lautet das Pronomen ber, das fpäter den frän- 
fiichen und fächfiichen Artikel Liefert: 


Singular. Plural. 
a Pate OER  NE 
Dig Pigös Pis pi⸗e Pisö Pie 
pamma pPisä Pamma päm päm päm 
Dana 6 pata Dany Pös Po 


Dazu kommt als PBartifel eine neutrale Inftrumentalform be. 
Die altfräntifche Sprache, welche die S-Formen verloren hat, bildet 
das Pronomen der, diu, das, ber die das, ber Engländer indecli⸗ 
nabel di, baneben dat jener, und die pluralen de und dem gelten 
fie, ihnen und fie. Alle germanifchen Sprachen nach dem Go⸗ 
thiſchen haben für den Begriff Diefer noch ein abgeleiteted Pronos 
men biefer Form, weldye nach Bopp aus-ben beiden Elementen T 
und S zufammengefegt if; Grimm Hat ed neuerdings aus dem b- 
Pronomen mit der Bartifel uy ableiten wollen. Diefe Form heißt 
altfränfifch deser, desiu, dits ober ditsi biefer, Diele, diß, im 
angelfächfiichen des, peos, pis, im altfcandifchen bessi, bessi, hetta, 
wo der Accufativ masc. benna lautet, alfo ohne s wie bad Neutrum, 
daher neufcanbifches denne dieſer, Plural disse, desse. 

Aus ber S-Form müflen wir aber nun das gothifche si (fie) 
ableiten, bad altfränfifh stu, Accufativ sta lautet und vom felben 
Stamm Plural masc. ste acc. st& fem. stö acc. stö neutr. stu acc. 
stu. Im Altfächfifchen pl. masc. st& (ste) fem. sing. stu, sta pl. stö 
neutr. pl. stu. Im Altflämifchen findet fih im Beminin sde und 
acc. und Plural si, englifch shö, she endlich shi. 

Im Lettifchen ift bloß die T-Form vorhanden, bie fo flectiert: 


Maſeculin. Feminin. 
Singular. Plural. Singular. Plural. 
nom. tas tie ia tos 
gen. to tuͤ Lös tö 
dat. tam liems tai toms 
acc. tä tus [Fi tas 
inst. iuo, tuomi tais ta tomis 
loc. tame tuose toje tosa 


Das Neutrum tai flectiert mit dem Mafulin; ber Dual 
hat fürd Mafculin bie Formen tuo, tiem, tü, fürd Feminin tie, 
tom, tü. 

Im Sflawifchen lautet dieſes Pronomen: 


nom. 
gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
«+ loc. 


nom. 
gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 


nom. 
gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 


Mafculin. 
tü (tüt) 
togo 
tomu 

tu (tüi) 
ljemi 
lomi 


ti (tii) 
tjeyü 

tjemũ 

tüi (tuijen) 
tjemi 

tjeyü 


ta 
toju 
tjema 
ta 
tjema 
toju 
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Singular. 
Feminin. 

ta (taja) 
tojen 
toi 
ton (tonjon) 
tojon 
toi 


Plural 
tüi (tuijen) 
ljeyü 
tjemü 
tüi (tüjen) 
tjemi : 
tjeyü 
Dual. 
tje 
toju 
tjema 
tje 
tjema 
toju 


Reutrum. 
to (toje) 
togo 
tomu 

-t0 
1jemi 
tomi 


ta (taja) 
Ljeyü 
tjemü 
ta (taja) 
tjemi 
tjeyü 


tje 
toju 
tjema 
tje 
tjema 
toju 


Abgeleitete Demonftrativformen giebt e8 auch hier viele. Sehr 
merfwürdig hat aber der Sſlawe neben biefem Demonftrativ noch 
ein zweites, das mit S gebildet ift, das aber ebenfalld ganz durch⸗ 
becliniert. Diefe Bildung fann man wohl nicht mit dem griechiſch⸗ 
lateiniſchen H-PBronomen, viel befler mit den germanifchen S-Formen 


si, situ vergleichen. 
Bildung ich nicht erfläre. 


Die Declinazion ift biefe: 


Mafculin. 
nom. st (sii) 


gen. 
dat. 
acc. 
inst. 
loc. 


nom. 


gen. 
dat. 


Rapp, vergleichende Srammatil, 


sego 
semu 
si (sii) 
simi 
semi 


si (sii) 
si yü 
simü 


Singular. 
Feminin, 

si (sija) 

sejen 

sei 

sijion 

sejon 

sei 

Plural. 

sijen 

si zü 

simü 

i. 


Bopp ſtellt ein lettiſches shis parallel, deſſen 


Neutrum. 
so (sije) 
sego 
semu 
se 
simi 
semi 


sija 
si yü 
simü 


Plural. 
Maſeulin. Feminin. Neutrum. 
acc. sijen sijen sija 
inst. simi simi simi 
loc. siyü siyü siyü 
Dual, ’ 
nom. sija si si 
gen. seju seju seju 
dat. sima sima sima 
acc. sija si si 
inst. sima sima sima 
loc. seju seju seju 
Endlich bie dunkle arnautifche Form für dieſer lautet fo: 
Singular. 
Maſeulin. Feminin. Neutrum. 
nom. al ajö ata 
gen. dat. alin (ti) asäin (i) atin (ti) 
acc. ale (a) ale (&) ala (ta, le) 
abl. asi (asin) abbie asi (asin) - 


Im Plural lautet für masculin. und feminin. der Nominativ ata 
Genitiv athrevet (tu, u) Accufativ at& (1) Ablativ asish. Neutrum 
nom. acc. atö und Ablativ asosh. Aus berfelben Form ift aber auch 
ber fuffigierte Artifel ſowohl im Arnautifchen al8 im Bulgarifchen 
wahrfcheinlich genonmen, was noch nicht vollftändig unterfucht ift. 


VI Germaniſches z-Yrsusmen. 


Statt der obengenanuten Formen treten im germanifchen Sprach» 
förper Pronomina mit einem Anlaut auf, die fih mit nichts 
andrem vergleichen laſſen. Es find folgende Fälle, 

1) Im Gothiſchen nur Refte eines Pronomens zis; yita dieſes, 
ximma biefen, zina biefen und die Ableitungen zAr her und hier, 
zidr& hierher und die Verbalformen yiri fomm ber, Dual yirjats, 
Plural zirjih. 

2) Altfränfifch folgende Refte xiutd (woraus hise heute) yiurü 
(höre heuer) yinayt (hinte, ſüddeutſch haint, bei Hebel hineyt in 
biefer Nacht) yiar hier und hi (hier) y&ra (hör, her) yinana und 
xina (einmal hinne, hinnen von binnen, bann hin hin). 

3) Altſaͤchſiſch. Dem gothifchen is und fränfifchen ir ober er, 
er, entipricht die Borm ze oder yie, bie alfo um einen Anlaut 
reicher den Nominativcharafter einbüßt; alles andre bleibt wie fonft. 
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4) Im Angelfächfifchen hat biefer Anlaut das ganze Bronomen 
ergriffen. Es lautet 


Mafculin. Feminin. Neutrum. Plural. 
xe eo z8%0 xi 
xis zire . xira xira 
xim xire xim xim 
xine 7 i eo xi 


Für xi auch xie und xig, für yira ytora, für yim ye&om. 
5) Altfriefifch. 
Maſculin. Feminin. Plural. Neutrum. Plural. 
xi xiu xia xit xiu 


(zig) yiri ziara is yiara 
zim ziri ziam yim yiam 
zini xia xia xit xiu 


6) Altflämifch hi, er, hem, ihm, ihn, hAr ihrer, hen ihnen, 
Feminin här, ihr (ejus, ei und earum) hen ihnen, Neutrum het 
e8, hem ihm, här ihrer, hen ihnen. Holländifch Mafculin hai er, 
hem ihm und ihn, hünner ihrer, hün ifnen, Feminin härs ihrer, 
här ihe und fie, hArer ihrer, hAr ihnen, Neutrum höt e8, hem 


ihm, hünner und hün. Die Form het ift aber zugleich Artikel . 


für unfer das und wird in beiden Zällen in bloßes »] abgelürzt, 
woraus eben die Verwechslung ſich erklaͤrt. 

7) Altengliſch he er, his fein, him ihm und ihr, Feminin 
zuweilen hö ober hie fie, hir ihr, Neutrum hit es, his, him. 
Plural zuweilen hie fie, hire ihrer, him ober hem ihnen. Neu⸗ 
engliſch hi, hif, him; Feminin höör. Der Plural fehlt. Die Bars 
tifeln hir und hens werden fpäter vorkommen. 


VII. Yesusmenfaum an. 


Statt der biöher genannten Stämme, bie aus einem Anlauts- 
confonahten beftehen, haben wir hier einen, ber einen im Auslaut 
bat. Im Sanffrit find Spuren eines Pronomen ana, wovon ein 
lettifched anas ober ans jener Feminin ana ftammt. 

Diefelbe Form lautet ßlawiſch: 


Singular. 
nom. onü ona ono 
gen. onogo onojen 0N0g0 


dat. onomu onoi onomu 
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Singular. 
acc. onü onon 000 
inst. omjemi onoion onjemi 
loc. onomi onoi . onomi 
Plural, 
nom. oni onüi ona 
gen. onjeyü onjeyü onjeyu 
dat. onj&mü onjemü onjemü 
acc. onüi onüi ona 
- Inst. onjemi onjemi onjemi 
loc. onjeyü onjeyü onjeyü 
Dual. 
nom. ona onje onje 
gen. onu onu onu 
dat. onjema onj&ma onjema 
acc. ona onje onje 
inst. onjema onjema onjema 
loc. onu onu onu 








Im Berfifchen vertritt dieſer Stamm fämmtliche Demonftrative 

und zwar in doppelter Vocalfärbung: in biefer und An jener. Die 
Flerion ift bloß fuffigiert, im obliquen Caſus inrd und Anrd, im 
Plural bei Perfonen inan, Andn, bei Sachen tah& und Anhd, flec⸗ 
tiert nanrä, finhärd, Andnrd und änhärd. Doch lautet in in eini- 
gen Verbindungen Im, was ich nicht verftehe. 
Auch das armenifche Demonftrativ ift rein auf den N-Stamm 
angewiejen und zeigt brei $ormen na, ahn und nobn, beren Geni⸗ 
tive nora, abnr und norin, bie Dative nma, ahnm und nmin, Die 
Plurale noya, ahny und nohny oder noyin lauten. Die übrigen 
Formen fcheinen nit Präs und Suffiren gebildet. 

Endlih aber müffen wir dieſem Stamm auch das Tatei- 
nifche ille vindicieren, deſſen ältere Sorm ollus Dativ ollt Neutrum 
pl. olla ber Urform näher if. Sollte darum ber Stamm zuerſt al - 
gelautet haben? Nein, denn bie ©eminazion legt ein Gewicht in Die 
Wagſchale. Iſt die Form ullus wirklich mie man glaubt ein 
deminuierted unulus mit Eontraczion, fo bürfen wir auch bei ille eine 
Deminutivform inulus contrahiert ille vermuthen. Die Flexion ift: 

ille illa illud ii illai illa 


illlug illlus illlus illörü illärö illörü 
ill in ill illls illis illis 
illũ illæ illud illög illäs illa 
illöd inad illod illig illig illls 
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Auch kommt illt für illſus und im Feminin illai für illtus und 
alt vor, Für illod, illad gilt illo, ill. Diefe Form ift befonders 
ben Reuromanen wichtig geworben, weil fie aus ihre ihren Artikel 
il, el, lo, lö gebildet haben, während bie Genitivform löro, lör in 
bie Stelle des Dativ eingerüdt iſt; das L geht verloren im’ italienis 
fchen t, im portugieftfchen u und & (der, bie).und im franzöftfchen 
aus els dus entflandnen 6. Der Epanier bat noch dad Neutrum 
lo. Endlich bat unter den thracifchen Sprachen ber Walache hie, 
von feinen fuffigierten Artifel entlehnt domnu-l der Herr, domnu- 
lui dem Herrn, domni-i die Herrn, domni-lor den Herrn. 


VI. Pronomenſtamm kan. 


Der mit dem Anlaut vermehrte vorige Stamm, befien Anlaut 
fih im ©ermanifchen mit feiner x-Form berührt, 

Die indifche Form wäre san, fie fehlt; das Griechifche Ichiebt 
nach feiner Art einen Bocal vor und bildet ekeinos, ekeine, ekeino 
jener, das fonft regelmäßig nach .der erften becliniert. Diefe Form 
ift wichtig bei den Germanen. Ginmal findet fie ſich in regulärer 
Verfchiebung mit y-Anlaut und zwar in doppelter Geſtalt oder 
Vocalfärbung, fo wie Bedeutung, in ben fcandifchen Sprachen. 
Die erfte Form vertritt ben einfachen Begriff ex oder bas fächfifche 
ze und flectiert fo: 


Maſeulin. Feminin. 
yann yonn 
ang yennar 
yonum yeuni 
yann ana 


Neutrum und Plural fehlen. Jedem fällt ein, bag unfre. 
beutfhen Wörter Hahn, Huhn und Henne in bdiefer Form 
ſtecken. Es ift wohl nicht wahrfcheinlich, daß der Vogelnamen bei 
den Scanbiern in den Berfonalbegriff fubftituiert worden, deſto mehr 
aber, daß unfre Vorfahren, welchen die Hühner eined ber weſent⸗ 
lichften Hausthiere waren, biefed Pronomen auch einmal befeffen und 
dann ben Hahn fchlechtweg als den er, dad Huhn ober bie Henne 
fchlechtweg als die fie bezeichnet haben. 

Die heutige fehwebifche Form ift masc. han, hans, hönom, 
hönom fem. hon, hennes, henne, henne; bie bänifche han, hans, 
ham, ham (früher hannem) fem. hun, hennes, henne, henne. 
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Die zweite fcandifche Form bezeichnet zuerſt jener, wird aber 
für die Sprache befonbers wichtig darum, weil aus ihr fpäter der 
fuffigierte Artikel hervorgeht. Die einfache Flexion dieſes Pronomen 
mit i⸗Vocal lautet im Mafculin yinn für yior, Feminin yin, Neu- 
trum yitt für yint. In ben älteften Quellen findet fi das Wort 
auch ohne ben Buttural, ber ohnehin in der Suffirion verloren geht; 
feine Declinazion ift Diele: 


inn in itt inir inar in 
ins innar ins inna inna inna 
inum inni inum inum inum inum 
inn inna itt ina inar in 


In der Suffirion geht aber Häufig auch das i verloren, 3. B. 
von dag (Tag) dagr-inn Genitiv dags-ins, Dativ degi-num, Accu: 
fativ dag-inn, Plural dagar-nir, Genitiv daga-nna, Dativ dogu- 
num, Wccufativ daga-na. 

Im Dänifchen Heißt das einfache Pronomen noch heute hin, 
hint, jener, jene, jenes, im Schwebifchen iſt es veraltet. Die 
Euffirion beruht aber in beiden Sprachen auf ben obigen Formen; 
dägen ber Tag, dägens des Tages, ſchwediſch dAgarne die Tage, 
dagarnes ber Lage, was däniſch dägene und dägenes lautet. 
Das ſchwediſche Ögat das Auge hat im Plural ögonen die Augen, 
bänifch Ojöt und Öinene. 

Nicht jo genau wie dieſe beiden feandifchen Formen ftimmen 
die übrigen germanifchen zur regulären Lautverfchiebung, was frei 
ih auf dem Öutturalgebiet öfters der Fall if. Der Guttural tritt 
nämlich nicht als y und h, fondern 

1) als j auf im Gothifchen: jäns, jäna, jänata jener mit res 
gulärer Slerion. Diefe Form tritt wieder hervor ih ber altſchwäbi⸗ 
ſchen Periode jener, jönä, jönes, woher unfer beutfches jener, jene, 
jened. Dazu ftimmt auch das englifche jonn oder abgeleitet jönder, 
jener , obgleich dad Wort nicht altfächfifch ift. 

2) ald GC im Altfränkifchen gèöner, genu, gönas. Altflämifch 
befteht mit Aſpirazion des G jöne und jöne, holländifch jäne jener, 
jene, jenes, das gewöhnlich ben Artikel bei fich hat, damit man 
es nicht mit jen Fein verwechsle. 

3) Altfränfiich auch) Ener, Eniu, önes, was durch bie Apo⸗ 
cope mit ber vorigen Pronominalform zuſammenfaͤllt. 

Wir bemerken ſchließlich, daß der Begriff jener in mehreren 
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germantfchen Dialeeten auch durch die Form silba (ſelbſt) felbiger, 
sell audgebrüdt wird, wie in Sübbeutfchland und in englifcher 
Volksſprache. 
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IX. Interrogativſtamm KV. 


Diefer ift einer ber wichtigſten, ba er durch alle Munbarten 
geht, und in unferem Sprachftamm nicht bei der Interrogativbedeu⸗ 
‚tung ftehen bleibt, fondern auch das Relativum und bie inbefinitive 
Pronominalform zu erfegen fähig ift. 

Daß die oben gegebene Form, vocalifiert kva, die Grundform 
bes Pronomen ift, liegt auf der Hand und bedarf feines Beweiſes, 
obgleich das Sanffrit wie fo oft die Formen faft durchaus verſtüm⸗ 
melt hat. Nach Bopp märe hier die einzige rein erhaltene Form 
die Partifel kva wo? Sonft überall’ fällt der Wurzelvocal ab und 
bas v löst fich dafür in u auf, wie in kutra wo? kutas woher? 
ebenfv im Zend kutha wie? oder das v fällt aus und ber Wurzel 
vocal bleibt, wie in bem einfachen Pronomen kas, kA, kat, wer, 
welche, was, ſowohl im Sanffrit als Zend, Accufativ kAm (quam) käs 
(quas) Genitiv kAsAm (quarum) und in kataras (uter) oder endlich wird 
dieſes a noch in i gefchwächt, davon das Neutrum Nominativ und 
Accuſativ kim was? von deſſen vollftändiger Declinazion kis Neutrum 
kit noch Spuren find; ebenfo heißt kijat acc: kijantam wie viel? Im 
Zend fommt bie Form nadtshis feiner vor, wo das Pronomen aus kis 
in den Zifchlaut getreten und mit der Negazion nae componiert ift. 

Biel beffer und bei weitem am reinften hat fich dieſes Prono- 
men im Latein erhalten; feine volftändige Declinazion läßt ſich fo 
aufftellen (fie ift aus ber erften und zweiten Declinazion gemifcht) : 


Singular. 
kvis (kvi) kvai (kva) kvid (kvod) 
kuius -  kuivs kuius 
kul kui kul 
kve kvä kvid (kvod) 
kvöd (kvö) kväd (kvä) kvöd (kvö) 

Blural, 

kvi kvai kvai (kva) 
kvörü kvärü kvörü 
kvibus kvibus kvibus 
kvös kväs kvai (kva) 
kvibus kvibus kvibus 
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Aus der Grundform kvas ift das gefchwächte kvis und fein 
Reutrun kvid als interrogatived Subftantiv gebräuchlich, ebenfo in 
‚ber componierten Yorm alıkvis, nekvis und si-kvis (neben st-kvi). 
Dagegen das gebehnte kvi und ber Grundform näher ftehnde kvod 
gelten fowohl als interrogatives Adjectiv wie als Relativum und 
Partifel. Die Borm kvis befteht auch noch in kviskve, kviskva 
und dem verboppelten kviskvis. Das Feminin kvai hat wie das 
früher erwähnte haik einen auffallenden Diphthong, der ber Einfil- 
bigkeit der Form zuzufchreiben ift, daher fteht das einfache kva in 
ber indefinitiven Form alıkva und in nekva, sikva.. Der Genitiv 
kuius, deffen erfte Silbe ald Diphthong rhythmiſch lang ift, ift aus 
dem obfoleten kvorus entftanden für kvosius alſo mit Ausfall bee 
Wurzelvocald; ebenfo ber Dativ kut für kvot. Dem Accufatto 
kve aus ber zweiten Declinazion ſteht ein kvüu aus der erflen zur 
Ceite, das als Bartifel, auch’ in der Verfürzung kü mit Ausftoßung 
des MWurzelvocald vorkommt, und zu biefer Bildung fiimmt auch 
das Feminin kvä, das ebenfalls Partikel if. So find auch bie 
verfürzten Ablative kvö und kv& Partikeln. Statt ihrer gilt aber 
auch ein andrer Ablativ kyf für alle Serus, gewöhnlich in ber 
Bedeutung auf welche Art? Im Plural fagt man im Yeminin 
alıkvai, wu ber Diphthong berechtigt ift, aber im Neutrum, wo er 
in kvai wieder abnorın ift, heißt es alikva. Die Genitive find nad) 
ber erften kvöru, kvärü; dagegen ift der Dativ kvibus nach ber 
zweiten, wofür aber auch ein obfoletes kveis ober kvis nach ber 
erften vorfommt. Die Accufative kvös, kväs nach der erjten. 

Außer den ſchon genannten Ableitungen gibt es noch eine 
Mafle andre. Ein altes Neutrum Plural fcheint kvia. Von 
kuius hat fich ein poffeffives kuius, kuia, kuiü gebildet, das aber 
nicht in allen Caſus vorfommt, fich jedoch im Spanifchen bi heute 
erhalten hat. Die Ableitungen kvälis, kvantus, kvot, kvoties u. |. iw- 
ergeben fich von felbft, merfwürdiger find wegen ausgeftoßnen Wur⸗ 
zelvocal8 die Bildungen kr (aus kva r&?) alı-kubi und ali-kunde 
wie dad erwähnte kü für kyü; noch merfwürbiger aber iſt, daß ber 
Römer von biefen Frageformen häufig auch noch das radicale k ab- 
geftoßen hat in uter für kvater, wovon ne-uter, in ubi für kvabt, 
in unde für kvande, villeicht ut, utt für kvat, fo wie upkvä, 
uskvä, uspiä, uskve. Diefe Verftümmelung geht weiter ald im 
Sanſkrit. Die neuromanifchen Sprachen haben die lateiniſchen 
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Formen im Ganzen beibehalten, meiſtens aber mit bloßem k-Unlaut, 
ki, -ke, kö (aus kvod) boch wird das k nicht weiter aufgelöst, 
wenn man nicht bad italienifche tshjo und franzöfifche so dahin 
sieht, welches Diez aus ecce iste erklären will. Das caftilifche 
kjen, portugieſiſch ke ift der lateinifche Accufativ. 

Die nächktbefte Erhaltung der Form fann man die gothifche 
nennen, weil fie nach dem Geſetz ber Lautverfchiebung das KV in 
xy auflöst. Dabei ift fogleich zu erinnern, daß in einigen Fällen - 
ein germanifched® kv aufzutreten fcheint; namentlich wird ein alt« 
ſchottiſches qhuat für what angeführt, das aber meines Wiſſens 
in der heutigen Mundart nirgends mehr vorkommt; wahrſcheinlich 
wollten die Schotten, Durch dieſe Schreibart ihre alterthümliche Aus⸗ 
fprache yvat andeuten, als im Englifchen ber Guttural x verloren 
ging; bebenflicher fcheint im norwegifchen kvö was? kvit weiß u, a. 
welche wirklich fo gefprochen werben. Allein auch bier ift das alte 
x fpäter verloren gegangen und die Volksſprache rettete es für 
die ifolierte Combinazion yv burch dieſen Webertiitt in K. Es 
bleibt alfo für ben germanifchen Sprachſtamm der Anlaut zv ber 
einzig giltige, der fich freilich nachmals in hu und bloße v ab- 
ſchleift. 

Die gothiſche Declinazion des Interrogativs iſt: 


Maſeulin. Feminin. Neutrum. 
Singular. Plural. Singular. Plural. Singular. Plural. 
xYa$ qvä yo zyös xYa xvo 
vis zvise zvisög  zviso vis zvise 

' yyıamma yväm visä yyäm xyamma yväm 


yvana zvaus yvö yvös va xvo 
wozu noch ein Inſtrumental zv& kommt. Die Formen kommen aber 
nicht alle bei Ulfilad vor. Das Neutrum yva ift aus yvata 
verkürzt. 

Ableitungen find yvarjis, yvarja, yvarjata, wer von mehre- 
ren? wo Bopp im zweiten Theil das i-Pronomen fucht; es hat fich 
im feandifchen yverr, yver, yvert erhalten, Berner xvapar, wel⸗ 
her von beiden? das alfo bem lateinifchen uter für kvater völlig 
entfpricht, fränfifch zvödar, fächlifch zveder und zväber, woher 
wir unfer negativ geworbened weder haben. Die Compofizion 
xveitks (von Itk gleich) drüdt qualis aus und hat unfer welcher 
gezeugt. Das inftrumentale zv& lautet fpäter yviu, yvü, noch 
fpäter viu, vü, das noch im Altſchwäbiſchen mit Präpofizionen 
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verbunden vorfommt, und daher fchreibt fich das feanbifche „vi, vi, 
englifche husi warum? Dagegen aus ber Compofigion xvé äva (von 
ävs, aevum im Dativ) geht Das gothiiche zväva hervor, das frän- 
kiſch zvido, xvio, vio, viö enblich unjer wie bildet, fo wie das 
fächfifche zvü, woraus hü und engliſch hou wird, Andre Bils 
dungen dieſes Stammes find yvan, unfer wann, wenn, vab wor 
hin? yvadrö wohin? xvar wo? zvaprö woher? u f. w. Der 
Deutiche Hat alfo das zv in bloße V geichwäcdht, ber Engländer 
hat aus xv theoretifch hu gemacht, was in einigen Formen, wie 
bem genannten hou und in hü wer, hüf weflen hüm wen ben 
Wurzelvocal aufgezehrt hat, fonft aber in huat was, huär wo 
u. f. w. ein vocalifches u dem Wurzelvocal vortönen käßt. Die 
Scandier, obgleich fie noch hv fchreiben, fprechen die Formen wie 
im Deutfchen, doch hat fich im Schwediſchen ein obfoletes hu wer 
(wofür vem gebraucht wird, umgefehtt im englifchen zuweilen hä 
für den obliquen Eafus, fo wie auch ham für hi nad) frangöfifchem 
Vorbild bei Shaffpere) und ein ziemlich dunkles huhrüd, wie, was? 
erhalten, dad Grimm von einem alticandifchen „yversu wie? ab- 
leitet, wofür die Dänen vör fagen, dad aber auch wo bedeutet. 
Zu bemerfen ift noch, Daß in dem einfachen Pronomen gothifch 
xvas, yvö, xva alle fpätern Mundarten das Neutrum in ber vols 
lern Geſtalt yvat zu Grund legen, bad Yeminin aber ganz fehlt, 
b. h. unfer wer ift uns zugleich Mafculin und Feminin. Dagegen 
brauchen wir die Dativform wem nicht mehr als Neutrum und in 
ber Compofizion etwas muß dieſe Form nöthigenfall8 die Dativ- 
fungzion mit verfehen. Nur die Holländer haben fich Ipäter eigen 
mächtig eine Bemininflerion gefchaffen; ihr vi wer ift für beide Ge⸗ 
fchlechter, aber ber mafculinen Declinazion vins, vin, vin fegen fie 
nad) Analogie von der ein Feminin vir, vir, vi entgegen; Goethe 
hat in einem Gedicht biefe hollaͤndiſche Form nachgeahmt, wo er 
fagt: von wer geboren? (ex qua natus ?) 

Als eine Eigenthümlichleit muß unfre beutfche Umfchreibung 
was für ein für qualis erwähnt werden. Sie ift wohl aus bem 
alten Adverb furi alfo quid porro zu erklären; auffallend, daß fich 
biefelbe Ausdrucksweiſe bei den Sſlawen findet, denn mit [a für 
bildet der Ruffe tshto fa tshelovek? was ift das für ein Menſch? 
Ebenfo im Polnifchen. 

Biel weniger rein erhalten ift das griechifche Interrogativ. Ta 
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diefer Sprache fruͤh das V verloren ging und bie Verbindung kv 
völlig unmöglich wurde, fo hätten wir hier mie im Indiſchen ein 
einfaches K zu erwarten. Diefe Form beftehbt auch, aber nur ale 
jsnifcher Dialect, kös, kosos, koios u, f. w., welche auf ein Pro⸗ 
nomen kos, k&, ko zurüdweifen; in ber gewöhnlichen Sprache hat 
ſich aber dieſe Gutturalform, allen andern Sprachen entgegen, in 
das Labialgebiet umgedreht und geſchwaͤcht und fegt nun ein Pro- 
nomen pos, pe, po voraus; bavon flammt pôs wie? pote, wann, 
pou und poi, wo, p& wie, popen woher, posos wie viel, poios 
wie befchaffen, p@likos wie groß, poteros welcher von beiben und 
poteron ab. Dieje Interrogative drüden aber zugleich inbefinite For⸗ 
men aus, Posos fo viel, popen irgendwoher u. f. w., was die ſpaͤ⸗ 
tere Sprache zum Theil durch den Accent unterfchied. Endlich aber 
ift Das griechifche Hauptpronomen noch viel tiefer von feiner Urform 
abgefallen, indem ed mit dem Guttural bis in das demonftrative 
T berabgefunfen it. Daher heißt e8 anftatt kıs oder pis für masc. 
uud fem. tis wer? Neutrum ti was? Genitiv tinos weflen u. |. w. 
nach unferer zweiten Declinazion, und wenn dad Pronomen den Ber 
griff irgend einer ausdrüden foll, fo werden bie obliquen For⸗ 
men fpäter wieder burch ben Accent ausgezeichnet; auch wird es 
dann ald encliticon angehängt. Für Genitiv und Dativ entlehnt 
man fogar die Formen des Demonftrativ tou und tdi, und Das 
Neutrum Plural bat noch eine weitere dunfle Form atta. Die Neus 
griechen haben Die Formen beibehalten. 

Die Letten haben das Hauptpronomen kas in ber Geftalt bes 
Sanffrit. Davon ftammt katras welcher u. f. w. - 

Im lawifchen herrfcht ebenfalls der K-Laut. Tas Haupts 
pronomen hat die Seltfamfeit, daB es für Mafeulinum und Femi—⸗ 
ninum im Nominativ ein beterminierendes T nachfchiebt, alfo küto 
wer? dagegen im ©enitiv vom einfachen Stanın ko kogo, Dativ 
komu, der Inftrumental lautet künmi, nach Miftofchits auch tsjemi, 
und Locativ komt. Wieder anders verfährt das Neutrumz es hat 
wie es fcheint den Wurzelvocal nach Art des Eanferit gefchwächt 
und dadurch wird Das K in Zifchlaut verwandelt, im Rominativ 
aber ebenfalls das beterninierende T hinzugezogen, fo daß Die Form 
tshito lautet, der Genitiv anomal tshiso, tsheso, Dativ tshemu; 
Snftrumental tshimi, Locativ tshemi. Die Form ki oder koji, 
koja, koje bedeutet qualis, doch auch das Relativ qui, und flectiert 
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Genitiv kojego, kojejen, Dativ kojemu, kojei, Inſtrumental 
küjimi oder kojimi, kojejon und das vom aufgelösten Stamm ki 
geleitete tshiji, tshija, tshije (wem gehörig?) flectiert regelmäßig. 
Andre Ableitungen find küfhdo jeder, kotorüi, welcher, kolikü 
(quantus) kogda (quando) kakovü (qualis) kako (quomodo) kondu 
(unde) u, ſ. w. 

Im Perſiſchen bat diß Pronomen benfelben Gegenſatz wie im 
lawifchen, denn keh oder kih ift wer, tsheh oder tshih aber waß, 
befien Zijchlaut jchon aus dem Zend angeführt wurde; flectiert kerd 
und tsherô. Daneben befteht ein kodäm welcher von beiden ober 
‚welcher ? tshend (quantum). 

Der Arnaute hat vom ku-Stamm bad Pronomen kush wer; 
ald Neutrum wird tshjü, tshe und tshdo was angegeben ; die lez⸗ 
tere Form zeigt unverkennbar Blawifcheg Einfluß. 

Unferm ganzen Spracdjförper opponiert ſich das armenifche 
Interrogativ, das überall nur vocalifch anlautet, mit ben Formen 
i wer? o, ov mad? Genitiv &r und ohr, Dativ im, hhim, üm, 
Ablativ i me, hüme, hummöd, Inftrumental su, Plural ohy, Ge 
nitiv ohz; dazu fommt noch das Relativum or, das aus dem Ge⸗ 
nitiv bed vorigen gebildet und wie ein Poffefliv flectiert wird. Peter⸗ 
mann vergleicht diefe Formen mit dem lateinifchen uter, unde; 
ed wäre alfo Abfall des urfprünglichen KV anzunehmen. 


X. Das Poſſeſſivpronsmen. 


Wir Haben die fämmtlichen Pronominalftämme kennen gelernt 
und haben jezt noch eine Art ihrer Derivata fennen zu lernen, bie 
aus dem Begriff ihrer Genitive hervorfpringt. Daß die Genitiv—⸗ 
form der Pronvmina, welche ein Eigenthum oder eine Abhängigkeit 
bezeichnet, fich aufs neue als - ein felbftändiges Abdjectiv geriere, ift 
nicht gerade nothwendig, ja in den älteften Munbarten geichieht es 
am wenigften; wir haben aber bemerkt, daß jene Genitive felbft 
zum Theil fchon mit Derivazionselementen gebildet und feine reinen 
Blerionen find. Eine fpecielle Echwierigfeit bringt auch. hier wieder 
die Colliſion der PBerfonalpronomina mit dem Reflexivum. Wir 
müflen aber das Verfahren einer jeden Sprache für fich betrachten. 

Der Indier bildet von dem voraudgefegten Stamme sva, den 
er in der Ableitung svajam felbft beftst, cin Poſſeſſivum in der 
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%orm masculin. svas, feminin. svä, neutrum svam, das formell bem 
Iateinifchen suus entfpricht, aber nicht nur fein, fondern auch 
mein, bein, unfer und euer nebft den Dualformen ausbrüdt, 
dem man alfo den Nominalbegriff eigen zufchreiben fann, Obwohl 
dieſes ber gemöhnlichfte Gebrauch ift, fo hat der Indier doch noch 
zwei verfchiedene Arten wirklich perfönlicher Pronomina für bie bei⸗ 
ben erften Perſonen. 

Die erfte Art wird gebildet burch ein Euffir ka, welches ben 
Senitiven des Pronomen angehängt wird, wobei ber erfte Vocal 
fih verlängert in den Eingularformen, denn von mama (meiner) 
wird mämaka (mein), von tava (deiner) tävaka (dein) gebildet. 
Im Plural Haben wir Webaformen bes Genitiv gefehen, die bereits 
mit biefer Derivazion gebildet waren, denn von asmäka (unfer) 
ftammt ber ©enitiv asmäkam (nostrüm) und von jushmäka euer 
jushmäkam (vestrüm). 

Die zweite Art wirb nach Bopp mit einem Suffir tja gebildet, 
doch fo, daß noch ein D dazwifchen gefchoben ift, alfo von dem - 
Etamme ma entfteht madtja mein, von dem Stamme tva tvadija 
bein, ebenfo asmadtja unfer und jushmadtja euer, endlich auch noch 
aus dem Demonftrativftamm ta ein tadija ihm ober ihr gehörig. 
Die find die indifchen Poſſeſſiva. 

Im Griechifchen wird der Boffeflivbegriff in der Regel buch 
ben bloßen Genitiv bezeichnet, ber alfo feine neue Flexion eingeht. 
Gleichwohl hat bie Sprache auch ihre Genitiv⸗Adjective entwidelt, 
benn fie bildet von emou (meiner) emos, emd, emon (mein) von 
sou (bein) sos, 50, son (dein) und vom Reflexiv hou (feiner ober 
ihrer) hos, he, hon (jein und ihr), Diefe Form, die von sva 
ſtammt, auch heos, he&, heon gefchrieben und von den Dichtern 
ganz wie das indifche svas auch für mein, bein, unfer, euer, 
ihr gebraucht wird, darf durchaus nicht verwechfelt werben mit bem 
gleichlautenden relativen H-Pronomen hos, he, ho, Die Plural» 
formen find nicht vom Genitiv, fondern vom Stamm überhaupt 
gebildet mit ber befannten Derivazion tar; fo von hémeis wir 
hömeteros, hömetera, h@meteron, von hümeis ihr hümeteros, und 
vom refleriven sfeis (fie) sfeteros; auch aus ben Dualen ndi (wir 
beiden wirb nölteros und von siöi ihr beiden sföiteros gebildet; 
welch lezteres aber wie fein Primitiv zugleich euch beiden und 
ihnen beiden gehörig bebeutet. Endlich kommt bialectifch für 
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sos bein auch teos vor, und für bie Plurale verkürzte Formen 
hAmos unfer, hümos euer und sfos ihr. 

Eine finnreiche Anficht Bat Bopp über die Form idios eigen 
aufgeftellt. Ex fagt, es Eönnte im Sanffrit nach ben obigen Ana- 
logien ein Reflerivum svadtja gegeben haben, bag völlig ber Bildung 
idios und feinem Begriff entipräche. Da aber der Anlaut sva im 
Griechifchen den spiritus asper erfordert, fo leite ich das Wort zus 
nächft von dem Demonftrativftamm i auf diefelbe Weife, fo baß es 
jenen Reflerivbegriff an ſich gezogen hätte; es entfpricht alfo bem 
Accufativ in. 

Der Neugrieche hat die Eitte feiner Väter, den Poſſeſſivbegriff 
am liebſten durch den Genitiv auszudrüden, ftandhaft feftgehalten 
und ſtellt fih darin allen unfern neuern Sprachen entgegen; er fagt 
o pateras-mü, mein Vater, i mit£ra-sü deine Mutter, und in ber 
dritten Perſon to päat-tü (für autou) fein Kind, und to pädf-tis 
(für autös) ihr Kind; im Plural o patdras-mag (aus dem Accufa- 
tiv hemäs) unfer Vater, i mitöra-säs (Accuſativ des neugebildeten 
Pronomen sis ihr) eure Mutter, und in der britten Perſon in ber 
höhern Sprache to päät-tön (für autön) ihr Kind, wofür aber in 
ber gemeinen Sprache ebenfall8 mit Accufativformen und mit Unters 
fheidung ber Gelchlechter gefagt wird, to päät-tus (von autous, 
eorum puer) und to pädt-tas (von autäs, earum puer). Soll 
aber das Poſſeſſivum Die Subftantivform wie unfer der meinige, 
unfrige auddrüden, fo nimmt man eine ohne Zweifel von jenem 
19108 abgeleitete Form edikös zu Hilfe, welche ben Begriff eigen 
ausbrüdt und ber die nämlichen Pronomens®enitive folgen, alfo o 
edikös-mü ber meinige, i eäikxi-mag, Die unfrige u. f. w. Wird 
dieje Yorm einem Subftantiv beigefügt, fo drückt fie das verftärfte 
bein eignes u. ſ. w. aus. 

Im Latein ftimmt das Poſſeſſiv ganz zu den ©enitiven ber 
Perfonalpronomen oder wenn man will ber Genitiv ift ber bes Poſ⸗ 
jeffivd, denn von meus mein ift ber Genitiv mel fowohl meiner 
ald meine, von tuus dein ift tut jomohl Deiner ald bein, und 
bad dem inbilchen svas entfprechende suus, sut feiner und fein 
erſtreckt ſich zwar nicht auf Die erften Verfonen, aber auf ale Serus 
und Numerus, entipricht alfo auch unferem ihrer und ihr in allen 
Bedeutungen. Don meus ift der Vocativ mt zu bemerfen, ber bex 
Urform angehört, ba meus für mius fteht. Die Plurale find mit 
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tar abgeleitet, noster giebt ben Genitiv nostri und nostrü oder 
noströrü, ebenfo voster, fpäter vester vestrt u. |. wm. Daß ber 
Lateiner auch von kuiug ein Poſſeſſiv kwus, wem angehörig bildet, 
ift erwähnt. Weitere Ableitungen find nostras, nogträtis, ber unfes 
tige, vestrag, ber eurige, kuias, woher feiend? Sie flectieren ftarf. 

In den neuromanifchen Sprachen werben bie Bofleffiva fort 
geführt; der Italiener verbindet meift mit dem Artikel il mio, mein; 
der Spanier untericheidet das kürzere mi, tu, su, mein, bein, fein, 
von bem fubftantivifchen el mio, et tüio, el sdio; im Franzoͤſiſchen 
ift die Rafalform im fürgern mö, tö, sö wohl vom lateinifchen 
Accuſativ zu leiten, im verftärften lö miä, tiä, sia aber villeicht 
germaniichem Einfluß beigufchreiben. Da dieſe Sprachen aber das 
Iateinifche eius nicht mehr befiten, fo find fie mit ihrem beide Fälle 
vertretenden suus fo fchlimm daran wie wir Deutfchen ober fchlim- 
mer, da fie auch unfer fein und ihr nicht unterfcheiben für ben 
Singular, nur im Plural drüsten fie das lebtere durch illorum auß, 
wo wir im Nachtheil find. 

Das gothifche Poſſeſſiv iſt ebenfalls dem Genitiv gleich; von 
mina meiner heißt mins mein, von piana Deiner, pins bein, und ba 
das Refleriv zina wie im Latein für alle Serus und Numerus gilt, 
fo entipriht auch zinz fowohl unfrem fein als unfrem ihr (für 
eius, eorum und earum), Dieſe drei flectieren als Adjective. Die 
Plural⸗ und Dualformen find wie das lateinifche nur ohne T mit 
der Silbe as abgeleitet und entbehren im masc. und neutr. das 
Rominativzeichen; man fagt unsar unfrer unb unfer, im Feminin 
unsara, im Reutrum bloß unsar, fonft nad) gewöhnlicher Declinas 
zion; ebenfo ift isvar eurer und euer und bie Duale unkar unfer 
beiber, inkvar euer beider, Altfränfifch heißen fie mit voller Flexion 
miner, unkyarer u. |. w. siner aber geht jezt nur noch auf mase. 
und neutr. sing. fonft tritt überall das feruelle Bronomen ein, bas 
im Mafculin ird, im Yeminin ird lautet, und aus dem unfer ihr 
hervorgeht, doch bleibt in der altfchwäbifchen Periode dieſes ir noch 
reiner Genitiv von sid und erft im Neudeutſchen haben wir das 
flectierte Pronomen ihr, ihres, ihrem, ihren, ihre, ihrer 
befommen. Schmeller führt noch aus heutiger Volksſprache den gos 
tbifchen Gebrauch „bie Frau liebt feine Kinder” an. Das jchlimmfte 
bleibt aber, daß unfer fein und ihr ganz ununterfchieden ſowohl 
perfonell als reflexiv gebraucht wird, und unſre Sprache ganz 











a 


unfähig ift, das lateinifche suus und eius zu unterfcheiden; wir müffen 
ein fchleppendes eigen einfliden oder gar das Subject repetieren. 
Nur zuweilen läßt fich der Doppelfinn burch Die Formen Deffen 
und deren vermeiden. Ein Fehler ift es auch, Daß wir ſtatt ber 
alten Genitive mein, bein, fein, ihr, unfer, euer gewöhnlich 
bie flectierte Poffefioform meiner, beiner, feiner, ihrer, 
unfrer, eurer gebrauchen, was aber die Deutlichfeit des Sprach⸗ 
gebrauchs verlangt. In ben fächfifchen Idiomen, Alttächfifch, Angel: 
fächfifch, Altfriefifch und Altflämifch findet fich noch dad Pronomen 
sto' für fein als Poffeffiv im gothifchen Gebrauch, obgleich dieſe 
Sprachen die gothifchen Formen sis und sik nie gefannt Haben. 
(Raſk bat gegen Grimm's Grammatif nachgewiejen, daß bie riefen 
ftatt des bort verzeichneten Genitiv his noch sin gebrauchten, fo 
wie im Plural bes. Perfonale auch se (fie) für hia, Hu). Man 
wird alfo nicht fagen können, ber Holländer habe feine Form lain, 
faine aus bem Hochbeutfchen entlehnt, obgleich diß beim Pronomen 
fix (fi) außer Zweifel ift, zumal fein Gebrauch eben fo fehr vom 
alten Gothiſchen ald von unferem Deutfchen abweicht. - Denn das 
bollänbifche ſain bezieht fich bloß auf masc. sing. nicht wie im Go⸗ 
thifchen auf das fem. wo ber Holländer unfrem ihr gemäß här, 
bäre fagt, aber ebenfowenig wird bie lestere Form nach deutſchem 
Gebrauch; auf ben Plural masc. übertragen, fondern es hat ſich aus 
dem perfonellen Dativ hün (ihnen) ein unorganifcher Genitiv hünner 
(ihrer) gebildet und bdiefer giebt nun ein masc. plur. hün, hünne, 
ihr, d. 5. der Männer ihr, erft im Feminin heißt e8 wieder hAr, häre 
(illarum). Endlich der Engländer hat das fein (wie das fich) völlig 
verloren, er drüdt unfer fein, reflexiv und perſonell durch his aus, 
unfer ihr aber wenn es auf ein Weib geht durch höör, und wenn 
ed ſich auf einen Plural beider Gefchlechter bezieht, durch das demon⸗ 
firative där; Diefe Doppelte Form für unfer ihr ift ein Vortheil; 
wenn er aber suus von eius unterfcheiden will, fo muß er das erfte 
burch hif on, höör on, där, on (fein eignes u. ſ. w.) umfchreiben. 
Am glüclichften find wohl die feandifchen Sprachen geweſen; denn 
fie Haben zu allen Zeiten dad gothifche zin bewahrt, das fein Neu: 
trum sitt bildet und haben bayeben noch bie perfonellen Genitive 
altſcandiſch yans (eius masc.) und xyennar (eius femin.) ſchwediſch 
und daͤniſch hans und hennes und für den Plural die altfcanbifchen 
®enitive heirra und peirrar, wofür im Schwediſchen däras, im 
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Daͤniſchen därös (eorum, earum, zugleich als Höflichkeitöforn) ge: 
braucht wird. Das dem Neutrum gehörige kann durch bess, dess, 
dets audgebrüdt werden wie im Englifchen durch its. Der Scandier 
kann aljo eins und suus unterfcheiden; fein sin bezeichnet vefleriv 
fein und ihr ohne Unterfcheidung bed Geſchlechts, ed brüdt das 
lateinifche suus aus, doch für den Plural fteht ed nur noch im 
Schwediſchen, der Däne fagt därös; für das Feminin ift aber ber Ge⸗ 
brauch entfchieden; Deblenfchläger fagt: holl sin kxeft halte Sie ihr 
Maul, gö sin vei gehe Sie ihrer Wege u. f. w. 

Die lettiichen Boflefliva entiprechen ihren Genitiven, manas, 
mein, tavas dein, savas fein; etwas bunfler find musishkis, unfer 
und jusishkis euer, welche den Genitiven eine Derivazion anhängen. 

Die Blamwifchen Poſſeſſiva find aus dem Grundſtamm der Per: 
fonalpronomina gebjldet, alſo aus ma, tva und sva flammen moi, 
moja, moje; tvoi, tvoja, tvoje; svoi, svoja, svoje, leztered wieber 
für alle Berfonen und Numerus, und nicht auf ben Tateinifchen Ge⸗ 
brauch beichränft; der Eflawe fagt alfo: ich fehe fein Haus anftatt 
mein Haus, weil es refleriv ift, ebenfo fie fehen fein Haus d. i. 
das ihrige, oder vielmehr das eigene Haus. Tas lateinifche 
eius bagegen brüdt für dad Maſculin das perfonelle jego, für das 
Feminin jejer), und eorum, earum drüdt iyü, im Dual jeju aus, 
Die PBlurale bilden aus ber Benitivform nasü, vasü bie Formen 
nashi, nasha, nashe unfer, Genitiv nashego u. |. w. und ebenfo 
vashi euer. Daß ber Sflawe au vom Pronomen kı ein Poſſeſſiv 
tshija (wen gehörig?) befigt, ift oben erwähnt, 

Sehr eigenthümlich ift das perfifche Poſſeſſiv; ed wirb bloß das 
perfonelle Pronomen angehängt; 3. B. merd Mann befommt Das 
angehängte 1 Ceigentlich ber, welcher) darauf folgt das Pronomen 
men ich, alfo ınerd-i-men mein Mann, ober tü bu, merd-i-tA bein 
Mann, ober ed wirb auch bloß der Hauptconſonant M und T ange 
hangt, und merdem heißt mein Mann, merdet bein Mann. Die 
dritte Perfon verbindet dad Wort einfach mit dem Pronomen 6, 
alfo merd-6 fein Mann, oder das beitimmende i tritt and Ende, 
woraus bie Form merdevi hervorgeht, ober ed wird ein sh hinten 
angehängt, das einem verlornen Pronomen angehören muß (modurd) 
ber ganze Eingular ben Anfchein einer Art Conjugazion bekommt), 
alfo merdesh fein Mann. Noch feltfamer ift die Pluralform; dem 
gewöhnlichen Pluralzeichen merdän wird noch eine Collectivendung 

Rapp, vergleichente Grammatik. 11. A 





em (vifleicht ber arabifche Plural) zwiſchengeſchoben und bann bie 
Perſonalpronomina nachgefebt, affo mit ma wir Heißt es merde- 
män-mA unfre Männer, merdemän-shumä oder merdemän-tAn, 
eure Männer und merdemän-ishän oder merdemän-shän ihre Maͤn⸗ 
ner. Die Flexion wirb durch bie gewͤhnlichen Praͤ⸗ und Suffire 
ausgebrüdt. 

Die armenifchen Boflefitva find für bie beiden erften Perfonen 
aus den Genitiven im und 2o abgeleitet; fie fauten im und zoh, 
Genitiv imoh und xoh oder zohoh, Dativ imüm, yüm, Ablativ 
h-imme, i-yummß, Inſtrumental imov, xov oder zohov, Plural 
imy, x0h?, Genitiv imoz, 202 ober zohoz, Accuſativ (-ms, 
f-yos u. ſ. w. 

Die arnautiſchen Poſſeſſiva find fehe ſchwierig wegen ihrer Bers 
wicklung mit bem Artifel und müffen in einer Specialunterfuchung 
dargeftellt werben. Die Hanptformen Hängen aber jedenfalls mit der 
Urform zufammen, im, ime mein, fem. emt, neutr. t-im; Ati bein, 
fem. jötija, neufr. tat; itin fein ‚ ihr, fem. etiır; On unfer, wi 
euer, türd ihr u. ſ. w, 


XI. Vom Relatispronsmen und feiner Erſetzung. 


Der Relativbegriff fegt einen Doppelfag voraus; ein Nomen 
des Hauptiages wirb durch ihn in den abhängigen Sag übertragen, 
was am bequemften durch ein Pronomen gefchieht. 

Der Grundfag ift hier, daß unfer Sprachſtamm niemald ein 
befondered pronomen relativum entwidelt hat; daraus folgt, baß 
feine Stelle erfeßt werden muß durch ein andres Pronomen, und 
Dazu bietet fich zuerft das Snterrogativ und das Demonftrativ, von 
lezterem die S- und T=-Form, auch die i-Forın und das griechiſche 
H. Ferner aber kann ber Reflerivfag auch ohne PBronomen eins 
geführt werben, und bann tritt entweder eine Partikel als Leitwort 
an die Spitze, ober aber, der Relativfah wird auch ganz uneinge⸗ 
leitet gebildet ımb die Stelle des Pronomen bleibt ganz unausgefüllt. 
Diefe verfchiedenen Erfcheinungen müffen wir an ben Hauptſprachen 
nachwelfen. 

Bopp hat für das Sanffrit und Zend ein urfprüngliches Re 
lativum jas, j&, jat behauptet, und will davon das griechiſche hos, 
he, ho ableiten. Allein er fagt felbft, ber zendifche Accuſativ jim 
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bedeute auch die ſen und mit feiner Form ſtimme das lettiſche der 
monſtrative jis er oder das ßlawiſche theoretiſche i. Daraus folgt 
aber von ſelbſt, daß das indiſche jas nichts anderes iſt, als eine 
von dem Urpronomen i mit ber Endung ber erſten Declinazion ger 
bildetes Demonftrativ, das fo wie andere auch die Stelle des Re 
letiv erfegen fan. Der Zufammenhang mit ber griechiſchen Form 
iſt dunkel, dieſe aber jedenfalls ein Demonſtrativ. 

Buttmann ſagt, die griechiſche Grammatik habe unter — 
(articuli) anfänglich die beiden correlativen Formen verſtanden, welche 
ben beftimmten Hauptfag wie zwei Gelenke einfchließen, nämlich 
voran ber fogenannte beftimmte Artifel (ho, hd, to) und. hernach 
ber jogenannte articulus postpositivus ober bad Relativum (hos, he, 
ho). Gewiß if, daß die beiden Artikel fich is ben Anlauten T und 
H als Gorrefative gegenüberftehen, ferner, daß ba H, das aus- 
nahmsweife in ber erften Form vortommt, aus früheren S ent- 
fanden iſt, das burchgängige H der zweiten Form aber andern 
Urſprung hat und vileicht indiſchem j entfpricht. Wenn aber auch 
bie Dialecte bie zweite Form ber erften gleich häufig mit T an 
lauten laflen, folglich beide Formen verwechſeln, fo können wir doch 
nicht Buttmann zugeben baß „beide eigentlid) ein und baflelbe Wort 
find.” Die Berftärfung hostis Hat fich im höhern Styl auch neus 
griechifch erhalten, häufiger If ein von hopoios wer immer, wie 
immer geleitete oplos und am häufigften ein daraus verftümmeltee 
indeclinables opü, das jezt jeden Relativfah und zwar als Nomi- 
nativ und auch als Accuſativ einleiten kann, alfo burch eine ver- 
fteinexte Nartifel, die aus opo auch noch in ph abgekürzt wird, 
wie oft bei den Dichtern, 

Der Lateiner . hat infofern ein firiertes Nelativum, als er für 
das Interrogativ kvis, kvä, kvid eine relative Rebenform kl, 
kvai, kvod ſich feſtgeſezt Hat, bie aber im übrigen mit jenen 
gleich läuft. 

Das neuromanifche Relativum wird unter alfen Umftänden 
aus jenem Imterrogativftamm gebildet und darf nie ausgelaffen 
werben. 

Der Gothe hat die merkwürdige Suffir-Partifel 1, welche den 
demonftrativen Partikeln, felbft Perfonalpronomen angehängt wirb, 
um bamit ben relativen Sag einzuleiten; sa-t weldyer, bat-t wel- 
ches, har-i wo, sva-t wie, ik-t der ich u. f. w. Aehnlich braucht 
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der Altfcandier eine Partikel er, nach Grimm ein Pronomen Ges 
nitiv, als angehängtes, fpäter felbftändiges Relativum. Die andern 
germanischen Sprachen brauchen das einfache Bemonftrativ Der ober 
das Interrogativ wer ober das davon abgeleitete welcher. Im 
ben neuern Eprachen find verfchiedene Gemöhnungen. Der feanbifche 
Stamm, der feinen Artifel nachfegt, wird durch den Relativfag zum 
beutfchen Artikel genöthigt; neben mannen der Mann heißt es: den 
mann som der Mann welcher, wo bie Partifel som dem Pronomen 
als Borrelativ dient. Der Engländer braucht fein hü, hüf, hüm 
(wer, weflen, wen) im Neutrum auch huftsh (welches) doch im 
Rominativ gewöhnli das zur Partikel gewordene Reutrum dat 
(das) das ihm auch jener bedeutet. Scandier und Engländer aber 
haben eine befondere Fertigfeit darin, das Relativum als Accufativ 
ganz auszuwerfen, biebei wirb aber gewöhnlich erfordert, baß ber 
abhängige Say mit einem Perſonalpronomen beginne, obwohl bei 
Shafefpere dieſe Ausbrudsform auch auf andre und bie fedfte 
Meife gehandhabt wird; man fagt bänifch den mann jei mA&nör, 
ber Mann, ben ich meine, englifh di hous ju nd, das Haus wels 
ches ihr wißt oder auch genitiviſch & hous ju nd öv, von welchem 
ihr wißt, wo alfo die negierende Präpofizgion ohne Object ans Ende 
des Satzes gerüdt wird, wozu noch die Form, di penn ju rait vio 
(die Feder, womit ihr fchreibt) ober vioäl Ceigentlih mit alle) zu 
bemerken if. Dan kann aber Phrafen wie: der Mann welcher 
fommt nicht ohne Relativ ausdrüden, denn den mann kommär, A 
mann kömms wäre fchlechterdings Fein Doppelfaß; es muß alfo 
bänifch heißen den mann som kommöär unb englifh di männ Bät 
kömms. Ausnahmen mit längerem zweiten Glied bei Shafefpere. 
Der beutfchen und hollaͤndiſchen Sprache ift dieſe Auslaflung bes 
Relativ nicht bekannt; fie feßen immer der, welcher, auch wohl 
wer, dagegen fann das Pronomen durch Partikeln erfegt werben ; 
im Altern Deutfch ift beſonders fo gebräuchlich, das fowohl Nomis 
nativ als Aceufativ erfebt, der fo Bott fürchtet; das fhöne 
Haus, fo ich gefehen habe. Ebenſo wird bie Partikel ba dem 
Pronomen nachgefegt um dieſes relativ zu machen, ber Mann 
der da war für welcher war, mas jezt ber kirchlichen Bereb- 
famkeit anheimfällt; unfre fübbeutfche Volfsfprache braucht für fo 
bie Localpartifel wo; der wo Oott fürchtet; das Haus, wo 
ih gefehen habe, und foll dad Dativverhältniß bezeichnet werben, 
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fo wird dem unbeugfamen PBartifel das Perfonalpronomen beigegeben, 
ber Mann wo ih ihm das Brot gegeben habe für ber 
Mann dem ih u. ſ. w. So wirb aud ber Genitiv noch einmal 
Durch den Dativ umichrieben, der wo ihm fein Haus abge 
brannt ift für deſſen Haus; Diefes wo ift bafielbe Relativum, 
mit welchem unire Yormen womit, wovon, wozu, wonad, 
wodurch, worüber, worin gebilbet find, und ebenfo unfer 
warum aus var-umbe. 

AS ßlawiſches Relativum haben wir bad mit der Partifel [he 
componderte i oder ji Eennen gelernt, deſſen erſter Theil wie biefes 
Pronomen fleetiert, alfo ifhe, jegofhe, jemufhe u. |. w. Das 
zweite NRelatiopronsmen ift bag vom K- und T-Stamm gebildete 
kotoris, welcher, doch werden auch die Pronomina küi (qualis) umb 
kuto (quis) tshito (quid) relativ gebraucht. 

Im Perfiichen gelten die Intercogative kıh wer und tsheh was, 
im obliquen Gafus kerä und tsherd.. Das armeniiche Relativ or 
haben wir oben aus dem Genitiv bed Interrogativ abgeleitet. Das 
arnautifche Relativum ift die indeclinable Partikel kö, beren interro⸗ 
gativer Urſprung außer Zweifel ift. 


XU. Vom Partitivbegriff und einigen verwandten Sormen. 


Zwifchen bie Pronominal⸗ und PBartieularbildungen fchieben 
ſich einige zweifelhafte Erfoheinungen herein, die wir am fchidlichften 
hier abhandeln koͤnnen. 

Der Bartitiobegriff bezeichnet eine unbeftimmte Zahl, und kann 
‚am Plural wie am collectiven Eingular Hervortreten; er jchließt 
ſich an die früher befprochene Determinazton bed Object an. Es 
it bemerkt worden, bag dem Römer und Sflawen fein Gefühl für 
bie Differenz unferer Sätze — Mann — der Mann — ein Mann 
— vorſchwebt, welche der Grieche, ber Neuromane und Germane 
völlig unterfcheidet. Ebenſo unterfcheiden wir im Plural — Män- 
ner — die Männer — das erfte Fönnen wir durch „einige Männer” 
näher beftimmen, es Fann aber auch „alle Männer” bedeuten; Der 
felbe Unterfchied tritt im Singular ein, wenn von einer theilbaren 
Materie oder einer abſtracten Eigenfchaft die Rebe if. Wir fagen 
einfah Wein, um eine unbeflimmte Quantität oder auch den Wein 
überhaupt zu bezeichnen, und ebenfo brauchen wir Das abfiracte 
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Tugend „ber Mann hat Tugend” für „er tft tugendhaft“. Eigen⸗ 
thäinılich iſt hier der englifche Gebrauch hi if! a gudd uean, eigentlich 
ex ift einer von ben Guten, für es ift gut, und dann im Plural 
di gudd uöns die Guten, oder partitiv gudd uönns gute Menfchen, 
dem fpanifchen nos 'busnos einige Guten ähnlich gebilbet. 

Biel eigenthümlicher find dieſe Verhältniffe in ben neuroma- 
nifhen Spraden; im Spanifchen fommt ber SBartitivartifel nach 
Diez nur zuweilen in der Alteften Poeſie vor, ift aber wieber aus⸗ 
geftorben; Häufiger ift er bei ben Italienern. Für „gebt mir Brot“ 
fagt man däte mi päne oder del pAne, Brot überhaupt ober etwas 
Brot, was auf eines hinausfommt; a delle sptrito er hat Geiſt, 
eigentlich von dem Geiſt; delji esempi Beifpiele, a delji shjökki 
Iateinifch stultts im Dativ, alfo mit vorgefegter Präpofizion; fehöne 
Dinge heißt belle köse, man fann aber auch fagen di belle köse ober 
delle belle köse, von ben fchönen Dingen. Gonfequent durchgeführt 
ift diefer Gebrauch im Neufranzöftichen. Unfer einfaches Wein heißt 
hier dü vä —F dem Mein, eniſtanden aus d& illo vind, 








Leute heißt def von den Leuten, und dieſe Genitivform wird 
bann wieder als ein Nominativ angefehen und kann fobann oblique 
von einer Präpofizion regiert werden; fo im Plural a del omm = 
hominibus 2euten, pur def omm für Leute. Nur die Genitivform 
ift nicht möglich, weil zwei de zufammenftießen, man muß alfo 
unfer Weine (vint) regulär durch do va ausdrüden, und fagt num 
feltfam, die Partitivform becliniere: dü vä, dö vä, a dü vd. So 
wird auch der Partitivartifel vermieden in den zwei Fällen, daß 
entweder ein Adjectiv concurriert wie guter Wein do bö vä (nicht 
dü) und bei der Negazion pa d’ vä (nicht dü). Im Altfranzöſiſchen 
iſt dieſer Gebrauch noch nicht geregelt. | 

Nun wird aber der Partitivbegriff auch in die Bartikelform 
gelegt; fo bildet der Franzoſe aus dem Iateinifchen inde von ba ober 
davon bie Form ä, vorm Vocal an, um das Pronomen bavon 
oder deffen auszudrücken; [hän ä ich habe etwas biefer Art oder 
einen Theil davon, Shan ä vü ich habe deren gefehen und abjiract 
[hä kr6a sölmä ich glaube davon nur —. Für benfelben Begriff 
als Relativum aber gebraucht er das aus de unde (von — woher) 
gebildete dö(t) als dot © part wovon man fpricht. Gleichwie num 
dieſes a und do einen ®enitiv oder Ablativ, dad roman. de ver 
tritt, fo vertritt der Dativbegriff oder das a die Bartifel i aus ibi 
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bafelbft, nicht nur in biefem Sinn als Relativ (demonftrativ fleht 
isi) fondern auch für verfchiedene abftraste Relatiobegriffe als dahin, 
baran, darauf, bazu, an fie, auf ihn u. bergl, wie [hi päs ich 
benfe daran u, a. Selbſt von Berfonen wirb zuweilen ä, dö und 
i gebraucht. Dazu kommt noch bie Form il ia für unfer es giebt, 
Der Italiener fegt dem franzöflfchen A analog aus inde ne für: deſſen, 
davon, bafür und für ibi fleht vi (bafelbft) oder auch tshi (ecce hic 
nach Diez) alſo ne fetshe ich machte daraus, ne söno deren find, 
vi penso. ich benfe baran, tshi vu6l mölto Bazu bedarf's viel. Es 
giebt kann verichiebentlih durch vi a, vi söno, tshi a, ne söno, 
ve ne u. ſ. w. ausgebrüdt werben. Der Spanier hat von dieſen 
bequemen Formen nur noch Ai es giebt (habet ibi) und zwar nur 
im Praͤſens, denn ed gab heißt einfach abta, übo, ber Portugieſe 
fagt much im Praͤſens bloß a. 

Daran ſchließt fich eine befondere Merfwürbigfeit im Italieni⸗ 
ihen, die durch die Gleichbeutigfeit ber erwähnten Formen vi und 
tshi veranlaßt wurde, Nämlich die beiden Pronomina nds und vös 
gingen in ndi und vöi über, neben benen eine kuͤrzere oder enclis 
tiſche Form eigentlich ni, vi lauten follte; das erite wird indeſſen ne 
geiprochen, und weil bie Form vi (vos) mit ber Partifel vi (ibi 
Dort) im Laut zufammentrifft, fo faßte man die Formen als identifch und 
ftellte Dem vi dort das tshi hier gegenüber, auf welches nun analog 
ber Bronominalbegriff ung übertragen wurde; allo hier und bort, 
auf unfrer und eurer Eeite bezeichnet zugleich und und euch. So 
ift es gefchehen, daß dem Latein ganz fremdartig ein Pronomen tshi 
und fich einfchwärzte. Die Formen vi und tshi werden aber mit 
einem folgenden Pronomen mit L ober ber Form ne in ein Wort 
verbunden und das kurze i wird babei in langes e verwandelt; 
vene , tshene. 

Das Hochdeutſche drückt, wenigitend nach norbdeutichem Ges 
brauch, ben Partitiobegriff durch das Pronomen welch aus: es 
giebt welche, Der Sübdeutfche kennt dieſe Form nicht, er läßt 
gewöhnlich das Wort ganz ausfallen oder fubftituiert Leute. Dass 
felbe läßt fich indeflen mit dem Temonfirativ im Genitiv erreichen: 
ich Habe deſſen (für davon) und es giebt deren, welde —. 
Der Engländer braucht fein semm einige und där is ober Ar für 
es giebt. Die einzige unferer Sprachen, welche etwad dem 1o- 
-manifchen Gebrauch analoges entwidelt hat, ift die bolländiiche und 





etwa bad Plattdeutſche. Diefe haben eine tonlofe Form Er, bie 
nichts andres fein Tann als eine Verkürzung des altfächfiichen Ge 
nitiv Blural ird, irä (eorum, earum), bie aber ſyntactiſch ſich frei 
ausgebildet hat und nicht nur vollflommen das franzöftfche en fon- 
bern felbft y vertritt. So fagt der Holländer: ör fain Iiden es 
giebt Leute, Er nits deſſen nichts, ür frai frei Davon, 6k vas Er 
ich war bafelbft w. |. w. Aehnlich im Plattdeutfchen. 

Dabei müflen wir einer Form gebenfen, welche Boß aus dem 
Plattdeutſchen ind Hochdeutſche einzuführen verfuchte und die in ber 
That auch im fübdeutfchen Dialect einen Widerhall findet. — Voß 
fchreibt bei unbeftimmten Zahlen: ein Malner zehn, ein Stund- 
ner zwei, und ähnlich fagt man in Südbeutfchland ein Maler 
ſechs, ein Stüder vier. Dieſe Redeweiſe ift wohl nicht anders 
zu erflären, als daß das ein elliptifches Neutrum ift, die Romina 
Mal, Stunde, Stüd in den Plural gefegt und ihnen zum Theil 
unorganifches ſchwaches N beigefügt wird, dem aber dad Pronomen 
er (ihr, eorum) hinten angehängt wurde und damit verwuchs, fo 
daß Stundner fi in Stunden ihr auflößt. Die Form bleibt 
aber incorrect und gemein. Wan bedient ſich bochbeutfch einer Prä- 
pofizion zu biefem Zweck und fagt an, bei, ober gegen zwei 
Stunden. 

Bon großer Bedeutung iſt emblich ber Partitiobegeiff in ben 
ßlawiſchen Sprachen, man fagt polniſch dai mi yleba gieb mir des 
Broted (ruffifh padäi mne zleba) und derfelbe Fall ift, werm das 
Romen ein Plural ift, wie ruſſiſch von demji Gelb in biefem Fall 
ber Genitiv deneg bed Geldes ftehen müßte. Iſt von einem be 
ftimmten Brot ober Gelbftüde die Rebe, fo fteht der Accufativ. 
Beſonders fireng im Bartitiobegriff ift der Sflawe in allen Süßen, 
welche eine Negazion enthalten; fo heißt es ruſſiſch ne imejesh-L 
kniji ? haft du nicht des Buches? für Fein Buch; ber Pole fagt 
mit dem Accufatio mam ksöfhke ich habe ein Buch, aber mit dem 
Genitiv ne mam ksöfhki ich habe fein Buch (nicht des Buches) 
und berfelbe Gebrauch greift auch da durch, wo von feinem eigents 
lich theilbaren Objecte bie Rebe it, wie vidfälem mätk& ich habe 
bie Mutter gefehen, aber ne vidlalem mätki ich habe Die Mutter 
nicht gefehen, was man ſich alfo „nichts von ber Mutter” erklaͤren 
muß und fo.burch ale Fälle, auch bei ganz abftracten Begriffen wie 
Wahrheit, Bedingung u. ſ. w. 


Sechster Abſchnitt. 
Bon der Partikel. 


Mir haben jezt alles, was fich auf Flerion und Derivazion 
bezieht, alfo den ganzen lebendigen Organismus unb in ber That 
ben geiftigften Theil der Sprachbildumg hinter und. Alle noch uͤbri⸗ 
gen Wörter faßt die practifche Grammatif unter dem unbeftimmten 
Namen ber Partifel zufammen, obwohl ſie unter ſich wieder fehr 
verschiedener Art find. Wir wollen dieſe Sprachtheile Furz charac- 
terifieren. In dieſe Elaffe fällt zuerft die fogenannte Interjec- 
sion; fie befteht urfprünglich aus Vocalen und wenigen dazu pri- 
vilegierten Gonfonanten, welche eine Empfindung musbrüden follen 
und die alfo mit bem concreten Organismus einer Sprache eigent- 
lich in Feiner Verbindung ftehen, ba ihnen feine wirkliche Wurzel 
zu Grund liegt. Da die Sprache aber mit diefen Lauten nicht weit 
reicht, fo pflegt fie die eigentlichen Interjeczionen durch organifche 
Formen oder auch Verftuͤmmlungen daraus zu unterftügen, bie man 
dann Hilfsformen nennen muß. ine zweite Claſſe von Wörtern 
begreift gewiſſe Grundbegriffe, welche ſich auf Feine Weiſe in ber 
Flexion rubricieren laffen; bahin vechne ich Die Negazion und bie 
Frageform; fie bringen vwoirfliche Wurzelelemente zu Tage. Eine 
dritte Blaffe bilden die fogenannten Abverbia, welche zuerft Tocale 
und Zeitbegriffe ausbrüden, fodann die Formen des Maßes und ber 
Bergleichung, endlich die Gaufalpartifeln und die Bormen für Co⸗ 
pula, Gegenfag und Ausfchluß. Die beiden lezten Rubrifen faßt 
Die practifche Granımatif gewöhnlich unter dem Begriff der Conjunczio⸗ 
nen befonderd zufammen; ihr Unterfchied vom einfachen Adverb kann 
aber nur durch bie Syntar deutlich gemacht werben. Wahrhafte 
Conjunczionen find eigentlich nur diejenigen PBartifeln, welche ein 
Berbum regieren, d. h. bie, welche bei ber Auflöfung ber Altern 
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fonthetifchen Formen die Barticipialeonftruczion zu umfchreiben und 
zu erſetzen befähigt find und alfo auf dem Berbalgebiet das leiften, 
was im Nomen bie Präpofizion, fofern fie den Caſus erſetzt. Was 
ben Urſprung biefer fämmtlichen Adverbia betxifft, fo find Die älteften 
und urfprünglichften unter ihnen uralt und bunfel, nach Bopp vor 
zugsweife aus ben Pronominalſtaͤmmen gebilbet ; die Ipätere Sprache 
aber bildet fich Conjunczionen aus verfteinerten Subftantiv- und 
Adzectivformen, zum Theil in Verbindung mit alten Adverbien ober 
Präpofizionen als ftellvertretende Bildungen. Eine befondere Elafle 
ber Partifel bildet dad gewöhnliche Adverbium, d. 5. das Duali- 
tätöwort oder das feiner flerivifchen Bildung entnommene oder ver 
fteinerte Adjectiv, für ben Ball, wo es fi mit dem Berbum oder 
einem andern Adjectiv verbindet; bie Alteilen find nach Bopp ein 
wirklicher Caſus gewefen, dann werben fie durch Derivazion und 
endlich durch Compoſizion gebildet. Die lezte Claſſe der Partikeln 
bilden die Bräpofizionen, welche Die Nomina regieren und ben Cafus 
theild ergänzen, in manchen fpätern Mundarten vollig vertreten; 
auch fie find in ihren Alteften Formen aus den Pronomenftämmen 
hervorgegangen, werben aber fpäter ebenfalls durch Abverbien und 
jelbft durch Romina ergänzt und erfegt. Don allen eigentlichen 
Partikeln läßt fih jagen, daß fie dem Verbum als Thier und dem 
Nomen als Pflanze, ale das Foſſil gegenüberftchen. Allein als 
wirfliched unorganifches Foſſil läßt fih nur die aus feiner Wurzel 
ſtammende Interjeczion prädicieren; bie übrigen, die mit dem Pro: 
nomen ober andern Flexionsclaſſen zuſammenhaͤngen, find zwar Foſſi⸗ 
lien, aber nur von verfteinertem Organismus, folglich Petrefacte. 
Die Kormbildung ded Petrefacts Hat für den Organiker nur das 
Snterefie, den verloren Organismus nachzuweiſen, was freilid 
feine bejondern Schwierigkeiten hat und zur ſpeciellen microfcopifchen 
Unterfuchung veizt; die allgemeine Grammatik darf fi aber in bieje 
bunfeln ©ebiete nicht zu fehr vertiefen; wir werden baher ihre For⸗ 
men nur im Vorbeigehen etymologifch betrachten. Dabei muß ich 
bemerfen, daß Ddiefer Abfchnitt in der Grammatif bis jezt immer 
bie ftiefmütterlichfte Behandlung erfahren hat; ed war mir darum 
zu thun, dieſe Formen in einer wenigſtens leidlich logiſch geordneten 
Folge vorzuführen; babei mußte ich aber, um ben logifchen Faden 
nicht unter der Mafle des Stoffd zu verfchütten, mich bier meiſtens 
auf einen engern ‚Kreis von Sprachen beichränfen ; ich Habe überall 
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als Grundformen die griechiſche, lateiniſche und gothiſche aufgeſtellt 
und weitere Beiſpiele aus ben und naͤchſt gelegenen romaniſchen und 
germanifchen Diclecten gewählt; erft die Vräpofizionen laben wieder 
zu einer allgemeinen Vergleichung ein. Ich bitte meine Anordnung 
als einen gewiffermaßen eriten Verfuch zu betrachten. 


I. Interjeczion. 


Die Interjergion appelliert an bie Unmittelbarfeit des Hörers 
vermittelft articulierter aber nicht organiiierter Laute, Denen man eine 
gewiſſe Symbolif des Klanges beijchreibt, die nicht ganz convenzionell 
heißen Fann, ba fie zum Theil durch alle Sprachen greift und ben 
gewöhnlichen Lautveränderungen ber Dialecte entzogen if. So ift 
z. B. ber Boral o als Zeichen des Schmerzes überall Interjeczion 
und es ift feine hiftorliche Veränderung bed lateinifchen 6 in fran⸗ 
zöfifches 5 oder des beutfchen 6 im engliiches 1 zu erwarten. Wir 
gehen bier am ficherften, wenn wir bie Bocale nach dem Laut 
aufzählen. 

Der Vocal A dient gewöhnlich, eine Verwunderung, auch Be 
wunberung auszudrüden ober er wirb ber Phraſe vorgefeut, um 
überhaupt einen leidenfchaftlichen Anfag. zu nehmen und die Auf 
merkfamfeit zu fpannen, Lateiner, Franzoſen, auch Engländer pflegen 
ed ah zu ſchreiben. Dialeete, die dem Rhinecismus ergeben find, 
färben den Laut nafal, 3. B. die Schwaben verwundern ſich mit &, 
(ftrichweife au). Tas A kann übrigens bie verfchiedenften Empfin- 
dungen bezeichnen; kurzes a kommt nur proclitiich wor, z. B. bei 
und ein verachtendes a vas! 

Der Bocal & drüdt mehr emen Einwurf, eine Verwunderung 
bed Unglaubens über eine Aeußerung aus oder wirb auch bloß ge- 
braucht, um Aufmerffamfeit zu fordern; das tiefere ä dient als ein 
Ausruf für Ekel und Verachtung; im frangofifchen druͤckt ä (geichrie- 
ben hein oder hem) ein ungebuldiges oder veraͤchtliches Treiben und 
Abwehren aus. 

Der Vocal 1drückt allgemein eine Verwunderung aus und dieſer 
Vocal if im Neudeutfhen dem Zuge der Lautbildung erlegen 
und wird darum wenigftend im Süden als biphthongifche® ei gehört. 
Kurzes i kann als Borfchlag, 3. B. in i völ (warum nicht gar!) 
gebraucht werben. 
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Der Bocal o ift allenthalb Ausruf für Trauer umd Schmerz, 
boch aber auch bloße Anrede, daher er in ben alten Sprachen als 
Zeichen des Bocativ aufgeftellt worden; ifoliert wird ed häufig oh 
gefchrieben. Mit 6 wird namentlich auch gebeten und nafale Dias 
fecte wie ber ſchwaͤbiſche machen bie Bitte noch brängender durch 
das genäfelte 6. Der Umlaut 5 wird wohl felten als Interjeczion 
- gebraucht; ebenfo dienen bie Laute A und öö nur als phyſiſche 
Echmerzendlaute, 

Auch der Vocal u wird ald Laut des phyſiſchen Schmerzes 
gebraucht und auch hier Bat der Oberdeutſche ben Diphthong ou 
oder au bafür eingeführt. 

Außer den genannten Diphthongen fommt noch ein volltöniges 
ai vor (dad auch ahi gefchrieben wird), bas Schmerz, Verwunde⸗ 
rung, Ungebuld und Widerwillen bezeichnen Tann, feltener oi; wi 
brüdt eine finnliche Erregung, bald Schmerz bald Luft aus; bacchan- 
tifche Laute find id, id, bie in „Anlaut übergehen, griechifch &u 
und oi. 

Bon Conſonanten geben Die einfachfte Verbindung die Vocale 
mit H. Die Silbe ha oder hA drüdt Verwunderung, noch mehr 
aber Entrüftung, Zeichen des Widerftandd und ber Rache aus; aha 
ift Zeichen bes Berftändnifles ; he oder h& fordern wieber Aufmerk⸗ 
famfeit; ho, oh6 bedeutet gewöhnlich halt! ober drückt ed eine Ein- 
wendung bed erflaunenden Vorwurfs aus; hu, hä kann eine Inter 
jeczion bed Schauders bei großer Kälte, aber auch Hibe bezeichnen. 
Befanntlich wird durch ha ha auch der Laut ded Ladens augen⸗ 
fällig bezeichnet, wenigftend für und Germanen, Andre Sprachen 
find in dieſer Symbolik im Nachtheil, weil ihnen der Spirant H im 
Alfabet fehlt. Kopitar macht bie finnreiche Bemerkung, baß feine 
Sflawen das Gelächter auch durch ha ha bezeidinen und body gerabe 
fo lachen wie die Deutfchen, obgleich fie in ihrer Spradde das H 
nicht wie biefe, fondern als Afpirat fpredden. Die nämliche Unge⸗ 
nauigfeit läßt fich rigen, wenn neuere caftilifche Dichter das Ge⸗ 
lächter durch ja ja ausdrüden, was bei ihnen doch za ya Flingt. 
Eher Tann man das franzöfifche ha ha zugeben, ba ber Franzoſe 
fein deutſches fogenanntes h aspirde zwar nicht nach guter Aus⸗ 
Iprache, aber doch Häufig in der Volksſprache noch als wirkliches H 
hören läßt. Ein feineres befcheideneres Gelächter brüden wir durch 
hi hi aus, Noch iſt ein eigenihümlicher fübdeutfcher Gebrauch 





61 


— — — — — 


anzufuͤhren. Während ber Franzoſe in gemeiner Rebe fein & auch dazu 
gebraucht, um zur Wiederholung des Gefagten aufjufordern, alfo 
für plait-1? wie haft bu gefagt? gebraucht ber Südbeutfche für 
diefen Fall die Interjeczion ha? oder umlautend h&? beides mit ges 
fchärftem Rafenvocal geiprochen. Die Form heéu drüdt dem Römer 
Schmerz, hei im Altern Deutfch Freude und Schmerz, hui ſchnelle 
Bewegung oder wilde Aufregung aus. Bloßen Eonfonant zeigt das 
zmweifelnde oder auch höhnende hm oder bloß m! 

Mit V verbunden iſt vai oder v6 allgemeine Interjeczion ber 
Klage, griechifch mit boppeltem Diphthong ouai, was uns für jübifche 
Form gilt; mit dieſer Form hängt unfer Nomen ve, vöves, das 
Weh, englifch ud zufammen. Aus dem badifchen ih! jü! läßt fich 
wohl lateinifches jäbiläre jubeln, fo wie das beutfche jü, jüves Jubel 
und ald Verbum jüven, jüvetsen, jüyetsen, jauchzen, hollänbifch 
jöüyen ableiten. Bon ı6! jo! fommt unfer Ausruf mord-iö! föüer- 
j6! In ber Altern Sprache wurbe ein langes A angehängt, wie 
vAfen-A! zu den Waffen! romaniſch alarm! woraus unfer Lärm 
u. ſ. w. g 

Als Auslaut kommt am häufigften der Guttural x vor. Geht 
weit verbreitet if die Form ax ald Schmerzenslaut. Sie ift allge 
mein ßlawiſch, neugriechifch, ſpaniſch (mo das gefchriebene ax erft 
durch modernered ay verbrängt wird); fie war wohl allgemein ger- 
manifch, wir haben von ach das Verbum Achzen gebildet umb 
denfelben Urſprung feheint das angelfächfifche eke englifch &k Schmerz 
zu haben; bie Neufcandier fagen ak, weil ihnen wie den Englän- 
dern ber Afpirat verloren ging. Das ältere Deutich bat baneben 
oy und uy für mehr Förperlihden Schmerz; unſre Volksſprache 
drüdt durch ox Ungebulb aus. 


Eine alte deutſche Interjerzion iſt 1A, das mit va wehe ver 


bunden vola Flingt, woraus das englifche uelav& wehe und das Ver⸗ 
bum uel wehklagen entfpringt. Mit bemfelben ia ift das angel- 
fächfifche he 1& gebildet, aus dem ohne Zweifel das franzöfliche elal 
wehe entfpringt, das man freilich Hinterher aufs italienifche lasso 
bezog und in elas! veränderte. Der Engländer fagt aläss, ber Hol- 
länder heläs! Mit biefer Form läßt fich das griechifche alaladfeın 
zunächft für Kriegögefchrei, fobann bie lateiniſchen eiuläre und ulu- 
läre heulen vergleichen. 

Unfer hürrä fcheint aus ruſſiſchem ur& entlehnt; ber Engländer 
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ſagt huſſèl bie entſprechende deutſche Form iſt heiſa, componiert 
juheisa, juhe, juchheiſa, juchhe! 

Weit verbreitet iſt das verabſcheuende pfui, fui, fü, fi. fus, 
ruſſiſch tiyl Schadenfreude druͤckt unſere Volksſprache durch ätsh aus. 

Die häufige Verbindung dieſer Laute mit organiſchen Formen 
laſſen wir beiſeite und ſprechen noch von Interjeczionen d. h. Wör⸗ 
tern, die ebenfalls außer dem Organismus ſtehen, aber nicht bloße 
Empfindungen ausdrücken. So um Stille zu gebieten gebraucht 
man ben Eonfonant s oder sh, auch st! oder sht! (ber Franzoſe 
fhreibt chut), fowie bie Verbindung pst um jemanden leife zu 
rufen, Der S-Raut ift für biefe Funczion geeignet, weil er ohne 
Vocal doch auf eine gewiſſe Entfernung hörbar if. In diefe Rus 
brik fallen auch bie von Grimm aufgezählten Laute, womit man 
Tiere lockt, fcheucht und heut, wie sa sa, shu shu u. bergl. 
Mferde treiben die Fuhrleute mit bü, hüd, während fie mit 6 an 
hatten; merkwürdig find die Wörter für rechts und links beim Rind⸗ 
vieh; rechts Heißt hott, franzoͤſiſch üro, Blawifch divo, links har, 
vist, svüde und andere Wörter. Es iſt dabei natürlich die Haupt: 
ſache, daß fich zwei ſehr verfchiebene Vocallaute dem Thier einprägen. 

Die legte Art der Interjerzion ft bie DOnomotopöie Wir 
fuhen durch eine meift willfürliche Buchſtabenverbindung gewifle 
Naturtöne nachzuahmen, wobei es mehr auf den Rhythmus als 
die Sprachlaute abgefehen ift, wie wenn wir fagen bim, bam, bum 
das den Glockenlaut andeuten fol; dem Sflawen beutet bon bon 
ben Trommelfchall an und bemben, buben nannte er die Trommel; 
trard gilt und für Trompetenklang, puff paff für den Schuß, klapp. 
patsh für den Schlag, woher patfchen für einfehlagen, waten, 
hopp hopp für den Hufſchlag; fo laffen wir die Wachtel vakvavak 
fingen, ‚die Nachtigall Hü tzü; den Hühnern wird pi pi gerufen, 
in ber Kinderfprache heißt das Pferd hotto, oder das Geſchrei nach⸗ 
abmend Die Ziege mökk, ber Eifel fü, dad Schaf mä, bie Kuh 
md, ber Hund vu; ber Hahnſchrei fcheint duch das englifche 
kokköduddida rhythmiſch und lautlich befier gezeichnet als durch 
unfer kikörkkikt. Die Vogelnamen Uhu, Schuhu, kuku, Cuduf 
beruben auf biefem Princip. Solche Wörter find auch die Refrains 
in Liedern, wo man vom tirelirei ber Lerche fingt oder ein ganz 
finnlofes trallöra und fıfallöra bloß die fonft leere Singftimme zu 
begleiten bat: 
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Zunaͤchſt ber Interjeczion könnte man bie Partitel ftellen, bie 
bloße Aufmerkſamkeit fordert, ein bloßes fieh da oder auch nimm 
da, wenn man giebt. Sie find großentheild verftämmelte Formen 
aus ben Berben welche fehen bedeuten; griechlich ide, Tateinifch 
en und ekke, italieniich &kho oder ve, caftilifch élo! portugieſiſch 
eis (aus .ecoe), franzöflfch voak-la, gothifch sä, fränfifch, islaͤndiſch 
sd, angelſaͤchſiſch lä, englifch I, deutſch ba! rufliich votj, polniſch 
oto, :vei, böhmiſch ei, jle, jletel ßerbiſch ato, &to. Einzelne biefer 
Formen ließen fich nicht auf Wurzeln zurüdführen. 


N. Negazion. 


Wir fehren jezt zum georbneten Organismus zurüd. Wir 
haben die Verbalformen mit dem Iogifchen Grimdbegriff des Verbum 
fein eröffnet und befommen jezt erft feinen birecten Gegenfah in 
ber reinen Negazionspartifel nicht, die aber erft in der abgeleiteten 
Form nichts ſich als ein Nomen darſtellt. Das einfache nicht 
widerftrebt Der organiichen Beftimmung einer fpecififchen Sprachclaffe, 
weil ed in feiner abfiracten Allgemeinheit jede Sprachform muß ne 
gieren koͤnnen und darum fich flüfig und formlos erhält, um ſich 
jeder Form anzufchmiegen. Wir brüden die NRegazion beim Verbum 
durch nicht, beim Adjectiv durch das präfigirte un, im Zahlbegriff 
burch Fein, fubftantivifch durch nichts und Niemand, in ber 
Zeitbeftimmung durch nie, in der Ortöbeftimmung durch nirgend 
und bie Negazion einer Frage durch nein aus. Ob nun alle dieſe 
Arten zu negieren urfprünglich aus Einer Quelle fließen, muͤſſen 
wir und möglichft klar machen. | 

So viel iſt ausgemacht, In allen Sprachen unfres indifchen 
Stammes ift bie hervorſtechende Art zu negieren auf ein confonan- 
tifches und zwar nafaled Element concentriert, das fich gewöhnlich 
durch ben Buchftaben N firlert. Einzelne Spuren daneben weifen 
auf ein M; follten beide aus einer Duelle ftammen, fo müßten 
wir nach Gründen ber Bhyflologie das M für bie Ältere Form 
halten. Wir wollen barum dieſe Faͤlle zuerft zufammenftellen. 

Man fcheidet befanntlich aus dem gemeinen ober objectiven 
Negativfap den fubjectiven aus, der Die abhängigen Formen bed Im- 
perativ, Optativ, Conjunctiv trifft und ber darum bie Prohibitiv- 
form genannt wird; bu ſollſt nicht; es möge nicht; daß nicht. Für 
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bie Prohibitioform beim Imperativ hat das Sanffrit die Form mi, 
welche ſich mit geichwächten Vocal griechiich als m&, perfifch ale 
furged me, armenifch ald mi wiederfindet. ine perfifche Phraſe: 
me ters el dushmendän würde huchftäblich ins griechifche übertragen 
lauten: mô trei ek dusmendn zitire. nicht vor ben Feinden! (nur 
bag das lezte Wort im Berfifchen fein Genitiv if). Der New 
grieche hat noch dieſes Prohibitiv in ber abgeleiteten Form min; 
auch der Arnaute hat ein prohibitived mos, wie es fcheint wit 
Ableitung, Den übrigen Sprachen fehlt dieſe M-Partikel; der 2a 
teiner würde in obigem alle ne, ber Gothe ni, ber Altßlawe ne 
fagen ; fie fallen alfo mit ber nächiten Claſſe zufammen. 

Die Hauptform für das objective nicht lautet im Inbifchen 
na, im Perſiſchen jezt mit verftummendem Guttural unb langem 
Bocal neh, im Altßlawiſchen ne, das polnifch fich in ne erweicht, 
im Lettifchen ne, im Gothifchen und Altfränfifchen mi, fächfifch und 
ſeandiſch ne. Das griechifche nd dient nur als Privativum in eini- 
gen Gompofizionen, das läteinifche ne ift wie wir fahen profibitiv. 

Für das Privatisum, das fi) am liebften mit Adjectiven ver 
. bindet, ift bie Grundform ebenfalls ein N, das aber ben Bocal vors 
angeftellt hat, alfo bie Silbe an, wo fobanıı das N fih andern 
Gonfonanten affimilleren oder ganz verloren gehen fann. Der In- 
bier fegt baher vor Vocalen an, vor Eonfonanten bloßes a, ebenjo 
ber Grieche fein fogenannted & privativum, das aber vor Vocalen 
bie volle Geſtalt an behält; auch der Armenier Bat an und a; ber 
Gothe hat das an in un gefchwächt, welches isl. in 0, neuisläns 
difch ou, daͤniſch und ſchwediſch in ſich abichleift, angelfächfifch 
un, altengliſch umlautend ün, neuengliſch önn, holländiſch on, 
deutſch un und in Volksdialecten, 6, au und U; ber Römer endlich 
ſchwaͤcht das an bis ins in, beflen N fich ebenfalld aflimiliers und 
auch ausfällt (wie in ı-gndtus) das übrigend romanifch die latei- 
nifche Geftalt fefthält mit Ausnahme des Franzöſiſchen, wo es 
vor Confonanten (außer N und M) in den Rafenlaut ä übergeht. 
Dem Arnauten fehlt die Form und ebenjo allen Sflawen, welche 
auch für dieſen Fall ihre gewöhnliche Negazion ne gebrauchen; auch 
ber Perſer nimmt fein neh zu Hilfe. 

Kun wird, aber die reine Negativform in den wenigften Sprachen 
einfach verwendet. Der Grieche braucht für den gewöhnlichen Fall 
eine andre Wurzel. Der Römer componiert zwar mit feinem 
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einfachen ne bie Formen ne-kveo, ne-skio, ne-uter ober mit Ausfall 
ded 6 n-uflus, aus ne-homo oder ne-hemo contrahiert er n&mo, 
aus ne volo nölo, und aus dem ne mit eingefchobenem G fcheint 
negäre gebildet; allein das einfache nicht brüdt er durch bie Form 
non aus, welche fichtbar tomponiert iſt, und zwar nach Grimm 
aus ne Knü nicht eines, Diefed non Haben bie Italiener bis Heute 
feftgehaften, die Provenzalen, Eatalanen und Gaftilier haben es in 
no, nö abgeichliffen, die Portugiefen haben zwar ben zweiten Nafal 
geſchuͤgt aber ihren beliebten Diphthong nau eingeführt; die Frans 
zofen haben aus no umgelautetes nö, das fich vor Boralen und 
auch wohl font im Inlaut in vocallofed n zufammenzieht, niemals 
aber fo wie es geichrieben wird (nämlich ne) lautet. Es ift auch 
in der Regel nur halbe Regazion und bedarf einer zweiten Vers 
neinungsform oder einer Berftärfung; nur in einzelnen Phrafen, 
wie fhö nö p6 ich kann nicht, Ihö nö sash ich wüßte nicht, kö 
no viät-il daß er nicht kommt! kann es bie volle Negazion aus- 
drücken. Im Gothifchen ſteht die Negazion ni in der Regel unmit- 
teilbar vor bem Verbum, und verfchmilzt mit bemfelben in der ein- 
zigen Form nist iſt nicht, Altfränfifch Tautet die Form ni, fpäter 
ne (gewiß nicht nd) ‚und. jene Gontraczion lautet nist und neist, 
vor andern ı fällt das i der Bartifel oft ganz aus; In ber alt 
fhwäbifchen Periode und im Altflämifchen wird das ne feltfamer- 
weife und zueft vor Bocalen in en umgefeht und endlich zwiſchen 
zwei Wörtern, beſonders zwifchen Bocalen in bloßes n zufammen- 
gezogen; neubeutich ift die Form ganz ausgeſtorben. Altſaͤchſiſch 
lautet fie ni und ne, ebenfo altfriefiich und im angelfächfifchen 
überali..ne, deſſen e nicht nur in nis iſt micht fehwindet, ſondern 
aufs küͤhnſte bei folgenden Wörtern ein anlautendes V und felbft x 
verfchlingt, z. B. näs für ne vas er war nicht, nille für ne ville 
er will nicht, nabbe für ne xdbbe ich habe nicht; dieſe Formen 
waren zu Chaucers Zeiten noch ganz uͤblich, im heutigen Englifch 
Tommt noch aill für will nicht vor. Die Scandier haben in ben 
ältelten Monumenten ein negierende® ne gefannt, das aber Bald 
- ganz verfchwindet. Auch ben Sflawen ift bie Contraczion ber Par⸗ 
titel. mit dem Verbum fein fehr geläufig; es Heißt altßlawiſch 
njesti fir ne jesti er iſt nicht, und merlwuͤrdig iſt noch bie boͤh⸗ 
miſche Form nenjt fr ne je er iſt nicht, wo unleugbar die Re⸗ 
gazion ſich verdoppelt hat. 
Rapp, vergleichende Grammatik. 11. 5 
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Run iſt und aber Hauptſache für Dad Germaniſche, daß ganz 
dem lateinifchen nd analog fich eine Gompoflzion gebildet Hat, welche 
ben Regatinbegriff urfprünglich verftärkte, allmaͤlig aber allein aus- 
druͤckte und das einfache ni endlich ganz verdrängt hat. Es if diß 
das gothiſche Feminin veyts, das ben abſtracten Begriff Ding, 
Sache, etwas ausdrüdt (auch mit äv oder fo verbunden uns bie 
Korm fort, ixt. et⸗was geliefert Hat) und die wir noch heute in 
bem Mafculin Wicht befigen. Diefes Wort verbindet ber Gothe 
gern mit. der Regazion, ni v&yt ober veyt ni, um den Begriff 
nichts Chein Ding) auszudrücken. Grimm's Bermuthung geht ba 
bin, dieſes Yeminin möchte urfprünglich einen Dämon bezeichnet 
haben, fo daß bie Verbindung ni v&yts gewiffermaßen unfrer ges 
meinen Phraſe „nicht ben Teufel” enifprechen möchte, wobei wir 
die Negazton auch weglafien Fönnen. Run entipricht jener Berbin- 
bung ein altfränfifches niviyt, fpäter enviyt und zuweilen auch 
contrahiertes niyt, häufiger aber wirb beiden Wörtern Die Partifel äv, 
fräntifch to, angelfächifch A, welche im mer bedeutet, zwißchengefchoben 
und daraus entſtehen die Formen fränkifch ntoviyt,. das ſich in nlext 
niyt endlich unfer nicht contrahiert, und ebenfo im hollaͤndiſchen ‚niet, 
dann nit und im angelfächfifchen aus näviyt, nävyt, näyt, altenglilch 
aäyt oder nuyt und not, jezt ſowohl nät als das verfürzfe nöt. 

Dazu. kommt nun, baß ber urſpruͤngliche Begriff biefer Ber 
bindung, nämlich nichts, ba die Form zur bloßen Berftärfung der 
Berneinung ber Phrafe angehängt wurde, allmaͤlig in den einfachen 
Begriff nicht umfchlug und: das erftere Wort: überflüffig machte und 
verdrängte. Hier iſt nun auf ein Grundgeſetz ber germanifchen 
Srammatif aufmerffam zu machen, welches der gebildeten lateinifchen 
Eyntar widerfpricht, nämlich ben Satz, daß boppelte Negazion nicht 
affirmiert, fonbern ftärfer negiert. . Im Latein ift. befanntlich non 
aullt einige, aber nullus non feiner; ebenio bei .n&mo, nunkvã, ni 
hil. Dagegen drüdt der Germane die Tateinifhe Form nölo aus 
durch iy ne vill niyt, was urfprünglich heißt: ich nicht will nichts 
d. h. keineswegs. Dadurch wurde nun aber das erfte ne ganz übers 
flüffig und es blieb: einfaches; ich will nicht übrig. "Dabei if 
noch zu merken, daß auch hiefed neu gewonnene nicht gern durch 
concrete Wörter verfiärkt wurbe, die eine Kleinigkeit bebeuten, wie 
das lateiniſche flocei oder non flocci facere für nichts achten; fo fagt 
man niyt ein blat, niyt ein strö, wie wir noch fagen: feinen Tropfen 
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ober Fein bißchen; und dieſes führt uns auf bie Ausbildung bes 
franzöſiſchen Sprachgehrauuchs. Man fagte im Deutfchen: niyt 
einen fuos viyen, um Keinen Fuß. breit: nachgeben; der Franzoſe 
fügte nun zu feiner urfprimiglichen Negattopartifel no dieſelbe Ber 
flärfung, passus Schritt, und. fagte il nü va.pas oder pa, er geht 
Beinen Schritt, und biefe Form wurde allmälig ‚verallgemeinert, ſo 
daß nör—pa überhaupt als Negagion galt: neben dem. nech ftärker 
serneinenden nö—pod. von punctum, nicht einen Stich oder Punct, 
ja bie Sprache brauchte endlich in einzelnen Bällen bas pa und poä 
ſchon allein als Regazion, wie man ſagt po&. dü tu keineswegs, 
pal ö nicht einer, pa grä nicht groß, ober. wie Victor Hugo nach 
ältern. Vorbildern in ber Frage fagt: a tü pa? haft du nicht? Wir 
erwähnen hiezu noch, daß unfer Wort niovizt, das ſich in ber 
Schweiz in nluyrt, nüyt,: endlich nüt (nichts) uud nüt (nick). con» 
trafierte, im übrigen Stbdeutfchland in ein nit oder pet für nicht 
ſich abfchwächte, wovon im füblihen Schwaben fogar das anlau⸗ 
tenbe N verloren. geht, fo daß itt, é4tt, auch itte,. oͤtts übrig bleibt. 
Der Engländer wirft in Eontwaszionen wie känt für känn nöt, uönt 
für vudd nöt nur den Bocal, nicht das N heraus, Kine unfrem 
niviyt analoge Formazion fcheint auch Dem arnautiſchen nukö für 
nicht zu Grunde zu liegen, die ich mit dem nächſtfolgenden zu ver⸗ 
gleichen: bitte, 

Wir müflen jest biejenigen Formen ins Auge faſſen, welche 
ſich ganz vom allgemeinen Gebrauch enifernen und bie einfache Ne⸗ 
gazion ohne alle Beihilfe eines Naſalconſonanten bezeichnen. Eins 
mal hat der Grieche eine ganz fremd ſcheinende Wurzel ouk, welche 
fi) in oux aſpiriert und in bloßen Diphthong ou. abſchwaͤcht ober 
auch fi in ouki, ouxi verſtaͤrkt. Sollte ed zu gewagt fein, in 
biefer. Wurzel ouk das gothifche värts zu erkennen und bie Form 
obiger armautifcher und ber folgenden isländifchen zu ibdentificieren? 
So kühn dieſer Schritt außfieht, müflen wir dach bemerfen, daß im 
Griechifchen anlautendes V abfallen: mußte und daß griechiſchem K 
nach der Lautverſchicbung regulär gothifches 2 gegenüherficht. Das 
griechiſche vuk Kiste alfo feine urfprängliche Negazion ebenfalls abs 
geworfen, #6 flände für mod omk uber -villeicht nai. ober nd ouk 
Bon der Form ou mit eingefchebenem D (ober de) wird oudeis 
feiner, ouden nichts gebildet, und aus dieſer Form hat ſich ber 
Reugrische feine Form den nicht verjtümmelt; doch brüsft auch das 
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ſchon erwähnte min bie einfache Regazion aus. Eine zweite, dunkle 
Form iR das lateinifche haud, dad dem Römer etwas weniger farf 
verneint als das gewöhnliche nn; villeicht iſt das D paragogiſch 
und bloßes hau läßt fich dem griechtſchen ou vergleichen. Davon 
iſt in den tomanifchen. Sprachen feine Spur übrig. Hier wird bie 
Form Feiner gerne umfchrieben, franzöſiſch durch pas un, pas un 
seul, portugieſiſch ü sd näo. Wir müflen uns jezt zur Negazions⸗ 
form der Ecandier wenden. Es iſt gejagt worden, baß. die Alteften 
Duellen noch das negierende ne fernen, fie verftärfen aber ben 
Satz gern durch das befamnte gothiſche Wort, es lautet bier durch 
Aſſimilazion des x zweifelhaft ob befler vätr oder vöttr, es ift in 
biefer Form ein Mafeulin wie unfer Wicht, hat aber ein Feminin 
vät ober vet. zur Seite, beide bedeuten Dämon, Genius; ba aber 
dad ne hier früh verloren geht, fo muß bad vätr fix fich allein bie 
Negazion ausdrücken. Nun tritt aber eine weitere Negazionsform 
ein, von ber Grimm gewiß richtig vermuthet, baß fie ihre Begruͤn⸗ 
dung in Der vorigen findet. Die ſcandiſche Sprache iſt befanntlich 
zu Suffirbildungen geneigt, fie feheint bas Nomen vätr binter das 
Berbun angehängt zu baben und dadurch wurbe es in Die kurze 
Silbe at entſtellt. Aber auch biefe Berftümmlung genügte noch 
nicht; der Scandier lösſst fein at Häufig in bloßen Moral a, ober 
zuweilen umgefehrt in bloßen Conſonant T auf, wo Das a in einen 
andern Vocal aufgeht. ‚So befommt dieſe Mundart eine allen ans 
dern germanifchen Spradien unbefannte Art zu negiern. Die 
Phraſe: ex weiß nicht, kann der Scandier ausdrüden durch ne veit, 
ne veit vätr, väfr veit, fodann veitat ober bloß veita unb im Con⸗ 
junctiv von verbi es werde, verbit es werde nicht, und enblich noch 
durch eine weitere Yormel, auf die wie jezt zu fprechen fommen. 
Grimm fagt, der Gothe ‚Habe eine Suffirpartifel zun, welche 
den Begriff des lateinifchen aliquis oder quidam bewirke, fie werbe aber 
faft nur in verneinenden. Sägen, alfo mit ni gebraucht, und bafielbe 
Sutturalelement glaubt derfelbe Grammatiker in der islaͤndiſchen Bar: 
tifel gi zu finden, Die fih nah T und S in ki verhärte, übrigens 
bereitö die‘. verneinende Kraft auf fich übertragen habe. Diefes 
Suffir verbinder- ſich namentlich mit bem Zahlwort einn (für einr) 
es lautet dann eingi, mit dem Neutrum eit (für eint) verbunden con⸗ 
fluiert e8 in ekki; fie bebeuten Feiner und feines oder nichts. Dieſes 
ekki (das fich in ber Bildung dem lateiniſchen non vergleichen läßt) 


wurde nun gang wie bad beutfche nivizt dem verneinenden Sape zur 
Berſtaͤrkung angehängt und ging endlich wie jenes in bie eirfäche 
Bedeutung des nicht über, und daher das daͤniſch⸗ſchwediſche ikke 
nit. Daneben gilt aber ein einfilbiges ei, dänifch auch ai geſpro⸗ 
then, das Grimm aus der Form eingi leitet, welche ſchon islaͤndiſch 
in eig erleichtert wird. Daneben gilt indeffen die ſichtbar aus eingi 
geleitete Form inmgen, welche fest in beiden Sprachen Feiner, 
feine bedeutet; der Plural lautet Dänisch ebenfo für alle Geſchlech⸗ 
ter, im ſchwediſchen aber impa. Schwierig ift Die Form bed Neu⸗ 
trum Singular. Sie kautet daͤniſch intöt, ſchwediſch intet, wofüͤr 
auch mie geſagt wird, und dieſes intöt ober inte gilt,. wenigftens 
in gemeiner Rebe, auch als britte Form für das einfache nicht. \ 
Haͤlt man bie Korm intet neben eitki, ekki, fo läßt fie fich nicht un- 
mittelbar davon ableiten; fichtbar ift das noch vollftändigere eint mit 
einem Suffie verbunden worden, oder wäre bie Flexionsſilbe redu⸗ 
pliciert, fo daß ein-t-et in intet ging und in inte das überflüflige 
T mit Zurüdiaffung feined Vocals wieder abfiel? Gewagter wäre 
wohl, dad Neutrum eint mit der Negazion .at zu verbinden. Häufig 
iſt übrigens auch die Compoſizion inpyen ty für nichts in beiden 
Sprachen. 

Wir haben die übrigen Formen für Feiner oben bei den Zahl- 
wörtern aufgeführt, hier find noch die eigenthümlichen Subftantiv- 
formen für Niemand und nichts zu erwähnen. Der Grieche 
braucht dazu feine Adjective oudeis oder outis, m&dein und ouden, 
meden ebenfalld, Der Römer dagegen bat die felbfländigen Formen 
nemo und nibil, auch nihilü oder contrahiert nil; e& wird aus älte- 
ten nehllü gedeutet und. diefes für ‚gleichbedeutend mit Miu Faden 
ober Kleinigfät .exflärt; ed wäre alſo wieder eine Berftärfung... Die 
Romanen haben biefe Form nicht mehr; fie brüfen Niemand meift 
durch Feiner aus, doch Haben bie Portugiefen neben nenjü, das aus 
nek ümus ensftellt ift, ein ninje für Niemand, das dem alje, caftilifch 
algien Jemand entipricht, welche Diez aus nec quem, aliquem er- 
flärt. Eigenthümlich ift die fpanifche Form nada, nAde für nichts, 
welche ‚Diez aus ber Berftärfung non res nata nichts des gebornen 
ober lebenden fehr fchön erklärt hat. Auch altfranzöfifch findet fich 
die Form nürs n&s = nullug natus für Niemand, Ganz feltfam 
hat aber der Eaftilier daraus. eine Form nädie für. Niemand abges 
leitet, Der Italiener braucht für nichts niente, bad aus nec ens 
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fi) erktärt und dad dem franzöftichen nea, provenzaliſchen neiens. oder 
nedfhöns entfpricht, befien dahems mißverftändlich. von gens abgeleitet 
wirb; ber Stallener braucht auch das Feminin mulla scil. kösa, woher 
wir die Null haben. Doch ˖heißt nulla zuweilen auch etwas, und nicht 
bloß im Frageſatz. Der Franzoſe (der zuweilen noch nũl für feiner 
fagt) hat ben umgefehrten Gebrauch, daß er. die Negazion häufig 
fubintelligiert oder auf urfprünglich pofitise Wörter übertragen hat; 
fein 6k feiner ſtammt aus aliquiunus, fen riä nichts aus Dem 
Hecufativ rö yon rds Sache und fen pärsonn Riemand aus per- 
sona, wobei merkwuͤrdig, daß biefelben Wörter in ber Frage pofttis 
ven, in der Antıvort negativen Sinn geben, z. B. i atil 6k6T Ant- 
wort; 6kö; i et personn? Antwort; persomn; a tü riä vü? Ant 
wort: ria. Im vollen Satz muß bad negierende nö alle. biefe Wörter 
begleiten; ebenfo bei [hamä jemals .umd niemals. 

Unfer beutfches Jemand, Niemand if aus ni, fo und maın 
gebildet und das D anomal angefügt; der Holkinder fagt neben 
nfmand cönfequenter mand; das englifche noböddi iſt aus baddı 
Rumpf, Perfon, unfrem Bottih, Faß geblidet; unfer nichts und 
das hulländifche nits hält Grimm für genitisifch aus ‚einer Verftärfung 
nichtes nicht entflanden; im englifchen ift nät nur eine geringere 
Schwaͤchung des nöt, wie in der Schweiz bei nüt und nüt. Mit ber 
einfachen Regazion bildet dev Gothe auch ni Av niemals, amgelfädhftich 
eontrahiert na , wofür. aber ber Engländer nevwvör fagt, deſſen angel 
ſaͤchſiſcher Stamm-Kfre immer vom gethifchen-äv abgeleitet fcheint; bie 
Kompofiston neippin (es wird auch noddin geiprochen) aus non Ping 
fein Ding für nicht iſt klar. Ebenſo unfer nimmer aus ni, to, mör, 
das wir jezt von nicht mehr unterfägeiden, aber In nimmermehr 
einen Pleonasmus ‚gebrauchen; nirgenb If aus ni, fo, dem gothis 
ſchen yvar wo und dem Suffir yun gebildet. Das zweite N ber in 
Suͤddeutſchland noch gebräuchlichen Form ntönd für nirgend ift noch 
nicht völlig aufgeklärt. Das Holländifche nöit früher noint für nie 
mals glaubt Grimm durch vomanifchen Einfluß von unque gebildet. 

Die Sflawen: drüden alle hieher gehörigen Formen nicht wit 
ihrem ne, fondern ber Nebenform ni aus, bie wir fogleich befprechen. 

Die griechifche Verbindung oute, möte, oude, möde entipricht dem 
lateiniſchen nek und nekve und dradt die fontactifche Verbindung und 
nicht, auch nicht aus. Das lateinifche K der Form wirb erweicht 
in neg-ligo, neg-ottu (neg-Are?). Die romanifche Korm ift ne und 
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ni. Gothiſch entforicht niy, das gleich dem lateiniſchen aus ni und.uy 
(== Iateinifch que) gebildet iſt; fränfiich ney und nox, ımfer noch, bad 
Dem weder gegenüberfteht; Doch kann unfer noch auch nach einer Ne⸗ 
gazion auch nicht bebeuten ohne daß ein weber vorausgeht; unfer 
weder bat feine Negazion eingebüßt, worüber unten‘, foswie über 
bie englifchen Formen. Die Scanbier haben hier feine Norm. 
Die Slawen haben bie einfache Partikel ni, erweicht ni, welche 
den Begriff und nicht ausbrüdt, und aus biefer werden, in Ber 
bindung mit bem Interregativpronomenftamm die abgehamdelten 
Formen gebildei. 

Aus Der Negazlon iſt auch unfer nur hervorgegangen, bad ber 
Franzoſe noch ſyntactiſch durch no—kö umfchreibt; es ift nämlich nd 
vAri = ne esset, Daraus never, neur, in Nürnberg noch ner, unfer 
nur. Eine Entitellung daraus nennt Grimm auch das hollaͤndiſche 
mär. . Das ſchweizeriſche munme iſt aus nur (ober aud nu?) und 
md mehr zuſammengeſetzt. Das bänifche ikkun ober kun nur iſt 
unfrem Wort ähnlich aus ikke Üden (nicht außer) gebildet. 

Es ift oben angemerkt worben, baß ber griech. Prohibitivform 
md im lateinifchen n® entipricht. Nun paßt aber der eigentliche Prohi⸗ 
bitiobegriff nur für die Aweite Berfon bed Imperativ; überträgt man 
jene Form in ben beiden genannten Sprachen auf bie dritte Perfon, 
fo enthält fie einen Auftrag; 3. B. das lateinifche n& eds tft gehe nicht, 
Dagegen in n& eat können wir: den Begriff der Partifel nur durch 
die Combinazion daß nicht umſchreiben; fie wirb und alfo Bier 
zur Conjunczion. Derfelbe Begriff wird auch durch .kvin aus kvi-ne 
umfchrieben; abgeleitet ift m&öye oder neu, und daß nicht, ober daß 
nicht. Diefes einfache Wort nd fehlt der neuen Sprache faft ganz, 
boch hat ber Neugvieche bie Berbindung mipos, welche nach einem Ber: 
bum fürchten das lateinifche ne erfegt; Die Neuromaner haben nichts 
ber Art; vom Italiener ift nur die Seltfamfeit zu erwähnen, daß 
es die Vrohibitinforn burch den Infinitiv ausdriidt; non andäre 
gehe nicht, wozu wohl ein wolle zu fupplieren iſt. Derſelbe Ges 
brauch findet fi) im Altfranzöſiſchen. inige romaniſche Dialecte 
wie Brovenzaleu und Eaftilier brauchen das negative ni auffallend 
flatt der Eopula und in Fällen wo ber Sazt eine verſteckte Ver⸗ 
neinung in ſich fchließt und in ber Frage, 

Die gothifche Form ift ni Daß nicht; im fränfifchen vermuthet 
Grimm ein gedehntes ni für biefen Begriff, bad aber wieber aus» 
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ftirbt; ſaͤchſtſch und iolaͤndiſch lautet es einfach ne wie bie Urform. 
Dagegen kommt für lateiniſches n& ein fraͤnkiſches min (minus) ver, 
dad einem islänbifchen sipr und angelfäcdhfifchen käss weniger. ent- 
fpricht; nur vom legten hat fich bis heute eine Spur erhalten, aber 
aus dem Superlativ last gebilbet, nämlich das englifche lest, das 
auch Mist gefprochen wird, bebeutet Daß nicht; es fcheint aus At 
he löste am wenigften abgekürzt. 

Eine eigenthümliche Berbindung iſt feruer das lateinifche nisi, das 
aud ne st erflärt wird, contrahlert nt, das ben Begriff wenn 
nicht, nach Negazionen außer, als und in der neunegierten Form 
non nisi nur ausbrüdt. Die Romaner haben bie Korm nicht mehr, 
bob haben die Gaftilier ihre Umkehrung sind, portugiellfch sindu 
für außer und fondern. Im Altfeangöfifchen wirb. se zu Anfang und 
non and Ende des Sapes geftellt. Umifchrieben wird ber Begriff durch 
das italienifche fudr ke, franzöfifch a mod kö und bei uns durch die 
Phraſe: es fei denn, ober: e6 wäre benn daß. Die gothifche Form 
ift nibä, niba, fränfifch nubi, ‚worüber wir unten ſprechen. Auch 
bier hat fich der Engländer ein einfaches Wort geichaffen aus bem 
eben genannten lass mit ber Brivativfilbe, &mnlöss wenn nicht. 
Wahricheinlih ſtammt aber die erfte Silbe aus dem Zablwort On 
eins, fo daß der Sinn eins weniger, eind ausgenommen hervorgeht, 

Wir fprechen zum Schluß von ber Regazionspartifel auf Die 
Frage. Auffallend Hat ber Grieche mit N gebildet eine Partifel 
nai oder nd neugriechiſch nä und lateinifch nai, auch ne, melche ſaͤmmtlich 
bejahen und zwar urfprünglich eine energifche Beiheuuung: ja wahrs 
üch, ja fogar, eigentlih: nein, fondern ja, enthalten. Dagegen 
druͤckt der Grieche fein nein durch ou oder befien Ableitungen aus, 
Der Lateiner hat eigentlich Fein einfaches Berneinungswort und fein 
non bedeutet eben nicht. Die Reuromanen haben es aber, ben 
Germanen gemäß, in biefer bequemen Funczion verwendet, und 
zwar ber Staliener feinem non gegenüber in der Verkürzung nd; beim 
Spanier fallen beide Formen ganz zufammen, und beim ranzofen, 
wo bie Negazion zu nö wird, bleibt für die Verneinung das volle no. 
Diez erwähnt auch ein altfranzöflfch nad. Die gothiſche Form ift nd; 
Grimm glaubt ihre Nachwirkung im isländifchen nei, ſchwediſch und 
bänifchen nei (ober nai) fo wie in bem n& ber nord- und mittelbeutfchen 
Dialecte zu erkennen. Dagegen hält ex das angelfächfifche na englifch nd 
für Compoſizion aus gothifchem ni äv, fo wie unfer deutſches nein, nein, 
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‚ bell.m&n dem lateiniſchen non aus ve Anl analog gebildet aus ni ein. 

Seltfam hat ber Engländer daneben. ein umgelauteted nä, ne, was 
zwar nein, aber mehr ein bebingte®.nein und dann ein ja fogar 
bebeutet, und das man bei Shaffperd meiftend durch ja überfeben 
muß. In Sübbeutfchland braucht man die Combinazion ja nein 
bei. einem Einwurf dad vollig das franzoſtfche mais non ausdruͤckt. 
Das Gegentheil ift ei ja, mais ou. Die Slawen haben faft fo 
wenig ein Wort für nein wie bie Lateiner; nach guter Siuiikit 
muß dad Berbum wiederholt werben; gehft bu? ich gehe nicht; und 
wenn dafür ‚die Partifel ne nicht geſetzt wird, fo iſt ed eigentlich 
eine bloße Berkürzung diefer Phrafe. Doch hat der Ruffe noch sine 
energifche Verneinung in ber Form’ njetz oder netj, welche es iſt 
nicht erklärt. wird, bie aber nichts andred fein farm, als bie Re 
gazionspartikel mit einem. angehängten Suffir. Auch der Arnaute 
negiert mit nuk’ &shte ift nicht, und Kat für nicht einige dunkle 
Formen jo, do, aa oder ein bloß präfigiertes.S fo wie ein priva⸗ 
tived pa für un. Als einer verftärtenden Verneinung müflen wir 
noch der Form vielmeniger gedenken, bie wir im Deutfchen auch 
durch das veraltete gefchweige ausbrüden. 

Eine doppelte Negazion zeigt im Deutfchen bie Partikel ent in 
entfernen, entfremben, entblößen, eben fo ſpaniſch demüdo, nadt, 
-desfaljeztao ohnmaͤchtig, despavorſdo furchtſam, desperdizio Vers 
ſchwendung, ‚desvelär wach erhalten, desvanezer verichwinden ma⸗ 
chen, ‘desmentir. verkehlen u. f. w. Eine Art PBerneinung liegt 
auch in bem griechlichen Praͤſix aus inbifh dus was eigentlich 

schlimm ungluͤcklich bezeichnet und weichem bas griechifche Präfir tu 
indifch su für gut oder glüdlich entgegenfteht. . 

Wir wollen noch anmerken, baß unfre Sprachen. rhetarifch eine 
intenfive Regagion kennen, bie nicht ſowohl negiert als verftärkt, 
nämlich bei Ausrufen wie: was bIR bu ein Narr! verſtaͤrkt: was 
bift du nicht ein Narr! was man Iugifch erflären fönnte: welche 
Art Narrheit ſteckt nicht. in Dir? vielmehr jebe. 


III. Frageworter. 


Ueber bie eigenthümliche Betonung, welche ben Frageſatz in 
allen Sprachen charakteriftert, habe ich in meiner Phyfiologie ge 
fprochen; ebenfo von ben Fragezeichen in ber Schrift. Manche 
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Sprachen haben kein weiteres Mittel, um ben Frageſat von ber 
bloßen Ausſage ‚zu unterfcheiben; davon ‚abzuziehen iſt jedoch, daß 
alle unfere Sprachen in dem Interrogativſtamm KV ein naturliches 
Kragemittel befigen, obgleich diefe Formen mebenher inbefinit und 
relativ gebraucht werden. Die flerivifih abgeichliffenen Spradhen, 
welche die Berbalformen buch ein Pronomen einführen maüfien, 
ziehen aus dieſem Mangel den: fecundbären Bortheil, daß ſie burdh 
Nachfehung des Pronomen bie Frage audbrliden fönnen,. alfo: bu 
gebft, aber: gehft du? Das gefchieht jegt In allen germanifchen und 
ber franzöftichen Sprache, Die Franzofen drücken die Frage außer 
dem noch marfierter aus bucch den Flickſatz eskö if es Daß? ber 
dem Fragefah vorgeichoben wird; &skö tü va? für: gehfl du? und 
bie Engländer ähnlich durch das Berbum thun, dA Ju 86? gehſt 
du? Die Indier, Griechen und Römer, die Südromaner, Berfer 
und Sflawen kennen biefe Mittel nicht, weil ihre Berbalflerionen 
fo vollftändig find, daß fie überhaupt fein Pronomen beim Berbum 
nöthig haben. Sie .drüden alfo die Frageftellung .in den Wörtern 
entweder gar nicht aus, mie namentlich die fübromanifchen Spra> 
hen, auch bie Perſer, ober es giebt. befonbre Wörtchen, welche bem 
Frageſatz bald voran bald nachgefchoben werben, ‚um bie Intenzion 
ber Phrafe Hieducch zu erkennen zu geben. 

Ein wirklicher Bragelab (der aber aus Einem Wort. befkehen 
fann) der in ber Rebe den Frageton, und. darum in unfrer Schrift 
Das Fragezeichen bekommt, iſt immer birect :geftellt. Was man in 
Directe Frage nennt, bie wir Durch ein Fragepronomen oder burd) 
bie PBartifel ob einleiten, erfordert nie ben Sragelaut, folglich ift 
auch dad Fragzeichen falfh, und wenn Grimm bie Beifpiele ans 
führt: ich weiß nicht, wer es fel? und ob er fomme? .fo muß ich 
ihm bier ganz wiberfprechen. Die lateinifche Syntax. fordert Hier 
einen Conjunctiv, aber nicht die nemomanifche und noch weniger 
Die beutiche, und jene Phrafen find in ber That nicht beutfch. 
Man fagt: ich weiß nicht wer es ift; man zweifelt ob er fommt; 
es fragt fi ob; wo fagt das Bureau u. f. w. In allen biefen 
Hallen ift das Fragezeichen ein Fehler, und der Conjunctiv ein noch 
größerer. Dagegen mit volllommenem Recht fcheidbet Grimm aus 
ben gewöhnlichen objectiven ragen bie befondre Claſſe ber fub- 
jectiven d. h. folcher, Die nur ein entweber ober ftellen- und alfo ein 
ja oder nein provocieren. Hier iſt der Zragenbe nicht in völliger 
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Unwiſſenheit über das was er fragt, nur im Zweifel, welcher ber 
beiden befannten Pole, das ja oder nein erfolgen wird, Grimm 
fast volllommen richtig, .man frage willſt bu, wenn. man nein, 
willſt du nicht, wenn man ja erwarte. Wan Tann aber auch dis⸗ 
junctiv fragen: willft bu oder nicht? und. im ſchwaͤbiſchen Schwarzs 
weld wird Die Frage, wenn der Antwort auf feine Weife präjudiciert 
werben toll; fo geftellt: geht du mit, ober? wo Zu bem oder bie 
Negazion verſteckt liegt. - 

Nim iſt Hr, baß ber Zweifel, der in der "fubjectiven Frage 
teilt, immer zur Hälfte Negazion tft, und fo. erklärt fih, daß die 
Fragewörter vorzugsweiſe mit der Negazion zufammenhängen. Die 
objective Frage wird immer durch ein Interrogatioptonomen ober 
eine von ihm geleitete Partifel eingeführt und braucht darum auch 
im Latein fein befondered Fragewort: quis venit? quem amas? 
cur venisti? quando venies? u. |. w. 

Der Römer bat drei mit dem Gonfonant N gebildete Prager 
wörtchen, zwei Bräfire und eines Suffir, welche gleichmaͤßig die ein- 
fache directe aber fubjeetive Frage ausbrüden, nämlich zuerſt an und 
ne, än venit? oder venitne? heißt. beides: kommt ex? In ber in 
bixecten Stage dagegen brüden beide unfer ob aus. Das britte 
lautet doppelt nafal nü und wird worangeftellt, wenn man ein nein 
erwartet; nü venit? fommi er? d. 5. follte ex wohl kommen? ober 
ee wird fchwerlich fommen. Man fagt auch zur Verftärkung anne 
ober nime.. Wird aber vielmehr in ber Antwort eine Bejahung ers 
wartet, fo wird ſchon in bie Frage die Negazlon gelegt und es heißt 
mit non verbunden nonne; nonne venis? fommjt du nicht? und in 
ber inbiresten Frage ob nicht. Im Indiſchen wird .ebenjo ein 
Suffir nu gebraucht und dieſes mit:ber Negazion na verbunden, ſo 
daß nanu völlig das Iateinifche nonne ift. Aus ber altfränftichen 
Sprache führt Grimm an, daß Notfer ein ihm eigenthümliches fras 
gendes na gavöhnkich an bad Ende bes Satzes ftellt, ne veistu 
na? weißt bu nicht? aber immer mit ber Regazion ne verbunden, 
fo daß ne—na zufammen das Iateinifche nonne ausbrüden. "Einige: 
mal bracht ferner ſchon Ulfllas ein fragendes an ganz im Beginn 
bed Sates und zwar vor ben Interrogativ, an yvas? wer? an 
yya? was? einmal mit angehämgtem nu (mun) und uy (que) als 
bloße Fragpartifel: annuy is pu? bift Bu? ober bift bu wohl? und 
dieſer Form entfpricht wieder eine altfränfifche ind, md, eno, und 





76 


— — — — 


iu vreduplicierter Form infad, inuni, enoni. Sie wird an bie 
Spike ber Phraſe geftellt und druͤckt bald num bald nonne aus. 
Daß die genannten Formen unter fich und mit der Regazion zufams 
men hängen, iſt wohl außer Frage. Wir betrachten jetzt bie For⸗ 
men, welche andre Laute enthalten. 

Der Grieche fragt zuweilen mit ber Partikel &? bie man beis 
nah eine Interjerzion nennen ‚möchte; anberfeitd will Grimm mit den 
Iateinifchen Formen die griechifche Partifel oun vergleichen, bie aber 
für fich keine Bragefraft hat. Gewiſſer ft, daß ber Grieche, weil 
es ihm an: entichiedenen Fragewörtern fehlt, ſich dazu feiner Nega⸗ 
sionsformen, bedienen muß; er muß alfo auch bie pofitive Frage mit 
me oder ou beginnen, was eben beweiſt, daß das N ber lateiniſchen 
Formen urfprünglich auch rein.negativ war; ober er muß dis junctiv 
fragen mit poteron—e, welches von beiden — oder, wofür. ber Lateis 
ner utrü (anftatt kvatrü) fagt, das dem gothiſchen xvapar weldher 
von beiden entiprkht. Die gemöhnlichkte Frageform bed Gothen ift 
aber ein faffigiertes u, bas an Pronomen und Berbum gehängt wird, 
und zwar birect, vills-u? willſt bu? und indirert, kvimä-u ob er 
fomme, ja fle wird zwifchen Compoſita bineingefchoben, .ga-u-läbts? 
glaubft du? ja ſogar ga-u zva söyvi ob er etwas ſehe, von 
gaseyvan. Ferner wird biefes u dem negativen ni. angehängt, was 
alfo völlig dem lateinifchen nonne entipricht; dieſes niu fteht in der 
Regel am Anfang; einigemal, am Schluß des Satzes, drüdt es: 
ober nicht? aus. Eine andre gothiſche Fragpartikel ift ıbä, das bald 
an bald nonne bedeutet, auch negativ nibä und niba für ob nicht, 
nicht etwa? Eine ganz ifolierte Form if ferner die der Sſlawen; 
bie Partikel li bebeutet für fich aber, wird aber ald Fragewort dem 
Berbum, auch einer Partikel oder Pronomen fuffigiert 3. B. imate- 
1? habt ihr? jeshtshe-i? Annoch? Ebenſo indirert. Dieſe Form 
iſt allen Sſlawen gelaͤufig. 

Die Scandier brauchen ein verſtelnertes mun n (griechifeh ueiksı) 
um bie frage einzuleiten, das fich dänifch und ſchwediſch als Partikel 
mön oder mönne erhalten hat und in der platibeutichen Volksſprache 
in ber Form mAn auftritt. Das griechifche min, das auch in. Fragen 
vorfommt, ftammt aus mô oun. Das beutiche mein als Interjec⸗ 
jion muß aus dem Bronomen min ſtammen, da es feinen “Diph- 
thong feſthaͤlt. Das oberbeutfche Fragewort gelt? für,nicht wahr? 
bedeutet eigentlich valetne? fol es gelten? Aus Mißvarſtaͤndniß ber 
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Form wird aber ‚ein: Bhıral getter? aebiiber „fir nicht wahr, ihr? 
ebenfo gelten Sie? u. f. w. - 

Um in bie Frage ſchon bie Fichte Beladung zu ige, wird 
attfräntiich Die Partikel ja eingefcheben, wie wir auch in categori- 


ſchen Saͤden fagen, ed iſt ja wahr, er ſoll ja lommen, fuͤr fen 
unfehlbar ober ald Einwurf für aber es iſt wahr. 





. Da wir von ber , Berneimung der Frage im vorigen Abſchnitt 
gehanbelt haben, jo wollen wir Hier noch ber Bejahung gebenfen. 

Die Bejahung der Frage gefcbieht naturgemäß durch Wieder 
holung bes bebeutendften Wortes der Frage. Geh bu mit? Ich 
gehe Gehſt du heute? Heute Auf biefe Weiſe bejahen viele 
Sprachen, zumal bie Römer und Heute noch die Sſlawen. Die Bes 
quemlichkeit bat ſich aber anderwärts Kurze Partikeln geichaffen, 
welche ben ganzen Gehalt ber Frage refumieren und anf einmal 
zurüdbieten, wie unfer beutfches ja. Wir haben gefehen, baß ber 
Grieche fein einfaches nai zuweilen: in bieſer Weiſe brauchen Tann, 
weniger ift das lateiniſche nai fo üblich. Die Sflawen haben keine durch» 
greifende Form für biefen Begriff, doch fuchen fie der deutfchen Form 
wachzufommen, meiftens durch fo, jo iſts (tak, tak jest) oder auch 
das, diefes, nämlih: was du ſagſt; fo verfiehe ich wenigſtens 
das böhmifche ano (fall es für ono ſtehen follte unb zwar ber 
Ausfprache bes Ruſſen gemäß) oder auch es möge fein, daß es 
ſei (was bie PBartitel da dag ausdruͤckt). Das germanifche Wort 
Dagegen iſt ganz burchgreifend, gothifch jä, einmal ja, fraͤnkiſch jA, bei 
uns und helländifch auch wohl kurzes ja; islaͤndiſch j&, die Schweben 
und Dänen haben eine boppelte Form; auf bie pofitive Frage dient ja 
ober ja, auf die negatise aber daͤniſch jo, ſchwediſch ja und juu, was 
wir durch Doch, ja wohl, fübdentfch ei ja ausdrüden. Der bairifche 
Dialect unterfcheibet ganz 'ebenfo jä oder jd ja von jo ober ju doch. 
Der Aungelſachſe ſchreibt gea, was vielleicht j& lauten fol, und 
woraus das englifche ji geworden. Die Ableitung dieſes Worts haben 
wir.in ber Wurzel ak verfucht, Der Engländer hat aber noch einige 
andte Formen, Einmal in. ber alten Buͤhnenſprache kommt ein ai 
für ja vor; wie: biefe Partikel mit der Wurzel ak oder dem gothl- 
fchen äkan zufammen hängt, iſt uns freilich bunfel; bedenklich ware, 
‚fie als bloße Interjerzion aufzufaflen. Ihre Negazion fcheint das 
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gefchriebne nay, das aber ne lautet, und nicht nein, fondern nur 
einen Einwand, häufig ja bedeutet, ſo daß man amd griechiſche mai 
erinnert wird. Eine britte und zwar De gewoͤhnlichſte Ferm ift ſchon 
angelfächliich gege und gipe, die nad Grimm aus ja und st. Iateinifch 
sit es fel zufammengefebt iſt; parallel ſteht ein nese d. I. nesit. für nein, 
welches ausftirbt, Aus: dem erften ift das. engliſche jes (nach Walker 
jis) hervorgegangen, das bie andern Formen faft verbrängt hat. Eine 
ähnliche Berbindung ift das den Erandiern fo geläufige ja sd. das 
auch fühdeutfch das Begriffengaben bezeichnet, ſodann in ber alt 
ſchwaͤbiſchen Periode eine häufige Nachfebung ber Rerfonalpeonomen, 
jd iy. ja dä, ja er, j& st, jä es, jä vir, jA ir, ja st und ebenfo 
nein iy, nein ir u. |. w. Diefer wieber auögeftochene Gebrauch 
(wovon doch im bairifchen Dialect eine Spur -zurüd ift) führt und auf 
das romanifche Gebiet. Die Reuromaner mußten, Dem germanijchen 
Sprachgebrauch gemäß, ein Behürfnis biefer bequemen Ausbrudsweife 
empfinden, und fie bebienten fich nun, ganz dem ßlawiſchen tak fo 
gemäß, bed Iateinifchen sik alfo, das italienifch und caſtiliſch fich 
in si perfürzte, und das in gewifien Bhrafen auch im Yranzöftichen 
gebraucht wird; beim Portugieſen folgte die Form dem Zuge Des Rhi⸗ 
necismus und wurde si. In Frankreich fam eine andere Form auf; fie 
lautet im Süben ok, im Norden o; bie Franzofen und Diez mit ihnen 
erklären es aus lateinifchem hoc, was bie Analogie des ßlawiſchen ano 
für fich hat, von Grimm aber für unflatthaft erklärt wird, Ex ver 
muthet, o aus bem beutfchen ja (bürfte man nicht ans ſaͤchſiſche Ok 
unfer auch benfen?) das ok aber aus angehängten ja-iy, und dieſe 
Vermuthung gewinnt Kraft, wem wir das norbfranzöfifhe o mit 
il er componiert: fehen, oil für ia. (Daher Languedoc und Languer 
boil,) Aus diefem oil entwidelt. fich das neufranzöftfche wi. das jet 
gewoͤhnlich vüi oder auch vdi gefprochen wird. Ganz parallel wurbe 
aus non mit dem Pronomen nön-i nein er gebildet, was jezt 
noch als näni (gefchrieben nenni) gehört wird, 

Al Berftärfung der Bejahung haben wir das nai verſchiedner 
Sprachen gehabt, unfer ja. fogar, vielmehr, ſelbſt, was ber Eug⸗ 
lönber durch ne, ber Franzoſe Durch mim, ber Spanier durch &-um 
ausbrüdt. Cine merkwürdige aber ganz. unorganiſche Form fiir ja 
und nein aus fübbenticher Bolfsfprache habe ich.in meiner Phyſio⸗ 
logie B. 1. S. 166 Note angeführt. 
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IV.. Bie ſocalpartikel. 


Für die jezt folgenden Arten der Partikeln fprechen wir hier 
allgemein aus, daß bie älteften und wichtigſten Formen berfelben aus 
ben Pronominalftämmen gebildet find; dieſes fpringt bei der Mehr: 
zahl von felbft ins Auge, bei andern iſt es vathfam barauf auf 
merffam zu machen. Jungere Adverbialformen werben nicht mehr 
‘aus dem Pronomen, fondern aus Nominalformen, und zwar ſowohl 
aus Adjectiven als Subftantiven entlehnt; hie und da geben fich Ver- 
balwurzeln dazu her. “Die etymologifche Verfolgung können wir aber 
nicht ind Detail treiben; es ift auch in der That mit ber Nachwei- 
fung einer Partifel aus dem Pronomen oder Nomen nur ihre finn- 
liche Erſcheinung erklärt; für den Begriff der Partifel iſt damit 
nicht8 gewonnen. Diefer kann fih nur durch die Elaflificazion biefer 
Wörter deutlich machen und auf biefen Punct richten wir unfere 
vorzügliche Aufmerffämfeit, bitten aber babel um Nachficht für ben 
Verſuch. | 


1) Allgemeine Raumbeſtimmung. 


Dem Philsfophen iſt der Raum bad unbeflimmte Außereins 
ander. Er fommt ber Sprache erft zum Bewußtſein, fofern In ihm 
ein Drt beftimmt wird. Soll der Ort beflimmt werben, fo {ft bie 
allgemeinſte Frage: wo? Soll darauf geantwortet werden, fo ſchwe⸗ 
ben dem Geiſte, ber fich jest ald Subject bem Raum gegenüberftellt, 
von feiner eignen Raumftelle aus gemeflen die verichiebnen Moͤglich⸗ 
feiten, d. h. bie Mafle der Derter vor, und er unterfcheibet nun, 
indem er von ſich nad) außen fid) bewegt, einmal das hier, :wo 
ich bin, dann etwa da, in meiner nächften Nähe, weiter entfernt 
nennt er ed dort, geht es über die Grenze ſeines Deutend hinaus, 
fo jagt er abftraet ferne, bie unbeftimmte Berne ift ihm fonftwo 
ober anderswo ober Irgendwo. Dem firierten Bunet fteht aber bie 
Bewegung oder. die Richtung entgegen und das Subject Hat bier bie 
beiden Pole, von ſich aus oder ſich entgegen, es unterſcheidet Hin 
und her, fengt wohin, woher und punctualiſiert nun wieder bar 
bin, dorthin, irgenbwohin; daher, borther, fonf woher. 
Die ganz unbeſtimmte Entfernung drüden wir buch fort oder weg, 
die wiederholte und als Gegenſatz gedachte Bewegung burch zurüd, 
und bie Begegnung verfchiebener Richtungen durch zufammen aus, 
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dem das auseinander entgegenfteht. Dazu kommt der Begriff 
bazwifchen, ber häufig umfchrieben wird. 

Es ift Har, daß fämmtliche Sragpartifeln aus dem Interroga- 
tioftamm KV ftammen, unfer hier, ber und hin aus dem gothi- 
fchen Pronomenftamm z, der alfo in hieher fich verdoppelt, unfer 
ba und dort aus dem Demonftrativftamm T; die übrigen find NRo- 
mina oder sombinierte Partikelformen. Nun hat aber der Interro- 
gativftamm außer ber Frage noch einige weitere Yunczionen; er ift 
zugleich Relativ; der Ort, wo ich bin; bie Stabt, wohin ich reife 
und woher ich komme; fobann Indefinitum; wo ich immer fei; 
wohin ih auch fommen mag u. ſ. w. Auf dem Gegenfag von 
Trage, Demonftrazion, Relazion und Inbefinizion beruht alfo das, 
was man in ber Grammatif die Correlativbegriffe biefer Partikeln 
nennt. Wir müſſen nun Beifpiele aus unfern Hauptfprachen bei- 
bringen. | | 
Der Grieche, dem das Änterrogativ mit P, dad Demonftrativ 
mit T anlautet, bat neben biefen eine befondere Relativform mit dem 
Anlaut H, das wir als Pronomen geſehen haben, obwohl er biefe 
Form wieder, wie ed fcheint mit dem Interrogativ combiniert, 
woraus Partikeln von einem frheinbaren Stamm hop hervorgehen. 
Endlich hat der Grieche die Interrogatine, ba wo fie die Yunczion 
bes Indefinitum übernehmen, folglich ben eigenthümlichen Frageton 
der Stimme nicht. erfordern, wenigftend fpäter ald man Accente 
fhreiben lernte durch eine abweichende Betonung auszuzeichnen 
gelacht, 

. Buttmann fagt, Die drei Grundbegriffe der Ruhe, ‚Entfernung 
und Näberung fein im Grundſatz durch die drei Suffire pi. se 
und pen bezeichnet worden, wofür aber zum Theil verkürzte Formen 
eintraten, bie ohne Zweifel Bafusformen ber einfachen Pronomina 
waren (und bie wir darum für urfprünglicher halten mußten ale 
jene äußerlich angehängten Suffire, falls nicht.in dieſem ebenfalls 
Caſuselemente enibalten find). Co heißt es für wo? ſtatt pohi 
gewöhnlich pou? für wohin? flat poge poi? aber auch pe? im 
weicher Richtung? was unleugbare Genitio-,. Dativ« oder alte Loca⸗ 
tivſormen find; für woher? aber bleibe. popen? Diefelden Yormen 
indefinit gebraucht, wurden fpäter durch ben Accent ausgezeichnet 
und. das lezte in ber Betonung. popon foll icgenbwoher bebeuten. 
Dee Demonfirativ bietet nur. tobi ‚dort und toben borther. Das 
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Relativ braucht für hopi verkürztes hou? wo? hoi? wohin? und 
hopen? woher, oder fie werben wie gejagt mit bem SInterrogativ 
combiniert und lauten hopou, hopoi, hopopen. Dem bie Richtung 
bezeichnenden p& aber entiprechen t&, h& und hope. Die Begriffe 
da und hier und ihre Eorrelata werden von ben Pronomen autos 
und ekeinos gebildet und lauten autopi oder autou, autopen, ekei, 
ekeise, ekeiben, ferner von allog ander allopi, allose, allopen, für 
überall gilt von päs pantayou. Es beftehen aber noch andre For⸗ 
men, ein bativifches t&i hier, ein wurzelhaft erfcheinendes enpa hier, 
wovon enpen von hier, entaupa hier, enbade hieher, entaupoi hie- 
her, fodann ein hina wo? und wohin? das mit der Präpofizion en, 
in zufammenhängen mag u. f. w. Bei den vielfach fich Freuzenden 
Begriffen läßt fich ber Parallelismus nirgends durchführen. Das 
abftracte fort wird burch porr6, zurücd durch palin und opisd, zu- 
famnıen durch homou audgedrüdt, auseinander wird durch Praͤpoſi⸗ 
zionen gegeben. 

Der Römer fagt für wo? ubt (für kvabi) und davon ift das 
Relativum nicht verichieden, das indefinite wo immer wird burdh 
Geminazion ubi-ubl oder ubikunkve, irgendwo burch alikubt und 
überall durch ubikve gegeben; das Demonftrativ ift ıbt dort (nad) 
Bopp wie ubi ein Locativ-Gafus) oder durch bilde. Wohin ift 
kv6? das zugleich relativ, dad Feminin kvä Drüdt auf welchem 
Wege? auf welhe Weife? aus; bie indefinite Form ift alıkvö, 
kvökunkve, kvövis ober alıkvä u, |. w. Das Demonftrativ dahin 
ift eö, eöde oder ed. Woher ift unde aus kvande dad auch rela- 
tio, indefinit alikunde und undikve, das demonftrative von Da 
inde oder indide. Ebenfo wird alibi anderswo, alid anderswohin 
u. f. w. gebildet. Die Richtung wird auch durch die Präpofizion 
versus niit ihren Eontraczionen kvorsü, sursü u. ſ. w. umfchrieben. 
Dazu fommen noch aus dem H-Pronomen hik hier, hük dahin, 
hink von hier, und aus iste, ille istik, illtk Dort, istük, ilkdık dorthin, 
istink, illiſß von dort. ort ift porro, zurüd retro, zufammen 
simul, auseinander fann durch seorsü abgefonbert umfchrieben wer: 
den. Die romanijchen Sprachen haben die Sache dadurch verein- 
facht, daß fie die Bewegung vom Subject im Ganzen durch de und 
bie zum Subject durch ad umfchreiben, auch diefelbe Form für ver- 


ſchiedene Begriffe gebrauchen, wie das franzöftfche u fowohl wo? als 


wohin? bezeichnet. Das fpanifche donde ift ein mit de verftärktes 
Ravp, vergleichende Grammatif. IL. 6 
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unde, das beffen ungeachtet bloß wo bebeutet, fo daß woher noch 
einmal mit de donde umjchrieben werben muß u. f. w. Hier 
heißt nach Dies aus ekkü-ik (eccum hie) und ecce hac: akf, aka, 
kvi, kva, tshi, isi und sa, Dort aus illak, illiß, la, I, alji, 
alja; dafelbft aber aus ibi: vi, af und ı. 

Der Gothe hat zvar? wo? zvab? auch zvadr&? wohin? und 
xyapr6? woher? die zugleich Relative find. Demonftrativ ift bar, 
ba, hab (das jedoch nicht einfach vorfommt) dabin und papro das 
her; zer bier, xip dahin, aber yidr& daher; jänar dort, jänd bort- 
hin, jänpro borther; aljar anderswo, aljap anderdwohin, aljabr6 
anberswoher; ferra fern, fort, ferraprö von fern, allaprö überaliher 
u. ſ. w. Zurüd ift afar, zufammen samana und samad. Die Eors 
relativa finden fih in unfern alten Dialecten überall, fränfifch zvär, 
där, xtar ging in dA, va, hie und unfer da, wo, hier über; 
bie beiden andern Reihen weichen vom Gothifchen darin ab, daß 
fie nicht mit T abgeleitet find, denn obgleich fich für die Richtung 
nach zuweilen xvarot, daröt, zeröt, findet, die Grimm durch Ber- 
fegung aus yvatrö u. ſ. w. erflärt, und wovon bie zweite Form 
unfer dort zurüdgelafien Bat, fo heißen doch biefe Formen gewöhn- 
lich ohne T xvara, dara, zera, bie in ber nächiten Periode auch 
ihr Auslauts-a ‚verlieren und dann ganz ausſterben; bie dritte Reihe 
woher ift ganz abweichend mit boppeltem N gebildet, yvanana, 
danana, yinana, woher in ber nächften Periode vannen, dannen 
und hinnen, die und zwar noch heute befannt fein, aber ohne daß 
wir mehr bie Kraft des Suffired fühlen und fie daher mit von 
wannen umfcdreiben, was ans fpanifche de donde oder komtgo 
für mecum erinnert. Der gothiſchen Form näher blieb Die fcan- 
biiche, ed heißt isländifch Yvar, bar, zAr; hahra, yepra; yvapan, 
baban, xepan, nur eine Form fällt ab und lautet dem fränfifchen 
ähnlich zvert; ber Schwede hat noch vAr wo, där da, här hie; 
vart wohin, dit dahin, hit hieher; vAdan woher, hädan von hinnen; 
nur dorther wird umgfchrieben; der Däne hat vör wo, där dba, här 
hier; vart wohin, dit dahin, hit Bieher; vAdan woher, dädan von 
bannen und hädan von binnen, alfo fämmtlihe Formen obgleich 
bie drei legten jeßt lieber umfchrieben werden. Am glüdlichften in 
biefen Formen find aber wohl die Engländer gefahren; von den angel: 
fächfifchen Kormen yvar, bar, zer, ſodann mit der abgeleitet xvider, 
pider, yider und wie im fränfifchen mit boppeltem N yvonan, bonan 
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und xenan bat ſich völlig erhalten bie erſte Reihe huär wo, dür 
da und hir bier, die zweite hat das im Altengliſchen noch reine 
mittlere D jezt in d geichwächt und lautet hufader, didder und 
hidder; die dritte aber Hat fich flatt des legten N ein noch nicht 
ganz aufgeflärted S angehängt und aus der altengliichen Form 
xvennes wurde bad jeßige huèns, aus benne. hernach ponnes jezt 
dens und aus dem bei Chaucer noch ſchwankenden benen, henne, 
hennes das jebige höns, fo daß der Engländer alfo bis auf biefen 
Tag biefe ſechs Eorrelativpartifeln unverfümmert befigt. Fuͤr unfer 
fort haben die Scandier eine andre Wurzel bört, der Engländer 
färb oder hens, für zurüd beide das Nomen bak Rüden, tilbäge, 
bakk; für zufammen die Scanbier samman, sammen unb ſchwe⸗ 
diſch inop (zu Hauf) der Engländer vom angelfächiifchen tögädere 
togedder (deſſen Wurzel in unfrem Gatte). 


2) Raummeifung nad ber Linie. 


Der Gegenfag if: von einem Punkt an — bie zu. Der 
erſte Begriff wird überall durch Präpoflzionen bezeichnet. Der Gothe 
bat fram, isländiich fra, dänifch fra, ſchwediſch ifrön, angelſaͤchſiſch 
und engliſch from, bei uns die Präpofizion von. ine eigenthüm- 
liche Form ˖ ift das franzöfifche de (() das Diez aus de ipso erklärt; 
das caftilifche desde fcheint de ex de. Das zweite Wort ift griechifch 
meyri, mexris (villeidht von makrog) latelnifch componiert uskve 
(immer) ad (zu). Franzoͤſiſch aus eo usque fhüsk, altfranzöfijch 
düsk&s und feltfames tröskö; vom lateinijchen tenus bis ſtammt por 
. tugtefifch Etä, vom lateinifchen Minis Ende, italieniſch fino, bunfel 
bleibt das italienifche stno (aus fino verborben?) und bad caſti⸗ 
lifche äste. Das gothiſche Wort ift und, islaͤndiſch und fränfifch 
unts (untsi erflärt ſich fränfifch aus tsi oder as, dunkel ift s im 
isländiichen) angelfächfiich ob; aus bi-as (hei und zu) wurde unfer 
bis; das ſcandiſche till, daͤniſch intill, englifch Entill, Heißt wörtlich: ans 
Ziel (griechifch zeRog?). Die Holländer reduplicieren tot (für tötd, 
töte). Die Blawifche Form für bis ift afh oder die Präpofizion do. 


3) Raummeffung nad ber Geſichtsfläche. 


Sie iſt gedoppelt; vertical giebt fie ein oben und unten, hori⸗ 
zontal aber die Adjectivbegriffe rechts und links. Yür beide Meflun- 
gen gilt als Indifferenz der Begriff der Mitte oder des mittlern. 
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Das abftracte oben und unten wird concret in Beziehung auf 
den erfüllten Zwifchenraum in die Präpoftzionen über und unter 
beftimmt, erftered mit ber Nebenform auf, alle brei Formen fünnen 
ſowohl Ruhe als Bewegung ausdrüden d. h. bei und den Dativ 
und Accufativ vegieten. Betrachtet man die Ruhe als ein vom Sub- 
ject entferntes, fo entftehen die Adverbien darüber, darauf, 
Droben und darunter, drunten; bad correfpondierende Ruhewort 
für den Standpunct des Subjectd wird von der Grundform nicht 
unterfchieden, unfre Volköfprache geniert fich aber nicht, mit genaue- 
rer Beltimmung hoben und hunten zu fagen. Die Bewegung 
zum Subject heißt berauf und herunter oder herab, die Bewe⸗ 
gung vom Subject weg kann entweder mit näherer Beziehung auf 
den Weg durch darauf, darüber und Darunter, ober mit näherer 
Beziehung auf das Ziel hinauf (edler und älter- Hinan) und hin— 
unter oder hinab oder mit Combinazion beider Momente bahin- 
auf, dahinunter, dahinab ausgedrüdt. werden. Unfre Bolfe- 
fprache verkürzt fich Diefe Formen in drauf (druff) drunter, 
nauf (nuff) nunter, nab, banauf, banunter, danab. 

Der Grieche drüdt diefen Gegenfag im allgemeinen durch and 
und. kat6 aus, ber Römer durch suprä und infrä, Die Romaner 
durch söpra, & mönte, ä 6 (von altus) und das Nomen. valle Thal 
mit feinen Entftellungen, welchem gothifch dal, ßlawiſch dolu, indiſch 
dara unfer Thal entfpricht. Die Höhe ift gothifch tup, unfer auf, 
für bie Tiefe haben die Scandier von nip nieder ned, ßlawiſch nıfü; 
die Engländer von einem angelfächfifchen dün Berg, das Feltifchen 
Urfprungs zu fein fcheint, die Form doun abwärts, Dunfel ift auch 
das ßlawiſche riyu Gipfel für den Begriff oben. 


4) Die cubifhe Raummefjung. 


Wenn ich den mir vorliegenden Raum ald Körper betrachte, 
der nach allen drei Dimenfionen ſich ausbreitet, fo wird er zur 
Kugel, zum Cubus u, f. w. und ich habe zunächſt vom Standpunct 
bed Subjects aus den Gegenfag von vor und nach oder concreter 
vorn und hinten, und biefe Begriffe beftiimmen fich nach ber Be⸗ 
wegung von vorn, von hinten, nach vorn, nach hinten ober 
vornhin, hinterhin, rüdwärts, zurück; vor und hinter 
find Präpofizionen, Davor, bahinter bezeichnen die Ruhe, man 
fann fie Diffeits und jenfeits umfchreiben. Die griechifchen Formen 
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find prosben, opis6, Die römifchen ante, p6ne, Die gothifchen föra, 
xindana ober yindar. 

Eine andre Meſſung giebt, wenn ich einen gegebenen Raum 
als geichlofien betrachte und nun in Beziehung auf feine Peripherie 
ben Gegenfa von innen und außen, innerhalb und. außer: 
halb betrachte; die Lage an dem vom Eubject entfernten Ort giebt 
darin, draußen, die Lage beim Subject hierin, das wir aber - 
meiftens abftract brauchen, und hieraußen das faum üblich, (Die 
Volksſprache fpricht hier viel becidierter, drinn oder drinne, drouse 
oder druss&, hinn, hinn&, housö, husse,) Für die Bewegung zum 
Subject herein, Heraus, näher beftimmt daherein, hierher- 
aus u. f. w. (in der Volksſprache rein, raus, drein, draus) 
für heraus abftractr hervor. Yür bie Bewegung vom Subject 
hinein, hinaus, dahinein, dorthinaus u. f. w. (in der 
Volksſprache näi, nous, dänäi, dortnous oder pleonaſtiſch dräinäi 
contrahiert drannäi, drousnous u. |. w. Auch dreht die Volköfprache 
die Compofizion um und fagt eini (ein-hin) ousi (aus⸗hin) hintr-i 
(hinten⸗hin) firri (vor-hin) und ouser (ausher) ferner Ani (anhin, 
vorwertd) auch nä-e und nä-r-e (nachhin, von ber Stelle). Durch 
alle Sprachen geht für innen dag inbifche antar, griechifch endon, latei⸗ 
nifch intus, gothifch inn, ßlawiſch ortri, wovon auch griechiſch esß, 
eiso, lateinifch inträ geleitet find; für außen iſt die Hauptform grie- 
chiſch und lateiniſch eks, eksö, eksträ, wovon in ben andern Spra- 
hen Präpofizionen ftammen, für die Abverbia tritt Tateinifch bie 
Nominalform foräs und foris, gothifch üt, ßlawiſch vünd (von indi- 
ſchem vi nad; Miflofchits) an die Stelle. 

Die Sprachen haben noch compliciertere Raummeffungen, wie 
bie Lage die die Peripherie eined Körpers einfchließt durch um, 
@uopı lateinifch circa (Streißform) ausgebrüct wird, in der Bewegung 
herum, während umher abftracte Zerftrenng bedeutet, und volfs- 
thümlih hinum, während umhin abftracdern Sinn hat. (Die 
Volksſprache bildet hummä biffeitd und drummö jenfeits); die Um- 
ſchließung von oben her drüdt das ſchon erwähnte über aus, bavon 
berüber, hinüber, barüber und das nicht eben ganz correcte 
aber doch von Goethe nicht verfchmähte hüben und brüben für 
diſſeits und jenfeitd, In folchen plaftifchen Beziehungen ift Die 
Bolfsfprache überall Außerft glüdlich, jede Sprache geht aber mit 
ben nädhitliegenden Mitteln ihren eigenen kecken Weg. 
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V. Die Deitpartikel. 


Die Formen ſind zum Theil aus Raumbegriffen auf dieſes gei⸗ 
ſtigere Verhaͤlmiß ber Zeitmeſſung übertragen, andere erſcheinen und 
ſelbſtaͤndig gebildet. Obgleich die Zeit ſich nicht ſo parallel meſſen 
laͤßt wie das Außereinander des Raumes, da ihre Continuitaͤt als 
eine einfache Linie erſcheint, ſo bleibt doch der Parallelismus der 
Correlativpartikeln nach Frage, Demonſtrazion, Relazion und Inde⸗ 
finizion auch für die Zeitpartikeln möglich. 


1) Allgemeine, Zeitmeffung. 


Die allgemeinfte dem wo entiprechende Frage ift das wenn, 
wodurch der Punct auf der Zeitlinie firiert werden fol. Dem 
wenn liebt die beutfche Sprache dad correfpondierende fo für den 
bedingten Sag gegenüberzuftellen. Unſer beutfches wenn ift aber 
boppelfinnig, es bezeichnet außer dem Zeitbegriff die Bedingung; 
jener Tann durch fobald als umfchrieben werden und einige fchrei- 
ben in biefem Fall wann. Dem wann fteht ald Antwort dann, 
als dann gegemüber (dad wir aber nur auf die Dimenfion der Zu⸗ 
funft beziehen, denn für die Vergangenheit fagen wir damalß). 
Der NRelatiobegriff ift und als, da (diefe für Bergangenheit, für 
bie Zukunft bleibt wann) dad Indefinitum einmal, einft (für 
beide Dimenfionen, doch das leztere mehr Zukunft) d. h. zu einer 
unbeftimmten Zeit. Doch geht unfer da ober dafür während, 
indem auch auf die Baufalität ein und wird abftracdt; da du nicht 
famft; wo es ein fchwächeres weil ausbrüdt und einem Inteinifchen 
abfoluten Particip entipricht. 

Die griechifchen Gorrelate find pote wenn, tote bann, bad 
relative wenn oder als tft hote ober wieber combinierted hopote, 
bie inbefinite Form einmal wirb fpäter duch ben Accent pote 
außgezeichnet. Der Grieche bat noch eine zweite Bildung, bie 
conereter den Moment und die Stunde ausdrüden foll und bie Kors 
men pönika, t&nika, henika und hop@nika liefert. 

Auch der Römer hat zwei Wörter, bie zugleich Trage und 
Relazion ausdrüden, das eine ift kvü gewöhnlich kü geſprochen, das 
zweite kvando, das lezte bleibt den Romanern, ber Franzoſe braucht 
neben kä (d) auch das erzählenbe lorsk (aus illa hora quod). In⸗ 
befinit Iateinifch alfkvando irgendivenn, kvandokunkve wenn immer. 
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Die directe Antwort auf kvü giebt tü oder tunk dann, portugieſiſch 
entäu oder ötau (in tunc) caſtiliſch entönzes (in tuncce nad) Diez) 
italienifch alldra (illa hora) frangöfifch äldr. 

Das gothifche zyan ift Sowohl Frage als Indefinitum, bie 
angelfächfifche Form ift „vänne, engliſch huenn, die beutfche Yvanne 
und yvenne, fpäter venne, jest unterfcheiden wir zumeilen bas 
zeitliche wann (dad am liebften in der Frage fteht) vom conbizios 
nellen wenn; ber Holländer hat das componierte vanner, das auch 
in Rorddeutichland gebraucht wird. Statt diefer Formen bedient 
fih ber Ecandier einer na Grimm vom gothifchen ndyv nahe gelei- 
teten, bie im bänifchen bie Form nör, altfcandifch und ſchwediſch 
aber die umgelautete när zeigt. Für das erzählende quum braucht 
aber der Gothe eine Demonftrativform Pan, angelfächfiich bonne, 
fränfifch danne, die aber zugleich tum bedeutet, und fo noch. im 
englifchen 3enn, Holländifh dann, unfer dann. Fränfifch wird 
quum durch das ebenfalls demonftrative dö erfegt und dieſes geht 
in unfer ba über, das fich mit der Localpartifel mifcht. Diefer 
Form entfpricht das angelfächfifche und isländifche PA, das nicht 
englifche aber dänifche dA und ſchwediſche do, welche alle fowohl 
quum als tum bezeichnen; eine Entftellung daraus ift das hollän- 
bifche tn. Ferner wird der Begriff quum erſetzt durch islaͤndiſch 
er (nad Grimm alter Genitiv des Pronomen is er), fraͤnkiſch s6 
und feit der altfchwäbifchen Periode unfer beutiges als. 

Ein energifcheres wenn brüden wir durch fo bald ald aus, 
In füddeutfcher Volfsfprache findet fich, daß das einfache bald in 
die Funczion der Eonjunczion übertritt, und ähnlich im Schwebifchen 
die Partikel blott (bloß) für wenn nur in bemfelben empha- 
tiſchen Sinn, | 

Eine vorausgefegte Zeit bezeichnen wir buch nachdem, was 
bie alten Sprachen durch PBarticipien zu umfchreiben pflegen; ber 
Begriff laßt fich griechifch Durch epei, epeidß, lateinifch durch post- 
kva umfchreiben; die Romaner fagen poi ke, despues ke, aprä 
kö oder aprä mit dem Infinitiv; englifch efter ät, holländifch nd 
dat, fchwebifch sädan, bänifch efterat. 

Die Identität der Zeit wird durch zugleich bezeichnet, griechiich 
hama, lateinifch simul, romaniſch insieme, äsabl, ſpaniſch Yyünto 
(junctus) bei den Germanen umfchrieben wie unfer augleich, fchwer - 
diſch tillika. 
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2) Zeitmelfung nad der Linie. 


Dafür haben wir den beftimmten Begriff ſe it ale Ausgangs: 
punct, wozu ald Schluß dag vom Raum entlehnte bis tritt. Bar- 
barifch fagen manche bis daß. Als Mittelbegriffe fann man wäh: 
rend, inzwifchen, inbem aufftellen. Die Griechen und Römer 
haben für das erfte nur Präpofizionen, eks, ab, inde, italienijch 
da (aus de ab), fpanifch desde, franzöfifh dopui. Unfer feit 
ſcheint vom gothifchen sinp Gang zu ftammen; angelfächliich sipen, 
siphan, altenglifh sipen, sip und contrahiert sin, engliſch mit ablei- 
tendem S. sins feit; das isländifche sinn ift mal, aber ſchwediſch 
sedan, bdänifch stden feit; fränfifch std, stt und sint unfer feit, 
bolländifch eine Ableitung sädert, Das zweite Wort bis wird 
überall aus der Raumform entlehnt, doch griechifch este und lateis 
nifh dönek find rein zeitlih. Inzwifchen und während if 
griechifch metaksu, lateinifch intereA und das einfache dü; die Ro⸗ 
maner haben und intra entftellt durch vorgeichlagned M, italienifch 
mentre, fpanifch mientras, fodann Umfchreibungen wie fra tänto, 
pädä, sö-pädä, auch dürä, movon das englifche djäri (dauernd), 
im ſchwediſchen m&dan (von Mitte) u. ſ. w. 


3) Zählende Meffung der Zeitpunlte 


Der Grundbegriff ift umfer mal; das abftracte viel wirb durch 
oft, der Gegenſatz durch felten bezeichnet, der Mittelbegriff ift 
zuweilen, manchmal. Das mal ald Zahl firiert bat ald Um: 
fehrung wieder, und bann bie concreten Zahlwörter einmal, 
zweimal, bie wir bei den Zahlen erwähnt haben; das aufgehobne 
mal oder bie Aufhebung ber Zählung der Momente giebt immer 
mit feiner Negazion nie. Yür wie oft, fo oft beftehen zumeilen 
befondre‘ Formen. 

Das mal wird griechifch durch eine Derivazion audgebrüdt, 
daher die Eorrelate posakis, wie oft, hosakis, tosakis fo oft und 
pollakis für unfer oft; für immer aei, nie umfchrieben ou-pote. 
Der Römer hat kvoties wie oft, totids fo oft, unkvä irgend einmal, 
interdü zuweilen, saipe oft, rAro felten, semper immer, nujkva nie. 
Die Romaner drüden mal durch verfchiebene Formen aus, fpanifch vez 
(aus vice), italienifch völta (von volvere), franzöfifch f6a (verborben 
aus via). Fuͤr oft, das fpanifch umfchrieben wird gilt italienifch 
sovente und franzöfifch suvä (Diez nimmt Einwirkung von subinde an): 
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für immer bleibt soͤmpre, siompre, nur franzoͤſiſch umfchrieben, für nie 
findet fich ſpaniſch nürka, jedoch bie gewöhnliche Form ift überall ein 
bie Negazion abwerfendes jam magis italieniſch dfhammäı caſtiliſch 
zamäs, portugieftfch [hamais, franzöftfch (hamä (das aber ohne Negazion 
nur in der Antwort fieht, fonft würde es jemals bedeuten.) Den 
Begriff mal giebt Ulfilas durch sinp Gang angelfächftich sth, ber 
Franke durch stund (Stunde) bei uns und holländifch mäl vom gothi- 
ſchen mel Zeit und im englifchen durch den Plural taims vom angel- 
fächfifchen tima Zeit, Stunde, die Scandier brauchen ganıy im Plural 
ſchwediſch görpjer, daͤniſch garye. Wür oft möchte man die ältefte 
Form im isländifchen opt finden, gothifch ufta, angelfächfifch oft, 
englifch Oft und abgeleitet öfn, deutſch ofto, ofte, oft, ſchwediſch ofta, 
bänifch ofte, der Holländer umfchreibt e8. Der Begriff immer geht 
vom gothifchen ävs Zeit aus, deffen angelfächfifche Entftellung äfre, eng- 
liich Evver wir erwähnt haben nebft dem negativen nevver; isländifch 
ift oü immer und äva jemals, auch niemals. Immer wird ums 
jhrieben durch neufcandifches Altid, Holkändifch durch Altds (deutſch 
früher al-tsuges, von Zug); doch fagt der Schwebe zumeilen alt für, 
immer; für nie haben Die Neufcandier ein aus aldr Zeitalter ohne 
Negazion gebildeted äldri, der Holländer bildet von dit jemals das 
früher erwähnte ndit. Deutfh ift to, te immer und irgendeinmal, 
woraus unfer je entfteht, nito giebt nie, niemals, to-mer giebt 
temer, imer immer und davon nimmer. 

Den Begriff wieder brüdt Das griechiiche palin und autis, 
lateiniſch iterü aus, die Romaner haben fein einfaches Wort dafür, 
fie pflegen den Begriff dem Berbum einzuverleiben. Bei den Gers 
manen fcheint wieber ältefte Form das idländifche aptr, gothiſch aftra, 
dänifch attör, ſchwediſch Hter. Eine andere von der Präpofizion gagan 
geleitete Form iſt angelfächfifch ongean, englifch agen, bänifch igjen, 
ſchwediſch jjen; deutſch wird vom gothifchen vihra vidar, wieder, wies 
berum holländifch väder und ver gebildet oder Umſchreibung duch 
zurüd. Der Begriff zuweilen wird überall umfchrieben. 


4) Polarität der Zeitmefjung. 


Wir kommen jezt erſt auf Die wefentliche Zeitmeffung nach ihren 
fogenannten Dinsenflonen; es ift freilich vielmehr einfache Polarität 
mit einem fingierten Indifferenzpunft. Diefen mathematifchen Bunct 

nimmt aber die Sprache al8 das dritte den beiden Polen gegenüber: 
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ſtehende, ſie faßt das ſich bewegende als ein ruhendes auf, wie es 
der Vorſtellung natuͤrlich iſt und fixiert ſo den Begriff nun oder 
jezt, was man verſtaͤrkt durch gerade, eben, gegenwärtig, im 
Dialect wirklich das dem franzöfifchen actuellement entſpricht; nach 
bem einen Pole liegt nun das vor, nad) dem andern das nach oder 
hinter, die fämmtlich aus der Raummeffung übertragen find. Das 
vor if alfo Zukunft, dad nach Vergangenheit; vom objectiven 
Standpunct kehren fich aber die Begriffe um; vor einem Jahr ift 
Bergangenheit und nach bdiefer Zeit ift die Zukunft, baher ift bie 
alte Zeit Die Zeit der Jugend und die neue Zeit iſt Die gealterte. 
Mobificazionen der Meſſung drüden wir aus durch vor Alters, 
ehmals Ceinft); neulich, kürzlich; foeben, fogleich, nädh- 
fiens, bald; bdereinft, in Zufunft ober fünftig. Das bes 
flimmte ehmals nennen wir damals und zu diefem ift dann oder 
alsdann ber Gegenſatz für bie Zufunft, das aber im Fluß ber 
Erzählung auch wieder eine Vergangenheit barftellen kann; beide Bes 
griffe werden in ber Sprache gewöhnlich nicht geſchieden. 

Für jezt ift die Grundform das indifche nu griechifche nün, 
lateiniſch nuijk, gothifch nu, das als nd, nüh, nü, nou durch alle 
unſre Dialecte geht; der Deutfche Bat noch nuo, nuon und nun ge: 
bildet, das wir aber jezt weniger als Zeitpartifel, fondern als bloße 
Caufalverbindung für alfo gebrauchen. Statt dieſer Hauptform bat 
der Romaner Ableitungen von höra, italienifch Ara, caftilifch adra (ad 
horam) portugieſiſch &jörö (hac hora) franzöftfch Or ober italienisch 
ad6sso (ad ipsum) und franzöftfch umfchrieben mätnä (handhaltend); 
neugriechiich töra. Deutſch aus to und tö gebildet fe-tsuo, tetse, 
auch entftellt tetsund, ist, jest, jebo, jebund. 

Das vorher drüdt der Grieche durch proteron, ber Römer 
bucch anted, die Romaner durch einfaches ante altfranzöfifch eys 
oder deſſen Compofizionen innäntsi, avänti, ävä aus. Das gothifche 
for und fora geht durch alle Dialecte. Das nachher griechifch. eita, 
husteron, lateiniſch posteâ, italienifch posbhja oder döpo (aus de 
post) pôi, fpanifch despues, dipöis, franzöfifch puf und’ äprä (aud 
pressus, gedrüdt, nah). Islaͤndiſch aptan nach, gothifch afar und afla 
nach, angelfächfifch aft, englifch after, holländifch ayter, neufcandifch 
efter nah. Das fränfifche after wird fpäter erfept durch das vom 
gothifchen neyv nahe gebildete nax, jetzt auch kurz nach, hollänbilch nd. 

Für ehmals griechifch palai, Iateinifch Hli und alikvando, das 
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auch dere in ſt ausdruͤckt, franzöſiſch ſhadi (ſ) nach jam diu aus Diez; 
gothiſch driz, Comparativ von ar ehe, ſonſt uͤberall umſchrieben; unſer 
einſt das mehr die Zukunft wie einmal mehr die Vergangenheit 
bezeichnet, entſpricht dem altengliſchen 0nes jetzt usns einmal, denn es 
iſt aus dem Genitiv eines in einest entſtellt worden. Das griechiſche 
arti, lateiniſch nOper (mit novus verwandt) neulich, überall umſchrie⸗ 
ben, Fuͤr gleich und bald griechifch taya, fateinifch moks, für ſo⸗ 
gleich lateiniſch stati, illico wie unfer auf der Stelle und fpanilch 
Ingo (von locus) franzoſiſch sür-lo-shä. Dunfel ift das romanifche 
tösto, to, biäto, auch visto, vit (Geficht, Augenblid?). Unfer bald 
vom gothifchen balbs (lateiniſch fortis) das englifche son vom gothi- 
hen suns, angelfächfiich sona bald, gleich, das neufcandifche straks 
gleich von fireden. 


5) Subjective Zeitmeffung. 


Wenn die Zeitmeffung fih mit dem fubjectiven Begriff der Er⸗ 
wartung combiniert, fo entſtehen Die Gegenfäge früh und fpAt und 
bie beiden Bartiteln ſchon was früher fommt als man glaubte und 
noch was fpäter fommt. Dahin fann man auch das unerwartete 
plöglich rechnen. 

Für früh ift bie Grundform das griechifche pröi, pröi, pröios, 
wozu ber Lateiner eigentlich nur ben Comparativ prior, prius hat. 
Im Gothifchen concurrieren zwei Wurzeln, einmal er früh, islaͤndiſch 
Ar früh, dänifch örle, angelfächfifch är, englifch erli früh, hollänbifch 
er ehe, beutich er, är, 8, ehe, eher, früher, woher ber erfte. 
Die zweite Wurzel, die mit ber griechiich-lateinifchen auf der indi- 
fchen Bräpofition pra beruht, ift das gothifche för vor, wovon fruma 
englifch forst ber erfte, fo wie das beutiche frdo, früeje frühe. Für 
fpät har der Grieche opsios, ber Römer serö und das Abjectiv tardus, 
das die Romaner für biefen Begriff fefthalten. Das gothifche Wort ift 
zipu fpät, islaͤndiſch sth und seinn, neufcandifch sen, angelfächfifch sth, 
aber vom gothifchen lats, träge angelfächfifch lat Tangfam, das engliſche 
16t fpät. Vom gothiichen sp&ds fpät, fränfifch spAti unfer ſpaͤt. 

Die Bartitel ſchon ift griechifch 896; das lateinifche ja und gothifche 
ju haben wir in ber Wurzel ak befprochen; bie neuern germanifchen 
Sprachen nehmen ben Begriff aus dem Verbum ritan; fo ift unfer be⸗ 
reits eigentlich reit- und reifefertig, hollaͤndiſch r&ds, ſchwediſch r&dan, 
oder mit al verbunden dänifch aller&de, engliich älreddi; einige brauchen 
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aber die Wurzel al für ſich dazu wie im holländiſchen all und im bäni- 
fchen das Neutraladverb alt; unfer ſchon ftammt von sköno Abverb zu 
sköni ſchön. Die PBartifel noch griechiſch eti, aber ihr ouk eti 
(= nicht noch) drüden wir durch nicht mehr aus; lateinifch adhuk 
ober vielmehr adük ift = ad hök und heißt bis jezt, aber noch 
nicht (= nicht fchon) Heißt nondü. . Won adhuc mit angehängten 
Nafal hat der Spanier noch d-un, portugieflfch weiter entftellt Einde, 
aus hanc horam ftammt italienifh anköra (verkürzt änko und 
änke) franzöftfch akor. Gothiſch nox, deutſch noy noch, das ſich 
fhäblich mit dem negativen noch vermifcht hat; die Holländer fuchen 
ihre beiden noy twenigftend in der Schrift zu unterfcheiden (noch 
und nog). Vom gothifchen and auf und nu jest ſtammt das fcan- 
bifhe Enn, nnd, &mnü für noch. Tas angelfächfifch geot, eng- 
liſch jet entfpricht in der Form unfrem te-tso jejt. 

Unfer plöglich, das meift umfchrieben wird, und das bie Drei 
nördlichen Sprachen von und entlehnt haben, ftammt von plagen, it 
alfo falfche Schreibart für pläglich, ähnlich wie wir Plagregen neben 
plätfchern fagen anftatt Platfchregen, Vom lateinifchen subito (vom 
sub-eo?) ftammt als Ableitung das franzöftiche südä, englifch söddn. 


6) Eoncrete Zeitmeffung. 


Die Tageszeiten werben überall mit Nominalbegriffen gegeben, 
wie Tags und Nachts, Morgens und Abende, die wieder in früh und 


‚fpät übergreifen; lateinifc} mane und mätütinus früh und Morgens; 


serd giebt das romaniſche sera, soär, fpanijch aber tärde Abend. Die 
Tagmeſſung giebt tömeron heute, das wie das gothifche yimma-daga 
biefen Tag gebildet ift, ebenfo indiſch adja heute, Iateinifch hodie aus 
hök dio, italienifch oddſhi, caftilifch Si, portugiefifch Shi, altfranzoͤſiſch 
uf, wofüͤr jezt eine fchwerfällige Umfchreibung gilt. Der Angelfachie 
umfchreibt t6 dag englifch tu d& (womit unfer abftractered Heut zu 
Tage zu vergleichen) der Scandier i dag; das beutfche ytutu, hüte 
heute, bolländifh häden nach Grimm für zit tagl (Inſtrumental) 
baher analog zta-nayt, hineyt, hint, heint, dieſe Nacht. Ebenſo 
in ber Jahresmeffung griechifch t&tes, lateinifch horno (der zweite 
heil bunfel) aber aus hoc anno romanifch ogänjo und ugvänno, alt- 
franzöftfch uar; beutfch yturu für zit jard fpäter höre heuer. Kür 
geftern gilt indifch hjas, griechifch mit eingefchobenem p zpes (anftatt 
xe$) lateiniſch hert für hesi, daher hesternus, romanijch jeri, ajer. 
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tär, portugiefifch aber ein dunkles ontõ. Ulfilas braucht einmal gistra- 
dagis wohl aus Berfehen für morgen; islaͤndiſch gär, ſchwediſch 
bänifch i gör, angelfächfiich girstan oder göstran-däg, englifch jester-d&, 
hollaͤndiſch jesteren, deutſch gesteron, gester, geftern. Für morgen, 
griechiſch aurion, lateinifch kräs, krastinus, indifch svas morgen, 
romaniſch aus mane dimäni oder (franzöfierend) domäni, franzöftfch 
dömä, fpanifc) manjäna, & manjä. Für voriges Jahr ein fpanifches 
antänjo', altfranzöfifch artäry von ante anno; zum griechifchen perusi 
fimmt gothifch fernis, deutſch fernent, fernt und fert im vorigen 
Jahr, Firnewein, vorjähriger Wein, Birne, alter (vorjähriger) Schnee 
und dann Schneegipfel, altihwäbifch fernertg , ſchweizeriſch ferndrig, 
ſchwaͤbiſch ferntig vorjährig. Auch indifch parut im verfloflenen Jahre, 


VI. Adverbia des Maßes und der Wergleichung. 


Das Map bezeichnen wir durch ſehr, genug, ziemlich, zu 
viel, zu fehr, nur, faum, faft, ungefähr, höchftens, wes 
nigfteng, je nachdem, überhaupt. 

Sehr ald Verftärfung der Adjective brüden bie Griechen durch 
Gompofizionen mit pan und andern Wörtern, bie Lateiner "mit per 
aus, ebenfo wird altfranzöftich das getrennte pAr gebraucht, Die Spanier 
fagen mui (von multum) bie Franzoſen das von trans gebildete tr& (f) 
bie Italiener assdi (von ad satis) oder brüden fie diefe Steigerung 
bes Begriffs durch Die fonft verlorne lateinifche Superlativform aus, 
grandissimo ſehr groß, fogar ottimissimo recht fehr gut. Der Gothe 
nimmt hiezu filu (viel), das engliſch verri fann man nicht ungezwun⸗ 
gen aufs angelfächfifche verkg mübe, matt zurüdführen, fondern nur 
aufs romanifche vrä, verus, bei Chaucer verä, veräment wahrlich, 
obgleich jener Begriff einige Achnlichkeit Hat mit dem beutichen ſehr, 
holländifch ſer, daͤniſch sor, das etwas auffallend aus der Form sere 
wund, mühfam, fehmerzlich in das abftracte valde übergegangen ift. 
Ein andres Wort ift aber das fcandifche ısär und särdéles das be- 
fonders und fehr bebeutet, aber vom islaͤndiſchen i ser wörtlich: 
in fich abftammt, welche Form villeicht auf unfre beutfche Einfluß 
geübt hat, bie in Sübbeutfchland nicht volfsüblich if. 

Genug ift griechifch halis, Tateinifch satis, franzöftich Asse, auch 
fpanifch asaz doch meift umſchrieben wie im italienifchen. Gothifche 
Wurzel nay, vom Verbum ganayan genügen, gandzs genug; islänbifch 
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nog, ſchwediſch nog, daͤniſch ein verhärtetes nok das ſich mit noch 
gemiſcht, hat neben dem Verbum nöie genuͤgen. Angelſächſiſch nox und 
genog, bie engliſche Form geht aus endy in in&ff über, hollänbifch 
jenöj, deutſch ginuog, genug. 

Ziemlich limitiert den Adfectiobegriff und wird im Griechifchen 
durch Gompozionen mit hupo, lateinifch mit sub, ßlawiſch mit po 
ausgebrüdt. Die romaniſchen Sprachen gebrauchen dafür Ableitungen 
wie das lateinifche aster, ital, bjankästro weißlich, franzöſiſch nöarätr 
fchwärzlich, oder im fpanifchen von &rmöso fchön ermostto, Ermostko, 
ermosiljo ziemlich ſchoͤn, ebenfo dient im englifchen die Endung isk 
und bei uns lich, blakkish fehwärzlich (im Dialect auch ſchwarz⸗ 
lecht, ſchwaͤbiſch) eine andere Endung bafür ift das ſchwediſche 
svartakti, hollaͤndiſch [vartaytej, ſchweizeriſch shyartsortig., Man 
fönnte ed Deminutivbildungen nennen. 

"Zu viel, zu fehr ift griechifch agan, Tateinifch nimis, die Romas 
ner umfchreiben, namentlich mit troppo, tro eigentlich Mafle, Trupp 
(turba?) die Germanen componieren mit all, fcandifch alt-fär, alt- 
föor hol. al-te (allzu) fränkifch al-tse, unfer allzu. Daneben aber 
einfaches zu; angelfächflfch 16, englifch td, Holländifch te, deutfch zu. 
Dabei ift zu bemerken, die gewöhnliche Partikel to, tu, zu brauchen wir 
ſowohl betont mit langem Vocal ald auch tonlo8 mit Furzen, und felbft 
wenn fie nimis bedeutet Fonnen wir durch bie Betonung zu groß, 
zu viel die Partikel verfürzgen; fol aber der Begriff nimis hervors 
gehoben werben, fo muß das einfache zu in zu groß nicht nur ger 
behnt, fondern mit außergewöhnlicher Energie betont werben, welche 
gewiſſermaßen bie Sprachanalogie zerreißt; der Engländer fchreibt 
barum biefes Wort von to verfchieden too und das hollänbifch te das 
fich nicht dehnen läßt muß fich in biefem Fall al-te fubftituieren. 

Nur, bloß, allein drüdt der Grieche durch monon, ber Rö⸗ 
mer durch sölü, tantu aus, romanifch sölo, sölmä, portugieftich s0 
oder sä, auch italienifch phre. Meift wirb ber Begriff umfchrieben 
durch non — ke, no — sino, beſonders franzöflfch Durch no — kö. Der 
Gothe umfchreibt durch Pat-än (das eine) ſchwediſch Andast, englifch 
onli, das englifche bett ift aus bütan (bi und ütan augen) das dänifche 
ikkun, boländifche mar und beutiche nur find früher erflärt worden. 

Kaum (= beinahe nicht) drückt griechifch molis und mogis, latei- 
nifch viks oder aigrd aus, die Romaner umfchreiben mit poͤna Mühe, 
bad bänijche neppe ift unfer knapp, das englifche skärs ein alt- 
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franzöftfches eskärs, 6&shär, caftilifh eskäso unfer Farg, bad frän- 
fifche kytmo, khüme mit Mühe, und unfer faum will Waders 
nagel mit griechifchem gumnos vergleichen. 

Saft, beinahe, ſchier griechiſch syedon, lateiniſch prope, 
ipaine, fere; die Romaner haben feltfam dafür das Iateinifche kväsi, 
käsi, auch presso (nahe), franzöfifch presk ; ſchwediſch nestan (zunaͤchſt), 
englifch älmöst (allermeift) das fränfifche fasto faft ging zuerft in ben 
Begriff fehr uud erft neubeutfch in unfer faft, beinahe über; [hier ift 
ßlawiſch skoro (und bebeutet eigentlich ſchnell wie das englifche fäst). 

Ungefähr, etwa, beiläufig griechiſch wieder syedon, latei⸗ 
nifch forte, ferme, italienifch tshirka, franzöſiſch avird (im Umfreiß), 
englifch bai tshöns (durch Zufall, cadentia), hollaͤndiſch und daͤniſch 
ein dunkles oͤmtront. 

Hoͤchſtens und wenigſtens werden überall umſchrieben, das 
lateiniſche saltö wenigſtens iſt eine eigenthümliche Form. Ge nad 
Dem wird umfchrieben verhältnigmäßig, ober durch Präpofizionen 
ausgebrüdt wie im lateinifchen sekundü; ber Franzoſe fagt s'd sölö 
je nachdem. Ueberhaupt, durchaus, im Ganzen, im All 
gemeinen griechiſch holös, fateinifch omntno, franzöftfch umfchrie- 
ben tut-a-f& u. f. w. 

Die Adverbia der Vergleichung find wie, gleichwie, fo, 
ebenfo, beim Gomparativ ald, denn, fobann als ob, je— 
deſto; gleichfam, vergleihungsweife, fo zu fagen. Be 
fondre Wörter finden fich für wie befchaffen, fo befhaffen 
und: die Maßvergleichungen wie groß, wie viel (wie alt) fo 
groß, fo viel u. ſ. w. 

Griechiſche Correlative: Fragwort poz? wie? auf welche Art? und 
wenn es den Frageton nicht hat: auf irgend eine Art; demonſtrativ toßt 
ſo, auf dieſe Art; das Relativ hos oder hopos auf welche Art. Andre 
Formen find hode, houtos auf dieſe Art, höste, hösper gleichwie, 
ebenfo, tautei auf biefe Art, ferner pPosog wie groß, wie viel, 
Gorrelate tosos und hos0s; poios welcher Art, Dazu toios und hoios; 
pelikos wie groß, wie alt, Correlate tlikos, helikos oder hopelikos. 

Gleichſam iR hoion ober hö8, nach Comparativen folgt & 
ober ber Genitiv. 

Der Lateiner hat ale Hauptbegriffe kvä und tä wie und fo, 
dann einen alten Ablativ kvi zur Brage wie? auch das Neutrum 
kvid? Auf welche Art wird durch kvö-modo umfchrieben ; indefinit 
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alıkvt. Demonſtrativ stk und ita fo, auf dieſe Art; Relativ ſtatt kvat 
ut und utt wie, utkwzkve wie immer oder componiert stk-ut und 
tany-kvä ober das einfache k&u gleichwie; ite, itide und aikve ebenfo. 
Für wie befhhaffen? dient das Abdjectiv kvälis, auch relativ, für fo 
befhaffen tälis, für wie groß? kvantus, auch relativ, und tantus 
fo groß; kvot wie viel und tot fo viel find indeclinabel, davon kvotus 
ber wievielte und totus (mit kurzem o) ber fovielte (und die fchon 
erwähnten kvoties, toties). Fuͤr gleichlam gilt kvasi (aus kvä st) 
und wenn kvä nad) Comparativen ausfällt folgt der Ablativ. 
Romaniſch Hat ber Eaftilier noch die einfachen kvan, tan, por⸗ 
tugiefiich kvau, täu, der Italiener aber braucht dafür die Ableitun⸗ 
gen kvänto, tänto um das einfache Gorrelat wie, fo auszubrüden, 
fonft bedeutet lezteres wie das franzöftfche kä, tä wie viel, wie fehr, 
fo viel, fo fehr. Yür die Art wie gilt kväle, täle; kval, tal, kel, tel 
und talmente, tellmä. Aus stk wird si, dad für den Begriff alfo ver⸗ 
ftärft wirb durch Präfire kosi, asi, asi, äsı. Fuͤr wie ald Frageivort 
und Relativ gelten auch Die aus quomodo gebildeten italienifch köme, 
fpanifch kömo, kömu; das franzöftfche komm tft nur relativ, als 
Fragewort bient die weitere Compofition kommä (aus quomodo 
mente) für wie? und köbiä (aus quomodo bene) für wie viel? 
Ebenfo wird franzöftfch durch dö mäm (de metipsimo) und gleicdh- 
fam durch kväsi, käsi gegeben. Nach dem Comparativ folgt ke und 
kö (aus quod) oder das den Genitiv vertretende de, di, do. 
Gothiſch heißen die Correlative zuerſt xvan wie vor Adjectiven, 
und Pan, das aber in andre Bedeutungen umgefchlagen if. Auch 
bad erfte wird ald einfaches Fragewort erfegt Durch yväva, das nad) 
Grimm aus zv& äva (zu welcher Zeit) hervorgeht. Daraus das 
beutiche xvto, vie, wie, hollaͤndiſch aber Ih, angelfächfifch ZU, eng» 
liſch hou. Dunkler find das isländifche yversu, ſchwediſch hüür 
und bänifch vor für wie, Aus dem Demonftrativftamm folgt bas 
angelfächfifche Pus, altenglifch püs jest Ass, hollaͤndiſch döss auf 
diefe Art. Wichtiger ift aus dem Reflexivſtamm gothiſch sva fo, 
auf diefe Art, mit den Suffiren svay fo auch, sva-u? fo? sva-t 
fo wie, fo daß, und als Eorrelativ das aus sva erweiterte sv& für 
wie, gleichwie. Aus diefen gehen in allen Dialecten die Formen 
sva, 8V0, sô, fo hervor. Der Franke hat die Ableitung sus auf 
biefe Art, bie ausſtirbt. Was für einer? welcher Art? ik 
gothifh zveltks? (von Iiks gleich) angelfächfifh zvilk, englifch 
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huftsh, islaͤndiſch yviltkr, neuſcandiſch vilken, fraͤnkiſch xvelix. 
welch, hollaͤndiſch velk. Dieſem entſpricht ein ſolcher gothiſch 
svaltks, i8ländifch sitkr, neuſcandiſch sitg, angelſächſiſch svilk, alt- 
englifch svitsh jet sätsh, hollaͤndiſch ſölk, fraͤnkiſch sölty, ſolch. 
Wie groß if gothiſch zveläds (von einem lads groß) und fo 
groß Peläds, bie fpäter umfihrieben werben. Für gleichwie, 
ebenfo, gleihfam giebt es Feine einfachen befondern Formen. 
Man componiert gothiſch svasv& fo wie, beutfch al-sam, und befon- 
ders ift hier die Verkürzung der Bartifel 50 beliebt, einmal als 
bloße Präfir s in svie, wie immer, sver wer immer, svely wel⸗ 
her immer, ald auch im Suffir, wo aus al-s6 alse und unfer als 
contrahiert werben, das bei und und hollänbifch in vielfachem Ge— 
braud iſt. Im Englifchen ift aus &al-sva fowohl äls6 (auch) als 
ba® ganz verfürzte as (wie, als und gleichwie) geworben, baher 
as—äs jo — wie. Beſonders ift die Präbicats-Funczion hervorzu⸗ 
heben ald Mann, als König englifh äs a männ, äs & kin, 
das die Ecandier durch som (vom gothifchen sums irgend einer) 
oder sö— som ausdrüden. Mit dem beutfchen als nicht zu verwech⸗ 
fein ift nicht nur das englifche &ls fonft, fondern auch ein fübbeut- 
ſches als (dialectiich ls) bas in die Mitte bed Satzes eingefchoben 
wird und immer, jedesmal bedeutet. Diefe Form ftammt ente 
weber aus dem Genitiv allis, allös der omntno auddrüdt, oder au 
dem Neutrum alles omne, wie fehwebifch alt für immer, bänifch 
für ſchon gebraucht wir. 

Die Partikel nach dem Comparativ wirb zuerft durch Demon 
ftrative ausgebrüdt und zwar gothifch durch pa, fonft überall durch 
dan, angelſaͤchſiſch bon, englifch dänn, fränfifch danne, denn, hol⸗ 
(ändifch dann. Davon weichen ab, einmal altſchwäbiſches van aus 
dem SInterrogativ, fobann bie islaͤndiſche und neufcandiiche Form 
enn, nah Grimm vom Pronomen is zu leiten, und endlich im 
Neubeutfchen iſt das veraltende denn durch als erfeht worden, 
wofür dialectifch wie gebraucht wird. Unfre Provinzen find Hier in 
bem Gegenſatz begriffen, baß fie bald bie eine bald bie andre Par- 
tifel gebrauchen. Nach firenger Syntar follte dem fo immer wie, 
bem Eomparativ immer als gegenüberftehen: fo groß wie du; aber: 
größer als du. Einige Provinzen fagen fälfchlih: fo groß ald du, 
und andre fälfchlich: größer wie du. Zur Entichulbigung des lez⸗ 
tern Falles läßt fich zumeilen ber Wohllaut anführen, Pa da, 
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wo bad harte S von als mit einem weichen zufammenftößt, naments 
ich als Sie Flingt fchlecht, weil man nur alst hört, man zieht 
darum wie Sie vor. Des alten benn bedient man fich noch, 
wo bie Bartifel mit dem qualitativen als collidiert; er war größer 
als Fürft denn als Menfh, wo als als abfcheulih wäre und 
denn als immer befier ift ald wie als. Die Conjungion als ob 
drüdt ben täufchenden Schein bed gleichwie aus; griechifch mit 
hös, hösper, lateinifch mit kvasi, worauf Barticipien zu folgen 
pflegen. Die neuern Sprachen brauchen Bergleichungspartifeln mit 
Conjunctiv⸗ oder Präteritalformen. Das deutſche ale ob, als 
wenn, wie wenn ober bloß als mit Frageftellung nimmt das 
Eonbizionale hinter fih 3. B. als käme er; denn als fomme 
er bdrüdte Ungewißheit aber nicht Täufhung aus.- Das altichwäs 
bifche sam gilt ebenfo. 

Wir müflen jezt noch bie Eorrelate je — deſto beiprechen, 
die immer zwei Gomparative im Gefolge haben und die vergleichende 
Gradmefiung bezeichnen. Der Grieche brüdt ed durch die Tative 
hosdi — tosoutöi aus, ber Römer buch bie Ablative kvö — eb; 
die füdromanifchen Sprachen drüden biefed Berhältniß durch kvanto 
— tanto aus; ba bei ihnen aber der Gomparativ immer durch 
mehr oder weniger umfchrieben werben muß, fo haben fie fich 
bie Schwerfälligfeit der Verbindung dadurch erleichtert, daß fie bie 
Partikeln ganz weglaffen und das Gradverhältniß einfach durch das 
doppelte mehr oder weniger bezeichnen; man fagt aljo italieniich 
auch pjü — pjü oder pjü ke — pjü, fpanifcö mas — mas, und 
ber Franzoſe hat diefe einzige Form behalten, er fagt plü — plü 
ober im zweiten Glied 6 plü, ebenfo moä — mos ober plü — moã 
moa — plü. Das einfache um fo mehr wird durch dötä plü (f) 
umſchrieben. Bon den germanifchen Sprachen läßt fih fagen, daß 
fie diß Verhältniß Durch zweierlei Mittel ausdrücken, zuerſt durch 
die Partikel to immer und dann durch Caſusformen des Demonſtra⸗ 
tiv⸗Pronomen. Entweder ſteht to in beiden Gliedern; diß iſt ber 
gewöhnliche Gebrauch im bänifchen jo — jo und im ſchwediſchen jü 
— jü, es ift auch jezt ber vorherrfchende beutfche Gebrauch je — je 
zu fagen. Dagegen unfer befto kann fürs erfte auch ohne vorher 
gehendes je ftehen und ift dann gleichviel mit um fo mehr, eo 
magis; was aber feine Form betrifft, fo tft e8 componiert aus bem 
Genitiv des und dem casus instrumentalis diu Durch dieſes, fo 
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daß ber Genitiv die Form verftärkt; aus desdiu wurde früher deste, 
jet wieder das alterthümlichere deſto mit Verhärtung bes D in T 
gebildet; Die richtigfte Verbindung ift alfo bei und je — befto; ber 
Holländer, dem bie erfte Partikel fehlt, nimmt fein hü wie zu Hilfe 
und jet Das zweite Glied unverbunden, hü — des te, fo baß biefe 
Form der Bartifel zu gleichgerworden iſt; die Neufcandier brauchen 
feltner im zweiten Glied dad wohl vom beutichen entlehnte desto, 
häufiger aber und auch ohne Relazion fegen ſie den einfachen Ges 
nitio des, desbädre, befto befier, desmindre deſto weniger, deshel- 
lere deſto eher, und desverre befto ſchlimmer (tant pis, leider!) 
Die einfachfte Form Hat der Engländer. Schon der Angelſachſe 
braucht das vom Demonftrativftamm gebildete ganz inflerible be für 
diefen Zweck, be bet deſto befier, und geboppelted be mä pe um 
fo mehr ale, So ftellt der Engländer in beide Glieder fein dem 
Artitel ganz gleichlautendes i — 3 — und aud) einfach di less 
um fo weniger. 

Zum Schluß biefes Abfchnitts muß noch eined Vortheils ges 
dacht werben, welchen dem Sſlawen feine Inſtrumental⸗Flexion bie 
tet, ein Umftand, von dem unfre Weftfprachen Feine Ahnung mehr 
haben; ber Sflawe bedient fidh bei Vergleichungen ohne alle Par⸗ 
tifelhilfe feines casus instrumentalis und zwar nach bemfelben 
Geſetz, nach welchem fie bei ber Appoftzion (dem Verbum fein) 
diefen casus gebrauchen; sünomi ober süinomü buch ben Sohn, 
vratshem! oder vratshemü durch ben Arzt brüdt ihm auch die Bes 
griffe „wie ein Sohn, als ein Sohn, als ein Arzt, gleich einem 
Arzte" aus, welcher Gebrauch fich auch noch in ben heutigen Mund⸗ 
arten findet. Auch kann der Sflame nad) bem Eomparativ bie aus⸗ 
fallende Partikel durch den Genitiv eriegen. 


VI. Caufalpartikeln. 


Sie haben in ber Syntar meiftend den Rang von Gonjunc- 
zionen. Wir wollen fie nach folgenden Hauptbegriffen zufammen- 
ftellen. 

a) Unmittelbar auf Grund und Bolge beziehen ſich: 

1. Die Frage warum? weßwegen? weßhalb? Grie⸗ 
chiſch umſchrieben dia ti? Lateiniſch kür (aus kvä re)? Romaniſch 
uͤberall durch per quod (pro quod) umſchrieben: perk&? pork&? 
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pürkoa? Der Gothe componiert feine Inſtrumentalform des Inter⸗ 
rogativ mit der Praͤpoſizion du, alſo du-xvé, welchem das fraͤnki⸗ 
ſche tsi-xvtu entſpricht, das ſpaͤter in tsvü contrahiert wird. Dieſe 
Form wird aber verdrängt durch varumbe? warum? hollaͤndiſch 
var6m? gebildet aus dem alten zvara wohin und ber ‘Bräpofizion 
umbi um. Den einfachen Inftrumentalcafus dagegen gebraucht das 
angelfächfifche „vi, englifch husi, islaͤndiſch zvi, daͤniſch und ſchwe⸗ 
bifch vi? warum? 

2. Auf warum ift die Directe Antwort, bie ben Grund an⸗ 
giebt, weil. Daß wir eine larere Caufalität auch dur ba ober 
als ausdruͤcken fünnen, tft oben erwähnt. Griechiſch hotı und epei, 
lateiniſch kvia, kvod, kvonia, kvippe. Romanifch componiert per 
ke, por ke, par sö kö und parsk, auch pufsk; die Italiener haben 
perö (per hoc) und allerlei fchleppende Kormen wie kon-tsho-sta- 
kösa-ke und dergleichen, wodurch vecht finnlich das ſchwere Gewicht 
diefer Form an den Tag gelegt werben foll. Der Gothe hat vom 
Accufativ han gebildet bande, was fränfifch danta lautet, wofür 
aber gewöhnlich interrogative8 yvanda, vanta, fpäter vant und van 
gebraucht wird. Der Gothe fagt auch unté das wir unter bis 
erwähnt haben, Isländifch mit einem Dativ componiert pvi-at und 
mit vorangeftellter Präpofizion ſchwediſch foor-tü, bänifh fär-di, 
wofür aber auch die einfachen foor, fär vorfommen. Der Däne 
fagt auch Efter-di und stden, dad unfrem veralteten fintemal 
(ſeit einmal) entfpricht. Der Angelfachfe hat das bativifche for-ham, 
auch for-pon, das der Engländer ganz aufgegeben hat; zwar hat 
Ehaucer noch for-pi, was ber feandifchen Form ähnlich flieht, für 
barum, dann aber wurde die Compoſizion bikäs (aus bt durch 
und causa Urfache) fubftituiert. Aus dem altfchwäbifchen Accufativ 
did vil& ift unfer dieweil und weil entſtanden (das bativifche 
englifche husilöm entfpricht unfrem aus vilen entftelten weilanb). 
Auf weil oder da lieben wir wieder im Nachfag mit dem correipon- 
bierenden fo zu beginnen. Der Holländer fagt deväil, om dat, 
därom unb einfach dar. Wenn wir auf warum (mit falfcher 
Betonung vArum) mit darum, darum daß, daher, deßwe— 
gen antworten, fo ift ed eben eine Weitfchweifigfeit ober es vertritt 
die folgende Partikel, 

3. Wenn aus dem voraudgegangenen der Schluß refumiert wird, 
fo brauchen wir die genannten Wörter, am gewöhnlichften aber 
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alfo oder folglich. Griechiſch oun, toi-ndn, ara. Lateinifch 
ergo, igitur, italienifch dunkve, franzöftfch dö (k) die ziemlich dun—⸗ 
fel auf de unquam ober etwa denique weifen? fpanifch pues, peis; 
Iudgo, loju oder Umfchreibungen. Gothiſch han, fränfifch danne; 
unfer alfo ift aus bem Begriff ita fo hiehergetreten. Der Hol: 
länder fagt derhalfe deshalb, der Engländer Bess fo (fein Also iſt 
auch), islaͤndiſch PA, ſchwediſch do, bäntfch dA, auch nach dem 

Deutfchen Altsd. 

4. Wird aber der Grund erft im folgenden Sage ausgeführt, 
jo beginnt ihn Die Partifel denn. Griechifch gar, das aber nicht 
ben Sag anfängt, lateinifch nä und eni; der Römer drüdt es auch 
durch nempe aus, wenn man den Grund einführen will, wo es 
unfrtem nämlich entfpricht, das aber andrerfeitd in ein bloß erläus 
ternded das heißt, c'est A dire übergeht. Die Romaner haben 
wieder ihr perke, pörke, auch pöike, die Franzoſen aber haben ſich 
aus quä r& kär contrahiert, Der Gothe brüdt diefen Begriff durch 
ak (nicht den Sat beginnend), bad unfrem auch in ber Form ents 
fpricht, oder durch fein unte aus; fränfifch danta, yvanta, fpäter 
vande, van, jezt denn. SHoländifch noch vant und dann. Angels 
fächfifeh söbes von 50p wahr; die Engländer gebrauchen bie einfache 
Bräpofizion für, auch denn. Islaͤndiſch wieder Pyi-at und vom ein- 
fachen Dativ fchwebifh tü, bänifch ti ober ſchwediſch füor, bä- 
niſch fär. 

b) Als zweiten Caufalbegriff fönnen wir die Bedingung auf: 
ftellen. 

1. Der bedingende Sagtheil wird mit wenn eingeführt, wofür 
wir auch falls, im Ball daß fagen oder nad) einer Eigenheit 
unfrer Syntar dad Verbum in die Frageftellung bringen und bie 
Partikel weglaffen. Zumeilen brauchen wir au wo und wofern 
in ber Bedingung: wo du nicht gehorchft, und in der Altern Sprache 
fo: fo du das thufl. Der Grieche fagt ei, das wohl mit Abfall 
eines h dem lateinifchen st entfpricht; combiniert mit bem ypotenziels 
len an entfteht daraus ean, bas auch En und an contrahiert, ‚wobei 
wohl noch das potenzielle Verhältnig burch den Optativ bezeichnet 
wird; lateinifch st, im potenziellen Fall mit bem Conjunctiv. Die 
Romaner fagen se, sed und si, das vor i in bloßed S apocopiert 
werben Tann; im gemeinen Gebrauch wird bie Partikel auch mit 
Dem temporalen quando vertwechfelt, fo daß das franzöfifche kä dann 
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dem deutſchen wenn gleichſteht. Das gothiſche Wort iſt jabs, nad) 
Grimm zuſammengeſetzt aus ja und ber Fragepartikel ıbi. Dieſer 
Form entſpricht fraͤnkiſch ibu, angelfächfifch gif, islandiſch eſ und 
das engliſche if. Dieſes wie das fränfifche ibu brüden aber ſowohl 
si ald auch num aus. Nun erfcheint aber bie Partifel ſeltſam auch 
mit umgefehrten Vocalen, nämlich fränfifch Heißt es auch ubi, ube, 
oba, obe woraus unfer ob hHollänbifch of hervorgeht. Im Altern 
Englifh kann für if auch ein dunkles än eintreten, das man eher 
für eine Abkürzung von hudn halten möchte. Der Begriff sicht ſich 
aber hier mehr und mehr von ber Bedingung in ben Zweifel, d. 5. 
in bie indirecte Frage unferd ob zurüd, während ber Begriff von 
si fich mit dem temporellen wenn gemifcht bat. Es mag Einfluß 
der romanifchen Syntar fein, daß ber Engländer fein if mit dem 
Conjunctiv fireng von huènn mit dem Indicativ fcheidet. Der Hol 
länder hat für bie Bedingung als, indin; die Neufcandier brüden 
fowohl num als si durch die Partifel om aus, die im isländiichen 
um Präpofizion ift; die Dänen haben für si auch där-som und eine 
einfache Form viss, villeicht vom Genitiv zvess weflen geleitet? 
Die Form ibu leitet Grimm von einem fränfifchen Subftantiv ıba, 
islänbifch ıf und efi ber Zweifel, èſa zweifeln Die Formen für 
wenn nicht haben wir bei ber Negazion angeführt; der Römer 
brücdt Die Verbindung wenn nur durch dü-modo oder dummodo 
und wenn aber burh sin aus, dad ein sit mit angehängter Res 
gazions⸗ oder Fragepartifel ift. | 

2. Das dem condizionellen wenn antwortende Dann, als⸗ 
bann füllt überall mit der Zeitpartifel zufammen und wirb in den 
meiften Sprachen gewöhnlich nicht ausgebrüdt, franzoftfch zuweilen 
durch Alör. Nur unfre beutfche Sprache bat ſich angewöhnt, dem 
wenn gegenüber, falls ber bedingte Sat nachfolgt, diefen geavohn- 
lich durch bie Partikel fo einzuleiten, was aber boch feine unver- 
brüchliche Regel ift. 

c) Den engen Zufammendang der Condizion mit Dem Potenzial 
begriffe bat uns der vorige Paragraph deutlich gemacht; wir müffen 
barum bie Gategorie bed Zweifels ober bie inbirecte Frage bier 
einjchalten, wenn nämlich das ob bie Frage flellt, ob etwas fei 
ober nicht, fo daß fie vollfiändig auögebrüdt in den Gegenſatz bes 
ob — oder zerfällt. Der Grieche fagt für den einfachen Fall ei 
ober En, bei Doppelgliederung poteron—s, der Römer einfach nu, 
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fonft aber utrü welches von beiden? worauf an oder ne folgt. 
Die Romaner können unfer ob vom conbizionalen si nicht unter 
ſcheiden, wie auch die Engländer und Neufcandier; nur die Hollän- 
ber haben unfer of für biefen Gebrauch, doch dient ihnen daffelbe 
zugleich für oder, fo baß fie ob — oder durch of — of au 
drüden; alle andern neuem Sprachen brauchen für das zweite Glied 
ihre geivöhnliche Partikel für oder. In der bisfunctiven Form 
braucht der Engländer huèdder, angelfächfifch zväbre, vom gothi⸗ 
ſchen zvapar, das völlig dem lateinifchen utrü entipricht. 

An den Begriff des Zweifels fchließen fich noch die Formen 
pilleicht, ſchwerlich und wahrſcheinlich; fie werden faft 
überall umfchrieben; den Zufall oder das villeicht drüdt das las 
teinifche forte, fortasse, forsan aus, italienifch förse, posstbile, die 
Spanier fagen ‚kizä, kıila, dad nah Diez aus quis sapit? wer 
weiß? verborben ift, franzöfifch pöt-ätr, englifch perhaps von per 
und islaͤndiſch zapp Gluͤck; aus der Formel mag oder fann ge⸗ 
ſchehen ift das isländifche mäske, daͤniſch moskjd, ſchwediſch 
kannshe, hollaͤndiſch entftelt mesytn. Unfer fil-Ityte heißt: fehr leicht 
— naͤmlich kann es fein, was freilich eher wahrscheinlich wäre, 
Leztere Form ift dem lateinifchen veri-similis, franzöfifch vrä-säblabl 
nachgebildet, ebenfo das bänifche sann-sünli und ſchwediſche sanno- 
Itk; eine bequemere Form tft das romanifche probable und am glück⸗ 
lichten war ber Engländer, der von der fchwebifchen Form das ein- 
fache Mk gleich in den Begriff der Wahrheit gleich Herüberzog 
und nun laık für wahrfcheinlich jagt. Das entgegenftehende ſchwer⸗ 
Lich wird englifch härdlı gegeben, lateiniſch etwa aigre. 

d) Der lezte Caufalbegriff if der Zwed. Wir bdrüden ihn 
durch daß, bamit, auf daß aus. Der Grieche hat die Formen 
hina, hoti, hös, daneben aber ein bloß erzählendes hoti das referiert 
und feinen Zwed bezeichnet; fo fteht dem lateinifchen ut, uti mit 
Conjunctiv ein umfchreibended kvod (villeiht propter quod) gegen» 
über, das im Mittelalter das ut verbrängt und romaniſch ke, kö 
produciert, bad aber auch zur bloß referierenden Partikel herabfinkt, 
fo daß das energifche bamit häufig durch Verbindungen wie atshjöke, 
pära ke, pür kö, äfd kö umfchrieben werben muß. Der Gothe hat 
bie beftimmte Partikel 1 daB, damit, dem er auch Pronominalfors 
men vorfest, wie hant, hatt. An leztere Form, welche aber ihr 1 
wieber verloren gab, fehließt fich das fräntifche das und angelfächfifche 
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hät, das jezt in unfern Sprachen biefen Dienft verfieht, englifch 
3ät, holländifch dat (op dat), deutſch daß. Dagegen bat ber Ecan- 
dier eine andre Partikel at, bie ſich unverfehrt vom islaͤndiſchen ind 
neufcanbifche behauptet hat und ſich nöthigenfalld durch far at, 
po det at, s0 at verftärken fann, und bie wir im Gothijchen als 
Präpofizion antreffen. Die Formen für daß nicht find früher 
erwähnt worden. 


VID. Yartikeln für Espula, Gegenſatz und Ausfhluß. 


Sie genießen in ber gewöhnlichen Grammatif den Rang von 
Conjunczionen, ja diefe Benennung ift wohl zunächft ihnen zu Ehren 
aufgebracht worden; da fie aber nicht ſowohl Säge als Saptheile 
und Wörter verbinden und keineswegs wie die wahrhaften Conjunc⸗ 
zionen ein Verbum zu regieren haben, fo follten fie von dieſer Claſſe 
ausgefchloffen und beſonders geftellt werben ; biefer Unterſchied muß 
in der Syntar zur Sprache kommen. 

1) Die reine Copula oder einfache Begrifföverfnüpfung brüden 
wir buch und aus. Der Indier fagt ata, ber Grieche kai oder 
fuffigiert te, in ber Poeſie &de und ide, neugriechifch ky&, ber 
Römer et, ak, atkve, und fuffigiert kve und ke, ber Romaner 
e, ed, i. Der Gothe fagt jay, fuffigiert ux (die Grimm ben lateis 
nifchen ak, kve, ke vergleicht) fränfifch jox das bis ins 13te Jahr⸗ 
hundert vorfommt, daneben aber anti, endi, indi und unta, unde 
und; angelfächfifch and, englifch and, der Holländer hat es in en 
abgekürzt. Eine verſchiedene Form hat der Scandier, i8länbifch ok, 
das ſchwediſch gewöhnlich 5, bänifch aber du gefprochen wird, und 
bem fränfifchen joy am nädhften fteht. Auf bloße Vocale reduciert 
find das perfifhe ü, das unfrem und gleicht (die Ausfprache ve 
bes Worts fcheint arabifch zu fein) das armenifche jeu ober ou, 
bad Hlawifche i, wofür aber die Weſtßlawen auch a gebrauchen, das 
eigentlih aber bebeutet, und endlich das arnautifche e ober e-De. 
Wollte man dieſe Wörtchen nach ihrer Innern Verwandtſchaft zu⸗ 
ſammen ftellen, fo ergäben fich folgende Reihen: a) Gutturalform: 
ak, kve, ke, kai, kxè, jay, joy, ok; b) Dental, zuerft mit dann 
ohne Nafal: anti, endi, und, and, en; ata, et, te, ide, ede- 
ce) Boralformen: jeu, ou, du, U, Ö6, i, a, e. 

2) Weniger ein Binden als ein Beigeben brüdt die Partikel 
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auch aus; dort find Die Glieder coorbiniert, bier wird das zweite 
fubordiniert. Doch haben manche Sprachen für beide Begriffe dies 
felbe Form. Das indifche abgeleitete at6 ift unb und auch, ebenfo 
das griechifche kai und neugriechifche kxd, der Römer hat die Com⸗ 
pofizionen et-jä und kvo-kve, ber Italiener braucht ärrke (aus hanc 
horam, arköra verborben) ber Spanier tambien, täube, ber Frans 
zofe össi (aus altresi, alterum sic). Der Gothe hat wieder fein 
eigened Wort und behält fein jay. Dagegen von ber gothifchen 
Wurzel äkan (augere) ſtammt das fächlifche Ök, angelfächfifche &ak, 
fräntifhe ouy, auch, hollaͤndiſche Hk; im englifchen ift tk ziemlich 
obfolet, zuweilen fteht and tk, und auch, fonft hat er die Compo⸗ 
fijion al x0 hieher gezogen. Dem Islaͤnder bebeutet ouk ein bes 
ftimmteres dazu, während er für auch wieder fein ok braucht, 
bad der Neufcandier durch so verftärkt, 6ks6 ober oͤsso. Als Ums 
fehreibungen brauchen wir ebenfalls, gleichfalls, beßgleis 
hen, ebenfo oder negativ audgedrüdt nicht minder; auch 
nicht lateinifch nekve, franzöſiſch nö plü. 

3) Hieran fchließen fi) bie Disjunctiopartifen fowohl — 
als auch, bie ber Grieche durch kai-kai, te-te oder fein men-de 
ausdrüdt, der Römer durch et-et, vel-vel, ku-tü, ber Romaner durch 
e-e; kosi-köme; tä-kä, der Engländer durch äs uell as, ber Hol: 
länder ſo vell als, der Schwede so val som. Haft bie gleichen 
Gegenfäge erreichen wir durch bald, bald; theild, theils u. f. w. 

4) Den direrten Gegenſatz bezeichnen wir burch oder, bad 
fih als Disjungion darftellt in entweder — oder. Griechifch 
& und eite, der Gegenſatz 0, &toi-d; lateinifch aut-aut, vel-vel, 
Dagegen stve und seu beziehen ſich wie das griechifche eite auf bloß for- 
melle Entgegenfebung. Der Lateiner hat für oder auch das angehängte 
ve (mit vel verwandt). Romanifch ift aus aut, o, od, u und ver- 
ftärft ovv&ro, (aut v&r6) übiä (aut bene), der Gegenſatz o-0, u-u. 
Der Slawe jagt i-lı oder, mit ber Fragepartikel. Die gothiſche 
Form ift ebpa, verkürzt ba; es fcheint aflimiliert aus efpa, denn 
die altfächfifche Form ift efp6, efbuo, frieſiſch jefpa, woraus ber 
Holländer ofte, oft, of bildet. Das angelfächfifche hat obhe, abge- 
fürzt pe, das englifche är ift aus ober (aliud) entftanden, die islaͤn⸗ 
biiche Form ift &ba und ehr, die fich fpäter in eda und eèdr fchwächt 
und dieſes entitellt fich in ſchwediſches eller (oder annars), daͤniſch 
eller. Dunkel find die fränfifchen Formen; zuerfi ödo, &ddo, aud) 
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odo, bann mit R ördo, erdu, ſpäter neben ode und oder ein ganz 
abweichendes alde und alder, jezt nur oder. Die gothifche Form 
hält Stimm wohl mit Recht für Compofizion if-bä. 

Für die Disjungion haben wir im erften Glied entweder. 
Dafür fteht gothiſch jabä, worauf Ehbä folgt; die fränfiiche Form 
heißt eigentlich ein zvödar eined von beiden, das aber entftellt 
wurde in antsveder, deveder und ähnliche Formen, aus denen end⸗ 
lich unfer entweder hervorging; ber Holländer febt zweimal of; 
aus einer Verbindung bed gothifchen äv immer mit yvabar entiprang 
im angelfächfifchen &-zväber, das aber in ävber verfürzt wurbe 
und aus biefem ift das englifche täär ober aider entftanden, welchem 
ar (aus ober) folgt. Der Isländer fagt yvart sem (yvart vers 
ſetzt aus yvabar und sem aus sama wie) worauf &hr folgt; es ift 
eigentlih ob — ober; ganz eigenthuͤmlich ift die neufcandifche 
Sorm, ſchwediſch antinnen, bänifch verkürzt Enten, worauf 2ller 
folgt; fte fcheint mir wie unfer entweder aus ein und dem Rome 
tinm gebildet. 

5) Der negierende Gegenfab zu entweder — oder ift weber 
— noch. Das boppelte griechifche oude, m&de, oute, lateinifch 
nek und nekve ift erwähnt worden; dieſes Heißt italienifch nd, por⸗ 
tugiefifch ne, caftilifch, franzöftfch mi; beim Franzoſen muß das halb⸗ 
negierende nö bazu treten. Der Gothe ſetzt im erften Glied gewöhn- 
lich die einfache Negazion ni, im zweiten Dad aus ni und uy coms 
ponirte niy, das zuweilen auch im erften fteht; die fränfifche Form 
ift noy, unfer noch (von noch adhuc verfchleden); für das erfte 
Glied wirb aber fränfifh aus ni-yvedar oder noy-yvedar feines 
von beiden das altfchwäbifche en-veder gebildet, wo das negative 
ni fih in en umgefept Hat, und endlich fält die Negazion ganz 
weg, fo baß veder unfer weder übrig bleibt. Angeljächfiich wird 
bem äber analog nävper altenglifch noper, aus welchem fich zwei 
Formen entwideln, einmal nfdör oder naidör für weder, bann 
när für noch; felten fteht zweimal när. Dagegen fagt ber Hollän- 
ber immer noy—noy, doch fann er auch, gleich dem Caftilier das 
erfte Glied der Negazion ganz weglaffen. Der Scandier feinerfeite 
bildet au8 xvapar und feinem negierenden gi ober ki yvartki feines 
von beiden und davon flammt das ſchwediſche varken und bänifche 
verken für weder, welchem fle aber das nicht negierende eller 
folgen laſſen. 
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6) Den directen Gegenfab in einem Doppelfag drüdt die Form 
aber aus, die wir durch allein, Bingegen, dagegen umichrei- 
ben. Diefer Gegenſatz macht ſich aber gerne fchon im Vorderſatz 
bemerflich und dieſe Einräumung bdrüden wir durch zwar ober 
freilich aus. 

Diefen Parallelismus hat der Grieche befonderd ausgebildet; 
denn wo ed immer möglich ift, verbindet er zwei Saͤtze burch das 
eorrefponbierende men—de, wovon das erfte in allen andern Sprachen 
meiftend gar nicht überfebt wird. Eine beflimmtere Abverſativ⸗ 
partifel für ben zweiten Sat giebt alla an; dieſes fteht zu Anfang, 
bas andre nur in der Mitte oder nach dem eriten Wort. Der Römer 
fest zu Anfang sed oder verü, in der Mitte ver6 oder aute. Die 
romanijchen Bormen find aus magis gebildet, italienifch ma, fpanifch 
mas, franzöftich mä, außerdem caftilifch pero, (aber provenzalifch 
perö, beide aus per hoc) portugieftfch porõ (nad) Diez aus proinde ?) 
Der Gothe ſetzt am Anfang abpan, ib, ak, akt und in der Mitte 
dan, lesterm entipricht fränfifch danne, auch do. Häufiger ift die 
mit ab verwandte Form, welche afa, abo, afar, afur, aber lautet, unfer 
aber, das zu Anfang, bei und auch im Inlaut und felbft am Ende 
bes Satzes fteht; zuweilen fteht auch fränfiich ox (das gothiiche ak). 
Angelfächitfch bonne, söpes, Ak und aus bütan außer (bi-ütan) ift 
bas englifche bött entftanden; das holländifche mär nah Grimm 
aus nd vdri und E&yter vom gothiichen aftra wieder. Islaͤndiſch 
fteht im Anfang on für aber, wofür neufcandifch men gilt; dieſes 
M ift dunfel wie beim holländifchen mär; follte ba8 romanifche mas, 
mä eingewirkt haben ? 

Das einleitende zwar ift im lateinifchen kvide, der Romaner 
muß ed umfchreiben wie das franzöfifche il & vrä kö, auch ber 
Holländer, Engländer, Scandier hat fein ſolches Wort. Unfre 
Form ſtammt aus tsi vAru, tse vAre in Wahrheit, contrahiert 
zwar. Das jezt ähnlich gebrauchte freilich ift eine Adverbial⸗ 
bildung fri-Itye. 

7) Die Franken hatten eine befondre Adverfatioform nach Ne⸗ 
gazionen sundar, sunder, woraus unfer fondern geworben ift, 
Keine andre Sprache hat ein beſondres Wort dafür, 

8) Ein verwandter Begriff ift außerdem, ausgenommen, 
fonft, indeffen, übrigens, wodurch gelinde Einmwürfe einge- 
leitet werben. Das fränfifche oͤsan, angelfächfifche bütan außer 
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druͤckt auch sed aus, ebenſo das für nisi gebrauchte islandiſche ütan, 

ſchwediſche üÜütan, däniſche Aden. Das engliſche &ls, angelfächfifche 
elles fonft, auf andre Art ſtammt von al alius und iſt nicht 
mit al omnis zu verwechfeln; unfer fonft das „im andern Fall“ 
bebeutet, fcheint aus sust, sus auf die ſe Art gebildet; es muß 
folglich eine Negazion abgefallen ſeyn, ba ed im Gegentheil auf 
anbre Art ausdrüdt Die Form ausgenommen, wofür 
wir abgerechnet fagen fönnen, fcheint dem frangöfifchen &ksept& 
nachgebilbet und ift ein abfolutes Particip; indeffen ift eigentlich 
Zeitpartifel, franzöftfch so-pädä (quo pendente). 

9) Wird ber Gegenfag, ber in zwar und aber ftedt, auf 
zwei vollftändige Säbe übertragen, fo beginnen wir ben erften mit 
obgleich, obſchon, wenngleidh, obwohl, wiewohl oder 
auch trogdem daß, ungeachtet daß u. |. w., und dieſe Par⸗ 
tifel tritt aus ihrer Claſſe infofern Heraus, als fie fyntactifch den Rang 
einer Gonjunczion hat und ein Berbum negiert. Diefe wichtige Parti⸗ 
fel lautet griechifch ei kai, kai-per oder bloß kai mit einem Particip; 
lateinifch et-st, kvan-kvä, kva-vis und das verbale liket (ed ift er⸗ 
laubt d. h. zugeftanden). Die Romaner umfchreiben, italienifch sebbene 
(si bene) portugiefifch si be, caſtiliſch bien ke, italienifch beizke, 
fpanifch &-un ke, franzöſiſch koäk (yuodquod) und andre. Da bie 
antwortende Bartifel Doch ift, fo wird Diefe bei den Germanen aud) 
fhon in den Vorderfag aufgenommen und der Gothe componiert 
sve-böy und Pöy-jabä (wie doch, wenn boch) ber Franke braucht 
einfaches doy, auch dor-doy, fpäter fteht svi& (aus so vie) auch 
vol, woraus unfer wiewohl, hollaͤndiſch hü-vell, däniſch ivörvell, 
fchwebifch aber ohne väl ehhüräü, (das vorgefchobne i und e ftammt 
aus gothifchem äv.) Ungelfächfifch Peay, woher englifch 96; islaͤndiſch 
bo, Pp6-at. Vom Abverb fchon bildet der Schwede ennshönt, 
dänifch enskxönt auch skxönt oder om ènn, aus feft der Echwebe 
fast, fast-Enn, aus lik Itk-väl, das ber Form nach unfer gleichwohl 
wäre; enblich im altfchwäbifchen al; entfpricht dem englifchen &l-a6, 
holländifch al oder al-hü-vel neben of-syön obſchon. 

Die Antwort auf obſchon ift die einfache Bartifel Doc, 
dennoch, jeboch, gleichwohl, oder negativ ausgebrüdt, nichts 
defto weniger. Griechifch homös, 3%, mentoi, lateinifch tamen, 
attamen, nibild-minus, italienifch pure, perö, ſpaniſch toda-via, 
franzöftfch entftellt tütfoa; aus italienifchem nön per tänto ift mit 
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Abfall der Negazion franzöfifch pürtä geworden; negativ ndn di mêno, 
neämoä, fpanifch sin embärgo ohne Hinderniß. Gothiſch dient bie 
ihon erwähnte Partikel hä und pay ober hör, die aus dem Pro- 
nomen mit uy gebildet ift, fränkiſch dox und to-doy, te-doy unfer 
jedoch; das angelſächſiſche hear, isländifche po, po at bedeuten 
auch doch, dagegen englifch ift die Sorm hou-&vver (wie immer) 
fubftituiert worben, doch heißt bei Shaffpere 8 manchmal noch 
doch und eine berühmte Stelle habe ich in meiner Meberfegung bes 
Romeo ©. 55 angemerft. Der Holländer fehreibt neben doy felt- 
fam auch toy, gebraucht aber auch &yrters, äfenvell (ebenwohl) mär 
und negativ des-nit-te-min. Dffenbar aus dem Deutfchen entlehnt 
ift das neufcandifche dok, dou, wofür auch Mikväl, alligevöl, &ud6, 
ikke-des mindre gefagt wird. 


IX. Qualitäts-Adverbia. 


Wir fommen jebt auf die gewöhnliche Adverbbildung, die aus 
jedem Cigenfchaftswort oder Adjectiv gebildet werden kann, felbft 
aus Participien, foweit überhaupt ber Begriff e8 zuläßtz das mit 
dem Subſtantiv flectierende Adjectiv läßt Hier, zu einem Verbum 
oder einem andern Adjectiv geftellt, feine Flexion fallen, ba es in 
der Beugung nicht concurrieren fönnte. Nur giebt es in allen Spra- 
chen einzelne Adjective,; welche ihre Flexion fo eingebüßt haben, daß 
fie nur noch als Adverbia fungieren, 3. B. unfer wohl ift auf Feine 
Meile mehr flectierbar und unfer gar oder bereit wird faum 
“fleetiert. Unfre neudeutſche Sprache hat vor andern eine fie felten 
auszeichnende Kürze barin, bag fie jebes Adjectiv einfach feiner 
Flexion beraubt, um ed als Adverb zu verwenden; fo ift ed auf- 
fallend, daß ſelbſt bei Bremdwörtern wie dem lateinifchen justus, 
das ber Franzoſe nur ald [hüstmä, der Engländer als dfhöstli ad- 
verbial verwenden fann, wir und ber einfachen Wurzel juft bedienen. 
Diefe Blerionslofigfeit unfrer Adverbia ift gleichwohl Hiftorifch nur eine 
Abfchleifung zu nennen, denn bie unflectierte Form fann am Romen 
nicht urfprünglich fein. Es ift in allen Sprachen der Fall, daß bas 
Adjectiv die unbeftimmte Form des Neutrum, ald Nominativ Accufativ, 
und zwar bald im Singular bald im Plural zum Abverb abgiebt. 
Wir Iprechen aber hier bloß von einfachen Adverbien ; wo ein wirklicher 
Cafus bed Nomen allein und eliptifch oder in Verbindung mit Praͤ⸗ 
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pofizionen abverbialifch gebraucht wird, wie 3. B. nokth des Nachts, 
vespert Abends, parte ober parti zum Theil, praiter-ed, en-mitten 
u. bergl. als Adverb verwendet wird, ba find es ftellvertretenbe 
Formen und von feiner Adverbialbildung mehr die Rebe. 

Im Griechifchen Tann man als Accufativ- Singular anfehen 
aurion heute, deron lang, Plurale find mala, malista fehr, taya 
fhnel u. f. w. Bei weiten ber Häufigfte Gebrauch ift aber, baf 
bem Adjectiv bie Endung 68 gegeben wirb und Buttmann fagt, man 
fönnte dieſelbe förmlich eine Klerion bes Wortes nennen; Bopp 
endlih bat fehr plaufibel gemacht, baß dieſes oz nichts andres if 
als ber inbifche casus ablativus auf At, der ſich nach gewöhnlichen 
Lautgeſetzen in griechifches Ss auflöfen mußte. So entfpricht ein indi⸗ 
ſches samät vollftändig griechifcehem homöds. Der Grieche bildet alfo, 
Außerlich dem Genitiv-Plural analog, von sofos sofös, von hagios 
hagiös, von yarieis yarientös u. f. w. Seltner find einige andre Ab- 
verbialendungen wie don und den, ageleêdon herdenweife, krubden ver; 
borgen, sporaden zerſtreut, auf sti amdristi männlicher Weife, und 
auf ti mit dem privativen a verbunden apondti mühelos und afpiriert 
amispi ohne Lohn, wo aber das p zugleich zum Wort gehört. 

Im Lateinifchen find reine Neutra fakile, impüne, nimiü, po- 
tissımü u. f. w.; fonft werben die Adjective ber ſchwachen a Form 
mit & abgeleitet, von longus long&, von ormätus ornäte, von aiger 
aigre; nur bene und male haben durch ben häufigeren Gebrauch 
ihr e verkürzt; daſſelbe findet ſich unficher bei einigen Partikeln 
wie paine, prope. Diefe Form darf man wohl für eine alte Reutral- 
form bes Singular anfehen, ba von lorgus das urfprüngliche Reutrum 
longud lautet (und longü aus dem Accufatio-Mafculin entlehnt if), 
aus longud aber ober nach aͤltrer Auffaffung lorgod mußte fich 
wie in den Ablativen langes 6 bilden und beffen Umlaut iſt nun 
biefes &, ähnlich bem Furzen bed vocalauslautenden Vocativ. Einige 
haben aber ftatt bed & noch ımumgelauteted 6, wie kıtö, fals, 
subitö, perpetuö u. a. und es iſt wahrfcheinlicher, daß auch ihnen 
ein Accufativo zu Grund Tiegt als wie man glaubte ein Ablativ. 
Manchmal bifferiert die Bedeutung etwas, wie zwiſchen vord und 
ver&, kert6 und kertd. Dagegen bie Adjective der ftarfen Form 
bilden ihr Adverb mit ber Endung ter und mit Bindevocal iter, 
wie pariter, eleganter, salübriter, audäkiter ober audakter. “Diefe 
Endung kann man nicht für eine Flerion halten; fie ift vielmehr 
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mit dem wohlbekannten Comparazionselement tar identiſch. inige 
feltnere Ableitungen find auf den Naſal I, meift aus Participien, 
wie stati, sensi, gradäti, interi und auch biefe fcheinen accufativi- 
(chen Urfprungs; andre vom Nomen abgeleitete in itus, wie koili- 
tus vom Himmel, antikvitus von Alters, penitus innerlich u. |. w. 
find villeicht mit der Endung tar gleichen Urſprungs, falls biefe 
zuerſt tas geweſen wäre. 

Diefe lateinifchen Endungen find romanifch verloren; zuweilen 
fönnen bie Adjective in ihrer einfachen (Neutral) Form als Ad⸗ 
verbia dienen, wie italieniich pöko, s6lo, breve, b&ne audy (plu⸗ 
raliſch) tärdı, hündshi, fpanifch zünto, zierto, luénje, feltner im 
frangöfifchen ba, bö, vit, för, lod. Bei weitem bie meiften Adverbia 
werben componiert mit bem Subftantiv mens, mente, das hier ganz 
analog dem beutichen Weife gebraucht wird; alfo aus bond mente 
wird contrahiert buonamente, buenamente, bönnmä; der Spanier 
fagt noch sabia i diskröta-mente; betont find eigentlic, beide Wör« 
ter, boch hat natürlich das lezte ben Hauptton, obgleich die Spa- 
nier jet pläcidamente fchreiben. Der Branzofe contrahiert aus 
konstante-mente köstamä; anomal iſt kommündmä. 

Der Gothe hat eine Abverbendung aba, bie bei den mit i und 
u abgeleiteten Wörtern ıba und uba lautet, wie r&ytaba recht, 
ubilaba übel, arnıba gewiß, ermnfilih, yarduba hart u. ſ. w. 
Bopp vergleicht die Endung mit den indifchen Gafus auf bhi. 
Diefer Form enfſpricht nach Grimm: die altfränfifche Endung o, in 
reyto recht, fullo vol, listigo liſtig, vArliyo wahrlid, Diefelbe 
Form im altfächfifchen dtopo tief. Altſchwaͤbiſch fchwächt ſich das 
o zu e und ſchwindet in einzelnen Faͤllen, ald balde, lange, ferre 
(fem) aber offen; gewöhnlid wird inbeflen bie Abjectivform Nye 
gleich zu Hilfe genommen, um die Formen beffer vom Adjectiv zu 
unterfcheiden und man fagt ganz dem romanifchen mente analog 
evig-Iye, wofür fi) auch ein abnormes evigltxen einfchleicht. Dieſe 
Endung z. B. bitterlich galt noch bei Luther als abverbialifcdh; 
jezt Drüdt ung bitterlich ben Adjectiobegriff subamärus aus. Bei uns 
hat fich endlich auch das e ald Adverbialendung verloren und jebes 
Adjectiv gilt ohne Flexion zugleich al8 Adverbium. Mit Recht aber 
tadelt Grimm bie von Adelung aufgeftellte Theorie, unfre unflec⸗ 
tierte Borm z. B. „der Baum ift grün“ enthalte ein Adverbium; 
im Neutrum Singular Tann das Abdjectiv unfrer Sprache fchon in 
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ber aͤlteſten Zeit flerionslos ftehen und im Altfchwäblfchen heißt 
jene Form als Adjectiv grüene, das Abverb aber gruone (fie un- 
terfcheiden alfo das alte gruoni und gruono noch im Vocal). Der 
Unterfchieb beider Formen ift und zwar verloren, aber beide Fumc- 
zionen bleiben begrifflich geſchieden. Daneben haben wir aber Um⸗ 
fchreibungen; etwas veraltet ift das Feminin die Maß mit der 
alten fchwachen Dativform Maßen, in ben Verbindungen einiger: 
maßen, folgendermaßen, befanntermaßen; gebräuchlicher 
if das Feminin Weife, fhidliherweife, ehrlicherweiſe, 
bummerweife. Das bollänbifche Adverb verhält ſich wie unfres. 
Die angelfächlifhen auf e gebildeten Adverbia Hält Grimm für Accu⸗ 
fative de8 Reutrum; deope tief, fäste feft, befonders beliebt find 
bie mit Iik abgeleiteten, deoreike theuer, söplike wahr und endlich 
im Englifchen, wo nur wenige einfache wie wall, ill, stall u. f. w. 
beflehen, werden alle regulären Adverbia durch die Ableitung li 

(ober le) gebildet, frli, kuskkli, härdlı u. f. w. Das isländifche 
bat wenig einfache, bie in a fchließen, wie illa fchlimm, gewöhnlich 
Eompoftzionen mit dem Abdjectiv Ikr, in ber Form liga (erweidht 
und verfürzt) zardliga hart, yreinliga reinlich, wofür noch weitere 
Berfürzungen eintreten, ſtatt yardliga yardla und zyarl.. Der 
Schwede hat mit a einfache wie illa, jerna gerne, ber Däne ille, 
gjerne; dem zarla entfpricht bänifch Örle früh und sille fpät (von 
sth). Sodann hat ber Islaͤnder Adverbia mit ber Neutralendung 
T, wie mikitt viel (für mikint) litt wenig, und. dieſe Bildung iſt 
im Neufcandifchen die berfchende, man fept bad Adjectiv in bie 
Neutralform, snärt (ſchnell), klökt, sterkt, dabei werben fchwebifch 
bie Adjective güd, frt, grö (grau) in gott, fritt, grott zuſammen⸗ 
gezogen. Die Bildungen auf lig haben ebenfo neutrales ligt anges 
nommen, ftatt befien ift aber im Dänifchen ohne T lig gebräuchlich 
oder in beiden Sprachen anomales ligen. 

Auch dem Sflawen ift das neutr. sing. der Adjectiva in feiner 
einfachen oder verkürzten Geftalt das gewöhnliche Adverbium. 


— 


X. Präpoſtzionen. 


Der Begriff der Propoſizion iſt durch ihre Funczion fixiert, da 
ſie immer einen Caſus regiert, d. h. urſprünglich die Caſusbildung 
unterſtützt und ergänzt, in manchen ſpaätern Mundarten fie vollig 
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vertritt, wie im Reuromanifchen und im Perfifchen, ober boch nahe- 
zu wie im Englifchen und Reufcandifchen. Daß ber Namen Prä- 
pofizion nicht nur ſchleppend, ſondern äußerlich und falfch ift, ergiebt 
fih ſchon daraus, daß ihrer mehrere hinter dem regierten Nomen 
ſtehen, boch find diß in der Regel nicht die urfprünglichen, fondern 
aus dem Subflantiv erwachfene, wie villeicht das griechifche heneka, 
ſicher die lateiniſchen causd, gratiä, bie beutfchen wegen, wil⸗ 
len, halb, Im Lateinifchen find dig ſchon darum feine echten 
Präpofizionen, weil biefe bloß den Accuſativ oder Ablativ regies 
ren fönnen; im @riechifchen und Germanifchen aber ben Genitiv, 
Dativ und Accuſativ, bei ben Sflawen jeden obliquen Gafus (alfo 
alle außer Nominativ und Borativ), im Sanftrit feheint der Dativ 
nicht vorzufommen. Die urfprünglichen PBräpofizionen find vielfach 
mit Conjuuczionen verwidelt, d. h. fie ſtammen wie biefe aus-ben 
Pronominalſtaͤmmen; die fpätern find aus Eubftantiven, feltner aus 
Adjertiven und Participien gebildet. Neben ihrer fontactifchen Func⸗ 
zion haben bie Präpofizionen in unfern Eprachen noch eine ehr 
wichtige, indem fie in der Compofizion bie wichtigften Bräfire ber 
Berbalbildung ausmachen; babei wirb öfters ihre Form verfürzt, 
was wir gelegentlich erwähnen, obgleich diefe ihre Funczion in ben 
naͤchſten Abichnitt gehört. 

Daß diefe Wortclaffe zu den älteften Elementen ber Sprache 
gehört, zeigt fich in ber unverfennbaren Gemeinfamfeit der wichtig. 
ften derſelben Durch unfern ganzen Sprachſtamm. Die urſpruͤng⸗ 
lichen find alle zuerſt Raumbegriffe geweſen, die nachher auf bie 
Zeit und zulezt auf Gaufalität übertragen wurden. Eine ber ab» 
ftracteften Funczionen der PBräpofizion ift, wenn fie beim Paſſiv das 
Subject bed Sabes in den obliquen Caſus hinabdrängt, welche 
Funczion etymologiſch durch die verfchiedenften Formen ausgebrüdt 
werben kann; fo braucht hier Der Grieche hupo, ber Römer ab, ber 
Staliener da, der Franzoſe pAr, ber Engländer bai, ber Däne ved 
ber Deutfche von oder franzöfierend durch u. |. w. Der Sflawe 
bat dafür feinen Inftrumentalis. Die Grundbegriffe laſſen ſich fo» 
bann nach ber Ruhe und Bewegung, nach dem bin und her clafs 
ficieren. Manche Sprachen refumieren den ganzen Kreiß auf einige 
Grundbegriffe; fo ftehen fich namentlich für das Hin und Her in 
den romaniſchen Sprachen bie lateinifchen Grundfornen de und ad 
gegenüber, ebenfo im engliichen ov und tu, im Reugrieifen ap 
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und is, fo daß dann gewöhnlich, wenn bad Werhältniß näher bes 
zeichnet werben fol, bie weitern Präpofljtonen den genannten als 
Adverbien vorangefegt werden; wie romaniſch per ad, im engliſchen 
in-td, &p-dn u. f. w. Der Zufammenhang biefer Wörter iſt einer: 
feitö fo ſchlagend, anderfeits fo wild auseinander geriffen, daß bie 
Etymologie faft auf ein bloßes Rathen gewieſen iſt. Wir verfuchen 
es, bie folgenden Lautgruppen mit correfponbierenden Grunbbegriffen 
aufzuftellen. 

1) Lateinifch ad zu, gegen, wird vomanifch als a abftractes 
Zeichen des Dativ; ihm entfpricht das gothifche at, bei, altfraͤnkiſch 
as, wo ed aber bald ausſtirbt, angelſaͤchſtſch und noch englifch at, 
islaͤndiſch at, ſchwediſch dt, dänifch ad; dagegen bleibt die Korm at 
bei beiden als Conjunczion unverändert. 

2) Denfelben Grumdbegriff drüdt das gethifche du aus, das 
feinen nächften Verwandten am ßlawiſchen do bat, ud bis, zu 
bezeichnet. Diefes gothifche Wort fehlt allen andern Germanen und 
wird bei Sachfen und Franken burch ein andres, aber nicht ver 
gleihbares t6 erſetzt, das in tü, te, tsi, tse, tsuo, zu übergeht. 
Eine ähnliche Form findet fich bei den Scandiern, benen ba8 t6 
fehlt; till zu, das auch angelſächfiſch und englifch zu, bis ausdrüdckt 
“und unfrem Nomen Ziel entipricht; Grimm vermuthet Ableitung 
von t6, 

3) Griechiſch amfi um entfpricht dem kateinifchen ambi, am, 
am, an das nur noch in Eompoflzionen vorfommt, ſowie bem zwar 
nicht gotbifchen aber fränkifcgen umbi, umbe, um, angelſaͤchſiſch 
ümbe ‚ nicht engliſch, i8ländifch um, neufcandifch und hollaͤndiſch om. 
Bei ben Neufcandiern iR dieſe Bartifel in der Compoſizion betont ; 
fo heißt es ſchwediſch ömjtva umgeben, ömkrign, ringsum, wo wir 
im erſten Hal das Verbum betonen. Diefer Form entſpricht, aber 
ohne Rafal, das indiſche abhi, villeicht bas lateinische ob, das 
vor, gegen und das ßlawiſche obu, das aber jenſeits, Durch be 
beutet, während das dem Begriff entfprechende o, um, bloßen Bo: 
cal bat, Unſer neudeutfches Unkoſten ift aus fchwebifchem omkost- 
nad, daͤniſch omkostnin verderben für Umkoſten, während wir Um- 
geld fälfchlich für ein altes bunfles un-geld ‚gebrauchen. 

4) Das griechifche ana auf, in bleibt auch gothifch ana mit 
bem Grundbegriff auf und an, geht fräntifh in ane, an über, 
angelfächfifch Om (auch für in), englifch On, hollaͤndiſch An (auch 
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als Dativzeichen), isländifch a, das neufcandifch 6 ift, jezt durch 
eine Compofizion verbrängt und nur fchmebilch noch zuweilen, zumai 
in ber Gompofizion gebraucht, kaum bänifch; Dagegen hat fich .bei. 
beiden bad beutiche an in einer Mafle von Compoſizionen einger 
ſchlichen, weil dieſe Sprachen ihre Bildung und Abſtraczion von. ber 
beutfchen entlehnt haben. Im ßlawiſchen lautet Die Form ohne ben 
Anlautsvocal na auf und damit componiert ift nada über. . 

5) Mit der vorigen ſtammverwandt ift die Koran, bie im grie⸗ 
chiſchen en das ruhenbe in bezeichnet, während das beivegenbe eis, 
auch es in wohl: unbezweifelt als Ableitung ens daraus gebildet ift. 
Der Reugrieche hat für beide Begriffe bloß is oder praͤfigiertes 5. 
zuweilen se behalten. Die Iateinifche Form ift. xuhend und beivegend 
in, wovon inter, inträ, villeicht auch infrA unten abgeleitet find, 
Romanifch in, en, ä und mit Dem wiberfprechenden de tomponiert 
dä; aus den Ableitungen entre, ätr, und italienifch fra, das uber 
ben Begriff von inter zwiſchen ausdrückt. Auch die gothiiche Form 
it ruhend und bewegend in, bas fich fraͤnkiſch und fächfifch gleich 
bleibt, im englifchen aber nur noch die Ruhe bezeichnet, ba bie Bes 
wegung durch Die Compoſition in-tü mis dem Ton auf der zweiten 
Form ausgebrädt wird, und im ſcandiſchen ſich in 1 abichleift; bie 
Reufcandier haben in ber Compofizion wieder fehr. viele inn aus 
dbeutihem Einfluß übernemmen. Dem lateinifchen inter. entfpricht 
undar ımter, das in allen unfern Dialecten vorkommt. Die lettifihe 
Korm if 1; fie fehlt. dem Indier und fcheindbar dem Sjlawen; bier 
ift aber die Form vü in nicht zu überfehen, welche in ber Compo⸗ 
fision noch von, auch or lautet, fo daß bie legtere ſichtbar Altefle 
Form ded Worte dem deutſchen ‚an ganz nahe fteht, Das vorge 
fehobene V ift dem Blawifchen Haß des Vocalanlautes zuzuſchreiben, 
biefer Vorſchlag hat aber nach und nach den übrigen Körper des 
Wortes abforhiert, fo daß der Neußlawe fein in durch ein vorſchla⸗ 
geudes v oder f bezeichnet. In vünenti aus vü ober vor) und Jerzti, 
componiert ift alfo zweifelhaft, ob das N fich aus dem Nafal der Bar- 
tifel entwickelt oder ber Berbalmurzel na nehmen angehört. 

6) Die griechifehe Form aneu ohne hat unverfennbaren. ZU 
fammenhang mit dem gothifchen inu, inuy ohne, und es iſt aufs 
fallend, daß biefer Begriff aus am, in hervorgehen fol. Mit lan- 
gem a aber gilt isländifch An, fränfifch Anı, Ano, Ane unfer ohne, 
das den übrigen Mundarten fehlt, Dunkler aber unleugbar iſt ferner 
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der Zuſammenhang dieſer Formen mit dem lateiniſchen sine ohne, 
das ein S vorgeſchoben oder jene etwas verloren haben; das wahr⸗ 
fcheinlichfte ift, daß das Tateinifche Wort zufammengefegt iſt mit dem 
altlateinifchen se ohne, beifeite, dad noch in der Compoſizion 
vorfommt in sö-kürus, sd-p6no, sö-klüdo, s&-kerno, s#-kädo, 
s6-kubo, 86-düko, s&-grego, sö-jungo, se-ligo, se-paro, mit ver- 
fürztem e se-pekio (gothifch filyan) und mit eingefchobnem D sd-d- 
itio. Folglich ſteht die Partifel für s6-ine contrahiert sine. In ben 
12 Tafeln nody se für ohne. Der Gaftilier fagt noch’ sin, ber 
Portugiefe sd, im franzöftfchen Kat fi in sa (f) ein falfches S an- 
gefchoben, das ins italienifche sentsa eingedrungen ſcheint, das vil- 
leicht auf absentia bezogen wurde. Auch Shakſpere fagt zumellen 
söns ober säns. 

7) Der Grundbegriff vor, gegenüber fiheint im griechifchen 
‚anti in wider umzufchlagen, während das lateinifche ante im Zeit: 
begriffe feft wird. Davon italienisch Antsi, altfranzöfifch ars. Im 
Gothiſchen ift die Form doppelt vorhanden, einmal and, zu, nad), 
längs, bei, woher bie untrennbare Partikel fränfifch ant, imt, unfer 
ant in Antwort oder unbetont ent in entbehren (früher enböm); 
(man kann alfo nicht wie einige verfuchten Entfchluß vorm bes 
tonen) angelfächfifch And, on, englifch anser Antwort, islänbifch 
and. Die zweite gothiſche Form if und und davon wohl unte, 
beide für bis, zu, angelfächlifch ob, fränfifch unts.. Die Neufcans 
bier haben auffallend, flatt bes islaͤndiſchen and in Compoſizionen, 
bie Form und angenommen, und zwar ift fie betont, daͤniſch ünngo 
entgehen, ünnskxülle entfchuldigen, ſchwediſch ebenſo Undgd, Undiflü, 
entfliehen, wo die Partikel bei uns nicht den Hauptton hat. Auch 
der Lette bat and. 

8) Den entgegengefebten Begriff drüdt das indiſche ati und 
Blawifche otü, jet ot und od, aus, von etwas weg, und 
biefem entfpricht bie gothifche Partikel üt, Hinaus und heraus, 
aus dem fodanıı als Praͤpoſizion fränfifch Us unfer aus hervorgeht; 
bolländifch aus üt düt; angelfächfifch und englifch nur componiert üt 
of, out dv. Bon Atan außen mit bi componiert ſtammt das englifche 
bött außer; aböut herum aus &-bi-üt; im hollindifchen it böüten 
außer, ohne; islaͤndiſch ot aus, heraus, ſchwediſch UAt aus, Hüte, 
außen, Ultan außer und üdt-av ohne, bäniich 43 aus, üde außer, 
üden, ohne, außer, 43-23 auswaͤrts; englifch vio-Öut außer, ohne. 
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9) Das Iateinifche de von etwas weg, das ſich romanifch 
in di, dö und d’ abichleift und das abftracte Zeichen des Genitiv 
und Ablativ wird, im italienifchen aber auch componiert da von 
giebt, das nach dem graubündifchen dad zu fchließen aus de ad, 
begrifflich aber leichter aus de ab zu combinieren ift, iſt ſchwer zu 
vergleichen, benn das perfifche der heißt zwar von, aber auch in 
auf und ſteht villeicht unferm to näher, und das arnautiſche te, 
tek von iſt kaum anzufchlagen. Wichtig ift aber der Zufammenhang 
mit griechifchem dia durch, das die Reugriechen in ja abfürzen und 
dann die Tateinifhe Trennungspartifel dis; merkwürdig Hat biefe 
Form im gothiſchen das ſonſt nicht entſprechende D, dis und noch 
anomaler iſt im heutigen bairiſchen Dialect ein ebenfalls mit D an⸗ 
lautendes der, wie derfahren, derſticken, derſchlagen. 
Statt dieſer Form haben die Germanen ihr t6 oder ein mit us com⸗ 
ponierted tor (nad Grimm, ber auch das gothifche dis aus du-us 
zufammenfegen will?). Der Angelfachfe braucht bloße to, tov&arpan 
zerwerfen, altfächfifch teverpan; bei Ghaucer find Formen wie 
tor&nde zerreißen, tobreke zerbrechen noch fehr gewöhnlich, im neu⸗ 
englifchen fehlen fie. Die Franken brauchen bald einfaches tsa ober 
tsi, tsastöran, tsistöran, fpäter tsestören oder das zufammengefeßte 
tsar, tsir, tser woraus unfer zerftören. Im Suübbeutfchland if 
diefe Form nicht mehr volfsühlich; fie wird durch das einfache Er 
(aus us) häufiger durch fer (aus for) ober das oben erwähnte der 
erfept. Auch der Sflawe hat dieſe Partifel, hat aber wie es fcheint 
das D in ein R ausgelöst und fo ging bie Form rafü, weſtßlawiſch 
rof auseinander hervor 3. B. rof-tok Ausflug, bie Stadt 
Roftod. 

10) Mit der Grundform a durch Fönnte man willeicht eine 
Ableitung in Verbindung fegen, das gothifche herz, angelfächfifch 
purx, engliſch pörrü und prä, fränfifch duray, duriy, dur, unfer 
durch, holländifch dör, das dem Scandier fehlt. Der Begriff geht 
von Raum auf Zeit über, im altfchwäbifchen drüdt ed wegen, ben 
Grund aus und bei und flieht es als Pafliopartifel wie von. 
Grimm hat das Wort fehr fchön mit bem Blawifchen tshrj6fü buch 
zufammengeftellt, nur muß in biefem Fall der ßlawiſche Zifchlaut Hinter 
T fi) unorganifch eingeichlichen haben. 

11) Der indifchen Form apa entfpricht griechifch apo von, neu⸗ 
griechifch auch in ap verfürzt, lateinifch ab, abs, abskve und A, bad 
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romaniſch durch de verbrängt worden iſt, aber aus ab hoc ſtammt 
nach Diez das franzgöfifche avök, Av&k mit. Die gothifche Form if 
af von, deſſen organiiche Form aber ab ift, wie man an dem frages 
weifen abu fieht, obwohl mit ber F-Form afar, afta verwandt fcheis 
nen. Die fränfiihde Form ift aba, abe, ab, das bei und nur 
Bartifel ift, in Sübdentichland und der Schweiz aber noch als Präpo⸗ 
figion gebraucht wird. Die fächfifche, hollaͤndiſche, isländifche Form ift 
af, angelfächftich of, neufcandifch wird es av, englifch dv und verftärft 
für hinweg äAf oder Öff geiprochen. Ich ermähne noch eine armes 
nifche Korn aba, abi, ab, ohne, die mit ben folgenden zu vergleichen. 

12) Ein indifches bah-is wird extra erflärt; damit vergleicht 
Miktofchite das Flawilche befü ohne, letitfh be; man kann das 
perfifche bi ofme und villeicht arnautiſches pa ohne beifügen. 

13) Für den Begriff der Näherung an ober Rage bei find 
vielfältige Formen. Griechiſch epi ftimmt zu lateinifchen Ableitungen 
apud, pöne, penes. Vom eriten bat fich erhalten italieniſch Appo 
bei, provenzaliich ab (auch amb, am für den Begriff mit) altfran- 
zöftfch ab, a, ad, o, od, von welchem a ſich in den remanifchen 
Eompoflzionen manches beuten läßt, bas nicht zu a=ad paßt. 
Herner ftimmt hieher das Blawifche po, manchmal pa, bei, wovon 
podü unter componiert fein kann, unb das lettifche po, Als Ableitung 
fönnte man auch das lateinifche post hach betrachten, romanifch poi. 
pôis, pués, pui, perſtſch pes nach, Hinter, arnautiſch pas nad). 

14) Für denſelben Grundbegriff befteht eine Zwillingswurzel 
im indiſchen abhi, wozu perfiih bA mit und be, bih zu, in und 
bas gothifche bi ftimmt, bad um, auf, bei, zu bedeutet unb das 
fih fpäter in doppelte Form fpaltet, indem e8 in allen fächfifchen 
und fränfifchen Dialecten als Präpofizion in bt, bai, bei, angel- 
fächfifch auch big übergeht, im englifchen bai übrigens auch bie ab- 
ftracte Bedeutung Durch beim Rafliv bezeichnet, in der Compoſizion 
Bingegen fich in bi, auch ba, dann be und zuweilen bloßes b (wie 
in bleiben aus bi-IHban) abfchwächen fann. Dem Scandier fehlt 
biefe Partikel, und wenn fie In neufcanbifchen Gompofizionen bald 
als betonted bt (mie bifall), bald als tonlofes be (wie bevis) er: 
fcheint, jo find biß wieder lauter von und entlehnte Formen. 

Endlih muß erwähnt werden, daß bie Slawen für biefe 
Begriffe ein rein vocalifches u befigen, deſſen Abkunft ſich nicht mehr 
nachweiſen läßt. 
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15) Für ben Begriff aus gilt griechiſch eks, ek, lateiniſch 
eks, & (davon eksträ), dad aber romanifch ganz ausgeftorben if. 
Die lettifche Form ift ish und is, die ßlawiſche ilü fpäter il und ſ. 
vor harten Lauten auch s, perftich el ober li, Die gothifche us, 
befien S aber fpäter in R umfchlägt, islaͤndiſch or aus, componiert 
üt-ur, wovon noch ſchwediſch Uuütähr aus, nicht daͤniſch. Im al- 
ten und angelfächtichen kommt es nicht ald Präpofizion, wohl aber 
in ber Compoſizion und zwar mit abgeworfnem Confonant als ges 
dehntes a vor und biefed A hat fich in vielen englifchen Wörtern 
als tonlofes kurzes a oder & erhalten 3. B. von äa-b-üten aböut, 
von ä-sundron äsändör, von ä-veg (aus Weg) dub weg! von ä- 
vakjan auek weden, von ä-bidan äbéid und fo in vielen Wörtern, 
obgleich man fagen muß, baß das vorgefchlagne a im englifchen zum 
großen Theil wieder abgeiworfen wurde ober auch ein Ahnliches a 
wie in add, agen, alaiv aus andern Partikeln wie at, On u, ſ. w. 
hervorgegangen if. Der Holländer hat einige Eompofita mit er 
wie es fcheint den Deutfchen nachgemacht z. B. erkennen, erfären, 
die Partikel war ihm aber frembartig und er hat fie fich hie und 
da in das verftänblichere her afpiriert, Daß ihn wieder, zurüd 
bedeutet, fo in hör-inueren erinnern, her-kadven wiederfauen, bie 
aber auch ohne H vorfommen. Auch die Neufcandier haben einzelne 
diefeer Wörter aus dem Deutichen entlehnt, 3. B. dänifch erkxenne, - 
örverve, was im fchwedilchen um fo auffallender, da die Bartifel betont, 
felbft gebehnt wird, wie in ernd oder ärnd erreichen, ärholla erhalten 
mit dem Hauptton auf der erften Silbe. Beim fränfifchen Stamm 
it dad S immer in R aufgelöst, der Vocal fchwanft aber unge 
mein, Dtfrieb fagt, er fchreibe yr, weil fich der Vocal mit lateini⸗ 
fhen Buchftaben gar nicht bezeichnen laffe, er meint wohl den Laut 
ür ober das heutige elfäßifche Ur, andre fihreiben ar, er, ir, ur; 
im Neubeutfchen iſt die farblofe Ausfprache Er und ohne Betonung 
die entfchiedene, denn wir fprechen Erfärung. Nur in einigen weni- 
gen Formen hat ſich die betonte Partifel in der Form ur jezt ür 
erhalten; neben dem abgefchwächten ertheilen fügen wir Urtheil 
(in der Abkürzung Urtel muß das u gejchärft bleiben) neben ev- 
lauben Urlaub, ebenfo Urfadhe, Urkunde, Urfprung, 
Urfehde, urbar, uralt; im altfchwäbifchen gab es deren weit 
mehr, obgleich das tonloſe Er auch fchon dort überwiegt; ich erwähne 
nur bie Formen ur-glle übermüthig und ur-guol ausgezeichnet, bem 
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ein angelfächlifche® orgol und orgel entfpricht, weil daraus bas 
romanifche org6ljo, orgüljo, argüljo, örgölj gebildet worden if. 

Sch bemerke noch, daß neben altßlawiſchem il aus Die Weſtßlawen 
eine Form vöi, vy entivideln, Wir ſahen oben, wie ber Sflawe unfer 
an oder in in von, vũ auflöst, ebenfo ſcheint mir aus us dieſes vüi 
entftanden und S abgefallen. Doc ift das altßlawiſche vunü hinaus 
zu erwägen, woher polnifch venide und veide ich werbe hinausgehen. 
Aehnlich mag es fich mit der altBlawifchen Präpofizion vufü wider, für, 
fpäter vol, vſ aufwerts verhalten, die villeicht auf an-us, in-us 
oder us-an beruht, daher polnifch vi-m-idl& ich werbe aufgehen. 

16) Die griehifche Praͤpoſizion kata hat ben Grundbegriff ab» 
werts, gebt aber In die abitracteften Beziehungen über. Es ik 
ſchwer in den andern Sprachen ein reines Analogon nachzuweifen 
und verwegen wire Dad germanifche to, te daraus abzufürzen. Der 
Form nach möchte ich lieber an das iölänbifche yiä bei erinnern, 
das fonft ganz ifoliert fteht. Im ßlawiſchen ift man in ber Berle- 
genheit, zwei Formen vorweifen zu können; mit erhaltnem K wuͤrde 
ſich kü empfehlen, welches zu bedeutet, mit ber befannten Auflöfung 
befielben aber fa für, und biefed erinnert an das armenifche Bräfir 
ſ, welches dem Accuſativ vorangeht. 

17) Bon einer Grundform kam leitet man befanntlich das 
griechifche hama, lateinifch simul, gothiſch sama mit dem Grundbe⸗ 
griff zufammen. Nicht ganz identifch damit ſcheint mir die Form 
für die Präpofizion mit, welche ſich im Lateinifchen in ber älteften 
Geſtalt als kon barftellt, denn das daraus gebildete kom tritt nur 
als Affimilazion ein und bie allein ftehende Form cum bedeutet bloß 
nafaled kü oder kö. Auch die Sühromaner haben (aus der Com⸗ 
pofizion) die Hauptform kon feftgehalten, nur die Portugiefen find 
zur altlateinifchen Ausfprache kö zurüdgefehrt; Die Spanier haben 
überdiß aus alter Bompoflzion m&kü, t&kü, sekü ein feltfam vers 
doppeltes ko-me-kü und daraus komigo (portugiefify komtju) 
kontigo, konstgo gebildet; der Franzoſe hat kö nur in ber Com⸗ 
pofizion. Eine lateinifche Ableitung mit Comparativendung ift konträ, 
romaniſch köntra, franzöfifh kötr. Die griechifche Form ift sun, 
und man hat dabei oft an eine Auflöfung bes K in S erinnert; 
biefe Vorftellung ift aber ganz irtig, indem vom Roͤmiſchen aufs 
Griechiſche diefer Uebergang nirgends nachzumeifen iſt. Vielmehr ift 
die als attifch präbdicierte Form ksun die ältere, und biefe erflärt 
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ſich dadurch, daß der Grieche zuweilen anlautende Schlaglaute durch 
ein nachſchlagendes S Liquid zu machen ſucht; wir erinnern in ber 
Kürze an psulla neben püleks und an psuy& Seele neben ßlawiſchem 
puy, püy blafen. Erſt fpäter ift fobann das K von ksun abges 
fallen und eine zuweilen prätendierte Form skun ift rein theoretifche 
Ficzion. Die ältefte Form bed Worts war alfo kun und fo dem 
Iateinifchen kon, kö ganz ibentifh. Durch Affimilazion aber kann 
aus sun sum, sun und su werben; bad neugriechijche sin mur noch 
in Compoſizion. Die entfprecdende gothifche Form weist als Gut⸗ 
tural etwas abnormes ga, aber nur als untrennbare Partikel; Grimm 
vermuthet ein ältered gam ober yam, das aber noch fehr im Dunkel 
ft. Die Partikel drüdt wohl urfpränglich eine Senoflenfchaft aus, 
dient aber Hauptfächlich bazu, den Sinn der Berbalwurzeln auf ver 
fhiedene Weife abftract zu machen und zu verändern. Die Franken 
fhreiben bald ga bald gefchwächt gi, woraus unfer ge geworden; 
über die fleriviiche Bedeutung bes ge in lag und gelag haben wir 
früher gefprochen, fo wie über das ge, das fich endlich an unfer 
Particip feftgefegt hat. Wie fih in unfrer Wortbildung fallen 
und gefallen, ftehen unb gefteben in Hinficht ber Abftraczion 
gegenüber ftehen ift befannt; in Glüd, glei, Bergnügen und 
andern haben wir dad G ohne Bocal zur Wurzel geichlagen. “Der 
Holländer braucht fein je völlig wie wir, behnt es nur weiter 
aus, Indem er fogar bei Fremdwörtern jestüddrt für ſtudiert 
fagt. Die Alt und Angelfachfen haben ge; altenglifch findet fich 
zuweilen noch y ober i; bei Chaucer kann jedes Barticip mit ober 
ohne diß i gebildet werden, fo ifölle gefallen, igo gegangen, ifonden 
gefunden. Noch im heutigen englifchen kommen einige vor, wie 
iklöpt genannt, ikladd gekleidet; anerfannt ift die Partikel in inöff 
oder indsu genug. Der Isländer kennt biefe Form gar nicht, aber 
bie Reufcandier haben und einige dieſer Bildungen abgeborgt, ob- 
gleich fie ihrem Gutturalſyſtem unbequem iſt; fo fagt der Däne 
gjemen, gjevär, gjemött (Gemüth) ber Schwede (nach ßlawiſch⸗ 
preußifcher Ausfprache) jemên, jesvind, jesänt, Ünjefär u. f. w. 
In den öftlihen Sprachen fteht in biefer Partifel dem K regulär 
eine Auflöfung entgegen; fie fol indifch in ber vollen Geftalt sam 
lauten, gewöhnlich fteht bloß sa, bie lettiſche Form ift su, bie ßla⸗ 
wifche ift in ben Alteften Compoſizionen mit Nafal son, wie son-sjedü 
Nachbar (woraus nah Miflofchits der Ungar sömsed gemacht hat; 
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inbifch san-sad==coetus) ferner sanr-prongü Gemahl. Später gebt 
bie Horn in su, dann in su mit über, woraus jezt bloßed S ge 
worben tft, das ſich mit dem aus [ entfprungenen s für auß fehr 
nachtheilig vermifcht. Ich weiß nicht, ob das perfifche süt zu, ge 
gen hierhergezogen werden kann und erwähne zum Schluß ein ars 
menifche® hham, hhan in Gompofizionen, das aber nach Petermann 
bem griechifchen hama näher fleht. . 

13) Unleugbar ift der Zuſammenhang des griechifchen meta, 
neugriechifch me, auch armautifch me’ mit dem gothifchen mib mit, 
videicht mit Mitte verwandt; isländifch meh, ſchwediſch med, 
daͤniſch med, angelfächfiih wirb mid und mib gefchrieben, es ift 
aber im englifchen verloren; dem angelfächftfchen mid (frieſiſch mip 
und mei) ift das bolländifche mäde, m& und met identiſch. Die 
fränfifche Form ift überall mit, mit, als Abverb mit. Nun haben 
aber die nörblichen Sprachen noch eine ähnlich klingende Yorm, 
bie man wohl feine Erweichung nennen fan, nämlich angeljächfifch 
'vib, welche wider, bei, neben, endlich auch mit bedeutet und das 
englifche uidd giebt (die Ausſprache usph bei Walfer ift bloß theo⸗ 
retiſch). Daß aber ber Begriff mit nicht ber urfprüngliche ift, er⸗ 
giebt fih aus uſd HHut ohne, dad man gewiß nicht mit jenem com⸗ 
poniert hätte. Bei Chaucer findet fi vib im Sinn von durch 
beim Paſſiv. Im Isländifchen Heißt vap ſowohl mit als bei, das 
ſchwediſche vid und bänifche ved ift bei, neben und durch (als 
Werkzeug). Bon diefer einfachen Form ftammt Die gothifche Ablei⸗ 
tung vipra wider, gegen, wovon das angelfächfifche viber wider, das 
engliich fehlt; in einigen Gompofizionen thut das einfache wie 
benfelben Dienft, wie ufd-höld, ufd-drä, ufd-sd u. f. w. mit dem 
Ton auf dem Berbum. Die fräntifche Form tft vidar, vider, unfer 
wider und wieber, bollänbifch väder und ver, auch die Neu 
feandier haben von und einige Compofizionen mit v&der, vöder. 

19) Das gothifche ndyva nahe ift ein Adverb, giebt aber im fcan- 
biichen när, nor ale Conjunczion ab und im islaͤndiſchen när auch 
als Praͤpoſizion bei, gegen, angelfächfifch neay bei, nicht englifch. 
Das fcandifche när ift comparativifch gebildet wie das hollaͤndiſche naͤr, 
wofür auch nd gilt, fränfifch nAy, fpäter auch nd, bei uns mit kurzem 
Vocal nad. Sie brüden zuerft ben Zeitbegriff, dann im Raum die 
Richtung und Bewegung auf einen Ort aus, fowie das abftracte 
secundum. Billeicht läßt fich das perfifche neld bei vergleichen. 
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20) Die früher nicht einfach nachgewieſene Partikel nip, nid, 
wovon fraͤnkiſch nidar, angelfächftfceh miber, iölänbifch nipr ftammen, 
bie aber einfach noch in ber Schweiz gebraucht wird (nid dem vald) 
entipricht ßlawiſchem niſð unten, ruſſiſch nifhnii- der niedere, untere 
(4. B. Növjorod NReuftabt) und beruht auf indifchem ni unten, perſiſch 
ni-häden legen, nieberlegen. . 

21) Wir fommen jet auf ben wichtigften Bräpofizionalftamm, 
befien Urgeftalt fi als pra oder par aufftellen läßt. Eine ener- 
giſche Bewegung fcheint der Grundbegriff ber Form zu fein, ber ſich 
in ber allgemeinen Ableitung bes griechifch Iateinifchen porrö in bie 
Ferne, fort, gothiſch ferra fern, fort, beutich fort und fürter ober 
fürber,. ßlawiſch protshi weiter, übrig, überall, wiederholt. Diefe 
Wurzel Hat in ber That eine Unzahl von Präpofizionen hervorge⸗ 
trieben, wovon fich drei ober vier Formen conftant erweilen. Wir 
fielen fie nur in ber Kürze zufammen; inbifche Formen find pra, 
prati, pari ımb pard, lettiſche pra, pro, pri, priesh und pirm, fla- 
wifche pro, pra, prje, pri, prjédu, prjesu, protivon, arnautiſche 
per, prein, prän&, präpa. Bekannt find bie griechifchen pro, pros, 
proti, poti, para, peri, pera, peran und die lateinifchen pro, prai, 
per, prope, propter, praiter. Unter den romanifchen Sprachen 
hat ber Staliener per auch für pro verwendet. Der Spanier hat 
aus per und pro gemifcht ein por gemacht, das aber portugieftich 
mit dem Artikel pelu, pl lautet; daneben gilt aber pära!, das 
nach Diez aus per ad componiert ift und ebenfo unterjcheibet der 
Franzoſe ein phr (der Form nad) jenes por) von pAr, (aus per.) 
Die gothifchen Formen find mit Auflöfung des P in F: för, föra, fer, 
fra und fram, bie islänbifchen fürı, for, frä, fram, bänifch fär und 
tonlos för, fra und frem, fchwebifch foor tonlos för, ſro und fron, 
angelfächfifch for, fore und fram, englifch für und för, tonlos för 
und fromm, holändifch för Ctheoretifch auch wo ed ben Nebenton 
hat) tonlos för, im belgifchen Dialect auch för ober löör. Fraͤnkiſch 
zuerft furi, fora und fram, tonlos fir und far, fpäter bloß für, for 
und tonlos för; unfer für und vor fönnen auch gebehnt werben, 
nicht aber das tonlofe ver, menn man ihm auch burch Gegenfaß 
wie in kaufen und verkaufen einigen Ton beilegt. Wir Haben 
oben am griechifchen poti ein Beiſpiel gehabt, daß biefe Form ihr 

' Nicht won dieſem ſtammt das fpanifche pära-s6l ober kila-sol, Schirm, 
fondern von parär, parieren; danach ift das franzöfiiche parapluie gemacht. 
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R aufgeben kann, fo wie es ſcheint im Perſiſchen pish vor, zu, bei, 
villeicht pehlvi neben; endlich entfpridht im Armenifchen bar bem 
griechifchen peri und badi dem griechifchen poti. 

22) Die fich gegenüberftehenden Begriffe über und unter 
werden merkwuͤrdigerweiſe in unfern Alteften Dialecten durch biefelbe 
Wurzel ausgebrüdt und nur buch Ableitungsfilben und andre Mos 
dificazgionen unterfchieben. Der Grundbegriff ift folglich überhaupt 
bie verticale Meffung in ihrer Polarität. Als Grundform des 
Worts müffen wir das indifhe upa voranftelleu, floßen aber 
fogleih auf die Schwierigfeit, daß bad Latein, wie oben bei 
sine, ber Wurzel ein unorganifches S vorzufchieben fcheint. Das 
S erklärt fich Hier nicht fo einfach wie bei sine; follte die Partikel 
se hier auseinander, einmal nah oben, einmal nad un 
ten bedeuten? Die Grundform iſt alfo Hier sup, bie ſich fol- 
gendermaßen mobificiert; das einfache erweichte sub unter, abgeleitet 
subter unten und unter, dagegen mit R super oben, über, auf, 
supra oben, über. Die Borm sus empor fcheint eine Abkürzung 
aus subversü ober sursü zu fein. Es ift zu erwarten, baß biefe 
fein gefchiedenen Formen fich in den neuromanifchen Sprachen ver- 
mifchten und man mußte ſich für den wichtigen Gegenfab ber Be: 
griffe erft neue Abgrenzungen der Form feitfegen; ber Italiener 
firierte aus sursü su ober shso für oben und aus bem von de- 
versü gebildeten deorsü herab ein dfhju oder dfhäso für unten; 
ald Präpofizionen aber gelten su, söpra oder sövra für über, auf 
und sotto für unter. Die Spanier bildeten zwei neue und befrem- 
dende Formen; für oben gilt zima, fimö, das meined Erachtens 
nur eine Entftelung aus kulmen Gipfel fein kann, boch gilt auch 
söbre für über, auf; bie zweite Form lautet bayo, bäishu für 
unten, unter, wovon italtenifch basso, franzöſiſch ba und unfer 
Baß; die Form fcheint fpecififch ſpaniſch und wenn man bebenft, 
daß das caftilifche abaxo im catalonifchen Dialect avalj lautet, fo 
ift faum zu zweifeln, baß bad B auf befannte caftiliiche Weife mit 
V gewechfelt Hat und dad L des Iateinifchen Nomen vallıs Thal 
fih durch das i mouiliert und fo ben Afpirat nach fich gezogen 
hat. Portugieſiſch kommt auch sob für unter vor. Der Franzoſe 
unterfchied durch ben Vocal sü, dösü oben, und sür über, auf, 
von su, dösu, unten und unter. Wir wenden und jezt zu ben 
Griehen und ftoßen auf eine neue Schwierigkeit; es finb zwei 
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Formen; das einfachere hupo unter, mit R gebildet huper über. 
Diefe Formen, neben die Iateinifchen gehalten, führen natürlich zu 
ber Bermuthung, bad lateinifche S fen nach befanntem Geſetz gries 
chiſch in H aufgelöst, wodurch jenes ald Grundlaut berechtigt würbe. 
Diefer Schluß ift aber voreilig; es ift ein andres Geſetz griechifcher 
Lautbildung, baß fie feine Wurzel mit dem Vocal u beginnt, viels 
mehr ihm ein H vorfchiebt, worüber die Phyſiologie berichtet; es 
ift folglich Die Analogie von hupo neben sub eine bloß fcheinbare, 
ba alle andern Sprachen reinen Bocalanlaut zeigen. Reugriedhiich 
fommen bie genannten Formen nur in Gompoftzionen vor, fonft 
werben fie Durch Ano und käto umfchrieben. Die gothifche Haupt- 
form ift uf unter, deſſen Grundform aber aus dem mit uy (que) 
verbundenen ubuy zu erichließen iſt, obgleich wieber aus ber F-Korm 
die zweite Hauptforın ufar über hervorgeht, Die andern germanifchen 
Sprachen haben die erfte Form ganz aufgegeben, ohne Zweifel um 
ber Verwechslung dieſer fich widerfprechenden Formen vorzubeugen, 
fie haben alfo die auch fchon gothifche Form undar für den erfien 
Begriff feftgehalten und nur bie Form ufar für über fortgeführt, 
wodurch alle Verwechslung befeitigt war. So bedeutet nun im Islaͤndi⸗ 
fchen das einfache of ober auch ühr über und ofar hinauf, bänijch Over, 
fhwebifch öördr über. Der Angelfachfe hat ofer über, ufan oben, 
ufora und üfera oberhalb, und mit bi componiert be-ufan und 
bufon über; der Engländer hat einmal Över für über, auf und ber 
leztgenannten Yorm hat er noch eine Partifel (Om oder at?) vorge⸗ 
ſchoben und fagt äbövv über, Ebenſo holländifch äfer und bäfen. 
Die fräntifche Form bes einfachen Worts iſt oba, obe, ob, auf, 
über; wir fagen heute noch, doch eher poetiſch: ob ihren Häuptern, 
und biefe Form iſt nicht mit ber Conjungion ob, bem alten ibu 
zu verwechleln; bie abgeleitete Form ift ubar, ubir, obar über, ober 
und obana, obene urfprünglih von oben her, umfer oben. Ich 
weiß dieſe Wurzel im ßlawiſchen nicht aufzumweilen; nahe berührt 
fih aber mit unfern Formen das perſiſche eber oder ber für über, 
baneben befteht ein wohl von berfelben Form ſtammendes furd, 
furüd unter, neben einem ganz bunfeln fir unter. An bie erfte 
Form fchließt fi auch ein arnautifched per über, bunfler ijt mpi 
über, das ſich mit mpe ober nte in, von berüßtt. 

Run ift aber aus der germanifchen Sprache noch eine wichtige 
Erſcheinung anzuführen. Keineswegs aus berfelben Wurzel, wohl 
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aber aus eimer Zwillingswurzel berfelben ftammt eine weitere Form 
für denfelben Hauptbegriff, die fih in unfern Sprachen fo mit ben 
andern verwidelt, daß bie frühere Grammatif, bie von ber Laut 
verfchlebung noch Fein Hares Bewußtfein hatte, fie immer verwech⸗ 
felte. Grimm hat die Differenz mit Recht. herausgehoben. Naͤmlich 
die gothifche Partikel tup, welche aufwerts, fowie fupa oben 
bedeutet, barf durchaus nicht ummittelbar mit bem inbifchen upa, 
Iateinifchen sup, griechifch hup verglichen werben, weil dem P ber 
claffifchen Sprache gothifches F antworten foll, fo daß nur das go⸗ 
thifche uf, islaͤndiſch of und angelfächfifche ofer genau entiprechen, 
weniger aber gothiſch ub und fränfiich oba jenem gothiſchen tup ents 
fpricht, nun aber Im islänbifchen upp, fpäter üpp, das auf, binauf 
bedeutet, bänifch opp, ſchwediſch üpp, üppe; angelſächſiſch up, uppe, 
auf, aufwerts, uppa oben; engliſch Epp auf, aufwerts und äpper 
ober, ebenfo hollaͤndiſch opp und opper. Die fränfifche Form int Uf, 
unfer auf, dialectiſch auch uf, was man für die ältere Form Halten 
möchte; ba die Grundform zwiſchen up, üp, tup fich bewegt, fo deutet 
fie auf einen verbalen Ablaut mit u-MWurzel. Als Ableitung-findet ſich 
nur ein ſeltnes Verbum Ufän, Ufen, Gfenen, das dem Echweizerbialert 
eigen ſcheint für ben Begriff emporbringen, fördern; Johannes 
Müller bat e8 in ber Form Aufnen ind Hochdeutſche eingeführt. 

23) Zulest ftellen wir das lateinifche mit vorte, verto drehen 
verwandte vorsus, vorsü oder versus, versü, bad bie Richtung 
gegen bezeichnet (mit feinen Gontsargionen subversü, sarsü aufs 
werte, das fich fpäter in sus, romaniſch su, sü verfürzt, reversü 
rursü rüdmentd und provergus prorsus vorwertd, gänzlich, ferner 
kvorsü, aliorsü, retrorsü und bem ſchon erwähnten deorsü abwerts) 
gegenüber dem gothifchen verbs, verhis, das ganz benfelben Begriff 
ausdrüst und ähnliche Verbindungen, .:doch meift ohne Contraczion 
eingeht; baher ftammen bie fränfifchen Suffire vart; vert ober ges 
nitivifch vartes, vertes, unfer wärtd (bialectifch .audh varts); Eon» 
traczionen finden fich in yeimortes für heimmärts, nidarortes herab, 
zintarort vüdwerts, das noch in hintert contrakert wird; ber 
Angelſachſe componiert die Präpoſition torveard und to-veardes, 
woraus bie englifchen Gontraczionen töörd, töörds oder einfilbig 
törd, törds gegen hervorgehen. Der Holländer jagt zuweilen för- 
varts, die Scandier fennen dieſe Form nicht. 

Zum Abſchluß der Praͤpoſizionen ſind noch zwei allgemeinere 
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Bemerkungen über die und zunächſt intereſſierenden neuromaniſchen 
und germaniſchen Sprachen einzuſchalten. 

Die erſte betrifft die Erſcheinung, daß dieſe Sprachen ſehr 
gerne die frühern einfachen Praͤpofizionen entweber unter ſich ober 
mit Abdverbien und Romenformen ergänzen und umfchreiben. Ein- 
zeine Falle find fchon erwähnt worden; wir fügen bier bie wichtigs 
ſten bei. Romaniſche nach Diez: ſpaniſch desde aus de ipso de; 
aus ab-ante italieniſch avantı, inn-antsi franzöfifch Ava, dovä, itas 
lieniſch imköntra aus contra, ſpaniſch a-zerka de in Betreff; före, 
fuera de, franzöfifch or do von foräs außer, franzöfiich dodä inners 
halb von dä inz italienifch dentro aus de intra, au retro italienifch 
diötro, franzöfifch derriär; franzöfifch ormi außer aus foräs missü, 
ſpaniſch en lugAr anſtatt, italienifch appresso, franzöfifch prä, Hprä, 
pre bei und nad) aus pressus; italienifch inverso gegen, franzöftfch 
ävär, dövär. Germanifche Beifpiele nah Grimm: aus up und 
ana entfpringt angelfähflich upon, englifch ẽponn auf, islaͤndiſch 
mit abgeivorfenem N uppä, woraus das neufcanbifche po auf abges 
fürzt iſt. Sehr dunkel ift die fräntifche Präpofizion fona unfer 
von, ſaäͤchſiſch aus fana, holländiich fan. Die Deutung aus af-ana 
hat Schwierigkeit, weil die Begriffe ſich wiberfprechen und das gos 
thiſche af für ab fteht und fränfiich aba lautet, wiewohl dem &xo ein 
F entfprechen follte; eine andre Deutung if aber noch nicht beige 
bracht. Mit bi iſt componiert fränfifch bifora vor, unfer zeitliches 
bevor, angelfächflfch beforan, englifch biför,, altfchwäbifch besunder 
beſonders, das befannte füchfifche bätan außer, das beutiche binnen 
innerhalb, angelfächfifche bentopän, engliſch bint® unter, ebenfo 
bihäind, bijönd, angelſächfiſch to-foran zuvor; mit vip engliſch 
ufd-inn und uſo vᷣut; fränfifch for-üs voraus; fubftantiviichen Ur⸗ 
fprungs fcheint das fränfifche gagan gegen, falls man nicht eine 
Reduplicazton darin fuchen will; in-gagan, entgegen, hingegen, con⸗ 
trahiert gen, gen, angelfächfiich to-gegnes, on-gegen engliſch ägenn, 
agenst, islänbiich gagn, gegn, 1 gegn und ald Dativ Plural geg- 
num durch, neufcandifch igjenn, ijonn wieder und igjenn&m, jenom, 
ijenom durch (Grimm vergleicht das islaͤndiſche gagn Nutzen, woraus 
romaniſch g&, gänjd, ganjär italieniſch entftelt in gvadäanjo) von 
gothifchem mötjan begegnen islänbifch möt, imöti, ſchwediſch emüt, 
daͤniſch ĩmod entgegen; von vog Weg ſtammt islaͤndiſch vegner, 
altſchwaͤbiſch vegene unfer wegen, Hollänbiich väjens, woraus mil 
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eingefchobenem euphoniſchem T unfer meinetwegen für wegen 
mein, fowie das angelſaͤchſiſche a-veg, on-vög, englifch au, beutich 
(für den veg) enveg, veg, weg, hinweg; altichwäbiich fon minen 
syulden meinetwegen, isländifch füri guds sküld um Gotteswillen, 
bänifch för güds skzüll; ebenfo isländiſch füri sakir wegen, englifch 
fär mäi sek meinetwegen, für meine Sache; fo von zyalb Seite 
unfer minen-t-halb meinetbalb; auch um meinetwillen; von stat 
anftatt isländifch 1 stad, daͤniſch ıstäden, englifch instödd, hollän- 
bifch in städe; ſchwediſch i ställe föör; ringsum islandiſch kring-um, 
neuſcandiſch omkrinn; von Menge angelfächfiih on-gemarg, eng- 
lifch ämärp, ämeıst unter; neufcanbiich ibland; isländifch à milli 
(von Mitte) fchwebifch emellan, bänifch imellim; fränfifch undar 
tsvisköm = inter binos von der Zahl 2, entsvisyen unfer zwiſchen, 
holländifch tösyen, angelfächfifich be-tvdoys, engliſch bi-tuikst und 
aus be-tv&onum (= inter binos) bitutn. ( Falſch ift wie man zuweilen 
hört, wenn bie Form zwifchen bei beiden Objecten fieht; man Tann 
nicht fagen zwiſchen Berlin und zwifchen Wien, zwifchen heut und 
zwiſchen morgen). Aus fränfifchem in-&ban = ad aequum, angelfäd- 
fifch on-dfen eniftand unfer neben und nebft, holländifch näfens, 
benäfens. Abfolute Barticipien find während und ausgenommen, 

Unfre zweite und wichtigere Bemerkung ift, daß bie neuen 
Sprachen, bie durch ben Berluft vieler Barticipialformen in ihrer 
Eonftruczion ſehr beengt worden find, ſich einen glüdlichen Ausweg 
fanden burch einen Kunftgriff, indem fie, von ben alten Sprachen 
ganz abweichend, ſich erlaubten ihre Snfinitive mit Präpofizionen 
zu verbinden. Es ift befannt, daß bie fogenannte Semiauriliaria 
fih mit einem Infinitiv ohne PBartifel verbinden und einzelne andre 
Verba Haben auch biefed Worrecht wie unfer beutiches fchlafen 
gehen, arbeiten helfen und bergleihen. In biefem Fall muß 
auch der alte Infinitiv als ein Accufativ angefehen werben, 3. B. 
ne-skio mentirt, und im ©riechifchen fteht er für andre Caſus. 
Etwas andres ift ed aber, wenn ber Slawe ein Berbum mam id) 
babe mit dem Infinitiv dati geben verbindet, um einen Zweck zu 
bezeichnen, mam dati heißt für uns: ich habe zu geben, foll geben. 
Diefe Redeform drüden ‚nun unfre Sprachen burch eine zwifchen- 
geſchobene Präpofizion aus, bie ſowohl vor dem Jnfinitiv als vor 
tem Gerundium fiehen fann. Man hüte fich, ben griechifchen Ge⸗ 
brauch von To dyem, dee zov dysın hiemit zu vergleichen, wo 
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gerade durch den Artikel ber Infinitiv als ein flerionslofer Rebes 
theil Hingeftellt wird; Dagegen mit dem Gerundium fagt ber Rateiner 
ad amandu zum Lieben, mter legendü während bed Leſens. Die 
romanifchen Sprachen verbinden dad Gerundium mit ber Präpofl- 
ion in um die Dauer zu bezeichnen; in kantändo mährenb bes 
Singend ift weniger dem Italiener als dem Spanier geläufig, fran- 
zoͤſiſch A shata. Biel häufiger Täßt der Romaner aber den Snfinis 
tiv durch eine Präpofizion regiert werben, was natürlich erſt aus⸗ 
führbar wurde zur Zeit, da bie Bafusendungen bed Nomen verloren 
waren und ber unveränberliche Infinitiv ſich mit dem Subftantio 
auf Eine Reihe ftellen konnte. Es werben nun zu biefem Zwecke fol 
gende Iateinifche Präpoflzionen verwendet: de, ad, per, in, cum, sine. 
Die beiden de und a entiprechen dem alten Ablativ und Dativ 
wie beim Nomen, di amäre, d’amär, d’ämd; ad amäre, a amär, 
a äm&; Der Begriff der bloßen Abhängigkeit, der im Genitiv fledt, 
wird ſchwankend durch beide Formen vertreten; ber Zweckbegriff 
wird durch per und feine Rebenformen ausgedrüdt; italieniſch per, 
amäre, ſpaniſch fowohl por amAr als pära amär, franzöfiich phr 
äme; italienifch und ſpaniſch in lodAr im Loben, en deztr im Sagen, 
nicht mehr franzöftfch; ttalienifch und fpanifch kon, kon vedere mit 
bem Sehen, kon mirärse mit dem fich fehen; sine überall, sin 
amär, söntsa amäre, säl äm&; ber Staliener braucht noch döpo 
nach, als döpo aver detto nad) dem Gefagt haben und bes Fran 
zofe Apräf Avoar di, ber Spanier ästa bis, ästa perder bis zum 
Verluſt, derfelbe söbre über, sobre ser außer dem daß er ift, und 
tras nad), tras aljär um zu finden. Andre Präpofizionen koͤnnen 
mur buch Bermittlung eines de oder ad mit dem Infinitiv verbuns 
ben werben; italientfch prima di veder, ſpaniſch äntes de ver, fran⸗ 
zöflfch 650 dö voar ehe man ſieht, fpanifch despuss de aber ditsho 
nachdem man gefagt hatte; italienifch fin a mortr, franzöflich [hüsk 
a mürir bis zum Sterben; fo itafienifch in vetshe di —, fpanifch 
fudra de — , franzöfifch Or dö —, af& dö — loa dö —, a moä 
dö (wofern nit) u. ſ. w. In allen Dialecten vertritt dad aus quod 
ftammenbe ke, kö zugleich das lateinifche quam, dem ebenfo der In- 
finitiv folgen Tann, 

Die älteften Urkunden, aus benen Diez biefe Formen im mit 
telalterlichen Latein nachweist, find aus dem achten Jahrhundert, 
Die älteſten neuromanifchen Gedichte kennen ſie ebenfalls; wenn 

Rapp, vergleichende Srammatif. 11. 9 
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wir nun biefelbe Bildung bei Ulfilas im vierten Jahrhundert und 
in allen germanifchen Sprachen antreffen, fo ſpricht Das für bie 
Vermuthung, daß dieſe fontactiiche Yreiheit von der germanifchen 
auf die romanifchen Sprachen fei übertragen worden. Abgefehen 
von ben als Yuriliare und fonft privilegierten Berben, welche den 
Infinitiv ohne Präpofizion regieren, tritt aber bie Erfcheinung in 
unfern Sprachen unter zwei verichiebenen Formen auf. Dabei if 
Grundſatz, ed ift nur eine PBräpofizion in jeder Mundart, welche 
den Infinitiv regieren kann, fie entfpricht formell dem lateinifchen 
ad, inntactifch mehr dem romanifchen de. 

Der Gothe und Scanbier feen ben Infinitiv ganz unverän- 
dert; jener braucht feine Präpofizion du, dieſer feine Präpofizion 
at, alfo gothifch du seyvan heißt zu fehen, zum fehen oder um zu 
fehen; das isländifche at gamga If zu gehen, um zu gehen unb 
ebenfo das neufcanbiiche at gb. 

Dagegen bie Alteften fächfifchen und fränfifchen. Dialecte geben 
‚der Infinitioform in biefem Fall eine Dativendung, wozu im fräns 
fifchen Stamm fich eine entfprechende Genitivendung gefellt. Die 
Partikel ift bier te, t6 und tsi, tsa, tse. Es heißt alſo altſaͤch⸗ 
ſiſch te vesanne zu fein, angelfächfifch to söggane zu fagen, fraͤnkiſch 
tsi yaltanne zu halten, fpäter tse spr&yyenne zu ſprechen. Der 
entiprechende Genitiv lautet fränfifch bläsannes des Blaſens, fpäter 
findennes des Findens. 

Auffalen muß, daß in allen biefen Flerionen bed Infinitiv 
bad N Defjelben fich verdoppelt. Diefen umerflärten Umftand bat 
Grimm in feiner Syntar zu ber neuen Hypotheſe geführt, in biefen 
Formen fei Fein flectierter Infinitiv enthalten, fonbern bie beiden 
fraglichen Caſusformen feien Refte eines alten Gerundium, das 
boppelte N erfläre fich als eine Aflimilagion aus mi ober nj und er 
führt dafür einige altfächfifche Zormen an, wo Ilagannias beö 
Lügend für altfränfifch Itogannes und sveriannias bed Schwörens 
für fraͤnktſch sverrannes flieht. Hier wäre alſo der Anfang ber 
Aflimilazion bereits im boppelten N fichtbar ohne doch ſchon bad 
fie zeugende i oder j aufgezehrt zu haben. 

Wir laffen dieſe Hypothefe dahin geftellt und bemerfen nur, 
daß ber goihifchen und feandifchen Form gemäß alle neuern Idiome 
die Flexion des Infinitiv in der Verbindung mit to zu wieber auf 
gegeben haben, Der Engländer fagt ohne Endung tu s& zu fagen, 
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ber Holländer te ſejjen und ebenfo ber Däne at ste, der Schwede 
at säja. Um das romantiche per zu erreichen hat man die Compo⸗ 
fijion fär tu sô, om te fEjjen, um zu fagen, fär at ste und föor 
at säja eingeführt. Im Altichwäbifchen findet ſich dafür durz, 
dury frägen um zu fragen und im altflämifchen mit te verbunden 
dör te fräjene. Dem franzöftfchen sans dire haben wir im Neu⸗ 
beutfchen auch ohne zu fagen nachgemacht, und fo fagt man aud) 
anftatt zu fragen und Ähnliche mit zu gebildete Verbindungen, 
wo bie Holländer und Neufcandier und gleich thun. Der Englän- 
ber braucht in dieſen Fällen fein nomen verbale in ing, ufdout 
givrin) ohne zu geben Cohne Gebung) und fo überall. 

Für die Grimm'ſche Hypotheſe fpricht villeicht bag im altichwä- 
bifchen zuweilen für tragenne tragende gefchrieben wird, aus bem 
ſich bei uns bie fchwerfällige Form der zu tragende (ferendus) 
entwidelt bat und daß bie fchwäbifche Volfsfprache Formen bildet 
wie ts’ tond zu thun, ts’ gäböt zu geben, nöks ts’ &ssöt, nichte 
zu efien, beſonders in biefer Verbindung uͤblich. Im Uebrigen if 
zu bemerfen, daß ber mit zu componierte Infinitiv bei und nicht 
eigentlich volfsüblih if, dad Volk fagt lieber ich bin fo frei 
und fige ald zu ſitzen, und neben den vorhin genannten Formen 
it nur der völlig jubftantivierte Infinitiv mit dem Artikel gewöhn- 
ih, es heißt alfo für gut zu effen lieber gut zum eſſen. 
Denn das Eſſen, bes Efiens if uns ja ein als Singular flectiers 
ted Subftantiv. 








Siebenter Abfchnitt. 


Bon der Eompofizion. 


Wir haben jezt alles hinter und, was ſich auf Bildung und 
Biegung ber einzelnen Wörter bezieht und Haben nur noch zu be 
fprechen,, wie fich die Wortindividuen gegeneinander verhalten. Hier 
ift aber die Erſcheinung der Compoſizion voranzuftellen, oder ber 
Fall, wo die Sprache zwei fertige Wörter ber Art an einander 
fhließt, daß fie nach der Betonung fich als ein Individuum aus- 
nehmen, ebenfo in ber Schrift, welche übrigens der Laune der Auf- 
faffung verfällt, fo daß der eine getrennt fchreiben fann, was ber 
andre nach dem lebendigen Ton verbindet, Rad) der Ausfprache 
müßten wir ja auch ben Artifel mit feinem Nomen ald Ein Wort 
fhreiben, wie wir ed mit arabifchen Wörtern zu halten pflegen, wo 
fogar unfer Artikel noch dazu tritt, 3. B. al koran, fyanifch el 
alkoran ber Alcoran u. f. w. In diefem Abfchnitt fommt aber 
boch noch ein Element vor, was bie lezte Spur organifchen Lebens 
in ber Sprachbildung bekundet, nämlich ber fogenannte Compo⸗ 
fijionsvocal, den wir zulezt beiprechen. Im übrigen hat die Com⸗ 
pofizion als eine rein mechanifche Bindung für bie wiffenfchaftliche 
Grammatif fein hohes Intereffe und ed müflen nur bie Haupt 
gefichtöpuncte berührt werben, auf bie e8 in biefer Operazion ans 
fommt. 

Die Compofizion ift bie nieberfte Funczion ber Wortbilbung. 
Der Ehinefe, beſſen Grammatif aus Syntar befteht, kann babei 
einer vielfachen Compoſizion nicht entbehren, in den Suffirfprachen 
ift die Derivazion ber LXebenspunct und bie Gompoftzion die aushel⸗ 
fende fpätere Sprachbildung. Die femitifche Sprache bat für und 
bie intereflante Eigenthümlichfeit, baß fie eine unfrem Sprachſtamm 
analoge, aber ganz verfchiebne Ylerion und baneben eine reiche 
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Derivazion befigt, von dieſer aus aber, ohne wirkliche Compoſizions⸗ 
bildung, unmittelbar zur Syntax überfpringt. Beſonders ihr gegen- 
über jagt Bopp mit Recht, daß hohe Kompofizionsfähigfelt das aus⸗ 
zeichnende Beſitzthum des inbifch-europäifchen Sprachſtamms ift. Nur 
muß man biefen Bortheil nicht auf Koften größerer Uebelflände hers 
vorheben, das heißt, man muß nicht einer einzelnen Sprache das 
Compliment machen, fie fei reich, weil fle bad durch Compoftzion 
erreiche, was andre Durch Wurzelwörter ober bequeme Derivativfil- 
ben Teiften, wie man diß oft unfrer deutſchen Sprache weiß gemacht 
bat, Wenn wir dur ein componierte® Wort erreichen, was ber 
Franzoſe durch zwei oder drei Wörter ſyntactiſch ausbrüden muß, 
jo ift das allerdings ein Vortheil, fonft aber ift felbft ber fonft 
arme Franzoſe in Derivazionen vielfach und fehr überlegen. Es ift 
big befonderd das Mißverftändniß bed Purismus, der die Reinheit 
einer Sprache Damit durchführen will, baß er die fogenannten Fremd⸗ 
wörter vermeidet, ihren Begriff aber durch weitläufig umfchreibende 
Erklärungen zu erſetzen glaubt, Es ift immer bad Zeichen eines 
aͤrmlich pebantifchen und improbuctiven Formtriebes, wenn eine 
Nazion ihre Selbftändigfeit hierin fucht, wo fie doch ihre Armuth 
nur maffiert zu Schau trägt, Unter und ift die verkommene und 
ifolierte hulländifche Sprachlehre am meiften auf biefen Irrweg ge- 
rathen. Auch die Sflawen, für deren Sonderitellung von ber euro- 
päifchen Gemeinſprache fich eher Entichuldigungdgründe anführen 
laſſen, find doch im Ganzen -in benfelben Irrthum gefallen, Wir 
müffen es fpeciell beflagen, wenn bie allgemein befannten gramma- 
tiſchen Kunftwörter in irgend eine Mundart gebolmeticht werden. 
Der Purismus ift und bleibt ein Zeichen geiftiger Armuth, denn 
bie Gompofizion, auf die er fich ftüßt, ift nur das Flickwerk ber 
Sprache; wer feine Kleider aus dem Ganzen fchneiden kann, flidt 
fi) die Lappen zurecht. Welche geiftige Weberlegenheit hat bagegen 
bie englifche Sprache gezeigt, ihre heterogenen Elemente burch bie 
Kraft bes bloßen Gedanken in fich zu affimilieren und damit ein 
Idiom zu fchaffen, dad bem größten Genius der Dichtfunft das 
allein adäquate war! Die englifche Sprache ift Darum bie reichfte 
an Wurzeln, alfo an Grundcapital, das fie auf Koften eines ho⸗ 
mogenen Beſitzthums erworben hat; bie fpanifche Sprache ift befon- 
bers reich an Derivazionen und zwar von folider gleichmäßig römi- 
fher Quelle; auch die Sprache der Sflawen ift rei an Derivativ- 
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ſilben. Mit ber indifchen und griechiichen hat unfre beutfche Sprache 
bie größte Leichtigkeit ber Compoſtzion allerdings gemein; Rüderts 
Ueberfegungen aus dem Inbifchen zeigen dieſe Gewandtheit in ihren 
Borzügen und zugleich in ihrer Uebertreibung und Weitjchweifigfeit. Wir 
müflen jezt bie verfchiedenen Arten zu componieren ind Auge faflen. 

Die äftefte und wichtigfte Art zu componieren in allen unfern 
Sprachen ift die, baß eine Partikel oder vielmehr Praͤpoſtzion fich 
ber Verbalwurzel vorfchiebt; daburch wird eine unendliche Vervielfaͤl⸗ 
tigung der Berbalbegriffe erreicht. Manche Partifeln verändern den 
Grundbegriff des Verbum nur wenig, wie das lateinifche facio und 
conficio, andre geben bem Verbum einen ganz andern und abftracten 
Sinn, wie unfer fallen und gefallen, fommen und befom 
men, hören und gehören. Sobann fann Die Partikel auch Tem⸗ 
poralbedeutung annehmen, wie wir am Augment, am beutichen ge, 
am Elawifchen Futurum geſehen haben. Endlich ift es aber Weit⸗ 
fchweifigfeit, der Zopf ber Bildung, der das componierte Wort für 
ebler hält als das einfache, 3. B. beiftehen für beſſer als hel⸗ 
fen; der Engländer fagt lieber help, weil feine Sprachbildung eine 
unmittelbare ypoetifche ift, oder wenn er umfchreiben will, fo muß 
er zu einem Fremdwort greifen, wie assist und succour; unfre 
Sprache ift analytifcher als bie englifche, und überhaupt der Wiſ⸗ 
fenfchaft näher verwandt als der Dichtkunft. 

Die zweite Art der Gompofizion ift, daß fi zwei Berbalmurs 
zeln, das Heißt Nominalformen unter fich oder mit dem Berbum 
verbinden. Zwei Verba binden ſich nad) Grimm wenigftend im Ger 
manifchen kaum, Hier fcheint Grundgefeg unfres Sprachftammes, 
baß das regierte Wort voranftehe. ES finden ſich zwar auch Fälle 
bed Gegentheils; das griechifche hippo-potamos ift aber für uns 
eine gänzlihe Anomalie, ed würde und Pferde⸗Fluß aber nicht 

Fluß⸗Pferd bedeuten. Andre Bälle find, wo ein Verbum voran 
einen folgenden Accufativ regiert, wie unſer Störefried, bad 
englifche shök-spir, das Blawifche vladi-mir, und griechifche niko-laos, 
das franzöftfche creve-coeur, das fpanifche pära-s6l (von parär ab» 
wehren, parieren), wo überall das Berbum in ber dritten Perſon 
zu ftehen fcheint, falls man das beutiche Wort für einen Conjunctiv 
anſehen Fönnte. Man kann fie auch als Imperative auffaflen. Diele 
Bildung tft, wie gefagt, bie feltnere; man hat fie ſchon aus bem 
Keltifchen und fonft aus der Fremde ableiten wollen. 
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Fuͤr die unſrem Sprachſtamm organiſche Compoſizion, welche 
das regierte Wort voranſtellt, hat Grimm zuerſt den fruchtbarſten 
Gegenſatz in der eigentlichen und uneigentlichen Compoſtzion 
aufgeſtellt. Die leztere beſteht darin, daß zwei Woͤrter, die urſpruͤng⸗ 
lich ſyntactiſch neben einander ſtanden, ſpaͤter als ein Ganzes auf⸗ 
gefaßt wurden, z. B. in unfrem Tages⸗Licht, Wochen⸗Tag iſt Ta⸗ 
ges der einfache Genitiv und Wochen nur ein veralteter ſchwacher 
Genitiv. Da nun biefe genitiviſche Zuſammenſetzung in unſern ger⸗ 
maniſchen Sprachen am haͤufigſten durch ein S geſchieht, ſo hat man 
ſpaͤter das 8 als allgemeinen Compoſizionslaut betrachtet, und wir 
ſagen nun auch Freiheits⸗Lied, Liebes⸗Dienſt, während wir doch 
feine Genitive Freiheits, Liebes jemals gehabt haben. Aehnlich find 
unfre mafculinen Genitive Nachts, jenfelts von den Yemininen 
Nacht, Seite u. |. w. Im Englifchen und ben neufcandifchen Spra- 
chen, wo fonft alle Flexion verloren ift, wurde dieſes genitivifche S 
ohne Ausnahme auf alle Subftantive fowohl im Singular als Plural 
audgebehnt, wobei ber regierte Genitiv immer feinem regierenden 
Nomen voranftehen muß, obgleich beide nicht ald Ein Wort geſchrie⸗ 
ben zu werben brauchen. 

Anders verhält es fich mit ber eigentlichen ober wahrbaften 
Compoſizion; dieſe ift nicht aus der Eyntar abftrahtert, fonbern 
eine organifche Funczion der Sprache. Hier gilt als Regel, daß 
das erfte Wort mit dem zweiten in unfern alten Dialecten immer 
durch einen Bocal verbunden war, den Grimm ben Compofiziond- 
vocal nannte. Er ift im Indifchen noch reines a, 3. B. dhana-vant, 
Reichthum⸗begabt, ebenfo im Gothiſchen vina-gards Weingarten, im 
Griechifchen geſchwaͤcht in o oino-poros weinbringend, und ebenfo 
im ßlawiſchen vodo-pad Waflerfall, dagegen bis ind i geſchwaͤcht 
im Lateiniſchen, belli-ger friegführend. Unter den neuen Sprachen 
halten Neugriechen, Romanen und Sflawen biefen Vocal im Gan- 
zen feft; Berfer und Germanen haben ihn meiſt ausgemworfen und 
leimen bie Wörter ofne allen Kitt dicht aneinander. Run hat aber 
bem Grimm'ſchen Compoſizionsvocal gegenüber Bopp eine andre 
Anficht aufgeftellt. Er hat nämlich am Indiſchen beobachtet, daß 
biefer Vocal Fein befonderes Compoſizionselement ift, fondern nur ba 
vorfommt, wo Die Dechinazion des Nomen ſchon mit einem Bocal 
abgeleitet war, alfo bei feinen confonantifchen Stämmen urfprünglich 
und vrganifch fehlte. Das erfte Wort fteht alfo einfach in ber 
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Geſtalt des Wortthema oder des casus generalis, ber vom Nominativ 
verfchieden if. So ift von beilü Krieg der Wortftamm bello oder 
bellu das fich in der Compoſizion in belli fchwächt, nicht aber vom 
Genitiv beit zu leiten if. Bindungen ohne Compoſizionsvocal fin 
den fich indifch und griechifch; im Latein fcheint er ſich aber unor⸗ 
gantfch auch auf confonantifche Stämme erftredt zu haben. Hiemit 
hätten wir alfo die Compoſizionsbildung der allgemeinen Flexion 
fubfumiert, fo daß in ihr kein neues Element für und zu Tage 
fommt, fondern nur bie mechanifche Zufammenfegung ſchon vorher 
gegebner Elemente. 

Dazu fügen wir noch eine Bemerkung über bie deutſche Sprache. 
Nach Grimm müßte fich die uneigentliche oder S⸗Bindung ſyntactiſch 
aus einem Genitiv, die ehemals vocalifche ohne S aber anders erflären, 
wozu es oft einer weitläufigen Umfchreibung bedarf; aus dieſem Princip 
hat die Sprache aber viele Behltritte und Mißgriffe gethan; fo ſa⸗ 
gen wir 3. B. Land-Mann, was fih aus dem Genitiv Mann 
des Landes erklären ließe; Bier fehlt gerade das S, das aber in 
Lanbe: Mann fteht, während doch biefe Form durch eine Phraſe 
ber Mann ber unfres Landes ift umfchrieben werben muß, 
wo eigentlich Fein Genitiv folglich auch Fein S ftehen follte. Eben fo 
falſch iſt Gottesfurcht als bie Furcht vor Gott; Luther fagte 
die Furt Gottes nach dem genitivus objeclivus ber lateinifchen 
©rammatif, der aber nicht deutſch ift; ex bat es dem hebräifchen 
nachgebildet. Zum Schluß gebenfen wir eined Irrthums unfres 
Jean Paul, der unfre Sprache glaubte zu verbeffern und weicher zu 
machen, wenn er alle Compoftzions-S verbanne. Die PBhyfiologie 
jest ihm den Sab entgegen, baß die härtefte Konfonantverbindung 
bloß dadurch flüflig gemacht wird, daß man ben flexibelften aller 
Gonfonanten, ein S dazwiſchen ſchiebt; das wußten bie Griechen, bie 
biefen Sag dermaßen mißbrauchten, baß fie dem reinen Schlaglaut 
wie in ksun, psulla, psuy& ein unorganifches S anflebten. 


Achter Abfchnitt. 


Bon der Syutar. 


In der practifchen Grammatik werben unter diefem Ramen fehr 
verfchtebenartige Dinge abgehandelt. Denn da zuvor bie Ylerion 
und etwa Derivazion vorgetragen worden, fo fol nun haupfſaͤchlich 
ber Gebrauch ber Flerionen in diefer Abtheilung erklärt - werben. 
Der practifhe Grammatifer ſetzt als Baſis die Sprache voraus, in 
der er bociert; fie gilt ihm als bie eigentliche Logif oder natürliche 
Sprachbildung, und nach diefem Mapftab wird nun nachgemwiefen, 
was fi) an ber fremden Sprache als eigenthümliche Abweichung 
fund giebt, denn darum ift ed dem practifch Lernenden zu thun. 
Es ift alfo fo zu fagen eine Sammlung von Recepten. Auf biefen 
Standpunct darf fi) aber die wiffenfchaftliche Grammatik nicht ftel- 
len; benn wo fie ſich auch auf einen gegebenen Sprachftamm wie 
bei und ben inbifchen befchränft, und ihr damit die grammatifchen 
©rundbegriffe, um die es ſich Handelt, zum voraus feſtgeſetzt find, 
fol fie gleichwohl verfuchen, biefe Grundbegriffe aus dem indifferen- 
ten und allgemeinen logifchen Bebürniß abzuleiten, ſodann inner⸗ 
halb ihres Kreißed die Abweichungen, bie fich zwilchen den einzelnen 
Stammfpradhen vorfinden, burch Bergleichung beleuchten, und eine 
Erfcheinung, die in einer Mundart nicht zu ihrem vollen Begriff 
gelangt ift, durch die verfchwifterten Mundarten ſich Far zu machen 
ſuchen. Nach dieſem Orundfag haben wir wenigftend zu arbeiten 
geſucht. Was bie Flerionen urfprünglich bezeichnen follen, das geht 
alfo aus der Anorbnung hervor, wie biefe Wortclafien vorgetragen 
werben; fpätere Abnormitäten im einzelnen find theild gelegentlich 
erwähnt worden, theils find fie fo fpecieller Natur, daß fie bas 
allgemeine der Wiffenfchaft überhaupt nicht berühren unb in bie 
practifche Speclalgrammatif zu verweifen find. 
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Wir werden in ben folgenden Zeilen nur einige eigenthäümliche 
Erfcheinungen noch curforifch berühren, und zuerft auf das durch⸗ 
greifende Klement einen Blick werfen, was das griechiſche Wort 
owsragıs urfprünglich bezeichnet, das heißt bie Stellung in ber 
bie Wörter im Sage ſich zufammenfinden, bie gewöhnlich genannte 
Wortfolge. Wir müflen und aber auf Andeutungen befchränfen. 

Die Wortfolge ift wefentlich durch das Gewicht beftimmt, das 
die Sprache bem einzelnen Wort im Berhältniß zu feiner Umgebung 
beilegt. Diefe Bevorzugung ber Wörter hängt alfo mit der Beto- 
nung zufammen; man fpricht das wichtigere Wort energifcher. Nur 
ift dieſe MWortbetonung nicht zu verwechfeln einerfeits mit dem gram⸗ 
matifchen Silbenaccent, ber in ben jüngern Munbarten ſich auf be 
ſtimmte Silben firiert, fo wie zweitens mit dem rein rhetorifchen 
Accent, ber zuweilen ein Wort der Phrafe betont, das ed nach ber 
gemeinen Sprachorbnung nicht verlangt. Die Bedingungen, die bier 
wirkſam find, find in ihrem Urfprung logifch begründet, es treten 
aber Localgewohnheiten dazwiſchen. 

Nach unfrer Grundanſicht müßten die Berbalformen im Sap 
bie betonteften fein. Dem fteht aber bie hergebrachte Phrafeologie 
ber „Hauptwörter” entgegen. In ber That ift das Object einer 
Phrafe, an dem operiert wirb, oder Das grammatifche Subject für 
ben Hörenden fo unerläßlich wichtig, als fein Prädicat dad im 
Verbum ftedt, und man fann im Allgemeinen bie Regel geben, baß 
das Subftantiv und fein Hauptverbum im Sat bie gleiche Tonfraft 
in Anſpruch nehmen. Wie fteht es aber mit dem Adjectiv (und 
Adverd)? Man kann fagen, baß ed die Sprache mit bem Sub» 
ftantiv ebenfalls ebenbürtig behandelt, was fich aus bem Umftanb 
ergiebt, daß, je nachdem eine Sprache Subftantiv ober Abjectiv 
voranftellt, gleichwohl die zweite Geftalt, welche ben Begriff zufam- 
menfaßt, ben Hauptton erhält. Z. B. im beutichen der glüdlidhe 
Tag und im franzöflfchen le jour heureux gleicht fich ber Ton 
bahin aus, daß er je auf das zweite Wort, dort auf Tag hier auf 
heureux fällt. Ein bazu tretendes Verbum, z. B. arrive, kommt 
an bringt feinen eigenen coordinierten Hauptton mit, und im beuts 
ſchen fällt diefer auf das zweite Wort, weil es ben Berbalbegriff 
erft zufammenfaßt. Bloß ftelivertretende und formelle, abftracte 
Wörter aber fallen im Ton zurück, und darum find nicht nur in 
ber Regel Präpofizionen und Pronomina fchwach betont, gehen bie 
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griechifche Enclifis ein, werben ald Artikel proclitiſch u. f. w. ſon⸗ 
bern auch bie Hilföverba ber Klerion werben völlig tonlos vor- und 
nacdhgefchoben wie unſer fein, Baben, werden. Er ift gefchlas 
gen worden betont einzig das Particip. Wie ſich fobann ganze 
Säge in ber Betonung zu einander verhalten, muß bie Rhetorif 
lehren. In der Schrift fucht man fowohl bie natürliche als rheto- 
rifche Betonung durch Äußere Kennzeichen, wie Gurflvfchrift, ges 
fperrte Schrift, GAnfefüße u. |. w. kennbar zu machen. 

In der Wortfolge kommt e8 nun vor allen Dingen auf den 
Gegenſatz an, ob eine Sprache bei einer ftrengen logifchen Orbnung 
ausharet, und immer bas abhängige Wort dem herfchenden uns 
- mittelbar folgen läßt, fo daß ein Herabfinfen vom Gewichtigen zum 
Tonſchwachen in ftufenweifer Gontinuität erfolgt, ober ob fle bie 
einzelnen Glieder vielmehr ftüdweife zufammenfaßt, gruppemmeife ſub⸗ 
orbiniert; ferner, ob die dem gewöhnlichen Sag angerwiefene Orbnung 
für beftimmte rhetoriſche, rhythmiſche ober andere Zwecke gelegentlich 
verlafien werben darf. Die lateinifche Sprache wird und megen logis 
ſcher Wortſtellung empfohlen. und doch Hält fie diefelbe nicht durchaus 
ein. Sie bat zwar ben Bortheil keinen Artikel zu haben, fo baß 
“man mit dem Hauptwort den Sazt beginnen und ihm fein Abjectiv 
nachfegen kann; doch kann Diefes fo wie ein Genitiv auch vorantres 
ten ; ferner bedarf fie weniger Hilföverba, ftellt aber dieſe dem Haupt» 
verb (das Hier regiert ift) gewöhnlich nach, und zwar beruht die 
auf einer Grundgewöhnung, daß bie Sprache liebt dem Verbum 
feinen Accuſativ voranzufchiden, gegen bie Iogifche Ordnung; enblidh 
find chetorifche Verſetzungen aller Art duch die Fülle ber Flexions⸗ 
endungen möglich; wenn aber ein Dichter wie Horaz feine Wörter 
oft fo durcheinanderwirft, daß es "uns fcheint, fie feien aus einem 
Gluͤckstopf gefchleudert, ober wenn Euripides die Inverfion braucht: 
hung Eravıa 800 doya ons rads, ſo müflen wir dieſe boch 
nur fünftliche Spielerei nicht mit bem Naturgefeh verwechſeln, das 
in der Sprache bed täglichen Lebens nothwendig feine orbinäre 
Wortftellung mußte gelten machen. Der Fehler ift nur, daß wir 
in der xömifchen Literatur faft bloß gelehrt fiylifierte Werfe und 
kaum ein einziges Buch befiten, das und ben familiären römifchen 
Ausdrud ganz naiv und unreflectiert zu erfennen gäbe. 

Die neuromanifhen Sprachen, in vielen Stüden durch ben 
eingeführten Artifel, ben Mangel an Blerion und die Hilfsverba 
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geniert, haben doch im Ganzen an der logiſchen lateiniſchen Ord⸗ 
nung feſtgehalten. Dieſe Ordnung iſt aber jezt fo zäh und feſt ge- 
worden, daß fie felbft für ben Zweck der Poeſie nur bie ſchwaͤchſten 
Spuren von Inverfion fich vorbehalten hat, worin die Spanier doch 
fich viel freier bewegen als bie ganz eingefchnürten Brangofen. Die 
griechifche Sprache, in ber Poeſie erwachien, kennt ben lögifchen 
Zwang bed Römers nicht und ftelt auch in der Profa ihre Wörter 
viel willkuͤrlicher. Die Sflawen bagegen befolgen im Ganzen eine 
logiſche Wortftelung und nur bei den Weſtßlawen hat ber lateinifche 
Styl fichtbaren Einfluß gehabt, wohin namentlich das hinter ben 
Accuſativ und an ben Schluß gerüdte regierende Verbum gehört. 
Unter den Germanen bat der Scandier ben Bortheil, daß er feinen 
Artikel Hinten anhängt, wo er ber lateinifchen Flexion gleichfieht ; 
die Wortftelung ift der neuromanifchen nahe; begleichen im Eng- 
lifchen, wo ein nachgeftelltes Berbum für unlogifch und antiquiert 
gilt; der Scandier kann feinen Dativ nur durch Anlehnung an das 
Berbum fennbar machen. Auch der holländiiche Satz ſchwebt zwi⸗ 
fchen dem romanifchen unb unfrem beutfchen und bietet fo für uns 
manches frembartige. Alle Germanen ohne Ausnahme Haben fidh 
aber das vorgeſetzte Adjectiv und ben vorgefehten Genitiv als vor- 
züglich beliebt vorbehalten, womit ihre Neigung zur Compofizion, 
eigentlicher und flerivifch uneigentlicher zufammenhängt. In der Com⸗ 
pofition ift die hochbeutfche Zunge jezt wohl am fühnften; wie hätte 
fonft Rüdert und bie indifchen Zwölfmeilenftiefelwörter überfegen 
fonnen? Wie fonthetifch Klingt unfer Oansleberpaftete neben 
dem franzöftfchen pät& de foie d’oie! Wie unlogifch oder unmathes 
matifch ift unfer ein und zwanzig anftatt zwanzig und einge! 
Aber namentlich Hat fich die freie Wortftellung bei und einen höchſt 
eigenfinnigen Mechanisınus angetvöhnt, ben man im Berbältniß zu 
unfern europäifchen Nachbarn unlogish nennen muß. Man fann 
fagen, in unfree Sprache jagt das regierende Wort feine beherſch⸗ 
ten Geichöpfe wie eine Herde Gaͤnſe vor fich her, oder, während 
ber Franzofe das gewichtige Wort als Grunbdftein zuerft fegt und 
bie leichtern Baufteine fpielend nachwirft, fchleudert der Deutiche in 
einer Art phlegmatifchen Eigenfinne das Gerümpel voraus und 
[hit den Haupttrumpf zulezt nach, um fo mit einem Streich volls 
ends abzufchließen. 

Dahin gehört nun vor allem bie Gewöhnung, die componierten 
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Berba zu zerſchneiden, daß wir neben anfangen fagen ich fange 
an, bie Partikel gleichfam als einen Accufativ behandelnd. Dig ift 
aber eben ber Mechanismus unſres Sapbaus, welcher bie natir- 
liche Stellung in ber Phrafe Bott ift gerecht durch die fogenannte 
Inverfion fo verändert, daß eine vegierende Partikel, die den Sat 
eröffnet, das Verbum über ben Nominativ herüber an fich heran- 
zieht, um bie Partifel nicht zu ifolieren und ihr ben urfprünglich 
abfoluten Eharacter dadurch abzuftreifen in der Stellung: wohl iſt 
Gott gerecht, und endlich durch Die fogenannte Transpofizion nad 
Iateinifcher Weife das Berbum ans Ende wirft, für ben Fall, ba 
eine Conjunczion vorantritt (die ſich fomit fontactifch der gemeinen 
Partikel entgegenftellt) in der Form: weil Bott gerecht iſt. Die 
drei Wörter Subftantiv, Abjectiv und Verbum werben alfo durch 
verfchiedene Combinazion neben einander geftellt, wo der Romaner 
gar feinen Grund einer Veränderung abfleht; die zweite Form fällt 
zugleich mit der Frageſtellung zufammen, fo wie mit dem Nachſatz, 
ben wir mit fo einleiten Fönnen. Dieſe Dreiförmigfeit füllt noch 
mehr in die Augen, wenn wir dem Sat einen Accuſativ und bem 
Verbum ein Hilfsverb beigeben, ald: Gott hat bie Welt er- 
ſchaffen ift logifch bis auf ben vorgefchobenen Accufativ; wohl 
hat Gott die Welt erfhaffen zieht wieder das regierende 
Hilfewort an bie Partifel heran, was auch in bem Fall einträte, 
wo xhetorifch der Accuſativ vorangefielt würde: bie Welt hat 
Gott erfchaffen; endblih in weil Gott die Welt erfhaffen 
bat muß das regierende Hilfsverb den Schlußftein abgeben, fo daß 
die beiden Nomina an einander rüden. 

Diefe Sprachgewöhnungen find ganz und gar nicht rhetorifche 
Künfte, fondern vielmehr das eigenfte unfrer Spracdhbildung, und 
unfre gemeinften Bolfsdialecte, da wo fie in ber phonetifchen Ver⸗ 
bildung oft faum mehr verftänblih find, halten doch an biefen 
Grundbeftiimmungen wie an einem unverlierbaren feft, fo daß wir 
an ber geringften Abweichung bavon auch bei ber gebildetften Pros 
nuneiazion, im Augenblid ben Ausländer erfehnen. Noch iſt anzu 
merken, daß ber vorantretende Accufativ wie in dem oben gegebenen 
Beifpiel wegen Dangeld in ber Flexion leicht zweibeutig wirb und 
es entftehen aldbann leicht Orakelworte wie im Lateinifchen nur beim 
Accufativ cum Infinitiv möglich ift, nach dem befannten: 

Aio te, Aeacida Romanos vincere posse. 
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Der Kranzofe fommt nicht in biefe Gefahr, weil e8 ihm principiell 
unmöglich ift, den Accufativ vor dem Nominativ zu benfen (das 
Pronomen abgerechnet), wogegen dem Spanier, indem er feinen 
Accuſativ burch die Bartifel & umfchreibt, wirkliche Inverfion moͤg⸗ 
(ich wird. So läßt Calderon Earl ben fünften fagen: 

— — En me 

Al merito busca el premio, 

No al premio el me£rito, 

Die practifche Syntar macht fich fobann hauptſaͤchlich mit ber 
Abhängigkeit der Klerionsformen von ihren regierenden Wörtern ober 
mit ber Reczion zu fchaffen, fobann mit ber Mebereinftimmung ber 
Glieder des Sabes nah Numerus, Serus, Caſus u. f. f. was ſich 
aus dem logifchen Gefeh von felbft verfieht. Dagegen werden dann 
aber in der einzelnen Mundart gewiſſe Abnormitäten aufgeführt, 
welche ſich der firengen Ordnung entziehen. Dahin gehört z. B. 
ber Gollectiobegriff, welcher zuweilen einem-Singular PBlurale folgen 
läßt oder umgefehrt, benn das Gollectioum ift eben biefer numerelle 
Zwitter, der fi fo und fo faflen läßt; oder wie im Griechifchen 
Reutralplurale ſich mit fingularem Verbum verbinden, und viele 
Adiective Teine eigene Yemininform befigen u. |. f.; ferner Leber 
greifen des natürlichen Serus über das grammatiiche, wo Die Sprache 
gleichfam einen früher begangenen Fehler zurüdnimmt (wie bas 
Goethiſche „bie treufte der Weiber”). Eine logifch-grammatiiche Ber- 
irrung bed finnlichen Sprachmateriald if bagegen bie fogenannte 
Attraczion, Die gewöhnli durch das Relativpronomen veranlaßt 
wird, wo das grammatifche Subject in bie Mitleibenichaft eines 
obliquen Caſus gezogen wird und fich der grammatifchen Abhängig: 
keit aflimiliert (3. B. hominem quem video ftatt homo) fie äußert 
fich oft als bloße Abkürzung durch Auslaffung des Subjects (z. B. 
quem dico venit) und ift in alten und neuern Sprachen nicht ſel⸗ 
ten. - Eine andre Anomalie der neuern Mundarten ift ein unorgani- 
ſches Neutrum, das dem Sag zur Einleitung ober fonft angeichoben 
wird, mie das beutiche ed war ein Mann, franzöfifch il dtait un 
homme, und das der Deutfche ſelbſt dem Blural beifügt, ed was 
ven Männer; im Bramgöftfchen bleibt Hier dad Verbum im Sin- 
gular: il etait ober il y avait des hommes. Derfelben Art ift das 
Neutrum das ift ein Mann unb bie franzöfifchen Kormen c'est 
un, c’est que, c'est ce que, fpanifch zuweilen el ha sido, el no 
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es justo oder aud) ello hay giebt e8? nicht aber das einfache lo 
das als Reutralartifel gebraucht wird u. ſ. w. Es ift zu bemerfen, 
daß biefe Neutra, zumal dad erfte, fchon beim modernen Imperfonale 
vorlamen; es regnet, il pleut für das Iateinifche pluit; es ift ein 
bem Satz eingeftoßenes unorganifches Element, das bloß grammatiich 
bie Stelle eines Objects (oder grammatifchen Subjects) vertritt. 
Aur Eine Erfcheinung verdient noch eine nähere Betrachtung, 
nämlich ber fogenannte casus absolutus. Darunter verfieht man 
befanntlich ein Subject im Sag, das ſich dem Hauptfubject nicht 
identificiert, fondern von ihm verfchieden, unabhängig ift, es iſt alfo 
eigentlich ein Doppelſatz, ber fih grammatiich als einfacher darftellt, 
Es ift darüber zu bemerfen, daß jeder Sag, ber eine partifelartige 
Nebenbeſtimmung in ſich aufnimmt, darin ein unorganifches an fich 
bat, welches, wenn ed grammatifch analyfiert wird, ſich in einen 
Nebenfag mit felbftändigem Subject auflöst. 3. B. die Phraſe: 
Abende Fam ber Vater Fann die Zeitpartifel Abends (welche 
ein abfoluter Genitiv if!) auflöfen in: Da es Abenb war, Fam 
ber Bater, und wir haben einen Doppelfag mit zwei gramma- 
tifchen Eubjecten, Abenb und Bater. So ift 3. B. unfer Datum 
ben zehnten ein fo gefaßter Nebenfab; im Latein wirb er abla- 
tivifch ausgebrüdt; ber Franzoſe fagt le dix, dem man feinen Caſus 
mehr anfteht, unfer ben zehnten fpricht aber durch feine Accufativ- 
form deutlich die vblique und abfolute Cafusgeftalt aus. Hierauf 
beruht nun ber befannte lateinifche ablativus absolutus, der ſowohl 
Zeitbeftimmungen ald auch caufale umfaflen kann, vorzugsiweife 
aber mit PBarticipien gebildet wird, als: Tarquinio regnante, rebus 
neglectis, reluctante natura, proposita sibi morte u, ſ. w. Zus 
weifen können auch Subftantive für das Particip ftehen, wie natura 
duce unter Yührung, und weil bad Verbum fein im Latein fein 
übliches Particip Hat fagt man ohne Verbum Cicerone consule, ba 
er Gonful war, invita Minerva, sereno coelo oder auch bloß sereno 
ba ber Himmel heiter war, ja fogar Hannibal cognito da Hannibal 
erfahren Hatte; ebenfo ifoliert flieht excepto, woraus unfer ausge⸗ 
nommen u, f. w. Im Griechifchen kann jeber Caſus in abfoluter 
Form gebraudht werden. Die neuromanifchen Sprachen haben ſich 
bie Conftruczion des abfoluten Caſus namentli für die höhere 
Stywliſtik vorbehalten, ba fich bedeutender xhetorifcher Effect damit 
erreichen läßt; fie erfcheint Hier freilich viel Fühner als im Latein, 
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weil bier dad Nomen gar feine Bafusform mehr hat und wie in 
obigem le dix völlig nominativifch ausfieht. La ville brölée ils s'en 
allerent, nachdem bie Stadt verbrannt war. Solche Wendungen 
find uns nicht fo geläufig und Grimm fcheint ihnen im Hiftorifchen 
Sinn der Grammatif nicht geneigt. Es muß aber gefagt werben, 
daß die Syntar das einzige Gebiet der Grammatik ift, wo nadh ber 
Bildung bed Zeitalter eine auch ferner verwandte Sprache auf bie 
andere Einfluß üben kann, und wir werden uns ſchwerlich allen 
Berfuchen biefer Nachbildung widerfeben können. Schreiber dieſes 
hat in feinem heutfchen Shaffpere bie und ba einen abfoluten Caſus 
eingeſchwaͤrzt und fchmeichelt fich, bem Lefer werben biefelben weder 
frembartig noch unverftänblich erfcheinen. 


UNeunter Abfchnitt. 


Die geographiſche Verbreitung des indiſchen Sprach 
ftammed. 


(Erklärung der Spradjlarten.) 


Wir haben ſchon in unfrer Einleitung und ber bafelbft aufge- 
ftellten Tabelle und im Allgemeinen über dieſen ®egenfland aus» 
Sprechen müffen, eine nähere Ausführung folgt hier zur Erläuterung 
unfrer Karten. 

(Erfe Karte: Afien) 


Die natürliche Geographie muß auf unfrem Planeten fünf 
größere Landſtrecken oder fogenannte Kontinente anerfennen, zwifchen 
benen fich die kleineren Inſeln und Inſelgruppen einfchieben. Jene 
fünf find: 4) Aflen und Europa, 2) Africa, 3) Norbamerica, 
4) Sübamerlkca und 5) Neuholland. Wir werben fehen, baß die 
Sprachgefchichte unfres Geſchlechts ſich faſt ausfchließlich mit dem 
erſten Eontinent zu befchäftigen Bat und an ihm allein vollftänbig 
nachgewieſen werben kann. 

Unſre erſte Karte giebt eine Ueberſicht uͤber die vier Haupt⸗ 
ſprachſtaͤmme unfrer Erde, die ſich am vollkommenſten in Afien gegen⸗ 
uͤberſtellen. Sie ſoll nur eine Ueberſichtskarte ſein und iſt darum 
auf keine Senauigkeit im Detail berechnet; ſie wird jedenfalls ge⸗ 
nauer fein als es für unſern Zweck im ſtrengſten Sinn nöthig wäre. 
Der große mongolifche ober nah Schafarif norbifche Sprachftamm 
der Suffirfprachen iſt darauf gelb gemalt, er dringt vom Norden 
einmal durch Tübet und Hinterindien nach Süden, anderfeits weft 
lich Bat er ifolierte Streden in Europa fo wie bad innere Afrika 
und das urfprüngliche America behauptet. Der chineſiſche Stamm 
ift blau; er Hält fich einmal innerhalb der politifchen Grenzen bed 
Rapp, vergleichente Grammatik. II. 10 
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Reihe, drängt aber auf ben Küften, füblih in Cotſchintſchina, 
nördlich auf die Halbinfel Korea darüber hinaus, wie ſchon die ein- 
filbigen Localnamen jeder politifchen Karte ed ausweiſen. “Der ſemi⸗ 
tifche Stamm ift grün; er umfaßt Arabien bis zum Mittelmeer, 
die Rorbküfte Africa’s, im mittlern Africa Abyfiinien und bie Küfte 
Malabar in Dftindien. Endlich der indifche Sprachſtamm if roth; 
er zerfällt in zwei Hälften; die aflatifche beginnt vom Antitaurus 
zum Ararat mit der aymenifchen Sprache; unmittelbar darunter bes 
ginnen mit dem Kurbdifchen Die verfchiedenen perſiſchen Dialecte, 
welche fi nad Süben fortfegen bis ungefähr zum Ylufle Sind 
oder Indus oder noch genauer bis in die Richtung des iveftlicheren 
SolimanGebirges; von hier füblich leben Indifche Dialecte, nur in 
ber Sübfpige haben ſich Suffirfprachen eingebrängt. Die europäifche 
Seite ift auf diefer Karte nur zur Hälfte ſichtbar und wird auf der 
zweiten Karte dargeſtellt. 

Man ſieht nun auf den erſten Blick, daß zwei dieſer aſiatiſchen 
Sprachkörper im Suͤdoſten und Suͤdweſten für ſich abgeſchloſſene 
Bezirke derſelben, naͤmlich der chineſiſche und der ſemitiſche, oder 
wie man ſie charakteriſteren kann, die Sprache mit einſilbigen Woͤr⸗ 
tern und bie mit zweiſilbigen Berbalthenen, die freilich nach neuerer 
Anficht (von Ernſt Meier) nicht fowohl Wurzeln als rvebuplicierte 
Präteritalformen zu fein fcheinen. Wir wiffen..freilich nicht genau, 
ob die Sprachen Ehina’d wirklich innerlich identifch ſind, wix wiflen 
bloß, daß bie chineſiſche Schrift ein durchgedrungenes Bildungsmit- 
tel biefer Bölfer if; ed wird erzählt, daß die Japaneſen, bie eine 
Suffirfprache reden, mit den Chineſen in ihrer Echrift correfpon- 
bieren, was nur begreiflic wird, wenn man bebenft, baß biefe 
Schrift Feine Lautfprache fondern eine Bilberfprache if. Außer 
Zweifel ift nur, daß die chinefifche Sprache ohne Organismus, eine 
Art Hoffiliennatur if. Dagegen find alle femitifschen Sprachen in 
ihren Wurzeln Eined Stammes, und die Flexion beruht überall 
auf ber Zweifilbigfeit der Grundform und deren Boralfärbung ; 
zweifelhaft iſt num, ob es wirkliche Flexion in unfrem Sinn if. 
Hiftorifch treten uns bie nörblidden Zweige zuerſt entgegen, vor 
allen das Hebräifche, dann Aramäiſch oder Syriſch und Chaldäiſch; 
bie Sprache der Bahylonier, Diefopotamier ift nicht erhalten, zwei⸗ 
felhaft ift ob das Affgrifche femitifh war; von der Sprache ber 
Phönicier, ber wir doch die Schrift verbanfen follen, hat fich kein 
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Monument erhalten, wenn wir ein merkwuͤrdiges aber unfichves 
Zeugniß aus ihrer Colonie Carthago, ben puniſchen Monolog in 
Plautus Poenulus nicht anfchlagen wollen. Später entwidelt ſich 
bie arabifche Sprache und Litteratur, Die nach und nad) alle 
andern Mundarten verfchlingt; nur bie abyflinifche in Afrika fteht 
iſoliert. 

Abſtrahieren wir nun von dieſen beiden in ſich geſchloſſenen und 
parallelen Sprachkoͤrpern, ſo bleiben uns nur die beiden andern, 
der Suffixſtamm und der indiſche, in welche ſich die ganze übrige 
Erdoberfläche theilt. Dieſe find aber nicht fo arrondiert, ſondern in 
einee Durchfprengung und gegenfeitigem Kampf mit einander begriffen. 
In Aftica werden die Suffirfprachen durch arabifche und europälfche 
Bildung unterworfen; Norbamerica hat durch germanifche, Suͤd⸗ 
america durch romanifche Bildung den VBernichtungsproceß gegen bie 
Suffirvölfer begonnen und zum großen Theile durchgeführt. Im 
nörblichen Aften find zwar bie Ruſſen einheimifch, aber. bie Popu⸗ 
Inzion faum einer Entwidiung fähig. 


Was nun bie Natur der Suffirfpradden überhaupt betrifft, fo 


if ihr erſtes Merkmal negativer Art, daß fie zu feinem ber 
drei andern und befannten Sprachförper gehören, ferner haben alle 
das Princip einer mechanifchen Sprachbildung, durch bie fie ben 
Mangel wirklicher Flexion ergänzen; keineswegs ift aber allen ein 
gemeinichaftlicher Wurzelbefig zuzuſprechen. Zufammenhänge im 
einzelnen finden ſich freilich; das magyarifche hängt wurzelhaft mit 
dem finnifchen zufammen, hat aber auch viele tatarifche Wörter, unb 
feine Bocalifazion, die die Sprache in harte und weiche Wörter 
feheibet, Bat es mit dem Türkifchen gemein. Am dunfeliten ift und 
Dad Berhältnig der Eeltiichen Sprachen, weil fie unleugbar im 
Wurzelvorvat mit unfern Sprachen zufammenhängen und boch- feine 
Spur einer Flexion Haben. Meine Hypothefe geht dahin, die 
Suffirfprachen feien fecundäre Bildumgen, fie rauben ſich ihren 
Wurzelftoff aus den benachbarten organifierten Sprachen und affimi- 
lieven ſich benfelben durch ihr mechanifches Suffirfyftem, fo baß 
ihre Suffire ebenfalls nichts als von Außen befommene felbftänbige 
Wörter waren; in biefem Scheinorganismus hat die Sprache etwas 
von ber Natur bed vegetabilifchen Proceſſes ber Pflanzenwelt; fie 
wären aber Schmaroperpflangen. Während das Chinefifche bloß 
Wurzeln bat, die e& nicht zu organifieren weiß, fäme bem Suffir 
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volk bloß eine mechaniſche Umbildung der entlehnten Elemente zu; 
ber indiſche Stamm Hat ſich Stoff und Form aus Einer Wurzel 
gefchaffen. 

Rach einem Sieblingögebanten Hegels Tönnte man das Ehine- 
fitche bie. Iunarifche Sprachbildung nennen, in dem Sinn, daß ber 
Mond ein ausgebrannter Körper ohne Atmofphäre und damit ohne 
Organifazion if. Die Suffizfpracdhen repräfentierien dann das come 
tarifche Princip, weiches ofme fehlen Kern, ohne Selbfigeit, bie 
Atmofpbäre andrer Weltlärper an ſich reißt. Will man bie Ana⸗ 
Iogie weiter treiben, jo müßte man im Semitiimus die Sonnen» 
natur. erkennen, die nach Hegel eine abſtracte, halbflüflige, halbfeſte 
Lichtbildung von zweideutigem Organifmus if. Endlich der indiſche 
Sprachförper entfpräche dem vollfommenen- organiferten Planeten. 
Aber. jeded Gleichniß hinkt. 

Die Natur des indifchen Spradkammes iR und jest hinläng- 
lich befamnt. Daß das Sanffrit in feinem älteften oder Wedadialect 
zu den älteften Monumenten unfrer Geſchichte gehört, ift außer 
Zweifel; ebenfogewiß, daß diefe Literatur im Umkreiß des Ganges⸗ 
thales ihre Heimat hat. Der. Berlauf Dagegen vom Webabialect in das 
Sanffrit, von da in dad Prakrit und Bali und fo fort in De nodh 
lebenden hindoſtaniſchen Dialecte ift freilich nicht genau nachgewiefen, 
fo wenig als die geographifche Ausbreitung ber Stämme im Lauf 
der Jahrhunderte. Begen Weiten grenzten die perfifchen Bölfer an 
bie indifchen, was fihon aus dem..älteften Perſiſch der Zendſprache 
fich erweist, die dem Sanſkrit gang nahe fteht; dunkler ift ber Zu⸗ 
fammenhang bed. Zend mit ben andern perlifhen Spraden, wie 
Pehlewi und Barfi und endlich dem Neuperfifchen, deſſen Ausbil» 
dung durch ben femitifchen Einfluß des Korans bedingt if. Die 
armenifche oder wie fie felbft fih nennt haikaniſche Sprache fchließt 
fich geographiſch ans Perfifche, ohne ihm übrigend innerlich näher 
verwandt zu fein; man unterfcheidet einen Altern Dialect, der etwa 
bis ins zwölfte Jahrhundert gefchrieben wurde, von dem jüngern 
jest noch lebenden. Das Berhältniß beider unter ſich und zu ben 
übrigen Sprachen iſt aber noch nicht nollftändig unterfucht. 

Der Umfang des: afiatifchindifchen Sprachkörpers kommt in 
der Länge dem europällchen nahezu gleich, geht aber weniger in 
bie Breite; abgefehen von ber bichtern Berölferung der meilten 
Länder Europa’s ift alfo dieſe Seite fchon geographiſch im Uebergewicht, 
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wobei bie Weberfieblung nach America noch) nicht in Anſchlag ge 
bracht if. 
(Zweite Karte: Europa.) 

Das Princip der zweiten Karte if, daß ber indiſche Sprach⸗ 
ftamm farbig grundiert, bie fremden Sprachſtaͤmme aber nur mit 
farbigem Rand gemalt find. Der romanifche Stamm ift blau, ber 
germanifche gelb, der Blawifche purpurn; ferner ber lettifche braun, 
ber arnautifche violett, der griechifche grün -grundiert; aus Aflen 
reichen noch das armenifche mit hochroth und das perſiſche mit heil: 
blau herein. Bon ben Suffirfprachen zeigen ſich im Weſten bie 
ifolterten Baffen in Spanien unb Tranfreih, fodann bie Feltifchen 
Stämme, bie fich fcheiden in Galen, wozu Iren und Hochfchotten, 
und Kymren, wozu Wales und die Nieberbretagne in Frankreich 
gehören. Im Norden ift ber finnifhe Stamm (Tichuben ober 
Scythen) wohin in Schweden und Norwegen die Lappen, dann 
Die Kinnen in Finnland und die Eften von ber Rarwa bis zur 
Inſel Oeſel gehören. In Mitteleuropa die Magyaren mit ber 
Sfefler-Colonie in Siebenbürgen. Auf der Oftgrenzge von Europa 
haben wir nörblich außerhalb biefer Karte Samojeden, dann wieder 
Finnen bis zur Wiatfa, von Hier beginnen Tataren, (zu welchen . 
auch die Bafchfiren und Kirgifen gehören) bis Kerunter zum Kuban 
md Caucaſus und hinüber zu den Nogaiern am afoffiichen Meer 
und in ber Krym; nur an ben Fläflen Sal und Manifch 
ragen bie eigentlichen Mongolen aus Afien herüber, welche bier 
Kalmüden beißen. Zu ben Tataren rechnen aber auch noch bie 
fleinaflatifchen Türfen. Im Caucaſus lebt ein buntes Genifch von 
Bölferfchaften, bie größtentheild zum Suffirftamm gehören. Endlich 
im füböftlichen Winkel unfrer Karte und auf der Küfte Rordafrica’s 
herfcht das Arabijche. 

Wir müflen jest die europäifchen Völfer etwas näher characte- 
rifieren und beginnen mit bem griechifchen Stamm. . Seine Sprach⸗ 
bildung wird an Alter dem Hebräifchen und Indiſchen nicht viel 
nachfiehen, an Bollendung übertrifft fie alle Nazionen ber Erde. 
Das Hellenifche geht durchs Byzantinifche ind! Romälfche oder Reus 
griechiſche über. Die Griechen haben noch ziemlich ihre alten Sitze 
inne, mir baß fie Kleinafien an die Türken, Aegypten an das Ara⸗ 
bifche verloren, dagegen hat fich um Byzunz ein neues griechiiches 
Areal (Rumili) gebildet: und von fpätern Golonien if eine am 
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aſoffſchen Meer auf der Karte angemerkt; im Suͤden derſelben finb 
bie Inſel Candia und einige Heinern nicht fichtbar; für die Cultur⸗ 
wichtigfeit de8 Stammes iſt freilich fein Umfang bejchränft. 

Wir wenden und weftlich zum. romanifchen Stamm. Die 
xömifche ober fogenammte Latinerfprache können wir wohl noch zu 
ben älteften Sprachen rechnen, obwohl fie fpäter. cultiviert wurde 
als bie griechifche und deren Reichthum an Bormen nicht erreichte. 
Nachdem fie im Süden Italiens das Griechiſche und im Norden 
wahrfeheintich keltiſche Idiome abforbiert hatte, ‚Drang fle über ihre 
zuerft gezogenen Grenzen hernachmals nach Spanien und Ballen. 
Ihre weitere Verbreitung war aber zugleich ber Untergang ihres 
reinen Organismus, und durch Beimifchung germanifcher, keltiſcher, 
Blawifcher und arabifcher Elemente entftanden brei jungromanifche 
Sprachen, Die italienifche fteht der Mutterfpradye noch am nächften, 
eine, gemeinfame Schriftfprache herſcht, daneben trennt ſich bie 
Volksſprache nach Dialecten, im Rorben der lombardiiche, von dem 
ſich Genueſiſch und Benezianifch wieder feheiden ließe, in ber Mitte 
ber florentinifchsrömifche, ber die Schriftfprache probuciert hat, im 
Süden der neapolitauifchsficilifche, und im Weſten ber farbinifch- 
corfifche Diglert. Außer biefer Schriftfprache fteht der Graubuͤnder 
tomanifche Zwitterbialet, ber durch beutfhe Kultur verunreinigt 
worden. Die zweite Sprache liefert Spanien; biefed Land hat füch 
aber in einen Dualismus der Schriftfprache getheilt, durch Handels⸗ 
und politische Sonberftelung Portugals ; im Norden ift der baffifche 
Winkel altiberifch oder cantabrifch geblieben und. nicht romanifiert 
worden, Das Uebrige zerfällt in vier Hauptflämme; im Norden 
Portugals ift der galicifche Dialect dem portugiefifchen am nächften, 
im Centrum bat ber caſtiliſche Dialect die Schriftiprache geliefert, 
im Often ift ber catalonifche, der bis ins 16te Jahrhundert Schrift 
ſprache dem provenzaliſchen am nächften vertvandt. war, im Süden 
war der andalufische Dialert am längiten ber arabifchen Infuſion 
andgefeht. Nach Vertreibung der Mauren umd ber Entdeckung 
America’ ſetzte Spanien feine Eroberungen jenſeits bed Weltmeers 
fort, bevölferte Weftindien und Merico, bie Portugiefen..eroberten 
oftindifche Lanbftreden und endlich theilten fich _beide Sprachen in 
ben‘ Welttheil Südamerica Die dritte Hauptfprache entwidelte 
Sallin. Das Land wurde romanifch. mit Ausnahme eined Reſts 
von Baifen und ber Rieberbretagne, die Grenze gegen die Germanen 
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blich lange unbeſtimmt. Set bericht. Eine Schrftiirache, aber 
bie ‚alten Dialectögrenzen find noch nicht verwiſcht, obwohl in biefem 
Lande ſchwieriger zu ziehen als in irgend einen: andern; wir geben fie 
als bloßen Vorſchlag. Zu Caͤſar's Zeiten wohnten von ber Baromme 
ſuͤdlich und bis nach Spanien hinein bie Aquitanier, jegt heißt DIE 
Land Gaſcogne, weicher Ramen ibentifch ift mit Baſkenland, obgleich 
nur ber füblichie Theil wirklich. baffiſch ſpricht. Bon der Garonne 
bis zur Seine und Warme: fest Caͤſar die Sallfer ober Kelten und 
weiter nörblich die Belgen. Falls die Rieberbrelagner ein Ueberreſt 
dieſer Kelten find, fo: wien barımter nach unfrer Terminologie 
Kymren zu verfiehen; bie Belgen nennt Ehfar das tapferfte Bolf 
in Gallien, er nennt ihre Sprache von ber feitifchen verichieben, 
unterſcheidet fie aber ebenfo feft von ben ®ermanen, von denen ber 
Rhein fie trennt; follten ed etwa Kelten vom galifch-irifchen Stamm 
geweien fein? Im Mittelalter cultivierte ſich zuerft der Süden nach 
romamifcher Weife, wir nennen das ganze @eblet bee Rhone im 
weiteſten Sian des Worts Provence (proéma), das Land weſtlich 
ber Sevennen aber wie es noch heute Heißt Languedoc; in biefen 
Diftrieten blüht die provanzalifche ober Troubadours⸗Poeſie. Eine 
andre Cultur entmwidelte ſich im Rorben ber Loire, wo bad römiſche 
Element einerfeits mit dem von Norden eindrängenden normanifchen 
anderſeits bem von Weiten kommenden fränfifchen fich mifchte; fo 
entfianden la Normandie und la France; in biefem Umfreiß blühte 
bie altfeanzöflfche ober TablauxsPoche. Deftlich der Ardennen hat 
fich der walloniſche Dialect ziemlich" individuell erhalten. Nun bleibt 
uns abet noch ein mittlerer Diſtrict im Weſten, ber ſich freilich un⸗ 
beftimmt genug nur eben durch bie Fluͤſſe Loire und Dordogne be» 
grenzen läßt, und ber im Mittelalter unter verſchiedenen Namen, 
Aquitanien (Guienne? Viana?) Beitou, Limoufin vorfomnt; wir 
wollen ihre Sprache ald Limofiniich bezeichnen; jezt it wohl bie 
nördliche Schriftfprache bier ziemlich burchgebrungen. Ueber bie 
walachifche Sprache; welche:.bie Karte dan romaniſchen Stamm beis 
zahlt, muͤſſen wir weiter unten befonderd handeln. 

Wir wenden ımd nörblich zum germandichen Stamm. . Wir 
muͤſſen feine Geſchichte mit dem audgeftosbnen Dialert ber Gothen 
beginnen, der ‚den andern ſchweſterlich gegemüberiicht. Die Gothen 
ſaßen, ba Ulfilas ihre Sprache ſchrieb, an der untern Donau; fie 
gründeten fpäter in Italien ein oſtgothiſches, in Spanien ein 
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weſtgothiſches Reich, aber beider Sprache ging im Römifchen umter; 
einige geringe gothifche Denkmäler haben ſich in Italien gefunden, 
in Spanien find ed einige Taufnamen und ber Ruhm des altgotchi⸗ 
chen Abeld was noch an das Volk erinnert und fo ift bie edle 
Mundart von der Exbe verfihwunden. Die noch. lebenden Germa- 
nen zerfallen von Anfang in Drei große Zweige, im Rorben bie 
Scandier, in ber Mitte bie Sachfen, im Süben bie Franken. Die 
altſcandiſche Sprache erhielt ſich am längften auf der Eolonie I 
land, die außerhalb unſrer Karte liegt, und dieſem Stamm gehören 
ſprachlich auch bie kleinern Inſeln im Norden von England am. 
Das eigentliche Scandien veränderte feine Sprache nicht ohne füb- 
chen fächfifch-fränktichen Einfluß, und fpaltete ſich felbft wieder in 
zwei Schriftfprachen, einerfeitd die daͤniſchmorwegiſche, andrerfeits 
bie ſchwediſche, welche firh in Dem füblichen Gotheniand und nörb- 
lichen eigentlichen Svealand unterfcheidet, ſodann auch die Küſte 
von Finnland colonifiert hat. Der fächfiiche Stamm Hat ſich im 
frähen Mittelalter gefpalten, indem ber eine Theil Britannien colo- 
nifterte. Die fächfifche Sprache in England zeigt drei Bildungsperio⸗ 
ben; zuerſt bie vein .angelfächfiiche; nach ber Eroberung durch bie 
Rormanen wird das norhfrangöfliche ı die Sprache der Bildung und 
ed entfteht ein beiondrer Dialect des angla-normand; bie baburdh 
niedergedrüdte Bolföfpradhe ging enblich in bie mit. bem fremden 
Elemente geuiifchte Form über, bie wir normannangliſch nennen 
wollen ; und die wir noch bei Ehaucer treffen; fie ift im Lautcharac- 
ser vom heutigen Engliſch weſentlich verſchieden und am nächften 
ſteht ihr noch ber neuere fchottifche Dialert, den wir aus ben Por 
fir von Burns fennen. Nachdem aber dad Engliiche als Schrift⸗ 
iprache das ganze Reich ducchdrungen hatte, fchuf es fi in Nord⸗ 
america eine zweite Heimat, ſeht ſich in Neuholland feft und feine 
Colonien reichen über den Erdboden. Die Sprache verdient bae, 
da fie einen Shaffpere geboren hat. 

Den „zweiten Theil des ſächſiſchen Stammes müflen wir im 
Zufammenhang mit Deutſchland betrachten, deſſen Verhaͤltniſſe vers 
widelter find. Es war im Südweſten früher keltiſch, ber ganze 
Dften lange Blawifch; wir müffen alfo im Rorboften, in Niederſachſen 
bie unvermiſchteſten Germanen fuchen. Deutichland ift vom Anfang 
der Literatur in zwei Hälften gefpalten, bie fächfifche und frankiſche; 
ber Urtypus ſtelli fich in Den Monumenten bed neunten Jahrhunderts 
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bar, bem altſaͤchſtſchen Heljand, bem altfränfifchen Hrift von Dt: 
frid. Später aber überwog bee Suden und bie fräntifche Sprache 
fubordinierte die fächlliche. Zwar wiberftanden die Nieberlänber der 
fränfifchen Schriftiprache, aber fränfifcher Einfluß iſt auch in ihrer 
Spradye fichtbar genug. Sie bewohnen im Süben Flandern und 
Brabant, nörblicher Holland, weiter nörblidh ift der Stamm ber 
Sriefen noch Heute in feiner Bolfeiprache tfoliert und von Alters 
hex fehr individuell gebildet, obwohl ihm ber fächfifche Stammcharaster 
nicht abgeht. Alle übrigen beutichen Stämme find durch die fraͤn⸗ 
liſche Schrifefprache vereinigt. Die noch heute erkennbare Haupt 
grenze bes fächfifchen und fränfifchen Stammes ift auf unfrer Karte 
mit Purpyr gezeichnet ; fie Läuft nördlich von der Lahn, Fulda und 
Werra über das Erzgebirge zur Elbe, fo daß Schlefien zum fädhr 
filchen Stamme rechnet. Demfelben Sachſenſtamm wirb auch bie 
ganz ifolierte beutiche Colonie in Siebenbürgen beigegählt, bie von 
Magyaren und Walachen eingeichloflen if. Eine ganz andre Grenze 
bat (ſehr verbienftlich) Bernhardi durch feine Sprachfarte feftgeftelit, 
namlich die, wie weit bie jächfifche Volksſprache, van ber fränfifchen 
minder berüßrt, ihr fogenanntes Plattdeutſch beibehalten hat. Sie 
ift auf unſrer Karte blau gezeichnet und Läuft füblich der Ruhr 
über den Harz, und nörblich ber ßlawiſchen Laufig bis gegen bie 
Warthe in Polen. Der Raum zwifchen ber blauen und purpurnen 
Grenze ift altes Sachfenland, beflen Volksſprache aber die Haupts 
charactere des fränkifchen Idioms ſich allmälich angeeignet hat. So 
bat am Niederrhein Köln noch im 13ten Jahrhundert ſaͤchſiſch ges 
iprochen, im 15ten ift es ſchon franfifiert, und man hat von einem 
nieberfränfifchen Volksſtamm gefabelt; im Thüringerland, bis zur 
Elbe gerechnet, hat die fränkifche Mundart fo früh Wurzel gefaßt, 
daß unfer Reudeutfch fich in biefer Provinz gebildet hat. Rum 
läßt fich aber das gefammte deutfche Sachfenland nach der Richtung 
dev Elbe und des Harzes bis gegen bie Fulda entzwei fchneiben ; 
wir befommen fo nach alter Benennung ein Nieder- und Oberſachſen, 
richtiger ein weftliched und öftliches Sachfenland ober wie der Eng⸗ 
länder fagen würde ein Westsex und Esser. Das weftliche Land, 
mit Binichluß der Niederlande, ift das eigentliche alte Sachfenland, 
dad im Norden über die Eider hinausreicht, und dort an feiner Weſt⸗ 
grenze einen zweiten Reſt des alten Frieſenvolkes in den Nordfrieſen 
erhalten hat, bie wir auf ber Karte durch Orange ausgezeichnet 
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baden. Bas wir aber Oberſachſen nennen, hat ben faͤchſiſchen 
Kamen ald eine Eolonie vom Welten angenommen, wie bie Ränder 
von ben nachgerüdten Sflawen wieder gereinigt ober germaniftert 
wurden. Der zuerfl colonifierte Theil if das Thuͤringerland, das 
wir bis zur Elbe erſtrecken können; öſtlich von ba iſt bie Lauſih 
bis heute ßlawiſche Enclave geblieben; Schleſten, Brandenburg, 
Pommern und Meklenburg ſind fpäter germaniſtert. Was das 
Koͤnigreich Preußen betrifft, ſo iſt ſein weſtlicher Theil noch heute 
mit Sſlawen gemiſcht, ſein ößlicher aber iſt dem lettiſchen Volls⸗ 
ſtamm abgerungen. Bernhardis Karte hat das weitre Verdienſt, 
daß ſie die Grenze des alten Sſlawenrinfluſſes in Norddeutſchland 
ſeſtzuſtellen fucht und ich habe verfucht dieſelbe durch Suddeutſch⸗ 
land weiterzufuͤhren. Dieſe Grenze von Nord nach GEuͤd iſt auf 
unſrer Karte blau gezeichnet; fie ſtreift im Norden wegen Lumeburgs 
weſtlich über die Elbe, folgt von Magdeburg an der Saale und 
durchſchneidet dad Thuͤringerland, dann zieht fle in ber Richtung 
der Rebnis an bie Donau und trennt von da an Balern von 
Schwaben. In allen beutfchen Ländern oͤſtlich biefer Grenze find 
Spuren alten Sflawenthume, die Ortönamen oft uͤberwiegend ßlawiſch 
und in allen Bolfsbialecten Spuren ber Blawifchen Zunge. 

> Wir betrachten jest das fühliche Deutſchland, bad wir mit 
dem Hauptnamen $ranfen benennen. Ale Difrid, wie er felbft 
ſagt, fränfifch dichtete, war feine Mundart allen füblichen Deutichen 
genehm; ſo war auch die Sprache bes 13ten Jahrhunderts, bie man 
als ber hohenſtaufiſchen Zeit: angehörig, bie altſchwäbiſche nennen 
Bann, ben Sübdeutichen gemeinfam. Am frühften, zuerft in ſchwachen 
Differenzen, fonderte ſich aus diefer Mafle der öflliche oder bairiſche 
Dialert, der jest vom Wichtelgebirg ab zur Donau und durch ben 
Lech⸗ und Arlberg fich nach Welten begrenzt, In Altbaiern und 
Deutfch-Deftreih hat berielbe nur Heinere Differenzen -aufzumelfen, 
bebeutenbere im nördlichen Winfel, der bie ſogenannte Oberpfalz 
umſchließt und fich durchs nördliche Böhmen bis zur Elbe erftredt. 
Später, durch locale und politiiche Umftände begünftigt, hat ſich 
bie beutfche Schweiz vom übrigen Frankenland ifoliert, was folglich ber 
politiichen Grenze gemäß: ift, und fo bliebe uns jezs ein fpecififches 
Sranfenland übrig, bad vom Rhein im Süden bis zur Fülda und 
bem ‚Wichtelgebirg, und von den Vogeſen bis zum Lech reicht. Ins 
nerhalb dieſes Kreißes wieder Grenzen zu fixieren wird nicht gelingen. 
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Das ſuͤdliche Elſaß und das Breiegau neigen ſich freilich zum 
Schweizerdialect; noch mehr feht ſich im Sprachgebrauch das ſchwaͤ⸗ 
biſche Element dem generiſchen Franken entgegen; aber nicht Vogeſen, 
noch Rhein, eher der Schwarzwald iſt feine Weſtgrenze, nach Row 
ben weiß Riemand eine; man Tann fie zwiſchen Stuttgart und 
Mannheim oder weiter hinab fuchen, es bleibt willkuͤrlich; ung if 
Schwaͤbiſch eine Spielart bes Fränfifchen. 

Mir wenden uns weſtlich zum ßlawiſchen Stamm, Auch er 
beginnt in einem ausgeſtorbnen Dialert, dem altblawifchen, ber ein 
halb Jahrtauſend Ipäter als das Gothiſche und eima bem Neuper⸗ 
ſiſchen gleichzeitig aufgeichrieben, fich noch ald Kirchenſprache erhal 
ten bat. Die neußlawiſchen Idiome zerfallen in drei Gruppen, Oſt⸗, 
Suͤd⸗ und Weſtßlawen, doch lafien ſich die beiden erſten wieber 
näher zufammenfaften, ba fie directer vom Altßlawiſchen berivieren 
als die ifolierteren Weſtßlawen, die doch in einigen Puncten wieder 
alterthümlicher find, ale jene. Das nach und nach fo weit verbrei- 
tete, durch eine Schriftfprache vereinigte Ruffenland zerfällt in Dialecte. 
Da die Eultur von Byzanz kam, fo muß ber fübruffiiche zuerft ges 
fchrieben haben; man neunt ihn Heinruffiih, in Galizien ruthenifch, 
er umfaßt Wolynien, Podolien, Oftgaligien, bie Ufraina und das 
Kofadenland; man kann nad dem Hauptſtrom das Dnjept-Land 
fagen; feine Grenzen ‚find Pripjat, Donez, Dnjeſtr und das ſchwarze 
Meer, wozu noch eine Kolonie zwifshen bem afoffichen Meer und 
ben Kuban kommt. Der zweite ruffifche Dialect .ijt der weißrufliiche 
mit der Berefina und. den oben Dujepr. Noch nörblicher nimmt 
Scyafarif . ven Dialect von Nowgorod an mit dem Mittelpunft des 
Ilmenſees, ben derſelbe Gelehrte für ben Urfig der Sſlawen hält; 
er fößt im Norden an Petersburg, das auf altem Finnenboben erbaut 
ift. Endlich das große Oſtland mit dem Mittelpunkt Moftau gehört 
dem geoßruflifchen Dialect, ber fich im Norden bis and. weiße 
Meer, im Süden bis and afoffiche ausgebreitet hat. ‚Seine Oſt⸗ 
grenze aber ift, wenn es überhaupt eine Naturgrenze Haben.. fol, 
zugleich die von Europa gegen Alten, benn alles was im Oſten 
lebt gehört den ‚Suffirfprachen. Dur; Magyarın und Walachen 
von ben Ruflen getrennt find die Sübplawen, deren Hauptdialeet 
Berbifch, zwiſchen dem adriatifchen Meer und der Donau, an Arnauten 
und Bulgaxen ſtößt, im Norden aber an die Magyaren und an 
bas Fleinere Gebiet der nahverwaudten Winden oder Sflowenen in 
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Krain, einem Theil von Kaͤrnthen und Steiermark und wenig ab- 
weichenb in Clvilcroazien. Neuerdings lieben bie Sſlawen biefe 
catholiſchen Gebiete mit dem griechiichsglaubenden Sferbien unter 
bem Ramen Slirien zufammenzufaften. Nun bleibt und noch im 
Süden das große Bulgarengebiet, deſſen Sprache ber Berbiichen 
nicht ferne, Doch von uns weiter unten beſonders befprochen werben 
muß. Wir wenden und jest zu ben Weſtßlawen, welche in zwei 
Hauptbialecte zerfallen, nörblich bie Polen ober Lechen mit lange 
gebildeter Schriftfprache, im Suͤden dagegen bie tſchechiſche Sprache 
welche im Königreich Böhmen und Maͤhren nur geringe Differenzen 
zeigt, etwas bebeutendere aber in der: Sſlowakei oder dem nördlichen 
Ungarn. Hieher gehört fobann bie laufisifche Vollsſprache an ber 
Spree. 

Ein Fleinee aber höchſt merfwürbiger Sptachſtamm ift ber 
lettifche an der Offer. In den Wurzeln dem ßlawiſchen am nädh- 
ſten ift er dieſem in ber Flexion überlegen und ſtellt fich hierin 
zwiſchen Latein und @othiich; das merkwuͤrdigſte iſt, daß biefer 
Stamm unter allen europälfchen dem Sanſkrit am nächften kommt. 
Es find zwei Munbarten, der etwas mehr ausgebildete ift der füb- 
liche oder littauffhe an Pregel, Riemen und Wilia, ber zweite 
nördliche an der Windau, Düna und Ya, befaßt Kurland und den 
fühlichen Theft von Liefland, wir wollen ihm darum die Benennung 
bes Kurlimifchen geben (ba bie gewöhnliche Lettiih ald Genusnamen 
nicht zu entbehren ift) er ftößt ans finnifchseftnifche Liefland. in 
britter Dialect, der altpreußifche wurde vor einigen hundert Jahren 
noch in ber Nähe von Königsberg gefprochen; man hat nur ben 
Lutherfchen Catechismus übrig. 

Wir Haben jezt. noch im Süben eine gleichfalle merkwuͤrdige 
aber fchwierige Sprachengruppe zu betrachten, gewiſſermaßen eine 
Entbedung bed Sflawiften Kopitar, ber fie thraciiche Sprachclafle 
genannt Hat. Das erfte und wichtigfte Glied bildet die arnautiſche 
Spradye ziifchen Sferben und Griechen am abriatifchen Meere ge: 
legen. Den bygantiniichen Namen dovaßnrar ober Aoußaritas 
haben die Italiener in Albanefen, die Türken in Amauten entflellt; 
obgleich auch Die Griechen jest AABania ſchreiben, fo ziehen wir 
doch Die türfifche Benennung vor, da Albaneſen Feine richtige Bildung 
it; in ber Landesſprache heißt das Land shkipert, wo man mit 
einem Borfchlag sk wohl das alte Hrsıpos ober Epirus heraus⸗ 
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hören kann; der Bolfögenoffe heit indeſſen shkipötar und dieſes will 
man mit einem shkip Fels in Verbindung bringen. Sicher iſt, daß 
biefes culturlofe Bergvolk eine merkwuͤrdige Sprache hat, die man 
neuerbingd nach neugriechifcher Orthographie aufzufchreiben verfucht 
hat. Diefe Sprache ift in ihrer Organifazion gerade fo räthfelhaft 
wie bie armenifche in Alten; bei beiden find die Spuren bes indi⸗ 
[hen Organismus unverkennbar, zugleich aber eine maßlofe Ent: 
frembung durch anderweitige Elemente, was bei ben Arnauten als 
bloße Verwilderung erfcheint, da wir hier nicht wie in Armenien eine alte 
Ueberlieferung, fondern nur den heutigen Beftand kennen. Man hat es 
für das alte illyriſche, macebonifche oder epirotifche gehalten; der Namen 
thraciſch iſt wohl unbeſtimmt genug, um ihn im Sinne ber Griechen 
bier anzuwenden, Wichtig wird nun diefe Mundart befonbers darum, 
weil ihr Rominalorganismus, der hinten angehängte Artikel, fich bem 
benachbarten Bulgariihen und dem Walachiſchen mitgetheilt Hat, 
was um fo auffallender ift, ba biefe Sprachen innerlich fich nicht 
näher verwandt find und ihre Stammfpracdhen, Sflawifch und 
Latein, überhaupt von Teinem Artifel wifien. Das Bulgarifche ift 
feinem Wortbeftand nach faft vollfommen Blawifch, nur die Artikel 
behandlung ift fremdartig und bie reiche Blawifche Derlinazion iſt 
ganz verloren; dieſe Mundart läßt ſich alfo ben neuromanifchen 
vergleichen; die Verbalbildung dagegen ift bie ßlawiſche. Schafarif 
glaubt, es fei ein Suffirvolf gewefen, das erft bie Sflawenfprache 
fpäter angenommen. Das Walachifche aber if darum eine fo merf- 
würdige Sprache, weil wir feinen Hiftorifchen Urfprung genau 
wifien. Aus einer Militärcolonie xömifcher Legionen aus ben 
erften Zeiten bes Kaiſerthums Hat fich diefe Nazionalität entwidelt, 
ber Wortvorrath ift vorherſchend römifch, obwohl außerorbentlich 
corsumpiertes Römifch, nad Schafarif zu einem Fünftel mit ßlawi⸗ 
chen Wörtern gemifcht, bie Verbalflerion ſchwankt zwifchen ßlawiſch 
und römifch, dba dieſe oft ununterfcheidbar werden, boch ift bie 
ßlawiſche Entwidlung herirhend, der Rominalorganismus ift jener 
arnautiſche. Da wir unter romanifchen Sprachen eine Mifchung 
bed romanifchen mit germanifchen Elementen verfiehen, fo fann biefe 
Sprache auf feine Weile in jene Elaffe gerechnet werden; auch bie 
Gultur diefes Volkes Hat Feine Faſer vom alten Rom; wie feine 
Kirche und Schrift griechiſch ſind, ſo athmet was fie von Dichtung 
befigen Blawifchen Geil. Das Walachenland fchließt jezt zwei 
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Enslaven bie magyariſchen Sſekler und bie deutſchen Sachſen in 
ſich und iſt durch die Donau von Sferben. und Bulgaren, durch ben 
Drieftr von Rußland getrennt, eine merkwürdige Erfcheinung, ba 
Flüffe gewöhnlich fchlechte Sprachgrenzen bilden; nur an einer Stelle 
hat das buigariſche Element aber erſt in neuere Zeit über bie 
Donau gegriffen; biefes aber ftößt im üben auf die riechen und 
damit Hätten wir unfere Runbdreife durch Europa abgefchloffen. 

Wenn wir noch einmal mit Einem Blick die aflatifch-europäifcke 
Dopulazion überfchauen, fo müflen wir nor allem an bie trabizionelle 
Anficht erinnern, daß die Wanderung ber Bölfer von Ofen nad) 
Weſten vor fich gegangen. Diefe Anficht hat für Europa ihren 
guten Sinn, weil: wir in ber Weſiflanke des Continents figen und 
man geneigt fein kann, von der compacten Hauptmaſſe bed Landes 
bie Volkszuͤge ausgehen zu laſſen. Gewiß aber iR nicht nöthig, 
und vorzuftellen, unfer ganzer Sprachflamm fel aus dem Gangeo⸗ 
thal hervorgegangen. Da man noch weniger annehmen Tann, bie 
Hindu fein ebenfalls aus Often, etwa aus China -gefommen, fo 
kann man bie Anficht plauflbel finden, aus Hochaſten, Tübet ober 
Kaſchmir fei unfer Vellöftamm in zwei Richtungen hervorgegangen, 
einmal füblich nach Indien, das andermal über Berflen nad) Europa. 

Betrachtet man die Karte von Europa näher, fo leuchtet ein, 
baß Hier. vor bem indiſchen Sprachſtamm der Suffirkamm bage- 
weien oder Hereingefommen fein muß. Die Iberier mußten in 
Hifpanien, bie Kelten in Britannien, Gallien und bem füblichen 
Germanien, die Finnen in Scanbinapien erft buich Römer und 
Germanen beifeite geſchoben werben, unb fo blieben in ben weſtlich⸗ 
fen Winfeln von Europa bie baffifchen, kymriſchen, galiſchen Refte 
Hängen; im Hohen Norden die finnifchen ; ebenjo deutlich flieht man, 
baß ber geoßruflifche Dialect, von Süden nördlich bis zum weißen 
Meer vorbringend, dort den finnifchen Volksſtamm entzweigefchnits 
ten bat. Aber nachdem bie Indogermanen in Europa fich nieber- 
gelaffen und eingerichtet hatten, drangen wieder neue Suffirmaflen 
aus Alien nah. Die Magyaren drängten ſich durch das Sſlawen⸗ 
tum und feßten fich mitten in feinen fchönften Beſitzungen zwiſchen 
bie Sſlawen, bie fle fo entzwei ſchnitten. Die Tataren fepten fich 
im Rüden ber Ruſſen feft, drangen aber and ſchwarze Meer vor 
und ald Zürfen nach Sleinaften; bie noch fpätern Mongolen druͤck⸗ 
ten fich wieder zwiſchen bie Tataren ‚herein. 
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Aun haben wir aber unſern Sprachſtamm in zwei Hälften 
geivennt vor uns, eine afiatiſche und eine emeopäliche; fie find 
hauptſaͤchlich durch bie Heinafiatifchen Türken geſchieden. Im Alter 
thum waren Griechen und Berfer in Kleinafien unmittelbare Rach- 
barn und der Spracftamm erfchlen fofort als ein Continnum. 
Nun muß aber noch ein weiteres Moment erivogen werben. Bei 
näherer Einfiht in. die Natur unfrer Sprachen ftellt fich heraus, 
daß Oriechen, Romaner und Germanen eine weftliche Hauptgruppe 
Biden, Perſer und Inder aber eine öftliche, und zu dieſer öftlichen, 
ruht zur weftlichen gehören auch Sflawen und Leiten. (Arnauten 
und Armenier laflen wir als väthielhafte Geftaltungen außer diefer 
Betrachtung.) Dadurch. verändert fich bie Anficht der Sache weſent⸗ 
id. Zunaͤchſt fallt num. in bie Augen, daß jest an Areal ben 
oftliche „Stamm im entichiebnen Bortheil iſt. Jener Hauptgegenfag 
fpeicht ſich aber dahin aus, daß die drei weftlichen Sprachen ben 
Berbalorganismus, bie öftlidhen aber ben Rominalorganismus zu 
höheres Blüte getrieben haben; inbifche Declinazion und griechifche 
Conjugazion find die Ideale unſres Sprachorganiemug, ben Reichs 
tum indifcher Declinazion bat auch ber Sflawe, den. ber weßtlichen 
Gonjugegion auch der heutige Romaner noch zu genießen. Diefer 
" Hauptgegegenfaß zeichnet fich auch noch äußerlich durch ein lautliches 
Sennzeichen ab, indem alle weitlichen Sprachen einen Gutturalfchlag- 
laut beigen (3. B. Yıyvoonsm, gnoscere, kudyan, knäyan) der 
bei allen öftlichen Völfern in einen Zifchlaut fi) auflöst (dfhndtum, 
shinAyten, Inati, sinds) worin fich die ſchwaͤchere Ratur ber öftlichen 
Seite ſymboliſch ausfpricht. An dieſem grammatiſchen Sinne finb 
bie Sflawen ein orientalifched Bolf und Fein europaͤiſches. Die 
fheinhar immenfe Ausdehnung ihres Areals ift im hohen Rorden 
nicht zu Hoch anzufchlagen. Beim Areal der Romaner ift das 
walachiſche Gebiet kaum in Berechnung zu bringen, wichtig aber 
feine Fortführung in Südamerica. Der germanifche Stamm ift in 
Europa infofern im Nachtheil, al8 ihn Romaner und Sflawen ges 
meinfchaftli; vom Mittelmeer ausgefchlofien haben; er behericht aber 
bie nördlichen Meere und feine Uebervölferung hat ihren natürlichen 
Abflug nicht nur nach Nordamerica, fondern nach Auftralien und 
ben englifchen Eolonien in allen Welttheilen. 

Unfre Darftellung nebft ber Karte foll nur eine deutliche Ueber⸗ 
ficht über bie in Europa lebenden Munbarten geben. Mehr kann 
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eine Sprachfarte nicht leiten und wir müflen uns noch über bie 
Grundfäße und Duellen ausfprechen, die uns babel geleitet haben. 
Für die Karte von Aſien ift zum Theil Berghaus, für das öftliche 
Europa bie clafiifche Arbeit von Schafarif zu Grund gelegt, das 
übrige nach ben bemäßrteften Nachrichten verzeichnet worden. Da 
ed und aber, bei Eleinem Maßſtab mur auf das überfichtliche In⸗ 
texeffe anfam, fo ift von den eigentliden Speclalitäten durchaus 
abftrabiert worden. Im jebem Landſtrich muß bie vwerherfchende 
Mundart angegeben werben, denn zu gleichen Theilen können nirgend 
zwei Sprachen leben, eine wiegt vor; auch muß burchaus bie Land⸗ 
bevöfferung als Norm gelten; einzelne Stäbte fommen nicht in Be⸗ 
tracht; daß in Dublin engliſch, in Peteröburg rufifch, in Eonftans 
tinopel viel türfifh und armenifch geiprochen wirb., geht die Sprach⸗ 
karte nichts an. Sobann muß man bei ber Speadjlarte Feine 
genauen Grenzen verlangen, bie nur ald Meergrenze unfehlbar und 
ohne Schwankungen find. Die Außerfien Grenzen ber Dinge find 
nicht das Intereſſe der Wiſſenſchaft, höchftens ein hiſtoriſches, locales, 
politiſches. Im unſrer Zeit der politiſchen Animofität erforbert dieſe 
Aufgabe allerdings auch eine Garantie der Gefinnung Soll fie 
im Sinn der Wifienfchaft ausfallen, fo muß fie fich ſtrenge Wahr⸗ 
beit zum einzigen Geſetz machen. Sie darf einmal feiner politifchen 
Bartei, feinem bemocratifchen und feinem bunaftifchen Zwecke bienen, 
und darf ſich zweitens durch Fein patriotifches Intereſſe vom coſ⸗ 
mopolitifhen Boden der Wiſſenſchaft verloden laſſen. Sie fol im 
Kanıpf der Völker die unverrüdbaren Ertreme nachwelfen und bie 
Sprachkarte wird alsdann wirflich eine politifche Macht fein, aber 
nicht nach ber Willfür defien, ber fie entwirft, fonbern nach ber 
objectiven Wahrheit, die ex barin nieberlegt. 
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Behnter Abſchnitt. 


Berhältnig der vergleichenden Grammatik zur 
Philologie. 


Mir fragen vor allem: Wie if unfre Philologie geworden? 
Die Srammatif als die Bafis berfelben ift wie alle unfre Difciplinen 
von Griechenland ausgegangen. Die Griechen Fannten zwar nur 
ihre eigne Sprache, beren Dialecte ſich nach und nach in eine 
Schriftiprache vereinigten; aber biefe Sprache war die vollfommenfte 
und geiftigfte, die je gelebt hat, und das verändert die Sache. Sie 
haben wie in andern Gebieten des Geiftes auch Hier die Regeln fiir 
alle Zeiten gefchaffen. Die Römer, bie ſich nach den Griechen bil- 
beten, hatten nun allerdings den Bortheil, daß fie ihre Sprache 
an den Maßſtab ber griechifchen halten Fonnten, was man einen 
Anfang ber vergleichenden Grammatif nennen kann; fie waren aber 
durch bie griechifche Ueberlegenheit fo behericht und gleichfam befchämt, 
bag noch Plautus feine eigene Sprache lingua barbara nennt. Die 
lateinifche Sprache hat, neben ihrer firengen Ausbildung der Syntar 
befonders auch die Wichtigkeit, baß bie Römer bie Kunſtwoͤrter ber 
griechifchen Grammatiker meift wörtlich überfebten, welche Kunſt⸗ 
wörter bis heute bie meiften Europäer mit Recht unverändert beibe- 
halten haben. Erft das Chriftentfum brachte den eigentlichen Gaͤh⸗ 
rungsftoff in bie grammatifche Wiflenfchaft, als fich das femitifche 
Hebräifch den beiden clafjifchen Sprachen gegenüberftellte, und dazu 
famen mit ber Bölferwanderung bie Völfer bed Norden, Germa- 
nen und Sflawen. Da bie Ausbreitung des Chriſtenthums an ben 
Tert ber Religiondfchriften gebunden war, fo war es überall bie 
Geifttichfeit, welche die Sprachfenntniffe vermittelte und die Philo⸗ 
logie wurde fo zu fagen eine Hilfswifienfchaft der Theologie. Die 
nördlichen Bölfer, wenn fie auch ihre Lieder und Sagen, einige 
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fchon eine Art von Schrift befaßen, lernten doch erft mit dem 
Chriſtenthum ordentlich fchreiben. Neben ben Religionsquellen wur- 
ben dann auch Rechtöinftrumente gefchrieben , und zulezt Dachte man 
baran, bie Schreibfunft auf die einheimifche Poefle anzumenden. 
Auf der Baſis ded Latein wurden bie neuromanifchen Dialecte, nad) 
dem Borgang des übrigend unbefannten Gothifchen die neugermani- 
fhen gebildet; die Sflawen ald der byzantinifchen Kirche folgend 
blieben vorerſt ifoliert. Sezt wurden durch die Ausbreitung des Iſ⸗ 
lam die Gelehrten auf das Arabifche geführt und lernten dadurch 
das Hebräifche befler verftehen; noch wichtiger war das daran ſich 
fchließende Verfifche, weil man bald die Berwandtfchaft mit unfern 
Idiomen ahnte. Den Zufammenhang ber beiden claffifchen mit ber 
germanifchen Zunge hatte man von jeher bunfel gefühlt, gu einer 
planmäßigen Bergleichung aber kam es nicht, und man kann fagen, 
bag bis ind achtzehnte Jahrhundert der Gedanke einer allgemeinen 
Grammatif fhlummerte. Erft als der Außerfte Often fich auffchloß, ale 
man mit Staunen von ber frembartigen Sprache der Ghinefen und 
endlich dem und verwandten Sanffrit hörte, da begann es in unfrer 
MWiffenichaft zu tagen. Man kann biefed Moment das entdedte 
America der Spracdwiflenichaft nennen; nun fchloß fich der Oſten 
mit dem Welten zufammen und ftieß einerfeitö den Ehinefen ander⸗ 
feit8 den Semiten von fi) aus, ber vierte oder Suffirftamm wurbe 
erft fpäter in feiner Bebeutung erfannt. Die Ueberrafchung ber 
Philologie ging fo weit, daß fie nach ber Art der menfchlichen Na⸗ 
tur die neue Erfcheinung bed Sanffrit überfchägte. Nun follte es 
bie Urquelle aller Sprache und Bildung werden. Ich erlaube mir 
mein oben gebrauchtes Gleichniß einen Schritt weiter zu. führen. 
America bot eine überrafchend analoge Naturbildung mit der alten 
Welt dar, aber doch ein im Ganzen abgefchwächtes Spiegelbild; ein 
ähnliches Berhältnig hätte man längft wahrnehmen follen, wenn 
man bie geſammte indifche Cultur neben bie griechifch-europäifche 
ſtellt; es wird Fein andres Refultat fich ergeben, und zwar in ber 
Sprache wie in ber Literatur, 

Wenn man ben Namen ber Philologie ber griechifch-Inteinifchen 
Sprach⸗ und Geſchichtskenntniß noch heute als Bhilologie par ex- 
cellence gelten läßt, fo ift es Connivenz gegen ben alten usus. 
Sprit man aber im wiſſenſchaftlichen Sinn von, einer “Philos 
logie, fo. kann biefelbe nur befiniert werben als bie Wiſſenſchaft ber 
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Differenzen, unter denen fich die einzelnen Volfögeifter in ihren Spru- 
chen und ihrer Literatur geoffenbart haben. Man kann ber antifen 
Philologie zugeftehen, daß das, was fie claſſiſche Monumente nennt, 
fich feft ausgeprägt weder im Orient noch im Mittelalter vorfinbet; 
wi fie aber auch in der modernen Literatur feine clafjifchen Werke 
gelten lafien, fo fann man fie bloß noch damit auslachen. 

Da das ganze Gebiet des Wiffend von feinem Individuum zu 
umfpannen ift, und ber Philolog fi auf einen gewiffen Umfreig 
beichränfen muß, wenn er intenfio etwad leiften will, fo zerfällt 
diefe Tifeiplin in ihre Fächer, und zwar nach geboppelter Abthei- 
lung, je nachdem man von dem biftorifchen Boden oder von ber 
fogifchen Ordnung bed Materiald ausgeht, das die Philologie umfaßt. 

In erfter Hinficht theilen fich jezt die Philologen in drei oder 
vier Hauptfaͤcher. Die alte oder claffiihe Philologie hat es mit 
Griechenland und Rom zu thun. Die orientalifche ift nach und 
nach fo vielfeitig geworben, Daß man wieder unterabtheilen muß. 
Der Orientaliſt vom ältern Schlag hat e8 mit dem Semitiimud zu 
thun, der moderne, ber dem claffiihen Altertfum näher fteht wird 
bie aflatifchen Sprachen bed indifchen Stammes umfaflen; dann 
bleibt noch ber Sinolog, dem man ben Sienner ber Suffirjprachen 
zur Eeite ftellen kann. Die mittelalterliche Philologie umfaßt die 
beiden Gebiete der neuromanifchen und germanifchen Völfer, woran 
fih noch Kenner des Altßlawiſchen, Keltifchen, Binnifchen fchließen 
niögen. Der moderne Philolog ſchließt fich unmittelbar ans Mittel: 
alter, wenn er nicht bloßer Spracdhmeilter und Dolmetfcher heißen 
will. Mit dem antifen Philologen aber hat der moderne wie ges 
fagt den Bortheil gemein, daß er ed mit claffiichen Monumenten 
zu thun hat, 

Sieht man aber auf den Stoff der Philologie, jo zerfällt er 
abermald in vier Gebiete. Erftens ift fie Sprachfunde, ſpecifiſch 
Grammatik, und zwar je nach dem Umfang allgemeine, vergleichende 
und practifche; zweitens ift fie Hiftorifche Gelehrſamkeit und Critik 
und befchäftigt ſich mit ber Außern und innera Geſchichte ber Vol⸗ 
fer, ber Philolog wird fo Hiftorifer, Drittens if fie Literärge- 
schichte und Bibliographie und hat es mit einem Außerlichen Ges 
fchehen zu thun. Viertens aber ift fie aͤſthetiſche Eritif und Poetif 
und wird darum in ber antifen und mobernen Literatur ihre eigens 
liche Heimat finden. Es ift für ſich Elar, bag mur bie erfte und 
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lezte Diſciplin die Ausſicht hat, ſich zu einer wirklich wiſſenſchaft⸗ 
lichen Form durchzuarbeiten. Die beiden mittlern Gebiete beruhen 
einerſeits auf der Bewältigung bed Stoffs und ber Durchdringung 
deffelben mit dem philofophifchen Gebanfen, andrerfeitd aber bleiben 
fie im Intereſſe der practifchen Thätigkeit eingefchloffen. 

Da wir im vorigen Abfchnitt eine Meberficht der Sprachent: 
wicklung gegeben haben, fo wollen wir den gegenwärtigen mit einer 
Ueberſicht über ben Xiteraturftoff befchließen, denn bie Literatur ift 
das natürliche Gegenbild der Sprachbildung. 

Weniger die Menfchenraffen, bie fich leicht vermifchen, als bie 
Sprach⸗Individuen find es, welche die Völker in Nazionen abgren- 
zen. Der natürliche Menfch wird nur volftändig Menſch durch Die 
Sprachgemeinſchaft mit feinen Bolfögenoffen. So lange er aber 
nur feine Mutterfprache Fennt, ift ihm jeder Fremdling ein für ſei⸗ 
nen Geiſt unorganifches, dem er nicht bie Rechte feiner Art zuges 
ftehen will; die Volfögeifter ftehen fich als abfolut feindliche gegen- 
über. Diefen Widerfpruch fcheint nun die Bildung aufheben zu 
follen. Die ©emeinfchaft von Religiond- und Staatöformen führt 
allerdings die Völfer zu gegenfeitiger Anerkennung; bie Erlernung 
fremder Sprachen bringt die gebildeten Individuen verfchiedener Na⸗ 
zionen einander näher, und der Austauſch der Erzeugniffe in Kunſt 
und Wiſſenſchaft fann fie einander noch mehr befreunden. So find 
namentlich die finnlichen Künfte, bildende Kunſt und Mufif, durch 
feine Scheidewand in ber Mittheilung gefeflelt und die Wiffenfchaft, 
obwohl die Sprache ihr Organ ift, laͤßt fich doch auch übertragen. 
Dabei ift aber nicht zu überfehen, daß die ganze Kunſtbildung, und 
fogar die höchfte oder philofophifche Wiflenfchaft boch aus der Indi⸗ 
vidualität der Nazion hervorgeht und dem fremden Volk zunaͤchſt 
als ein frembartiged entgegentreten muß. Die Schwierigkeiten häu- 
fen fih auf demjenigen Gebiet, in welchem fid) nächft ber Sprache 
ber Bollögeift am frühften und allgemeinften zu objectivieren pflegt, 
in der Poeſie, falls biefelbe, in Etoff und Form fremdartig auf 
ein andres Volk übertragen werben fol. Die Gemeinfamfeit ber 
Bildung und der Literatur ift es, was ein Volk im höhern Einn 
ur Nazion und zur abgefchloßnen Maffe gegen alles fremde macht, 
und ber gebildete Menfch, wenn er auch nicht mehr an ben Stoff 
feiner Mutterfprache gefeffelt ift, findet trotz dem eine ftärfere Feſſel 
gegen außen an feiner Sympathie für bie nazionale Bildung, die 
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aus feinem eigenen Volksbewußtſein fich entwidelt hat. Der Menich 
liebt feine Art zu denfen, fie ift feine Gewohnheit und fein wirf- 
licher Geiſt, in der Sprache wie in ber Literatur. Man Tann vil- 
leicht in der Wiffenfchaft fich auf cofmopolitifche Standpuncte ſtellen, 
wer die Kunſt liebt, wird fich in Specialitäten verlieben und bie 
läßt fich der Menſch nicht nehmen. Die Abftoßung der Nazionali- 
täten ift ed von biefer Seite nicht möglich zu neutralifteren. 

Man Tann nad) dem Gefagten den Sag aufftellen, bie Gefchichte 
unfrer europälichen Razionalitäten habe drei Stadien theild durch⸗ 
laufen theils noch zu durchlaufen. Im erften Stadium, von Der 
Völkerwanderung bis zur Firierung ihrer heutigen Wohnfige, ſtanden 
fich die Völker ald nach außen unorganiſche Maſſen gegenüber, in 
ſich durch Cohaͤſion gehalten, nach außen fich ftoßend, verdrängend 
und verdrängt, nach Geſetzen der Schwere, In der zweiten Periode, 
dem eigentlichen Mittelalter, wurde dieſer merhanifche Widerſtand 
der Maſſen paralyfiert durch eine fo zu fagen chemifche Zerfegung 
in der Gemeinfamfeit der Religion, der Nechtöbegriffe und von Ans 
fängen der Bildung. Vor allem war es der Rechtöbegriff und feine 
Entwidlung im Feudalſyſtem, welche die Starrheit der Nazionalitäten 
zerbrach, fo daß allmälich die Begriffe von Volk und Staat ganz in» 
coincident wurden, einerfeits Völker zerrifien, anberfeits ihrer viele in 
eine Einheit gezwaͤngt wurden, bie nicht aus der Razionalität here 
vorging. Dad Mittelalter in diefem Sinn reicht bis in unfre Tage; 
man hat fchöne Bücher über ben Untergang ber Naturftaaten ges 
fchrieben zu einer Zeit, wo man die Bewegung ber Zeit nicht erfannte. 
Die literarifche Entwidlung ber uns öftlich gelegenen Voͤlker wird 
uns von ber Wahrheit des Sapes überzeugen, daß die Kämpfe 
unfrer Zeit zu dem Naturprincip ber Nazionalität in feiner zweiten 
Inſtanz zurüdführen müffen, und daß fein Staat mehr eine geficherte 
Zufunft vor fi hat, ber nicht feinen Schwerpunct in einer abges 
grenzten Nazionalität fucht und findet. 

Wir Haben oben ausgeſprochen, bie Literatur bed Volkes fei 
das Spiegelbild, die höhere Manifeftazion feiner individuellen Sprach: 
bildung und müflen jezt noch dieſe Differenzen einzeln zu characteri= 
fieren verſuchen. 

Die chineſiſche Volksbildung ift alt, verftändig und aufs prac⸗ 
tifche gerichtet, aber ſtabil und geiftiger Entwidlung wenig empfäng- 
lich. Ihre Religion ift phantafielo®, und geht von häßlichen Goͤtzen 
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unmittelbar zu nüchterner Sittenlehre über, ift fo mit der politifchen 
Geſetzgebung und dem wiffenfchaftlichen Interefje vermifcht, wodurch 
alle Theile getrübt werben, Ihre Kunft iſt mechaniſch und ihre 
Poefte burch die Feffel der Sprachbildung gehemmt; es dünft uns 
faum glaublich und völlig abfurd, daß man ein chineflfches Gedicht, 
um feine ganze Schönheit zu würdigen, nicht bloß Hören fondern 
gefchrieben fehen muß. Was den innern Gehalt betrifft, fo wiffen 
bie chinefifchen Lieder, wie fie und Rüdert näher gebracht hat, bie 
naheliegenden Motive in nüchterner, manchmal anmuthiger Form 
zufammenzufaflen, nur die eigentliche Form der Dichtung erfahren 
wir hier nicht, da Die Verſe nur dem Ueberſetzer angehören. Was 
man von chinefifchen Schaufpielen Fennt, geht über das fogenannte 
ombre chinoise oder unfer Marionettenfpiel nicht hinaus. Das 
befte was wir von chinefiicher Poeſie kennen find ihre Romane; bie 
Verwicklungen und Eollifionen ber Eharactere, bie Berfchlingung ber 
Situnzionen Fennt der chinefifche Roman unb weiß fie nach denfelben 
Künftgriffen auszubeuten wie unfre Novelliftif; Hier, fo weit nicht 
bie Verskunſt concurriert geht für unfre Betrachtung nichts verloren ; 
wir fühlen trotz aller Fremdartigkeit ben Reiz bed Kunftwerfes. 
Bon ber Literatur der Suffixſprachen läßt fich nur das fagen, 
daß fte nie eine eigenthlämliche gehabt Haben. Wie wahrfcheinlich 
ihre Sprachen, jo haben fie ihre Dichtung von den nächftgelegenen 
Völkern entlehnt. So haben die Türken arabifche und perſiſche 
Poeſie nachgeahmt; die Poeſie der Magyaren wird, mo fie volfe- 
thümlich if, vom ßlawiſchen Gepräge fich nicht unterfcheiden, und 
wo fie Kunſtdichtung ift wird man nur ewa erfennen, ob das bich- 
tende Individuum in ber Schule der Deutfchen, Branzofen oder 
eined andern weltlichen Volkes gelernt hat. Andere Völker biefes 
Kreiſes haben ed auffallender Weife zu einem bebeutenben Grade 
der Kunftbildbung in ben finnlichen Künften gebracht ohne je eine 
Literatur zu haben. Diß gilt namentlich von ben alten Aegyp⸗ 
tern, bie bei granbiofer Architectur im Schreiben nicht über Die 
geiftarme Hieroglyphe hinauskamen. So hat man in America bei 
Mericanern und Peruanern gefchidte Künftler aber feine Art 
von Schrift gefunden. Unfrer Anficht zu widerfprechen fcheinen 
einige Erfcheinungen im nördlichen Europa. Die alte Poeſie ber 
Walliſer, der Iren und Hochfchotten wird von ihren Kennern be 
wundert; die erftre fcheint ſchon im Mittelalter auf die Ritterpoeſie 
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bedeutenden Einfluß gehabt zu haben. Wie weit aber biefe Eultur 
eine felbftändig erzeugte war, ift durchaus noch nicht nachgewieſen 
und über das hohe Alter der galifchen Dichtung find die Zweifel 
nicht befeitigt, ihr Preis aber fehr herabgefiimmt worben. Endlich 
auf finnifchem Gebiet hat man in unfern Tagen finnige Spruchges 
dichte, ja gar ein altes Epos, Kalewala, hervorgegogen. Zuſam⸗ 
menhang mit altgermanifcher Sage will Grimm darin finden; bie 
Ausführung fcheint mir modern und nur in ibyllifchem Sinn einiger- 
maßen von Werth; fie fteht aber weit unter ber dhinefifchen Bildung. 
Die galifche und finnifche Poeſie ift rhythmiſch und reimlos. 

Viel gewaltiger ftellt fich und Die Literatur der Semiten gegen- 
über. Das eigenthümliche biefer Bildung ift, daß, was andre 
Völfer ald Ritus, Poeſie, Geſetz, Gefchichte und Wiſſenſchaft nach 
und nach entwideln, bier in genialer Uriprünglichfeit alles zumal 
und ungetrennt beraustritt, aber nicht in ber nüchternen Berftändigfeit 
bes Chinefen, fondern in ber grandiofen Abftraczion der Exrhabenheit 
und der ganzen Innigkeit des Pathos. Aus der Intenfität bes 
femitifchen Beiftes gehen alle Religiondformen hervor, die Vorder⸗ 
afien und Europa fich unterwerfen unb nachmald bie in der Ab- 
ftraczion der Meußerlichfeit fich verlierende antife Bildung überwäls- 
tigen. Das Echöne als für fich geltend kommt bier nicht zur 
Anfhauung; weder die mofaifche Nazionalfage, noch das Pathos 
ber Propheten, weder Die Lyrik der Pſalmen noch falomonifche Di- 
bactif laſſen fih rein als Poeſie genießen. Cbenfowenig hat bie 
arabifche Poeſie einen reinen Dichter im vollen Sinn des Worts 
hervorgebracht; ſchon der Goran ift wieder die Miſchung von Reli- 
gion, Liturgie, Poeſie und Geſetzgebung; die fpätre Poeſie bleibt 
in ihrer Lyrif überfchiwenglich und rhetoriſch und verliert fich früh, 
in abftracte Mortfpielerei; die Mährchen, wie Scheheragade, Antar, 
zeigen reiche Phantaſie, fie ift aber träumerifch fpielend, ohne ethi- 
fhen Gehalt. Der hebrälfche Vers ift ein rhetoriſcher Numerus 
ohne eigentlichen Rhythmus, der arabiiche ift geregelt und hat vil- 
leicht am frühften den Reim cultiviert. 

Unter den Bölfern des indifchen Stammes mäflen Die Indier 
zuerft genannt werben. Ihre Alteften Dichtungen find religiöfe For⸗ 
meln, dann kommen epifche Gedichte, Ipäter Lyrik, Drama unb 
Didactif. Hier wuchert die Phantafie für fih, aber erft in wilder 
Abenteuerlichkeit und Ungebeuerlichkeit. Der Inftinet bes Schönen 
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iſt da aber das Maaß der Form fehlt; doch uͤbertrifft der Indier 
in der Innigkeit der Naturbetrachtung den Griechen und hat darum 
für uns Europäer etwas modern anſprechendes. Aber ber Begriff 
des Sittlihen kann fich nicht zur Klarheit Herausbilden und barum 
fann auch zu Feiner wahrhaften Wifienfchaft fortgefchritien werben. 
Die Poeſte ift rhythmiſch ber griechifchen ober römifchen ähnlich und 
erſt fpäter gereimt. | 

Die Weberfchwänglichkeit der indifchen Schönheit wird in Gries 

chenland auf das reine Maaß rebuciert. Auch hier zuerft Hymnen, 
dann das Nazionalepos, Homer, bie vollendete Form ber Helbenfage 
aller Völker. Da dieſe Poeſie ganz Anfchauung ift, fo ift ihre Grund⸗ 
form Erzählung; auch was dann in Igrifcher Form auftritt ift inner 
lich epiih und bad Drama wächst gleichſam epifodifh aus dem 
epifchsIyrifchen Ehor hervor. Es geht vom erhabenftien Pathos, 
durch das reine ethifche Maaß zum Reichtum der Reflerion, bamit 
zum lodern väfonnierenden und intrifierenden Boflenfpiel fort und 
bildet fo alle Formen dramatifcher Dichtung aus. Die freie Res 
flerion aber flüchtet fich felbftändig in die Proſa; Gefchichtsfchreis 
ber, Redner, Philoſophen geben allen Formen der Literatur die erften 
Mufter. 
— Die römiſche Literatur geht nicht von der Phantaſie fondern 
von ber Reflexion aus. Die Gefchichte der Stabt ift ihr Epos, der 
Untergang ber Republif ihre Tragödie. Das Snterefle der Phan⸗ 
tafie in Mythologie und Dichtung wird erft dürch bie Griechen ges 
wedt und ihrer Rhythmik untertfan. Daher beginnt biefe Poeſie 
verfehrter Weife mit dem Luftfpiel, dem Doch die Form der Allite- 
razion noch nazionell anflebt. In der Reflerion der Lyrik mußte 
aber ber Römer über den Griechen hinausgehen, ſchon Catull ift 
inniger, am tiefiten in ber Leidenfchaft Properz; Horaz practifch 
und didactiſch; aud Virgils Pathos ift nicht mehr griechifch, erft 
in Ovid wird das Princip der Imaginazion herfchend aber zur 
tobten Form; Juvenal ſchildert plaftiih und mit fittlichem Ernſt, 
Marzial zeigt den völligen Verfall der antiten Welt. 

Während das Chriſtenthum Europa regenerierte erhob fich ber 
Iſlam und unterwarf fich rafch Vorberaften. Der perſiſche Volfs- 
Hamm hat in feinen älteften Zendbüchern ein hohes geiftiges Princip 
niebergelegt, das dem indiſchen und griechifchen Phantaſieſpiel eine 
moralifche Kraft entgegenftellte; er geht gewiffermaßen bem hebräifchen 
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parallel; dadurch wurden die Perſer für ben abſtracten Mono⸗ 
theiſmus des Iſlam empfaͤnglich erhalten; die neuperſiſche Literatur 
iſt die Frucht dieſer Verbindung. Die Heldenſage firiert ſich in 
ritterlicher feudaler Tuͤchtigkeit und ſittlichem Ernſt, in der arabiſchen 
Form des Reimverſes. Später ſinkt fie in erotiſches Abenteuer 
und die Encomiaſtik des Deſpotismus, erhebt ſich aber noch einmal 
als individuelle Kunſtbildung in myſtiſchen, geiſtig ſinnlichen Pan⸗ 
theiſmus, dem ſich nüchterne Didactik und Geſchichtſchreibung an⸗ 
ſchließt. 

Die Armenier find villeicht das einzige Volk, das eine Litera⸗ 
tur und keine Poeſie hat; ſie haben einen alten Hiſtoriker, ihre 
uͤbrige Literatur iſt theologiſch. 

Den Perſern im Geiſt wie in der Sprache am naächſten ſteht 
wohl die ältefte ßlawiſche Poeſie. Sie läßt fih in drei Formen 
vorweilen, zuerft in ganz freiem Rhythmus und doch gefungen in 
ben altrufliichen Heldenfagen von Wladimir, tradizionell bis heute 
fortgeführt; fodann als reimlofer Fuͤnftrochaͤenvers in ber alten Hel⸗ 
benfage ber Zichechen, am reichften entwidelt bei ben Sferben, von 
ben Sagen der Amfelfelderfchlacht bi8 auf den heutigen Tag in uns 
erichöpflicher Fülle lebendig; neben dieſen geht die volfsthümliche 
Lyrik in wechlelnden Formen; ſpaͤter erhebt ſich die Kunſtpoeſie, zu⸗ 
mal bei den Polen, dann auch den Ruſſen und zwar in der Reim⸗ 
form; dieſe iſt aber dem ßlawiſchen Organismus nicht naturgemäß 
und verräth die fremde Bildung. 

Die neuromanifche Literatur beginnt in Sübdfranfreich mit ber 
Reimpoeſie der provenzalifchen Trobadore; es ift die reine Freude 
am Wohlflang der Formen, im übrigen abftract und wenig indivi- 
buell. Dagegen die fich anfchließende norbfranzöftfche Dichtung läßt 
dem Reimfpiel einen fchwächern Spielraum, vertieft fich dagegen in bie 
fantaftifchen Interefien ber Ritterfchaft und Geiftlichfeit und die mehr 
practifchen des Bürgerlebens mit reicher Lebenswahrheit. In eine 
claſſiſche Form brachten die in Franfreich ermachte Poeſie die Ita- 
liener, und damit war das Mittelalter abgefchloffen. Dante befingt 
ein freilich erft in die Phantafie aufgenommened Chriſtenthum das 
die Geſinnung noch nicht durchdrungen hat, Petrarca die formelle 
Liebesdichtung als reine Kunftübung, Boccaccio löst das bürgerliche 
Yabliau in die urbanfte Profa auf, Später, während die Malerei 
in Stalien ihren Gipfel erftieg, parodiert Arioſt die Phantaſtik des 
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vom Mittelalter uͤberkommenen Rittergedichts rein im Intereſſe der 
Imaginazion, Taſſo ſucht ihm noch einmal ernſtes Pathos einzu⸗ 
hauchen. Die ſinnliche Schönheit der Sprache verlangt den Reim 
als unerlaͤßlich, daher mußte Alfieri's reimloſe Tragödie mißlingen, 
während Metaſtaſio's Opernpoeſie ein leerer Klang iſt und bie 
Comiker Gozzi und Goldoni nur durch Proſa und Volksdialect unter 
geordnete Effecte erreichen. 

Einen höhern Schwung nimmt bie ſpaniſche Poeſie. Sie ruht 
völlig volföthümlich auf der Romanze mit der Affonanzform. Die 
Kunftpoefie eignet ſich dazu noch bie italienifche Reimform an, fie 
hat ſich als lebensvolle Lyrif und als patriotiſche Begeiftrung bed 
Epos in dem Portugiefen Camoens concentriert; die höchite Milde 
und bie tieffte Geftaltung bes fpanifchen Lebens hat aber bie erzäh: 
lende Profa des Cervantes erreicht. Biel brillianter zwar in ber 
imaginativen Erfcheinung aber nicht fo hoch an fittlihem Gehalt 
fteht das fyanifche Theater. Die Form geht aus der nazionalen 
Romanze heraus, mit ber bie italienifchen Reimfornten combiniert 
werben. Lope de Vega, der fruchtbarfte Dichter ber gelebt, Hat das 
fpanifche Xeben in glänzender Dialectif, ımerfchöpflicher Erfindung 
bis zur Wahrheit des Daguerrotyps zur Darftelung gebracht, dieſer 
Naturwahrheit aber bie firenge Kunftform und bie fittlihe Würde 
der Charactere aufopfern müflen. Ganz im Gegentheil hat Cal; 
beron hohe religiöfe Würde und clafliihe Vollendung ber Form, 
aber das abftracte PBrincip der Ehre, fopbiftifch durch kirchliches 
Pathos geftübt, verirrt fich zumellen in den Fanatiſmus der Lei- 
benichaft. 

In der neufranzöftfchen Poeſte find zwei Eeiten zu unterjchei: 
ben. Daß eine ift die unvermüftliche Heiterkeit dieſer Razion, bie 
fih in alter Naivität aus dem Fabliau bis in Lafontaine’® contes, 
und in Die chansons eined Beranger fortgeerbt hat; fie lebt in jedem 
ihrer vaudevilles. Dem fcheint nun eine andre Erfcheinung zu wi- 
berfprechen.. Als Sterne in England reiste fragte man ihn, wie 
ihm die Franzofen gefallen und er erwiederte, fie haben nur Einen 
Fehler, fie feien zu ernſthaft. Mit biefem paradoren Wort wollte 
er fagen, die Franzoſen verftehen im Leben zu wenig Spaß, haben 
überall Abfichten, haben nicht den freien, englifchen Humor, Wie 
ift diefer Widerfpruch zu heben? Mit einem einzigen Wort Hegeld; 
er jagt: die Franzoſen find das Volk des abflracten Denfene. Der 
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Franzoſe, ungemein lebendig in geiftiger Auffafiung, denkt in Gate: 
gorien, die er ifoliert, baher ihre Klarheit; Wis und Raivität fteht 
ihnen in hohem Grabe zu Gebot, der englifhe Humor aber nicht, 
weil das romanifche Ehrgefühl, fo fehr es hier die ſpaniſche Gran⸗ 
beza abgelegt hat, doch nicht bahin kommt, bie eigene Perfon preis⸗ 
zugeben ; bagegen hat bie frangöfiiche Revoluzion gezeigt, daß dieſes 
Volk, einmal in bie Leidenfchaft eines Pathos, einer Abftraczion 
gerifien, das graufamfte Volf ber Erde iſt. So ift es auch in ihrer 
Poeſie. Durch das abftracte Pathos entgeht dem Künftler die mäßi« 
gende Kraft des Ideals, die Temperatur des Inftruments, möchte 
man fagen. Die Leidenfchaft treibt ein Pathos hervor, das nicht 
individuell wird, und wo Character vortreten foll wirb es Carrica⸗ 
tur; daher find die Franzoſen die beften Garrififten. In diefe Ge⸗ 
genfähe ift ihr größter Dichter geftellt. Moliere führt die heitre 
Poſſe zur Earricatur fort; fein ernftes Drama geht in abftracte 
Lehrtendenz über, obwohl man ihm Hohe Lebenswahrheit zugeitehen 
muß und außerdem wahrhaftes flttliches Pathos; dadurch gefchieht 
ſogar, dafs feine ernfthaften Comödien auf uns tragifcher wirfen als 
alle ihre Tragödien. Diefe ward zundächft von den Spaniern über 
nommen, follte fobann ber griechifchen Form fubfumiert werben, 
wurbe aber dadurch abftract franzoͤſiſch. Der für das Drama un- 
glüdliche Reimverd ohne feften Accent war ein umüberfteigliches 
Hinderniß. Da bie orientalifch-ipanifhe Phantaftif von vornherein 
verpönt war, blieb für den Alerandriner nur die nüchterne Schärfe 
der rhetorifchen Antithefe übrig und die Charactere wurden dem ab⸗ 
ftraeten Pathos, die Handlung ber Verhandlung und Erzählung 
geopfert. Corneille hat biefe undankbare Form mit römifchem Stois 
cismus, Nacine mit weiblicher Zärtlichkeit ausgefüllt. Voltaires 
tragifche Verſuche ftellen nur den Bruch mit der hergebrachten Form 
bar, während Hugo's Trauerfpiele biefen Bruch als vollendet ſetzen; 
ber franzöfifche Geift Hat fich dem fremden Ideal unterworfen und 
giebt nun einen Ertract aus fpanifcher, englifcher und beuticher Tras 
gif Durcheinander. 

Die germanifche Literatur zerfällt in drei Perloden. Zuerft fteht 
fie auf Heibnifchem Boden; dann, durch das Chriſtenthum überwäls 
tigt, fügt fle fich romanifcher Bildung; endlich aber ift die Refor⸗ 
mazion Die welthiftorifche That, welche den germanifchen Geiſt vom 
romanifchen ewmancipiert und über feinen Lehrmeifter geftellt hat. 
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Sehr merkwürdig ift die feandifche Poeſie, weil fie am längften 
beibnifch geblieben ift, folglich von antiker Bildung unafficiert auf: 
tritt. Doch iſt diefe Entbehrung das intereflantefte an ihr. Die 
wortfarge knappe Alliteragionsform iſt von einer herben eindringlichen 
Kraft, aber die mythifchen Geftalten find nicht plaftifch ausgebildet, 
ein wahrhaft fittliched Bewußtſeyn noch nicht vorhanden. In ber 
jüngern profaifchen Sagaform, bie die Hiftorie erſetzt, ift die Colo⸗ 
nifazion bed germanifchen Stamms und fein Kampf wider das zau⸗ 
berfeindlihe Finnengeſchlecht das anziehendſte. Die neufcandifche 
Poeſie beginnt mit beim gereimten Volkslied, und hat ſich als Kunft- 
poefie zuerft dem frangöftfchen Reimvers, dann ber englifch-deutfchen 
Bildung angefchloffen. 

Die ältefte angelfächfifche Poefie, zumal Beowulf, ift ebenfalls 
beidnifh und im Alliterazionsverd. Da fie aber weniger mythifch 
als heroiſch ift, fo treten und biefe Helden menſchlich näher; nur 
führt die Kunftform zu abichweifenden Zwifchenfäßen, die den Zotals 
eindrud flören. Mit dem Chriftentfum fam die Proſa, und ber 
Einfluß füdlicher Cultur. Diefe drohte durch die Normannen allein 
Herr zu werden, aber das Sachfenthum reagierte; Chaucer, zwar 
ganz von romanifchem Geiſte getränkt, arbeitet doch wieder einen 
möglichit fächfifchen Ausbrud hervor; bie volfsthümlichen Ballaben 
folgen und nach ihnen bie Anfänge ber Bühne. Der reine Geift 
bes Sachſenthums brach fich in der Reformazion und durch Shafipere 
Bahn, dem Dramatiker aller Zeiten und aller Bölfer. Aus ihm 
ſpringt Hegel's Wort hervor, die Engländer feien dad Volk ber ins 
tellectuellen Anſchauung. Diefed Individuum ift die in fich reflec⸗ 
tierte Thatkraft feiner Nazion, bie fie auf die politifche Höhe von 
Europa geftellt Hat. Puritanifmus zerftörte zwar Shaffpere's Werf 
auf mehr ald ein Jahrhundert, während eine vom Leben in bie 
Nacht abgewandte Phantafie in Milton nur Character aber Feine 
Heiterfeit übrig ließ. In dem volksthümlichen Burns erhob ſich 
zuerft wieder ein heller Naturklang, aber erſt als bie fhaffperifche 
Poeſie, neuverftanden, in Deutſchland und bald in Europa fidh fies 
gend reflectiert Batte, da eritand in Byron ein neuer Dichter, der 
bie Igrifchsepifche Form mit Pathos und farcaftifcher Bitterfeit ers 
füllte; in füdlichen Tönen wurde bie widerſtrebende Mundart zu 
eigenthümlichen Reize gelodt. 

Bon deutſch⸗ſaͤchſiſcher Poeſie haben wir nichts vorchriftliches ; 
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der Heljand weist nur noch die aͤlteſte Alliterazionsform. Spaͤter 
vom fraͤnkiſchen Element überflügelt, blühte nur in ben Niederlanden 
eine eigne altflämifche Poefie, naiv und bürgerlih, ohne andres 
Pathos als veligiöfed. Die Reformazion brachte das nördliche Hol- 
land zu Blüte und Macht, die materielle Richtung ſchlug in ber 
Kunft in Malerei aus, ftatt ber Poeſte wurde gallifcher Zopf ein- 
geführt. Es ift ein Glüd für bie Niederlande, daß dem Fatholifchen 
Flamingenland, ſich vom Norden abtrennend, bier bie völlig verlorne - 
beutfche Poefle wieder ind Leben zurüdzuführen aufbehalten war. 
Der frieftfche Dialect hat alte Rechtsquellen aber Feine Poefie; man 
fönnte bie Friefen die Armenier Europa’d nennen. 

Die deutfch-fränfifche Poeſie hat vom heidniſchen Heldengebicht 
nur das fchöne Hildebrandsfragment und einige kleinere Bruchftüde 
in Afliteraziondform aufzumweifen. Der Reimverd ift ſchon mit Dts 
fried Herfchend und entftellt formell das viel fpäter aufgefchriebene 
Nibelungenlied und ähnliche Refte der Helbenfage. Dann reflectierte 
fich der provenzalifche Geſang im beutichen Minnelied, in welchem 
nur das Heimweh bed Kreuzritterd einen eignen und innigen Zug 
„darbietet, aber zu beweiſen fcheint, daß biefe romanifche Begeifterung 
dem germanifchen Geift innerlich widerſtrebte. Darauf folgte in der 
Nachahmung das fantaftifch franzöfifche Rittergebicht und endlich bie 
bürgerliche Borm des Fabliau bei Hand Sachs und andern, nebft 
Anfängen dramatifcher Kunft in den Baftnachtfpielen. Die Refor- 
mazion wirkte zunächft zerftörend auf die Dichtung, fie ſchlum⸗ 
merte bid ind achtzehnte Jahrhundert, Da erhob fih die Mufit 
und erreichte eine nie gefehene Höhe in Mozart und Beethoven. 
Lefling wedte durch Gritif den poetifhen Genius, Klopftod bie 
Geſinnung, Wieland bie bichtende Form. In Göthe vereinigten 
ſich die getheilten Kräfte zum claffifchen Schoͤnheitsmaß, das tragifche 
Pathos ergänzte Schiller, Jean Paul bie naive Comik. Die Ein- 
bürgerung Shakſpere's aber hemmte bie probuctiven Kräfte, bie ſich 
ber früh begonnenen Philofophie zuwandten. Kant und Fichte legten 
den Grund, Schelling ſprach das fchöpferifche Wort und Hegel legte 
ed aus, durch welches griechiiche Weisheit auf deutſcher Erbe ihre 
Wiedergeburt feierte. Der Pietismus verachtet ‘fie, aber auch 
Shaffpere lag hundert Jahre bei feinem Volfe begraben, bis er für 
die Welt auferftand. 


Cezter Abfchnitt. 


Bon der Schrift. 


Wir haben bis hieher die Manifeftazion unfre® Sprachſtamms 
mit all ihren &onfequenzen verfolgt und Fonnen und erft zum volli- 
gen Abfchluß an einige Betrachtungen wenden, die mit der Eprache, 
foweit fle Naturproduct ift, überhaupt nichts zu fchaffen haben, ihr 
alfo vollfommen Außerlich find. 

Man fönnte fürs erſte als eine folche die Frage aufſtellen, wie 
fih unfre vier Sprachftämme zu den fogenannten Menfchenraffen 
verhalten, welche die Naturforfcher unterfcheiden. Man ift darüber 
einig, daß ed Varietäten, Spielarten, nicht verſchiedne Species find, 
und von biefer Seite ift bie Abftammung von Einem Menfchenpaar 
vollfommen möglid. Aber über die Zahl diefer Menfchenraflen find 
bie Raturforfcher nie einig geworden; man hat brei, fuͤnf oder ihrer 
viel mehrere angenommen; nach der Schäbelbildung will man brei 
Typen unterfcheiden; unfrer eignen ober der caucafifchen Raſſe, ber 
wir das Ideal ber Schönheit vindicieren, ſtellt man Direct Die Neger 
bildung entgegen; zwifchen beiden aber ftehe ber Mongole; als Ueber- 
gangeformen werden dann Malaten und Americaner eingefchoben. 
Neuerdings hat man die Eintheilung auf das Außerlie Moment 
der Hautfarbe veduciert und fpricht fo vom weißen Caucaſier, gel- 
ben Mongolen, rothen Americaner, braunen oder grünlichen Malaien 
und fchwarzen Neger, Da bloße Spielarten einer Specied fich durch 
Zeugung vermifchen, fo entftehen Baftarbformen, zumal in America, 
wo caucaftfche, americanifche und africanifche Raffe gemifcht wohnen; 
daraus entftehen manchfache Abftufungen von Mulatten, Meftiben 
u. ſ. w. Be uns in Europa iſt bie caucafifche Raſſe wenigftend 
mit mongolifchen Völkern gemifcht worden, wozu bie Finnen und 
Ungarn urfprünglich gehörten. 
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Halten wir num den Raffenunterfchled 'neben bie vier Spradh- 
ſtaͤnmme, fo fällt im Augenblid auf, daß bie beiderfeitigen Grenzen 
fih auf feine Weife decken. Zur caucafifchen Raſſe fcheinen alle 
Indoeuropäer urfprünglich gehört zu haben, ebenfo aber auch fammt- 
liche Semiten, und, zwar bie Chineſen ficher nicht, wohl aber manche 
Euffirvölfer, namentlich die tatarifchen Türfen, Turcomannen unb 
bie Tfcherfefien, bei welchen Bölfern man fagar den Schönheits- 
typus ded Stammes zu fucdhen pflegt, und von denen man auch ben 
Raffennamen der caucafiichen Völker entlehnt hat. In der ganzen 
Raſſentheorie ift folglich noch fehr vieles dunkel, defien Aufhellung 
wir ber Naturforſchung überlaffen, ba wir es allein mit der Sprache 
zu thun haben. 

Eine andre Aeußerlichkeit unfred Stoffes, aber doch und näher 
gelegen, iſt nun bie Gefchichte der Echreibfunft, ba durch fie alles 
philologifche Wiſſen vermittelt wird. So menig die Abfunft aller 
Rafien von Einem Menfchenpaar unmöglich ift, fo gering ift auch 
bie Schwierigfeit, die Schreibfunft auf der Erde von Einem Indi⸗ 
viduum ausgehen zu laflen. Wenn man bedenkt, wie fchnell bie 
Tradizion der Schriftzüge auch nur von Einem Individuum aufs 
zweite fich in ihrem Character verändert, fo If nichts glaublicher, 
als daß alle Alfabete von Einer Grundform ausgegangen find. Ein 
Hauptunterfchieb liegt Hier nur darin, ob das Zeichen, was es ficher 
zuerfi war, nur als Hieroglyphe aufgefaßt oder ob von ba aus zum 
Lautbild übergegangen wird. Diefen Uebergang hat die altägnptifche 
Schrift, fo weit man fle jezt Fennt, und auch die Sprache der Chi⸗ 
nejen nur theilweife gemacht; die altperfifche Keilfchrift dagegen gilt 
jest für Lautfchrift. Auch der phöniciihe Buchflabe und bie fcan- 
bifhe Rune ftellte wohl urfprünglich Hieroglyphen auf, allmälich 
aber wurde die Figur, 3. B. das ſcandiſche horn, das einen Dorn 
fombolifiert, für den Anfangslaut des Worts, alfo für das p ver 
wendet und damit war Die Lautfchrift gefunden. Wie wenig die 
innere Sprachdifferen; der Mittheilung der Schrift hinberlich iſt, 
willen wir aus dem hiſtoriſch geficherten Yactum, daß die Griechen 
ihre Schrift, die von ihnen auf ganz Europa überging, urſpruͤnglich 
nebft den Namen ber Buchftaben von den femitifchen Phöniciern 
fertig überfommen haben, 

Ein Hauptpunct in der Ausbildung der Lautfchrift ift nun ber, 
ob die Sprache in der Beziehung bei den Gonfonanten als ben 
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Grundlauten der Sprache ſtehen bleibt und Die Vocalfaͤrbung ent⸗ 


weder gar nicht ober doch nur als eine Mobificazion des Eonfonant- 


geichend, burch eine Art Beiftriche andeutet, wie es das Princip 
der indifchen und femitifchen Schrift if, oder ob ber Vocal förmlich 
in bie Kette ber Buchftaben aufgenommen wird, wie bie Europäer 
nachmals vorzogen. Dem erften Syftem liegt eigentlich die Anficht 
zu Grund, daß jeder Eonfonant für ſich eine Silbe ausmache und 
der Bocal fi in feiner gewöhnlichften Färbung von felbft verfteht, 
ba er ſchon im Gonfonantnamen fteden kann wie beim Indier. Als⸗ 
bann müflen aber zwei eng verbundne Conſonanten gewiffermaßen 
als Eontrarzion zweier Silben gelten; befhalb werben zwei foldhe 
Gonfonanten im Sanffrit nicht neben einander fondern in Einer Art 
Berfchlingung vielmehr unter einander geſetzt, fo daß diefe Schrift 
wefentlich Silbenfchrift wird; im femitifchen Syſtem dagegen muß 
dem Confonant, der ohne Vocal ift, eine Art Auflöfungszeichen bei⸗ 
gegeben werben, wodurch ber ausfallende Vocal und das Zufammen- 
rüden ber Eonfonanten angedeutet wird. Die vollfommmere Laut: 
zeichnung fünnen wir allerdings unfre europäifche nennen, nach ber 
wir bie Wörter ganz atomififch in ihre Elemente auflöfen und fo 
alles, Eonfonant und Vocal an Einer Schnur aufreihen; inbeffen - 
ift feine unfrer Sprachen biefem Ideal vollkommen gewachlen; alle 
haben wieder einzelne Zeichen, bie einen boppelten Laut bezeichnen 
oder einfache Laute, die durch doppeltes oder gar mehrfaches Zeichen 
bargeftellt werben. Die biftorifche Entwidlung führt zu biefer In- 
congruenz. 

Minder wichtig ift die Figurazion, in der bie Lautreihen auf 
geftellt werden. Die gerade Linie ift dieſer Folge das natürliche. 
Es fragt fi) aber nun, ob auf ber Fläche von oben nad) unten 
oder von rechts nach links oder von links nach rechts geichrieben 
wird. In verticaler Richtung fchreibt der Ehinefe; er beginnt wie 
wir im linken Oberwinfel feines Quadrats, malt aber ein Wort: 
zeichen unter das andre, und wenn er unten am Rand anfommt, 
fo beginnt er bie zweite Zeile oben neben der erften. Die meiften 
Völker aber fchreiben horizontal, In der älteften Zeit, als das Leſen 
ein bloßes Zufammenlefen (legere — colligere) der Zeichen, d. 6. 
ein mühlamesd Buchitabieren war, war ed freilich unerheblich, in 
weicher Richtung gefchrieben ſtand. Die altperfifche Schrift bes 
Zend und die Semiten begannen rechts und fchrieben nad linfs; 
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die älteſten griechiſchen Inſchriften ſchreiben bald rechts bald links 
ja fie ſchreiben oft fo, daß man, am Ende ber Zeile angelangt, 
unmittelbar darunter in entgegengejegter Richtung weiterging, fo daß 
die Schrift gewiflermaßen eine continuierliche Kette ift, während wir 
fie abbrechen, und biß nannte man Jovorpogndor ſchreiben, b. h. 
entweber „wie der Ochſe pißt“ oder „wie der Pflug die Furche 
zieht." Später aber wurde die Ordnung gewöhnlich, die ſchon das 
Sanſkrit einhält; man begann links oben und fchrieb nach rechte 
in abgebrochnen Zeilen. Bor der femitifchen Schrift bat es ben 
unleugbaren Vorzug, daß wir mit der rechten Hand arbeitend bie 
fertige Zeile im Auge behalten und fie nicht mit ber nachfahrenden 
Hand verwifchen; dagegen können wir nicht wie ber Semite mit 
dem Auge voraus ermefien, wie viel noch die Zeile faflen fann bis 
fie vol ift. 

Die wichtigften Schriffarten außer ber chinefifchen find für uns 
die Sanfkritfchrift, dann die Zenbfchrift, deren Alter aber proble- 
matifch tft, fodann bie hebräifchsfemitifche, aus ber Die arabifche 
hervorgeht, welche fodann die Türken und Perſer annahmen. Mit 
ben Griechen von links aus und mit allen Bocalzeichen fehreibt auch 
das fehr eigenthümliche Alfabet der Armenier. Bon der griechifchen 
Schrift unmittelbar gebt‘ die altßlawiſche aus, welche wenig modifi- 
ciert jezt bie ruflifche, Berbifche, bulgarifche und walachifche tft. Bon 
der griechifchen abgeleitet ift aber die lateinifche, diefe blieb den Ro⸗ 
manern und wurde fpäter von Engländern, Holländern, Schweden, 
Polen und Magyaren angenommen. Ulfilas gothifche Schrift war 
aus griechifchen und lateinischen Zeichen gemifcht. Die fpätere 
fogenannte gothifche Schrift findet ſich in individueller Geftaltung 
einmal bei den Angelfachfen, in welcher Geftalt fie heute noch bei 
ben Kelten in Irland vorfommt, fodann haben die Scanbdier fie früh 
gegen ihre unvollfommenen Runen vertaufcht; eine individuelle Ges 
ftalt Hatten fie auch bei den frühern Holländern; wie fie in Deutich- 
land fich geftaltet hat, wird fie jezt auch noch von Dänen, Nor 
wegern und Iglaͤndern, von Böhmen und Laufitern, von Letten, 
Sinnen, Eften, Lappen u. a. gebraucht. Bon Einer Seite wünfchte 
man wohl das lateinifche Alfabet als das bequemfte für ganz Eu- 
ropa eingeführt, allein die Sflawen find mit dem griechifchen beffer 
gefahren und man fann es nun als einen Vortheil betrachten, daß 
die vier Hauptftammfprachen Europa's, Griechen, Italiener, Deutfche 
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und Ruſſen je ein eigens modificiertes Alfabet beſitzen; die übrigen | 
neigen fich freilich von allen Seiten gegen das bequeme lateinifche. 
Im Ganzen ift Die Bemerkung wichtig, Daß die Schrift mit ber 
Religionsform fich verbreitet; fo fchrieben Berfer und Türfen femitifch, 
Sflawen und Walachen griehifch, die Weftßlawen und Die Germanen 
lateinifch oder mobdificiert neugothiſch. | 











Beridhtigungen. 


Ich bemerkte bie Fehler nicht, welche einem aufmerkfamen Leſer von felbit 
Mar find. 

Setie 3 Zeile 16 lies: ixx&? 

I 
„ & „ 18». u. I. Accufativendung. 
„» 7 „ . 14». u I musuose. 
" 8 „ 1 v. u. l. dieſes 
I „8 wmb 9 l. Pu und dou. 
„11, 9 1. ein j. 
„ — „3v6. u.l. esäs. 

Seite 18. Zuſatz: Daß das Engliſche nie ein Reflexippronomen angenommen, 
währenb doch die continentalen Sachſen sin und fpäter fich entlehnten, ift wohl 
zum Xheil der Einwirkung bes keltiſchen Elements zuzufchreiben, bem das Re⸗ 
flerioum ebenfalls abgeht. 

Seite 27 Zeile 17 1. Das veftierende Pronomeit. 

„ 8 „ 131. jaküii. 
„25 für she I. fhe. 
13 dv. u. I. „-Anlaut. 
17 v. u. I. in bloßes t abgekürzt. 
15 v. u. I. ihm und ihn. 
" „ 6m». u. für meine I. mein. 

Saite 47 Beile 11. Ich bemerkte bier, baf bie Druckerei das nafale ä häufig 
durch überfchriebenen franzöſtſchen Circumfler anftatt unferes Naſalzeichens aus» 
gedrückt bat, was ich bei ber Eorrectur überſehen, inſofern aber unerheblich ift, 
als nah unfrem ortbograpbifchen Syſtem das Zeichen & für fich eine Länge be- 
zeichnet nnd darum niemals als folches eines Kircumfleres bedarf. 

Seite 48 Zeile 7 v. u. l. där On. 

„Öl „ 10011 kvis, kvai. 
„ 52 „ 19». u. I. Die regierenbe. 

Zu biefer Seite der Zufag: Die Auslaffung des Relatiopronomen ſowohl im 
englifchen als feanbifchen Idiome ift vielleicht aus dem ſtehenden Gebraud) der 
keltiſchen Sprachen zu erläutern. 

Seite 53 Zeile 1 für dem I. der. 

„—  »„ 16». u l. Partikelbildungen. 
„4 „ 3v. u.l. er iſt gut. 
— 16 v. u. l. Weines. 
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Seite 54 letzte Zeile für ber l. den. 

„ 55 Zeile '8 I. er machte. 

— „— l. fetshi. 

„62 „3 1. fi, fai. 

„68 „- und 61. ekko und voa-la. 

„ 0 „ 14» u.L neppin. 

„ 72 „ 121. sinäu. 

„ 73 Belle 11. Gm. 

„8 „ 180 ul. oder aud. 

„ &2 „ 6v. u. nah hit hieher ftreiche ben folgenden Sat unb Iies: 
veden woher? und h&den von Binnen, obgleih bie beiden letztern jetzt lieber 
umfchrieben werben. 

Seite 83 Zeile 3. 1. in 9 geſchwächt, und: diddẽr. 

„84 „ 10 v. u. l. vriyü. 

„ 8 „ 5v. u. I. äfter dat. 

„8. 161 haben aus, 

„8 „ 91 time. 

n 90 5 v. u l. afta. 

„ 91 „1I. aus jam diu nad Die, 

„ 92 „ 13L ènn, ®nnu, Ennd. 

„ %:. 51. paine. 

„ 97 „ 181. sö-som. 

„1065 , 127 v. u. l. so väl. 

„108 „ 161. regiert. 

„10 „ 6m ul en Neutrum zu. 

„ 112 „ 131. deorlike, 

„ 123 „ 12 fireide bas Comma nach überall. 

„126 „ 111 fränkiſch oha. Jenem gothiſchen dup entſpricht num aber. 

„ 127 „ 2v. a l. isländiſch vegna. 

„129 „ 13» uf. tras de aljär, außer bem Finden. 

„ — „10 v. u.l. avä. 

„ — „7v. u.l. lo. 

„ 146 „ 18 für derſelben lies barftellen. 

„ 1566 „ 191. ausgebildete Dialect. 

„ 157 „  1L. beißt inbeffen. 

„ 175 letzte Zeile I. in der Bezeichnung. 
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